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Vorrede. 


Meine geehrten Leſer werden im Verlauf der Reiſe 
erkennen, daß ich mich, zum Theil zum Wehe meiner 
fünf Sinne, habe gewöhnen muͤſſen, der Sittenherr⸗ 
ſchaft anterthänig zu fein, und fo darf es ihnen nicht 
wunderbar erſcheinen, daß ich hier der allgemeinen Sitte 
huldige, weldje die Flat getretenen Broden aus dem 
Werte rafft, und, in das Vorredegewand geftopft, als 
überftüffigen Sahnenträger hinter ven Titel poftirt. Ein 
befannter Schriftftelfer behauptete, die Vorredeſitte fet 
ein Kind der Thorheitz die Thorheit, glaube ih, ift 
in gewiffer Beziehung die Mutter aller Sitten; doch 
die Sitten find das Schooßhuͤndchen der Welt, und gegen 
dies verſtoßen — — nun, wie ihm aud fei; zum Be: 
weife, daß ich in die Thorheit und ihre Verwandtſchaft 
nicht nadı moderner Pflicht verliebt bin, will ih mid 
jehr Turz faflen. 

Ich laſſe in diefem Werke, das zu bearbeiten mid 
mein vorläufiges Verhältnig zur Lefewelt gezwungen 
hat — denn nod vor wenigen Monaten war mit der 
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Gedanfe: meine Reifeerfahrungen in einem Buche ver- 
fammeln zu follen, ein wiverliches Ding — meine Lefer 
nicht nach dem Beifpiele einiger neuen Reifebefchreiber 
mühjfelig über Berge von flatiftifchen Angaben hinmweg- 
fteigen; und ich glaube, daran nicht Unrecht zu thun, 
um fo weniger, als ich, wenn id) jened auch wollte, 
nicht Fönnen würde, da ich auf meinen Reifen auf dem 
offnen Lande von Polen ftatiftifche Forſchungen als nupr 
loſe Mühen vermieden habe. Was koͤnnte e& aud) meine 
Leſer intereffiren, zu erfahren, daß in dem ober jenem 


Kleinen, unbefannten, unwichtigen Nefte fo viel Chriften, 


Suden, Pfaffen, Hühner, Schöpfe ꝛ⁊c. eriftiren? was 
würde ich ihnen für einen Gefallen thun, wenn id vor 
ihnen die Eaflen öffnen wollte, in die Die Beamteten 
oftmals felbft nicht mit den Augen, nur hoͤchſtens mit 
ben Händen guden? Weiß id doch, daß es gewiß meiz 
nen allermeiften Leſern fchon zu langweilig fein wird, 
ihre Augen nad; den Orten, die fie mit mir durchreiſen, 
auf der Landkarte umherlaufen zu laflen. Sitten und 
Gebräude, Verhältniffe der Etände, volksthuͤmliche Le⸗ 
bensverhältniffe und Lebensweifen, gegenwärtige Zu⸗ 
fände u. dgl. habe ich für intereffantere Wefen gehal- 


ten, und darum mit fo viel Ausführlichkeit und Ehärfe 


geſchildert, als fie meine Stimmung und meine Feder 
nur immer in ihre Gewalt bringen fonnten. . Ich glaube 
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meinen Lefern ein ziemlich Flares, und. bin.feft überzeugt, 
ihnen ein vollfommen wahres Bild von Polen gegeben 
zu haben. Freilich ein vollfommenes Bild habe id) 
ihnen hiermit noch nicht geben können, denn Dazu ent- 
hielten bie vorliegenden drei Bändchen zu wenig Raum, 
dod ein allgemeines Bild, hHauptfählih ein Bild vom 
offnen Lande. . Ein großer Theil des Stoffes, den mir 
namentlich Warfhau bietet, ift noch nicht durch meine 
ever geflofien, und erwartet feine Verflüffigung von 
dem Wohlwollen, das die verehrten Lefer dieſem Buche 
zu Theil werden laflen. 

Daß felbft die am Sorgfältigften behandelten Bü- 
her Sünden des Schriftftellers oder Druders mit in 
die Welt nehmen, haben vor nicht zu langer Zeit einem 
Herrn Berleger fchmerzlich die Ducaten bewiefen, die 
derfelbe gegen Drudfehler einzutaufchen gezwungen war; 
wie fonnte dies Bud nun eine Ausnahme von der 
allgemeinen Regel machen? Da id; mid nun aber ber 
Meinung hingebe, daß die Augen meiner Lefer über 
ſolche Steine over Buchſtaben des Anftoges nicht fo ftol- 
pern koͤnnen, daß ihr Verſtaͤndniß aus dem Geleife 
fäme, fo unterlaffe ih es, dem Buche ein Suͤndenre⸗ 
gifter auf den Rüden zu binden. Ich glaube, felbit 
die gröbften Fehler, die ich bei flüchtigem Weberlefen 
fand; Seite 12, ftatt przyidzimri, przyidziemi; Seite 73, 
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ſtatt 1834, 1830; auf dem Nachtitel des zweiten Ban⸗ 
des ftatt Reife nach Warſchau, Warfhau, und im zwei- 
ten Bande, Seite 174, vierte Zeile von unten ſtatt 
dringt, bringt; wuͤrden meinen Lefern, felbft wenn ich 
fie hier nicht angegeben hätte, nicht eben große Aerger- 
niß verurſachen. | 

Doch, ich habe verſprochen, mich kurz zu fallen; 
am nicht daB Ziel meiner. eignen Pfeile zu werben, 
ſchließe ich, und bitte meine lieben Leer, mit recht 
froher Laune gefüllt, jegt die Reife mit mir zu begin- 
nen. — — 
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im Koͤnigreich Polen. 


Neiſe nach Warſchau. 


L Bard. - 1 


Erfter Abſchnitt. 


&s war in der Mitte des vorigen Jahrzehnt, als ich von 
Breslau aus meine Reife nach dem Königreich Polen an⸗ 
trat. Eine junge Dame aus Dresden, Namens Hermine 
S—; eine Profefjorin, der das Weisheitsalter, deſſen 
fie fih zu erfreuen Hatte, einen gewaltigen Stolz verlieh; 
deren Tochter, eine rothlockige Schöne Namens Gabriele; 
deren Bräutigam, ein Candidat der Theologie, der mir von 
feinem Eurzen, Iuftfpringertfchen Mode und brennrothen, bur⸗ 
ſchikoſen Käppchen als ein luſtiger Gefellfchafter angekündigt 
wurde, und ein vierjähriges Kind, Pflegetochter ver Pro⸗ 
fefiorin, waren meine Gefährten. Das vortrefflichfte Ju⸗ 
limetter und die Ungebuld des Kutfcherd, eines Waſſerpo⸗ 
laken *), den wir feiner Dolmetichfähigkelt wegen hoch in 
Ehren halten mußten, beichleunigten unfere Reife jo, daß 


*% So nennt man bie Polen am ber fchleftfchen Grenze, 
auch wohl die Großpolen Insgefammt, welche fi durch einen 
haͤßlichen Dialert von den Kleins ober NMieberpolen unters 
ſcheiden. * 
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wir und gegen Abend, trotz dem tief verfandeten Wege, 
Thon in ver Gegend von Adelnau befanden. Der Kutſcher 
fluchte unaufhörlich auf die Behoͤrde, daß ſie Feine Chauffee 
baue und einen funfzehn Meilen langen Weg ganz unbeach⸗ 
tet lafie. 


Daß Preußen früher ven Vorſatz gehabt Hat, fich mit 
Polen durch eine Chauffee in Verbindung zu fegen, beweiſt 
pie einige Stunden Tange Chauffeeftredde von Breslau. Die 
polnifche Revolution, jo Hat man mir erzählt, Hat jedoch 
die Ausführung unnuͤtz gemacht und verhinvert, indem fie 
Paſſage und felbft ven Handelsverkehr ver Polen mit dem 
Auslande zum allergrößten Theile vernichtet Hat. Daß 
eine Chauſſee zur polnifchen Grenze unter ven jegigen Ver⸗ 
hältniffen des Königreichs Polen auch ſelbſt die mäßig- 
ſten Interefien für das zu ihrem Baue erforderliche Capital 
nicht tragen fünne, fahen wir deutlich daraus, dag und 
den ganzen Tag über nur ein einziger Wagen begegnete. So 
Hat natürlich die polnifche Revolution mittelbar, d. h. durch 
die rufftfchen Maaßregeln, die ſte zur — hatte, auch auf 
das Ausland nachtheilig gewirkt. — 


Mit dem Schritte uͤber die Provinzialgrenze, welche 
Schleſten vom Großherzogthum Poſen ſcheidet, meinten 
wir, obgleich wir noch ſo wie fruͤher preußiſche Schlag⸗ 
baͤume ſahen, in ein ganz anderes, fremdes Land gekom⸗ 
men zu ſein. Der Unterſchied war ungemein auffallend. 
War auch die beſſernde Hand der preußiſchen Regierung 
uͤberall zu erkennen, ſo ſah man doch gar deutlich an Doͤr⸗ 
fern, Feldern und Waͤldern, daß das Land nicht vor all⸗ 
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zulanger Zeit polnifch gewefen war. Fuͤr uns bildete daj- 
felbe gleichfam eine vermittelnde Stufe, oder einen nüßli- 
hen Uebergang; denn wenn wir aus dem herrlichen Schle- 
fien mit einem Dale in das Königreich Polen getreten wä- 
ren, fo würden unfere Nerven doch ein wenig zu flarf und 
plöglich erſchuͤttert worben fein. — 

Es war ſchon ziemlich daͤmmrig, als wir einen aus⸗ 
gebreiteten Fichtenwald, ber uns in der That Grauen ver⸗ 
urfachte, vor ung hatten. Zu unferem Trofte trafen wir 
“ Bier mit einem preußifchen Gensdarmen zufammen, ber 
denfelben Weg verfolgte. Neben dem Pferde des Gens- 
darmen fihritt ein junger gutbefleiveter Pole, ver, nicht 
wiſſend, wie gefährlich es für ihn, als einen rufftfchen Mi- 
litairpflichtigen, fei, die Landesgrenze zu überfchreiten, 
ſorglos ohne Paß oder funftige Legitimation im Preupifchen 
ein Unterfommen gefucht hatte. Der Gensbarm verficherte, 
dag dergleichen Säle außerordentlich Häufig vorkommen. 
Das Merfwürbigfte dabei fei, daß die jungen Leute faft nie 
aus Bosheit oder aus Furcht wor der rufftfchen Necrutirung, 
fondern ftet3 aus reiner Unmifjenhett, aus Ufbekanntfchaft 
mit den j@igen Verhältnifen ihres Vaterlandes und des 
Nachbarftantes die gefährliche Geſetzverletzung begeben. 
Unter ſolchen Umftänden, glaubte ich, ſeien bie berartigen 
Auswanderer unftraffällig, und kommen mit einer Zurecht- 
weifung davon; doch der Gensdarm belehrte mich eined 
Anderen, indem er auf meine Brage: „was der gegenmwärs 
tige Delinquent zu erwarten habe’ antwortete: er werde 
von der ruſſiſchen Behörde als Deferteur angefehen, und 
ohne langes Verhör zu mindeſtens drei bis vier Hundert 
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Pati *) (Stockſchlaͤge) verurtheilt, welche Strafe er viel- 
Teicht kaum mit dem Lehen uͤberſtehen werde. Auf melche 
Grundſaͤtze folche ruͤckſtchtsloſe Strenge ſich flüge, war eine 
Frage, deren Löfung ich in Polen felbft zu finden Hoffen 
mußte. — 

Nachdem mir in ver fogenannten Glashütte, eimer 
haͤßlichen Waldſchenke, übernachtet hatten, feßten wir uns 
fere Neife fort. So viel und auch daran lag, ſobald ald 
möglich vie Grenze zu erreichen, fo mußten wir doch noch 
ein Mal vor ihr Haft machen, um bie Kräfte, die unfere * 
Zugthiere in dem befchwerlichen, fanbigen Wege verlo- 
ren hatten, wieber zu ergänzen. Unſer Kutfcher, ver mit 
dem Lande, das wir in einigen Stunben zu betreten ges 
dachten, bekannter war als wir, rieth uns, im Yal wir 
nicht Luft hätten, uns mit Thalern aus ven Haͤnden ber 
zufftfchen Grenzbeamteten loszukaufen, möglichft viel Zwei⸗ 
und Biergrofchenftüde einzuwechſeln. Das Staͤdtchen 
Oſtrowo, der letzte preußifche Ort, in dem wir uns eben 
befanden, ift ſowohl für vie Hin⸗ als Ruͤckreiſenden von 
gewiſſer Witchtigkeit. Der Ruͤckreiſende iſt gezwungen. 
— — & 


*) Diefes polnifche Wort gebrauchte der Gensdarm in deut: 

ſcher Rebe, und dieß veranlaßt mich zu der Bemerkung, daß am 
ber polnifchen Grenze die deutfche Sprache ungemein viel polnt- 
fe Worte aufgenommen bat, wodurch die fonderbarften Richt: 
und Mißverftändniffe der Fremden entftehen. So 3. B. fagte 
die MWirthin in Oſtrowo zu mir: Haben Sie die Güte, bie 
Kaffeetaffe von der Tabe zu nehmen. Taca (c wie tz auszu⸗ 
ſprechen) iſt polntfch, und beveutet: Kaffeebret oder PBräfentir- 
teller. 
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bier fein polnifches Geld in preußiſches umzutaufihen, da es 
ihm unmöglich fein wuͤrde, es entfernter von ver Grenge 
Iodzumwerben. Die Inden machen ſich dies zu Nupen, und 
laſſen fich fünf bis ſechs, zur Seit der Leipziger Meffe wohl 
gar acht bis neun Procent Agio zahlen. Die meiften Ruͤck⸗ 
veifenden haben Urſache, ſich hierbei über ihre Taͤuſchung 
zu ärgern, denn in Warſchau haben fie fich gewöhnlich ger 
weigert gehabt, für zwei und ein halb bis drei Procent Agio 
preußiſches Geld einzumechieln, in ver Meinung, daß es 
an der Grenze billiger zu bekommen fein muͤſſe. 

Auch von den Hinreifenden, welche hier, wie wir, 
grobes preußifches Geld gegen Tleines polnifches wegen ber 
ruſſiſchen Grenzbeamteten umzumechfeln gezwungen find, 
wiſſen die Juden außer dem natürlichen Gewinn an ber beſ⸗ 
feren, preußifchen Münze noch auf mancherlei Art einen — 
ich darf wich fo ausdruͤcken — unnatürlicden Gewinn zu 
nehmen. Einen jonverbaren Beweid davon gab mir in 
einens Kramladen das junge Judenmaͤdchen, das id) um 
MWechjelung zweier Thaler bat. Es tauſchte mir Die zwei 
Thaler in Zweigrofchen- und polnifche Gulvenftüre (4 Gr.) 
um, behielt aber ein Zweigroſchenſtuͤck mit ven Worten zue 
ruͤck: „Laß mir der Herr die zwei Grofihen, jich geb fir 
jeden Sedfer & Kuͤß.“ 

Einige Stunden Hinter Oſtrowo bekamen wir endlich 
die Iangerfehnte Chauffee unter und, vie und nun ſchnell 
an dem legten preußifchen Zollamte vorüber zu dem pol 
niſch⸗ ruſſtſchen Grenz⸗Amte Szczypiorno gelangen Tief, 
deſſen neue, prachtvolle Gebaͤude zu bewundern wir alle Ur⸗ 
ſache hatten.. Namentlich war das Gebaͤude auf der rechten 
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Seite der Ehaufiee, deſſen Bügel fo auf die Chauſſee ſtie⸗ 
gen, daß fich ein geräumiger fchöner Padhof bildete, fo 
großartig und glänzend, daß Niemand in ihm bloße Revi⸗ 
flond-Bureaus , Niederlagen und Wangelocale vermuthet 
hätte. Die Niederlagen, nie fich größten Theils im obe⸗ 
ren Stockwerke befinden, find zur Aufbewahrung von Guͤ⸗ 
tern vortrefflich eingerichtet, was freilich ſehr nothwendig 
ift, da oftmals bier Güter jahrelang zurücgehalten wer⸗ 
den, was weniger der Mangelhaftigkeit der Verordnungen 
als der Nachläffigkeit und Boͤswilligkeit der Beanteten zum 
Vorwurfe gemacht werben muß. Wir werben ald Befli- 
tigung für diefe Behauptung im Verlauf unferer Reife 
Thatfachen finden ,. vie umftändlichere Auffchlüffe geben. 


Das Gebäude links der Chauffee, in welchem ſich die 
Erpeditionen und Beamteten- Wohnungen befinden, darf fi} 
in Anfehung feines Aeußeren dem Nieverlagengebäube ges 
genuͤber nicht fchämen ; jedoch fein Inneres ſtimmt fchlecht 
mit dem Aeußeren überein. Abgeſehen davon, daß die 
Erpevitionen, Corridors, Fluren und felbft die Zimmer 
eine ganz gewöhnliche Kalkweiße beſitzen, findet fich Alles 
fo, daß man ſich aus ganz andern Gründen, als über das 
Aeußere, über das Innere zu wundern Urfache Hat. 


Auch die Auberge, vie hart an das Niederlagengebäude 
ftößt, ift ein fchönes Haus, dad, wie mir gefagt wurde, 
von der Behörde zur Bequemlichkeit der Reiſenden, Die fich 
der Reviflon wegen aufhalten muͤſſen, erbaut worden tft. 
Ueberhaupt waren die Gebäude fo großartig, mie wir ſie in 
Polen nicht erwartet hatten; — Doch, wir werben fehen, wie 


9 


bad Innere des großen Slavenhauſes zur golpnen Thür: 
klinke paßt. 

Wir entlafteten vor Allem die Kutfche unferer Perſo⸗ 
nen, fihnürten unſere Kiften und Reiſekoffer Io8 und bes 
teiteten fie für die Neviflon vor. Unſer Kutfcher, ven 
wir wegen feiner Kenntniffe von den polnisch » rufflichen 
Amtöverhältnifien Höher achten mußten, als ein Stumpfs 
finniger einen Weifen Griechenlands zu achten Urfache hat, 
ertheilte und eine Inftruction, vie hinreichend merkwürdig 
war, um einen Naum in biefer Neifebefchreibung zu vers 
dienen. Sie hieß und zuvörberft jeden Geiz aus unferen 
Herzen ober Händen in Anfehung ver gegenwärtigen Ange⸗ 
legenheiten vertreiben, weil — fo druͤckte ſich ver Inſtruc⸗ 
tor aus —, wenn wir und weigern wollten, ‚pen Beam⸗ 
teten ihr Lapome *) in die Sand zu vrüden, dieſelben in 
drei Tagen noch feine Zeit zu Vollziehung ver Reviflon has 
ben, und wir zu Gunften der Taiferlichen Auberge vergebens 
vor dem gefchlofienen Schlagbaum harren würben. Ferner 
follten wir ohne Zögerung einem jeden Auffeher ober 
fonftigen Beamteten, der ſich nur im Mindeſten mit der 
Reviſton zu fchaffen made, Lapowe In die Hand fteden, 
weil — die Worte des Inftructors — Alle mit Einem und 
Einer mit Allen ſei. (Ein Wahlfpruc von großer Bedeu⸗ 


*) Ein Ansprnd, der in Rußland und Polen allgemein ver: 
breitet if. Er bezeichnet das Gelb, welches man bem Beamte: 
ten tu bie Hand ſteckt, um von ihm einen — gewöhnlich an ſich 
ſchon pflichtmäßigen — Dienft zu erlangen. - Das Wort komm 
her von dem Verbum Lapa& (erhafchen, faflen, ergreifen). 
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tung.) In Anfehung des Lapomwequantumd meinte ber 
Kutfcher: „wenn auch die Leute gewaltfam auf ihrem La⸗ 
powe beiteben, fo ſind fie noch meift genuͤgſam, und lafien 
fih, ein Auffeher mit zwei Grofchen, ein vornehmerer 
Beamteter mit vier bis ſechs Groſchen fättigen.” Wegen - 
der Urt, wie das Lapowe ven Keuten auf eine das Bartge- 
fühl nicht beleidigende Weile beizubringen fei, Iöfte ber 
Kutfcher mir meine Zweifel in der Vortfegung feiner In- 
firuetion. Don allen Fremden, meinte er, feien Die Deut⸗ 
ſchen Diejenigen, welche fih am tölpifcäften anftellen, in⸗ 
dem fie nicht wiflen, wie fie genugfam heimlich und verſtoh⸗ 
len dem Benmteten das Lapowe zuſtecken follen. (Genau 
betrachtet, ein gutes Zeugniß für vie deutſchen Beamteten.) 
Eine jolche Uengftlichkeit fet im Entfernteften nicht nöthig, 
denn ber Fremde duͤrfe nur möglichft fihtbar in die Taſche 
greifen, fo ſtrecke ihm ſogleich der Beamtete feine Hand 
ungenirt und weit geöffnet entgegen, und follte berfelbe 
dies ausnahmsweiſe nicht thun, nun, fo müfje natürlich 
der Fremde feine Hand ihm entgegen reichen. 

Der Kutfcher ging nun zur Amts⸗Expedition, wo er 
unfere reviſtonsbeduͤrftige Gegenwart anmeldete. Wir 
mußten eine geraume Zeit harren, ehe wir unfere Berüd- 
fihtigung wahrnehmen fonnten. Doc endlich zeigten fich 
von Berne zwei Auffeher, die, wie wir in ihren Mienen 
laſen, zur Revifton unferer Habſeligkeiten beorvert waren. 
Die abgeichabten graufarbenen, mit grünem Kragen befeß- 
ten Uniformen und die ftellenmeis mit diem Roſt bewachſe⸗ 
„ren großen Schleppfäbel flößten und zivar einen gewaltigen 
Reſpect ein, gaben uns zugleich aber nicht eben die beſte 
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Meinung von der militaͤriſchen Eleganz der ruſſiſchen Uniform⸗ 
beamteten. 
Die beiden Maͤnner naͤherten ſich uns mehre Schritte, 


blieben ſtehen, begannen ein Geſpraͤch, wobei ſie faſt augen⸗ 


blicklich ihre kriegeriſchen Schnurrbaͤrte durch die Finger 
zogen, kamen wieder etwas naͤher, blieben, ſobald ihnen 
eine uͤber die Haͤuſer fliegende Kraͤhe oder ſonſt ein un⸗ 
wichtiger Gegenſtand Stoff zum Geſpraͤch gab, wieder ſtehen, 
und kamen ſo, gleich als ob ſte uns oder ihre Dienſtpflichten 
als Bagatelle⸗Weſen betrachteten, mit einer ſogenannten 
goͤttlichen Gemaͤchlichkeit zu uns heran. Kurz und barſch 
frugen fie, „Reviſia?“ welchem verſtandnen Worte wir 
eine Btjahung folgen ließen. Mit untergeſchlagnen Armen 
blieben beide Helden, die Augen nach einer andern Seite 
hingerichtet, ungefähr eine halbe Minute fiehen und täufch- 
ten unfere Erwartung, indem fie fich ploͤtzlich umwendeten 
und eben fo nachläfftg ſchlendernd Hinfortgingen, als fie ge 
fommen waren. 

Es war ein merfwürbiger Troß, der und faſt der Mei- 
nung machte, der Fremde müfle zuvor den polntfherufftfchen 
Deamtetencharakter ftubiren, ehe er mit dem Beamteten ein 
Gefchäft beenden oder nur beginnen könne. Der Fehler, 
den wir begangen, lag darin, daß wir nicht augenblidlic, 
bad Geld zum Vorſchein gebracht hatten. 

Unfer Kutfcher, nachdem er und einige Vorwürfe und 
neue Infteuctionen Hatte zu Theil werben laſſen, ging den 
beiden amtlichen Troßköpfen nach, führte fle in die Auberge, 
wo er ihnen eine verfühnende Korszalka (unverfüßter Brannt- 
wein) zeichen ließ, und brachte fie wieder zu und zurüd. 
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Jetzt erfüllten wir unfere Pflichten puͤnktlicher. Die Revi⸗ 
fion begann. Noch aber waren die beinen Reviſoren mit der 
Unterfuchung nicht zur Hälfte gelangt, als fie fich mit ven 
Worten „‚zaraz przyidzimri‘ (gleich fommen wir wieber) 
eilfertig binwegbegaben. 

Bald darauf erfchienen zwei andere Beamtete gleichen 
Kalibers, welche und anzeigten, daß bie vorigeu Beiden 
vom Narzelnik (fontel als Oberinfpector) zu einem anveren 
Geſchaͤft beftimmt worden feien, weshalb fie die Reviſton 
vollziehen wuͤrden. Der Kutſcher gab und ein Zeichen, und 
fo durften wir nicht zögern, unfere Hände nach) ven Zwei= 
groſchenſtuͤcken in die Tafche greifen zu laſſen. Allein auch 
dieſe beiden fehnurrbärtigen Geiſter vollendeten die Revifton 
nicht, fondern druͤckten ſich, Einer nach dem Anderen, Hin 
fort. ange warteten wir auf ihre Wiederkunft; endlich, 
nachdem und die Ungebuld alle ihre Torturen hatte em⸗ 
pfinven Yafien, kam ein drittes Paar von Auffehern, dad mit 
aller Gleichgiltigkeit, gleich als ob fich biäher noch Niemand 
um bie Reviſton befiimmert gehabt Babe, ohne eine Ent- 
ſchuldigung der früheren Außreißer vorzubringen, vie Revi⸗ 
fion von Neuem begann und mit einer fonberbaren Ober- 
flaͤchlichkeit zu Ende führte, 

Sp Hatten wir fech8 Örenzauffeher befoldet — hatten 
darum aber die Reviſion noch nicht überftanden. — 

Ob ein jolcher rufflfcher Grenzauffeher, ver keine Idee 
vom Lefen und Schreiben hat, (denn ein rufftfcher Grenz- 
aufſeher, der Iefen und fehreiben kann, tft eben fo felten 
als ein Mondmann auf ver Erde) folglich weder den verwi- 
ckelten Solltarif, noch die fpecielen Veroronungen, noch 
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den Unterfchied zwifchen zollfreien und zollpflichtigen Waaren 
fennen fann, zum Bollzug einer Reviflon ermächtigt fein 
fönne, war ein Zweifel, der mich ſchon vom Anfang an 
beichäftigt hatte, und der fich jeßt wöllig rechtfertigte. Alle 
bisherige Revinirerei — anders ift e8 nicht gut zunennen — 
hatte nur eben für jene ſechs Reviſoren Wichtigkeit gehabt; 
jet erft erjchienen die competenten Reviſoren, die fich durch 
anftänvtge Civilkleidung von jenen nniformirten Scheinrevi⸗ 
foren unterfchieden. 

Nachdem viefe beiden vornehmeren Beamteten unfere 
Dankbarkeit praͤnumerando nad gewohnter Weife in Empfang 
genommen batten, begannen fie eine regelmäßige Unterſu⸗ 
hung. Die wenigen Gegenftänve, die ich bei mir führte, 
wurden ohne große Umſtaͤnde für einführbar erflärt. Kleines 
gleichen Gluͤckes Hatte ſich meine Netfegefährtin, Fräulein 
Hermine ©., zu erfreuen. In ihrem Koffer fanden fich acht 
faubere, aber fichtbar ſchon getragene Kleiver. » Aus dieſer 
bedeutenden Zahl wollten die Reviſoren fchließen, daß bie 
Beftgerin mit ven Kleidern im Lande Handel treiben wolle, 
und machten — fiheinbar wenigſtens — alle Anftalt, die⸗ 
felben in Befchlag zu nehmen. 

Hätte ich aus dem Bisherigen die Motive der Beamtete- 
rei nicht ſchon Eennen gelernt gehabt, ich wuͤrde ver Mei- 
nung geworben fein, in Polen und Rußland fei es Sitte, 
nur ein Kleid zu beſttzen. 

So viel auch Fräulein Hermine betbeuerte, daß ſie die 
Kleiver fchon unzählige Male getragen habe; foviel fie auch 
biefelben auseinander faltete und hie und va ſchadhafte Stel- 
Ien zum Beweiſe vorzeigte — die beiden überbienftpflichtigen 
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Männer blieben bei ihrem Beſchluſſe, und erflärten vie 
Kleider erit dann für zollfrei und durchfuhrfaͤhig, als vie 
Beftterin auf einen Wink des Kutfcherd ein nachträgliches 
Lapowe entrichtet Hatte. 

Unter ven wenigen Habjeligfeiten der Profefjorin fan- 
pen die Neviforen nur eine Eleine Wollſtickerei und etwas 
(ohngefähr dreißig Faden) Wolle, was fie zum Stoff ihrer 
Speculation machen konnten. Wolle einzuführen war ver- 
boten; jedoch die wenigen Faden entfchloß fich gern die Pro⸗ 
fefforin zu überliefern, und fo war den Reviſoren nicht ge» 
holfen. Sie fuchten daher Stoff an ver Stiderei, an ber 
ber Profefforin, wie fie recht wohl bemerfkten, mehr gelegen 
war, auf eine hoͤchſt ſonderbare, wirklich ſpaßhafte Weile 
zu finden. Schriften, Drudjachen, Landkarten, Kupfer- 
fliche und Bilder aller Art, ‚meinten fie, feien fte verpflichtet 
auf der Grenze in Beichlag zu nehmen und an die Genfur- 
behoͤrde nad) Warfchau zu ſchicken, von ver ver Beſitzer nach 
Befinden fein Eigenthum wieder in Empfang nehmen koͤnne. 
Da nun die Stiderei ein Bild vorftelle (ein Hund, ver jedoch 
erft in ver Vorderhaͤlfte vollendet war), fo fet fie nicht cenfur- 
frei, und feien fe „berechtigt, dieſelbe „nicht fo ohne Wei⸗ 
teres“ durchzulaſſen. Obgleich die Profefforin verficherte, 
die Stickerei fei eine harmloſe Verſuchsarbeit ver Eleinen 
vierjährigen Pflegetochter, fo wurbe diefelbe doch erſt durch 
die Berboppelung des Lapowe durchlaͤßlich. 

So endlich befreite ver Kandidat ein Padet Briefe, das 
ſich unter feinen Sachen fand, durch zwei Achtgrofchenftüde 
von der Wanderung zur Cenſurbehoͤrde. 

Nachdem nun noch die Kutfche auf das Sorgfältigfte 
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unterfucht worden war, hatten wir unfere Reviſion gluͤcklich 
uͤberſtanden. 

Noch eines ſehr bemerkenswerthen Reviſtonsereigniſſes 
muß ich Erwähnung thun. Der Eing von jenen ſechs 
Grenzaufſehern Fam während ver eben 3 Reviſton 
mit einer wirklich großartigen Unbefangenheit wieder zuruͤck, 
und drehete ſich mit einer an's Laͤcherliche grenzenden Wich⸗ 
tigkeit der Mienen zwiſchen uns heruin. Er ſchien mehr 
Kenntniſſe von den Anforderungen ſeines hohen Berufs, dazu 
mehr. Scharffinn zu beſitzen als feine verehrlichen Collegen, 
denn er hatte ſehr richtig von dem Vorhandenſein meiner 
deutſchen Pfeife auf das Vorhandenſein deutfchen Tabaks 
geichlofien, dem natürlich das polnifche Monopol ven Schritt 
über die Grenze verpönt. Der vortreffliche Menſch fühlte 
hinter mir Teife an meine Rocktaſche. Ich merkte ed. Als 
ich mich ſchnell umwendete, ‚präfentirte er mir eine ſonderbar 
lachende Miene und frug, ob ich ihm nicht mit einem Wenig 
Rauchtabak aushelfen koͤnne. Da er jedenfalls den Tabaks⸗ 
Beutel ſchon gefuͤhlt hatte, konnte ich nicht leugnen. Ich 
holte denſelben hervor und ſtellte ihn freundſchaftlichſt zu 
ſeiner Dispoſition. Mit geuͤbten Fingern zog er die Schnur 
des Beutels auf, nahm eine Hand voll Tabak in ſein Maul 
zum Kauen und ſchuͤttelte darauf zu meinem Schrecken den 
ganzen uͤbrigen Vorrath mit den Worten „nicht erlaubt“ in 
den Chaufſeegraben. Eine ſolche Exploſton von Zartgefuͤhl 
hatte ich in ver That bisher noch nicht erlcht. 

. 3% möchte nicht wagen, auf Grund biefer kurzen Er⸗ 
fahrungen ein Urtheil uͤber den Beamtetenſtand des Koͤnigreichs 
im Allgemeinen zu faͤllen, doch uͤber die Grenzbeamteten ins 
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Beſondere ließe fich fchon etwas feftftellen.. Daß namentlich 
die Grenzauffeher von Artigkeit, Anftand und Ehrgefuͤhl 
(der Lächerliche Militairftolz ift natürlich von dem Ehrgefüht 
zu unterfcheiden) Meine Ahnung Haben, £onnten wir deutlich 
genug erkennen. Doch kann man au) In vergleichen Kör- 
pern billig nicht fo zarte Subftanzen erwarten. Diefe Leute 
find meift der nieprigften Elaffe des Volkes, d. b. dem Bauern⸗ 
ftande entfproffen. In der elenven Hütte der Aeltern in 
fortwährender Gemeinfchaft mit Schweinen, Ziegen und 
fonfligem Vieh erzogen, ift Ihre Erziehung eben keine Anbere 
geweſen ald die ver Schweine, Biegen ꝛc., d. h. fie find auf⸗ 
gefüttert worden, ohne eine Ahnung von den Vorzuͤgen er⸗ 
halten zu haben, viefle haben over haben follten vor ihren Er- 
ziehungsgenofien. So werben am Ende dieſe Leute zum Lanz 
desmilitair gezogen, wo man ihnen nur höchftens die Poden 
und einen geiftlofen Solvatenftolz, nicht aber jene zarten 
Subſtanzen: Artigkeit, Anſtand und Ehrgefuͤhl einimpft. 

Hat ihnen die ruſſiſche Knute ſechszehn Jahre lang und laͤnger 
die ſoldatiſchen Handgriffe, Bein- und Koͤrperrenkungen 
beigebracht, fo find fie fähig in eine Militairclaſſe einzutre⸗ 
ten, die Civildienſte verrichtet.) Nur nach der Qualität 
ihrer Körper, — denn der Geift kann, wie erflärlich ifl, 
nicht in Betracht gezogen werben — werben fie für irgend 
eine jener Militairclaffen beftiimmt. Daß zum Grenzbienft 
nur bie Fräftigften Leute genommen werben, fahen wir deut⸗ 
lich an den Auffehern, mit denen wir zu thun hatten. Sie 


*) Diefe merkwuͤrdigen Militair⸗Claſſen, deren es fehr viele 
giebt, werden wir in der Fortfeßung unferer Reife kennen lernen. 
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waren ſaͤmmtlich große, gutgewachfene, ſehr ftarfe Männer, 
bie fich jedoch in Ruͤckſicht auf ihre verfchmuzten Königlichen 
Uniformen und großen rofligen Schleppfäbel viel größer zu 
‚fein duͤnkten, alö file waren. 

Die sornehmeren Beamtete, als Neviforen und Kaffen- 
beamtete, find zum großen Theil Leute, die fih nur eben 
durch das Schreib und Lefevermögen von ven gemeinen Aufs 
ſehern unterjcheiden. Im Allgemeinen befigen fie etwas mehr 
Bildung und Gelenkigfeit im Benehmen. Um ihnen nicht 
dad Zart⸗ und Ehrgefühl abjprechen zu müflen, muß man 
annehmen, daß fle den Lapowe-Erwerb als eine amtliche 
Berechtigung anfehen ; — eine folche duͤrfte er auch wohl fein. 

Nicht zu verfennen war, daß bie Lapowe- Einnahme an 
ver Grenze völlig fuftematifch, mit allgemeinem Einverftänd- 
niß und viel gegenfeitiger Behilffichfeit betrieben werde. Dies 
ift in ver That ein Beweis von bruͤderlicher Einigkeit, die 
ohne Frage das trefflichfte Erhaltungsmittel der Nationalität, 
ober befler, der National-Sitten und Gebräuche ifl. In dies 
fer auffallenden Einigkeit fanden die Worte unſeres Inftruc- 
tors „Alle mit Einem, und Einer mit Alten” ihren Beleg. — 

Um im Innern des Landes nöthigen Bald beweiſen zu 
koͤnnen, daß wir auf gefeglichem Wege die Grenze überfchrit- 
ten hatten, mußten unfere Bäffe hier der Verordnung gemäß 
eine Vifur erhalten. Zu Empfang herjelben wurben wir 
an den Pan Kapitan (Serr Capitain) gewiefen, ven wir in 
einem großen, einem Saale ähnlichen Zimmer fanden, deſ⸗ 
fen Wänden Staub und Rauch wenig von der weißen Farbe 
gelafien Hatten. Da ich einfimals Militair — freilich in 
Preußen — geweſen war, fo hatte ich ſchon mancherlei 
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Soldatenſtuben gefehen; eine folche aber, wie die, in der fich 
ber Koſaken⸗Capitain befand, mußte mir nothwendig eine 
Neuigkeit fein. Das Meublement ſowohl in Anfehung ber 
Quantitaͤt als Qualität fand wohl ſchwerlich außer in Bolen. 
und Rußland irgendwo in einem Zimmer feines Gleichen. 
Zwei grob zugehauene Stühle bon natürlicher Barbe, non 
denen ber eine ganz von Holz, ber andere mit einer Art 
Strohpolſter verfehen war ; ein Tifch; eine hölzerne Lager 
britfche, auf der ſich ein Strohſack und eine ſchmuzige wollene 
"Dede unferen Augen präfentirten; ein in Pappe gefaßter 
Spiegel von der Größe eines halben Duabratfußes; ein 
Baar Stiefeln, dad das Maaf ver letzten Schmugtiefe nodh 
an fich trug; ein Czako und mehre koſtbare Bernfleintabaf3- 
pfeifen waren alle Gegenflänbe, vie man in dem großen Zim⸗ 
mer wahrnehmen Eonnte. 

Deutlich genug Eonnte man bier erfennen, daß dem 
Kofaken, ſelbſt befieren Ranges, Bequemlichkeit durchaus 
fein Beduͤrfniß il. So, wie die Vorältern, die nomabifl- 
rend von einer Gegend zur andern zogen, jede häusliche 
Bequemlichkeit verachteten, und ihrer Lebensart wegen verach⸗ 
ten mußten, verachten auch bie Enkel, die jeßigen Koſa⸗ 
fen, Alles, was nicht zur Höchften Nothdurft dient. In 
diefer Hinficht unterfcheinen fich die Kofaken » Offlciere auf⸗ 
fallend von den Officieren der ubrigen ruſſiſchen Cavallerie. 
Sreilich find die Erziehungen Beider ganz ‚verfchienener Art. 

Der Pan Kapitan, den wir Anfangs Hinter ven viden 
Tabakswolken faum erfennen Eonnten, wurde uns feined 
eigenthümlichen Stolzes wegen intereffant. Offenbar fühlte 
er in feiner blauen, ſtark abgenügten SKofafenuniform bie 
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Wichtigkeit feiner Perfon in vergrößertem Maaßſtabe. Eines 
Danfes würdigte er unfere Begrüßung nicht; er blieb nad) 
laͤſſtg ausgeftvedt auf bem Stuhle figen, rauchte ungeftört 
aus feiner langen Bernfteinpfeife weiter, und gab ung, nad» 
dem er feinen Schnurrbart einige Male gemächlich geftreichelt 
hatte, nur durch einen ftummen Blid und Winfen mit ber 
Hand den Befehl zu Darreihung ver’ Paͤſſe. Nachdem er 
ſaͤmmtliche Päffe mit dem nöthigen Grenzzeichen verſehen 
hatte, legte er diefelben in Einen zufammen, und reichte fie 
Halb rund gebogen uns entgegen. Ich glaubte, er wolle 
fie zurücdgeben, und mollte fie aus feiner Hand nehmen; 
doch er hielt fie feft, warf mir einen fehr finftern Blick zu, 
und gab dur ein ſtummes Zeichen zu verftehen, daß wir 
dad Lapowe darauf legen follen. Natürlich erfüllten wir 
augenblicklich ven Befehl; worauf der Capitain mit ver gleich» 
giltigften Miene die Lapowe⸗Collecte von dem Papier herab 
auf die Streuſandbuͤchſe ſchurren ließ. — 

Der Paß unferes Kutfcherd bedurfte Tängerer Zeit zu 
Erlangung feiner gefeßlihen Korm, indem er mit dem Sig⸗ 
nalement ‚ber drei Pferde begabt werden mußte. 

Dad Geſetz verbietet jene Ausführung polnischer Pferde, 
außer, wenn ich nicht irre, gegen eine ſehr hohe Steuer. 
Auch ſelbſt das Austauſchen polniſcher Pferde gegen deutſche, 
imnſofern jene aus dem Lande geführt wuͤrden, iſt ſtreng ver⸗ 
boten, vielleicht weniger aus einer anderen Abſicht als, um 
die polniſche Race rein zu ethalten. Dem Umtauſch vorzu⸗ 
beugen, werden die Pferde jedes einreiſenden Fuhrmanns 
oder Lohnkutſchers genau ſignaliſtrt, und bei ver Ruͤckdurch⸗ 
fahrt mit dem Signalement verglichen. Demungeachtet wer⸗ 
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den dieſe Vorſichtsmaaßregeln unzählige Male Hintergangen, 
indem die Fuhrleute ihre deutfchen Pferde gegen möglichft 
gleichfarbige und gleichgeftaltete polnifche-umtaufchen. Wird 
auf der Grenze ja ein Unterfchied zwifchen ven zurüdfom- 
menden Pferden und den Stgnalement8 wahrgenommen, fo 
gleichen im Nothfall einige polnifche Gulden oder Rubel alle 
Differenzen aus. — ” 

In der Zeit, die wir der Fertigung der Pfervecopte zu 
Gefallen vor dem Haufe müßig verharren mußten, hatten . 
wir Gelegenheit, eine beſſere Art des Abfindens mit den 
Grenzbeamteten fennen zu lernen. Eine aus vem Babe zu⸗ 
ruͤckkehrende polniſche Dame — mie ich erfuhr, die Fran 
eines reihen Goldſchmieds von Kalify — fußr vor. Die 
in Angelegenheit ihrer einträglichen Scheinrevifion heran- 
tretenden Örenzauffeher wies fle mit dem Eurzen Bedeuten 
„was nie potrzewuje“ (Euch brauche ich nicht) zuruͤck. Nur 
Einen rief fte heran, dem fle ven Auftrag gab, den Revifor 
ſchnell aus der Expedition zu rufen und darauf für dieſen 
Botendienft von ihr einen Gulden zu entnehmen. Dem 
Reviſor, der fehr eilfertig herbei kam, fagte fie ganz kurz, 
daß fie nichts Zoll⸗ oder Cenfurpflichtiges Habe, und bewies 
dies durch Darreihung von zwei Rubeln fo nachbrücdlich, 
daß der Reviſor es kaum für nöthig 'erachtete, das Gepaͤck 
oberhalb mit einigen Griffen zu betaſten. Die Dame 
übergab, da fie nicht außfteigen wollte, darauf ihre Paͤſſe 
mit dem Lapowe für den Pan ’Kapitan dem Orenzaufs 
feher, und verfprach ihm für die fehnelle Beforgung, wie 
früher, einen Gulden. 

Nach einem ärgerlofen Aufenthalte von kaum zwanzig 
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Minuten fuhr die Dame davon, während wir zu Beflegung 
ver Hartnädigen Grenzcharaktere mehr als drei Stunden 
nöthig hatten. — 

Mir fehten und endlich in die Kutfche und glaubten, 
nun die Reife ungeftdrt fortfegen zu koͤnnen; doch die beiden 
gemeinen Kofafen, deren Amtsverrichtung im Auf- und 
Nieverlafien des Grenzſchlagbaumes beſtand, legten und noch 
ein Hinderniß in den Weg. Die guten Leute fühlten bie 
Unwichtigfeit ihrer Inbivibualitäten und zeigten ſich Daher 
mehr bettelnd als fordernd. Der Eine Tief den Schlagbaum, 
gleich als wolle er fagen: „ich muß Euch zwar durchlafien, 
doch Ihr werdet e8 ja nicht umfonft verlangen,“ nur halb 
in die Höhe fo, daß der Kutfcher anhalten mußte, wenn er 
feine Kutjche nicht ohne Verdeck und uns vielleicht gar ohne ° 
Köpfe nad) Warfchau bringen wollte. Der andere Koſak 
reichte mit einer Menge wunderlicher Berbeugungen feine eine 
hohle Sand zu und in die Kutfche herein, währenn er die 
"andere lächerlicher Wetfe auf feinen blaubehoften Bauch legte, 
gleich ala ob er fagen wolle, daß er ein Heined Lapowe feines 
entfeglichen Hungers wegen erbitte. Bür dad Empfangne 
zeigten bie beiden Kriegsmaͤnner durch unaufhörliche Verbeu⸗ 
gungen eine Dankbarkeit, wie wir fe in ver That bei ihnen 
nicht erwartet hatten. 

Mir fuhren durch den Grenzfhlagbaum, und hatten 
fomit den erften Schritt ind Königreich geihan, der uns 
übrigens fo viel gefoftet Hatte, daß wir alle Urfache fühlten, 
weitere folche Schritte uns nicht zu wünfchen. 


Bweiter Abſchnitt. 


Die Bortrefflichkeit der Chauſſee Eonnte unferer Aufmerf- 
ſamkeit unmöglich entgehen. So eben, glatt und ſtaublos 
Batten wir in Deutfchland Feine Chauffee gefunden, als dieſe 
polnifche war. Nicht daß fie etwa ein ruͤhmendes Zeugniß 
für die polntfche Wegebaufunft oder für die forgfame Pflege 
und Wartung geliefert Hätte; denn die Art ihres Baues war, 
wie fich wohl erfennen ließ, die allgemein gebräuchliche ges 
weſen, und daß fle nicht eben forglich gepflegt und gewartet 
werde, ſah man gar deutlich an nem bis zum Fuhrgeleis ber- 
einwuchernden Graſe und den hie und da ungrbentlich ums 
berliegenden Steinen; doch von ber Vortrefflichkeit ihres 


Baumateriald gab fle Beweis. Die Oberfchicht beſtand nicht 


wie bet unferen Chaufleen aus gefchlagenen Kiefelfteinen, 
fondern aus einer Art Kalkftein mit etwas Wenigem Kiefel 
vermengt. Die Steine, die man in Deutfchlann zur Ober- 
beide gebraucht, find ungemein fpröve. Sie zerfplittern, fo 
bald ein Wagenrad fie trifft, In unzählige Eleine Stuͤcke, die 
ebenfo in noch Fleinere Theilchen und bald bis zu Staub zer⸗ 
fplittern. Anders ift e8 mit dem Material diefer polnifchen 
Chaufjee. Es ift zähe, und wird daher durch einen ploͤtzli⸗ 
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hen Drud nicht zerfplittert. Durch vieles Fahren fügen ſtch 
die Steine, indem fich möglich. anpaſſende Formen zu ein« 
ander finden und ſich mir Ben flachen Seiten aneinander ſchlie⸗ 
ben, fo zufammen, daß ſich förmlich Pflafter bilde. Die 
ſcharfen Spigen und Kanten, welche nach oben ſtehen, nuͤtzen 


ſich allındlig ab und geben nicht den kiefigen Staub, den wir . 


auf unferen deutſchen Chauſſeen finven, ſondern ein meißes 


ſehr weiches Steinmehl, das ſich bei Regenwetter in vie klei⸗ 


wen Raͤame zwifchen ben Steinen fegt und fle ausfällt. Da⸗ 
durch entfteht eine formliche Verkittung ber Steine, durch die 
bie Oberſchicht der Ghanffee zu einer wahren Steinhaut 
wird, bie ihrer Blätte.megen ſowohl ven Pferven einen leich⸗ 
ten Gang als auch ven Reiſenden eine angenehme Tahrt bes 
reitet. Sobald ſich die oberen Spigen und Kanten der Steine 
abgefahren haben, nuͤht fih nie Chaufſee ſehr unmerklich ab, 
und giebt faft gar feinen Staub. Gingefahrene Geleife, bie 
auf den meisten beutichen Chauffeen vornehmlich bei nach 
Regenwetter erfolgtem Froſt die Kutfihen fo erſchuͤttern, daß 
die Reiſenden in Gefahr find mit zerßrochenem Rüdgrath an 
ihrem. Beftimmangsorte anzulangen, find auf dieſer polni⸗ 
ſchen Chauſſee gan nicht zu finden. — 

Unfern der Stadt Kalifch bemerkten wir vor une mitten 
ins Fahrmeget einen ſchwarzen, wunderlich geftalteten Klum⸗ 
yon. Bei groͤßerer Aunaͤherung erkannten wir, daß dieſer 
Klumpen ein menſchliches Wefen ſei, das, auf ver Erde ſttz⸗ 
end, ſeine Arme nach beiden Seiten lang ausgeſtreckt und 
die Fuͤße fo hinter die Schuliern gepreßt hatte, daß ſie wie 
Hörner zu beiden Selten der auf dem Kopfe beſindlichen gro- 
Ben Pelzmüpe gen Himmel ſtartten. Es war ein zwoͤlf⸗ bis 
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vierzehnjähriger Judenjunge. Schon in einige Berne rief er 
uns Jaut zu: „halten fe, halten fe; ſchauen fe zu mie!” 
Wir waren gezwungen anzubalten, pa fich ver hebräifche Ben⸗ 
gel fo in den Weg poftirt hatte, daß wir nicht vorüber konn⸗ 
ten, ohne ihn zu überfahren. Als er meinte,- daß feine 
Kunftfigur unfere Augen hinlaͤnglich gefättigt Habe, fprang 
er auf und trat mit feinem ſchmunzelnd fpigbübifchen Geftcht, 
das, nebenbei erwähnt, die wohlthätige Wirkung des Wafe 
ſers feit langen Wochen nicht empfunden zu Haben fchien, um 
eine Belohnung bittend, zu und heran. 

Wir waren gezwungen auf dem Wege bis Warfchau 
die Künfte vieler folcher Iudenjungen anzufchauen und zu 
bongriren. 

Es ift auffallend, wie die Juden Alles zum Gelderwerb 
zu benugen fuchen. Selbſt die kunſtloſeſte Wertigkeit, die am 
Ende jeder gelenfe Körper befigt, und die nur vielleicht ver 
Unnatürlichfeit wegen eine kunſtvolle Fertigkeit zu fein fcheint, 
benugen viefe Leute zum Gelderwerb, over befier, Gelder⸗ 
betteln. Die eltern lehren den Knaben jchon Im fünften, 
fechften Lebensjahre ein Kunftftüd und treiben ihn dann hin⸗ 
aus auf einen viel betretenen Weg, damit er durch die er» 
Iernte, Kunſt Geld erwerbe. Das Geld, was der Knabe 
heimbringt, jammeln ihm die Aeltern gewiffenhaft, und 
übergeben e8 ihm erft, wenn er zwoͤlf bis vierzehn Jahre alt 
und fomtt Heirathafähig iſt, damit er damit irgend ein Haͤn⸗ 
delchen anfangen koͤnne. — 

Die Anſicht Kaliſchs, das nur noch eine Viertelſtunde 
von uns entfernt war, gefiel uns ſo ſehr, daß wir eine Zeit 
lang anhalten ließen. Freilich Berge, Seeen und romanti⸗ 
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ſche Selfengruppen erblickten unfere Augen nicht in ver Nähe 
ber Stadt; im Gegentheile, nur eine ſehr dürftige Gegend; 
boch, wer eine Tagereiſe weit nichts weiter gefehen hat als 
elende Sandfelder, duͤrre Tannenwälder und ärmliche Baus 
erhütten, ergößt fich auch an einer bloßen Stadt, vie hübfche, 
rothe Ziegelnächer und friſch angemalte, leidlich große Häufer 
beſitzt. Dieſe Schönheiten beſaß Kaliſch zufällig; deshalb 
naͤmlich, weil gerade das große Manoeuvre und der Kaiſer 
son Rußland dageweſen waren, vor denen es natuͤrlich friſch 
und ſchoͤn uͤbermalt hatte erſcheinen muͤſſen. Es iſt ein Mal 
ſo Sitte, daß man großen Herren nie ſein natuͤrliches Ge⸗ 
ſicht zeigt. Wenn die Kammerdame vor Kaiſer, Koͤnig oder 
Prinzen zu erſcheinen hat, wird ſie gewiß nie verſaͤumen, 
ihre verbleichte Haut mit entzuͤckender Schminke zu uͤbertuͤn⸗ 
chen. Doch genug, uͤberſchminkt iſt ſie ſchoͤn; und Kaliſch 
war ed auch. 

Vor dem Thore wurden wir von dem wachhabennen 
Soldaten angehalten. Eine neue Reviſion ver Päfle und des 
Gepaͤckes hatten wir Hier zu überfiehen. Es war gut, daß 
Kaliſch nicht entfernt von der Grenze Ing, fo Hatten wir we⸗ 
nigftens die polniſch⸗ruſſiſchen Gebräuche noch gut im Ge⸗ 
daͤchtniß und die dazu gehörigen Handgriffe noch gut in ber 
Vebung. Unſere Bereltwilligfeit im Lapomwereichen und der 
Umftand, daß die Üteviforen hier wegen des vielen anfom- 
menden Fuhrwerks vom flachen Lande weniger Zeit Hatten 
als Die auf ver Grenze, trugen viel zum fhnellen Vollzug 
der Reviſion bei. 

Ich war der Meinung geweien, daß dieſe Reviſion eine 
Nachreviſton der Grenzreviſion jet, doch ich wurde von mei⸗ 
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nem Srrihum befreit, indem ich erfuhr, daß dieſe Neviflon 
feinen anderen Zweck habe, als die Einbringung flabtfteuer« 
pflichtiger Waaren, 3. B. Mehl, Tleifh, Schnaps ıc. zu 
verhindern. Dergleichen ftäntifche Steuern findet man im 
Königreih Polen nur in ven größeren, gefchloffenen Staͤd⸗ 
ten. Deren aber giebt es fo außerorventlich wenige, daß 
man breißig bi8 vierzig Meilen weit reifen Tann, ohne ein 
einziged Mal einer Reviſton wegen angehalten zu werben. 
3.83. auf dem drei und dreißig und drei Viertel Meilen lan⸗ 
gen Wege von Kalifch bis Warfchau findet man Teine Stadt, 
die dad Recht hätte, einen Durchreifenden zu revidiren. Die 
Steuerverhältniffe In dieſen Eleinen Stäbten find anderer Art, 
als in gefchloffenen Städten, und erforvern feine Revtfionen. 

Die Viſur unferer Päffe beburfte Hier einer Längeren 
Zeit zu ihrer Vollendung, ald beim Pan Kapitan auf. ber 
Grenze. Der Grund davon lag einzig in der unftörbaren 
Bequemlichkeit des Unterzeichnerd, wieder eines Pan Kapi⸗ 
tand. Da und die Zeit all zu lang und vie Bequemlichkeit 
dieſes Kofafencapitaind allzu ärgerlich wurben, fo übergaben 
wir unfere fämmtlichen Päfje dem Kutfcher zur Beforgung 
‚und kehrten auf die Straße zurüd, wodurch wir Gelegenheit 
erhielten, Bekanntfchaft mit einem voruͤberziehenden Ziegeu⸗ 
nertrupp zu machen. 

Man bekommt in Polen manche faubere Menfchenforte 
zu Geftcht, in ven Zigeunern aber gewiß vie fauberfte. Vom 
fortwährenden Lagern am Beuer verraudht und verrußet, 
beforhet, mit einer dicken Schmuzhaut überzogen und von 
allen Sorten von Ungeziefer angefrefien, durchziehen dieſe 
Menfchen das Land ald mandelnde Scheufale, ftehlen, 
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ſchwindeln, züchtigen ben Aberglauben zu ihrem Gunften 
md richten unbefchreibliches Unheil an. Die Behoͤrde ertheilt 
ihnen Päffe, und fomit die — wenn auch nicht Befugniß, 
doch — Gelegenheit, alle Arten von Abfcheulichkeiten im 
Lande zu verliben. 

Ein Beamteter, den ich in fpäteren Zeiten Eennen Iernte, 
verfiherte mir, daß fih im Königreiche mehr als fechzehn 
tauſend Zigeuner aufhalten. In diefe Zahl, meinte er, 
ſeien freilich die urfprünglich polniſchen Zigeuner mit ein- 
gerechnet. 

Dan unterfcheivet nämlich zwei Claſſen: deutſche und 
yolnifche Zigeuner. Die erften find gebilbeter; fie koͤnnen 
weit Iefen und ſchreiben, wodurch fie um fo gefährlichere 
Betrüger werden. Site flammen aus Deutfchland ; das fie, 
ald daſelbſt alles Zigeunerweſen verpönt wurbe, verlafien 
haben, um in Polen ihr Handwerk fortzuſetzen. Sie ſpre⸗ 
chen Polniſch ſowohl als Deutſch. Stets in großen Trupps, 
die fie Gefeltfchaften nennen, lebend, erhalten und pflanzen 
fe fih fort wie wirkliche Volksſtaͤmme. Außer von Innen 
erhalten ihre Gefellfchaften auch Zuwachs von Außen durch 
llederliches Gefinvel, das aus den angrenzenden deutſchen 
kaͤndern herbeikommt. 

Die Zigeuner von polniſchem Urſprung ſtehen viel tiefer 
als jene und nicht viel hoͤher als das Vieh. Sie verſtehen 
weder zu leſen noch zu ſchreiben, und ſind deshalb nicht ge⸗ 
eignet zu Betrug des Aberglaubens. Sie gehen meiſt halb 
Mt, nur in leinenes Tuch eingewickelt, halten ſich ſtets im 
Walde auf, und ernähren fich vom Fleiſche des Viehes, das 
fe von der Weine ſtehlen. Ihre Trupps, vie oft mehr ald 
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vierzig bis funfzig Köpfe zählen, laufen eben fo ſchnell aus 
‚ einander, als fie ſich vereinigt haben. Sie bekommen von 
per Behörde Leine Bäfle, und ſind ſomit feine privilegirten 
Diebe, wie jene. 

Der gegenwärtige deutſche Zigeunertrupp 'enthielt vier 
Männer, fteben Weiber, preizehn erwachfene, dem Anſchein 
nach ledige Leute beiderlei @efchlechtes und eine Menge von 
Kindern. Saͤmmtliche Perfonen hatten kohlſchwarzes, lan⸗ 
ges, Lodiged Saar, fo daß man fie für eine eigene 
Race von Menſchen Hätte Halten Können. Die Haͤßlichkeit 
ber ſchmuzigen, berußten Geflchter wurbe ungemein durch 
das Haar gefteigert. Die Tracht präfentirte zerfetzte Klei⸗ 
dungsſtuͤcke von ven verfchiedenften Arten und Mioben. 
Einige Manndperfonen trugen Fräde, andere Roͤcke ober 
Jacken, eine fogar — mahrfcheinlich der Anführer — einen 
fpanifchen Mantel, an deſſen Kragen noch Rudera eines 
Goldtreſſenbeſatzes ihren Sig hatten. Sämmtliche Manns⸗ 
perfonen Hatten die Hoſen über ven Knieen abgeſchnitten fo, 
daß die Beine vom Knie ab unterwaͤrts in ihrer vollkommen⸗ 
ſten Natiirlichfeit vor pas Auge ver Welt traten. Die Kopfe 
bedeckung befland aus einer Urt breitgefrämpter, ungarifcher 
Hüte und Tuhmügen. Drei Perfonen fchienen feiner Kopfs 
bedeckung zu beduͤrfen, wenigſtens Hatten fie Keine. Ein 
Kerl, der einen breligefrämpten Hut, einen langen ſchwar⸗ 
zen Brad und kurzabgeſchnittene Hoſen trug, zugleich barfuß 
und mit entblößter Bruft ging, proburirte eine Figur, die 
und wirflich Beinahe Lachkraͤmpfe beigebracht hätte. Die von 
Kothe ſtarrenden Tienerlichen Kleider der Frauenzimmer, bie 
faum bis zum Knie reichten und da einen Franzenbehang 
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son Iuftigen Segen bildeten, harmonirten vortrefflich mit 
den Kleidern der Männer. 

Bon zweien zu biefem Trupp gehörenden Mäpchen, 
welche und Fleine Drabtgeflechte anboten, beſaß das eine fo 
ſchoͤne Geſichtszuͤge, daß Ich es, halb aus Neugierde, Halb 
des Scherzes wegen, um Erzählung feiner Lebensgeſchichte bat 
und dafuͤr eine Heine Geldbelohnung bot. Die Befragte 
ruͤhmte ſich die Tochter eines Dekonomie-Amtmanns aus ver 
Gegend von Memel zu fein. Ihr Vater, fagte fie, fe 
furz nad) feinem Bankerott und ein Jahr nach ihrer Geburt 
geftorben, worauf ihre Mutter fie zur Erziehung zu einer 
bejahrten, in Koͤnigsberg lebenden Frau gebracht habe, und 
ſelbſt Hinfort gereift fe. Durch Vermittelung ihrer Erziehe⸗ 
zin ſei fie in ihrem neunten Jahre zue „Geſellſchaft“ gekom⸗ 
men. Im fünften Lebensjahre, erzählte fie, Habe fie ihre 
Mutter, als biefelbe durch Königsberg gereift ſei, noch ein 
Mal geſehen, feit dieſer Zeit aber nicht wiener. — Deutlich 
ließ ſich in ver Erzählung des Maͤdchens große Liebe zur 
Mutter erkennen. Es äußerte, daß es ganz zufrieven fein 
wollte, wenn es nur- erfahren könnte, ob feine Mutter 
noch lebe. 

Die Erzaͤhlung ſchien mir ein wenig romanhaft, doch 
der Kerl im ſpaniſchen Mantel, der von ferne gelauſcht 
hatte, und dann mit der allen Zigeunern eigenen Zudringlich⸗ 
keit herbeitrat, beſtaͤtigte die Angaben und fuͤgte noch hinzu, 
daß die Mutier des Maͤdchens ein „liederliches Geſchoͤpf“ ſei, 
indem ſie ſchon bei ihres Mannes Lebzeiten mit dem Men⸗ 
ſchen geheimen Umgang gepflegt habe, mit dem ſie ſich jetzt 
in der Welt umhertreibe. Von dem Mäpchen erzählte er, 
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den diefe Vorſichtsmaaßregeln unzählige Male Hintergangen, 
indem die Zuhrleute ihre deutfchen Pferde gegen möglichft 
gleichfarbige und gleichgeftaltete polnifche umtaufchen. Wird 
auf der Grenze ja ein Unterfchied zwifchen ven zuruͤckkom⸗ 
menden Pferden und den Signalement8 wahrgenommen, fo 
gleichen im Nothfall einige polnifche Gulden oder Rubel alle 
Differenzen aus. — ” 

In der Zeit, die wir der Fertigung der Pfervecopie zu 
Gefallen vor dem Haufe müßig verharren mußten, hatten . 
wir Gelegenheit, eine befjere Art des Abfindens mit ben 
Grenzbeamteten fennen zu lernen. Cine aus dem Bade zur 
ruͤckkehrende polniſche Dame — wie ich erfuhr, die Frau 
eines reichen Goldſchmieds von Kaliſch — fuhr vor. Die 
in Angelegenheit ihrer einträglichen Scheinrevifion beran- 
tretenden Örenzauffeher wies fle mit dem kurzen Bebeuten 
„was nie potrzewuje“ (Euch brauche ich nicht) zuruͤck. Nur 
Einen rief fte heran, dem fle den Auftrag gab, den Revifor 
ſchnell aus der Erpebition zu rufen und darauf für diefen 
Botendienft von ihr einen Gulden zu entnehmen. Dem 
Revifor, der fehr eilfertig herbei kam, fagte fie ganz kurz, 
daß ſie nichts Zoll- oder Genfurpflichtiges Habe, und bewies 
dies durch Darreichung von zwei Rubeln ſo nachdruͤcklich, 
daß der Reviſor es kaum für nöthig 'erachtete, dad Gepäd 
oberhalb mit einigen Griffen zu betaften. Die Dame 
übergab, da fie nicht auöfleigen wollte, darauf ihre Päfle 
mit dem Lapowe für den Pan Kapitan dem Grenzaufs 
feher, und verfprah ihm für bie fehnelle Beforgung, wie 
früher, einen Gulden. 

Nach einem ärgerlofen Aufenthalte von faum zwanzig 
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Minuten fuhr die Dame davon, während wir zu Beflegung 
ver hartnaͤckigen Grenzcharaktere mehr ald drei Stunden 
nöthig hatten. — 

Wir fegten und endlich in die Kutfche und glaubten, 
nun die Reife ungeftört fortfegen zu koͤnnen; doch die beiden 
gemeinen Koſaken, veren Amtöverrichtung im Auf» und 
Nieverlafien des Grenzfihlagbaumes beſtand, legten und noch 
ein Hinbernig in ven Weg. Die guten Leute fühlten vie 
Unwichtigfeit ihrer Inpividualitäten und zeigten ſich daher 
mehr bettelnd als fordernd. Der Eine ließ ven Schlagbaum, 
gleich als wolle er jagen: „ich muß Euch zwar vurchlafien, 
noch Ihr werdet e8 ja nicht umfonft verlangen,” nur halb 
in die Höhe fo, daß ver Kutfcher anhalten mußte, wenn er 
feine Kutſche nicht ohne Verdeck und und vielleicht gar ohne 
Köpfe nah Warfchau Hringen wollte. Der andere Kofat 
reichte mit einer Menge wunderlicher Berbeugungen feine eine 
hohle Hand zu und in die Kutfche herein, währenn er die 
“andere Tächerlicher Weife auf feinen blaubehoften Bauch Iegte, 
gleich als ob er fagen wolle, daß er ein kleines Lapowe feined 
entfeglichen Hunger8 wegen erbitte. Fuͤr das Empfangne 
zeigten die beiden Kriegemänner durch unaufhörliche Verbeu⸗ 
gungen eine Dankbarkeit, wie wir fle in der That bei ihnen 
nicht erwartet Hatten. 

Wir fuhren durch ven Grenzfchlagbaum, und Hatten 
fomit den erflen Schritt ind Königreich gethan, der und 
übrigens fo viel gefoftet hatte, daß wir alle Urfache fühlten, 
weitere folche Schritte uns nicht zu wünfchen. 


weiter Abſchnitt. 


Die Bortrefflichfeit der Ehaufjee Eonnte unferer Aufmerk⸗ 
ſamkeit unmöglich entgehen. So eben, glatt und ſtaublos 
Batten wir in Deutfchland Feine Chauffee gefunven, als dieſe 
polnische war. Nicht daß fie etwa ein ruͤhmendes Zeugniß 
für die polniſche Wegebaufunft oder für die forgfame Pflege 
und Wartung geliefert hätte; denn die Art ihres Baues war, 
wie fich wohl erkennen ließ, Die allgemein gebräuchliche ges 
weien, und daß fie nicht eben forglich gepflegt und gewartet 
werde, ſah man gar deutlich an vem big zum Fuhrgeleis her⸗ 
einwuchernden Grafe und den bie und da ungrbentlich ums 
herliegenden Steinen; doch von ber Vortrefflichkeit ihres 
Baumateriald gab fle Beweis. Die Oberſchicht beftand nicht 
wie bei unferen Chauſſeen aus geſchlagenen Kiefelfteinen, 
fondern aus einer Art Kalkftein mit etwas Wenigem Kiefel 
vermengt. Die Steine, die man in Deutfchland zur Ober- 
decke gebraucht, find ungemein fpröve. Sie zerfplittern, fo 
bald ein Wagenrad fie trifft, in unzählige Eleine Stuͤcke, bie 
ebenfo in noch Eleinere Theilchen und bald bis zu Staub zere 
fplittern. Anders iſt e8 mit dem Material diefer polnischen 
Chauffee. Es ift zähe, und wird daher durch einen plöglie 
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hen Druck nicht zerfplittert. Durch vieles Fahren fügen fich 
die Steine, indem fi möglich. anpaffende Formen zu ein« 
anber finden und fich mit nen flachen Seiten aneinander ſchlie⸗ 
pen, fo zufammen, daß fid förmlich Pflafter bildet. Die 
ſcharfen Spigen und Kanten, welche nach oben fliehen, nüben 
ſich allmaͤlig ab und geben nicht ven Tieflgen Staub, den wir . 
auf unferen deutſchen Chauſſeen finben, ſondern ein weißes 
ſehr weiches Steinmehl, das ſich bei Regenwetter in die klei⸗ 
wen Räume zwifchen den Steinen feht und fle ausfällt. Da⸗ 
durch entfteht eine foͤrmliche Verkittung ver Steine, durch bie 
bie Oberfchicht der Ghanffee zu einer wahren Steinhaut 
wird, die ihrer Glaͤtte wegen ſowohl den Pferben einen leich⸗ 
ten Gang als auch ven Reiſenden eine angenehme Fahrt be= 
reitet. Sobald ſich die aberen Spiten und Kanten der Steine 
abgefahren Haben, nuͤtzt fich pie Chauffee ſehr unmerklich ab, 
und giebt faſt gar keinen Staub. Gingefahrene Geleife, vie 
af den meiften beutfchen Chauffeen uosnehmlich- bei nach 
Regenwetter esfolgtem Froſt die Kutfihen fo erſchuͤttern, daß 
bie Reiſenden in. Gefahr find mit zerbrochenem Rüdgrath an 
ihrem Beftimmangsorte anzulangen,, find auf — polni⸗ 
ſchen Chauffee gan nicht zu finden. — 

Unfern der Stadt Kalifch bemerkten wir vor uns mitten 
im Fahrmege einen ſchwarzen, wunderlich geftalteten Klum⸗ 
pen. Bei groͤßerer Annaͤherung erkannten wir, daß dieſer 
Klumpen ein menſchliches Wefen ſei, das, auf ver Erde ſitz⸗ 
end, ſeine Arme nach beiden Seiten lang ausgeſtreckt und 
die Füße. fo hinter die Schultern gepreßt hatte, daß fle wie 
Hörner zu beiden Selten ber: auf dem Kopfe beſindlichen gro- 
Ben Pelzmuͤtze gen Himmel ſtartten. Es war ein zwoͤlf⸗ bis 





24 


vierzehnjähriger Sudenjunge. Schon in einige Berne rief er 
und Taut zu: „halten fe, Balten je; ſchauen fe zu mir!” 
Wir waren gezwungen anzuhalten, pa fich ver hebräifche Ben⸗ 
gel fo in den Weg poftirt Hatte, daß wir nicht vorüber konn⸗ 
ten, ohne ihn zu überfahren. Als er meinte,- daß feine 
Kunftfigur unfere Augen binlänglich gefättigt babe, fprang 
er auf und trat mit feinem ſchmunzelnd ſpitzbuͤbiſchen Geftcht, 
‘das, nebenbei erwähnt, die mohlthätige Wirkung des Waf- 
ſers feit Iangen Wochen nicht empfunden zu haben fohien, um 
eine Belohnung bittend, zu und heran. 

Wir waren gezwungen auf dem Wege bis Warfchau 
die Künfte vieler folcher Iudenjungen anzufchauen und zu 
honoriren. 

Es iſt auffallend, wie die Juden Alles zum Gelderwerb 
zu benutzen ſuchen. Selbſt die kunſtloſeſte Fertigkeit, die am 
Ende jeder gelenke Koͤrper beſitzt, und die nur vielleicht der 
Unnatuͤrlichkeit wegen eine kunſtvolle Fertigkeit zu ſein ſcheint, 
benutzen dieſe Leute zum Gelderwerb, oder beſſer, Gelder⸗ 
betteln. Die Aeltern lehren den Knaben ſchon im fuͤnften, 
ſechſten Lebensjahre ein Kunſtſtuͤck und treiben ihn dann hin⸗ 
aus auf einen viel betretenen Weg, damit er durch die er⸗ 
lernte Kunſt Geld erwerbe. Das Geld, was ber Knabe 
beimbringt, fammeln ihm die Aeltern gewiſſenhaft, und 
übergeben e8 ihm erſt, wenn er zwoͤlf bis vierzehn Jahre alt 
und fomit heirathsfaͤhig iſt, damit er damit irgend ein Hän- 
delchen anfangen Töune. — 

Die Anſicht Kaliſchs, das nur noch eine Viertelftunde 
von und entfernt war, gefiel und fo ſehr, daß mir eine Zeit 
lang anhalten liegen. Freilich Berge, Seesen und romanti« 
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ſche Felſengruppen erblickten unfere Augen nicht in der Nähe 
der Stadt; im Gegentheile, nur eine ſehr duͤrftige Gegend; 
doch, wer eine Tagereife weit nichts weiter gefehen hat als 
elende Sandfelder, duͤrre Tannenwälver und ärmliche Baus 
erhütten, ergößt fich auch an einer bloßen Stadt, vie hübfche, 
rothe Ziegeldaͤcher und frifch angemalte, leidlich große Häufer 
beſttzt. Diefe Schönheiten beſaß Kalifch zufällig; deshalb 
nämlich, weil gerade das große Manoeuvre und ver Kaiſer 
von Rußland dageweſen waren, vor denen es natürlich frifch 
und ſchoͤn übermalt hatte erfcheinen müffen. 8 ift ein Mal 
fo Sitte, daß man großen Herren nie fein natürliches Ges 
ficht zeigt. Wenn die Kammerdame vor Kaifer, König ober 
Bringen zu erfcheinen hat, wirb fle gewiß nie werfäumen, 
ihre verbleichte Haut mit entzuͤckender Schminke zu uͤbertuͤn⸗ 
hen. Doch genug, überfchminkt ift fle ſchoͤn; und Kaliſch 
war es auch. 

Dor dem Ihore wurden wir von dem wachhabenden 
Soldaten angehalten. Eine neue Revifion der Päffe und des 
Gepaͤckes hatten wir hier zu uͤberſtehen. Es war gut, daß 
Kaliſch nicht entfernt von der Grenze lag, fo hatten wir we⸗ 
nigſtens die polniſch⸗ruſſiſchen Gebräuche noch gut im Ges 
daͤchtniß und Die dazu gehörigen Gandgriffe noch gut in ber 
Mebung. Unſere Bereitwilligkeit im Lapowereichen und ber 
Umftand, daß die Meviforen bier wegen bed vielen ankom⸗ 
menden Fuhrwerks vom flachen Lande weniger Zeit hatten 
als die auf ver Grenze, trugen viel zum fchnellen Vollzug 
der Reviſton bei. 

Ich war der Meinung gewefen, daß dieſe Reviſton eine 
Nachreviſton der Grenzreviſion jet, doch ich wurbe von mei⸗ 

I. Bant. 2 
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nem Irrthum befreit, indem ich erfuhr, daß dieſe Reviſton 
feinen anderen Zwed habe, als vie Einbringung flabtfteuers 
pflichtiger Waaren, 3. B. Mehl, Fleiſch, Schnaps ꝛc. zu 
verhindern. Dergleichen ftäbtifche Steuern findet man im 
Königreich Polen nur in ven größeren, gefchlofienen Staͤd⸗ 
ten. Deren aber giebt es fo außerordentlich wenige, daß 
man dreißig bis vierzig Meilen weit reifen Tann, ohne ein 
einziged Mal einer Reviſton wegen angehalten zu werben. 
8.83. auf dem drei und dreißig und drei Viertel Meilen lan⸗ 
gen Wege von Kaltfch bis Warfchau findet man Feine Stadt, 
die das Hecht hätte, einen Durchreifenven zu revidiren. Die 
Steuerberhältniffe in dieſen kleinen Stäbten find anderer Art, 
als in gefchlofienen Städten, und erfordern feine Reviftonen. 

Die Viſur unferer Päffe bedurfte Hier einer längeren 
Zeit zu ihrer Vollendung, als beim Pan Kapitan auf ber 
Grenze. Der Grund davon lag einzig in der unftörbaren 
Bequemlichkeit des Unterzeichnerd, wieder eined Pan Kapi⸗ 
tand. Da und die Zeit all zu lang und bie Bequemlichkeit 
diefes Kofafencapitaind allzu ärgerlich wurden, fo übergaben 
wir unfere fänmtlichen Päffe dem Kutfcher zur Beforgung 
und kehrten auf die Straße zuruͤck, wodurch wir Gelegenheit 
erhielten, Bekanntfchaft mit einem vorüberziebenven Ziegeu- 
nertrupp zu machen. 

Dan befommt in Polen manche faubere Menfchenforte 
zu Geftcht, in ven Sigeunern aber gewiß die ſauberſte. Vom 
fortmährenden Lagern am Feuer verraucht und verrußet, 
beforhet, mit einer dicken Schmuzhaut überzogen und von 
allen Sorten von Ungeziefer angefrefien, durchziehen dieſe 
Menjchen das Land ald mwandelnde Scheufale, ftehlen, 
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ſchwindeln, zuͤchtigen den Aberglauben zu ihrem Gunften 
und richten unbefchreibliches Unheil an. Die Behörde ertheilt 
ihnen Päffe, und fomit die — wenn auch nicht Befugniß, 
doch — Gelegenheit, alle Arten von Abfcheulichkeiten im 
Lande zu verüben. 

Ein Beamteter, den ich In fpäteren Zeiten kennen Iernte, 
verficherte mir, daß fih im Königreiche mehr als fechzehn 
taufend Zigeuner aufhalten. In dieſe Zahl, meinte er, 
feien freilich die urfprünglich polnifchen Sigeuner mit ein» 
gerechnet. 

Man unterjcheivet nämlich zwei Claſſen: deutſche und 
polnifche Zigeuner. Die erſten find gebilveter; fie koͤnnen 
meift Iefen und fihreiben, wodurch fie um fo geführlichere 
Betrüger werben. Sie flammen aus Deutſchland, das fie, 
als daſelbſt alles Zigeunerweſen verpönt wurde, verlaffen 
haben, um in Polen ihr Handwerk fortzufegen. Sie ſpre⸗ 
Gen Polniſch ſowohl als Deutſch. Stets in großen Trupps, 
die ſie Geſellſchaften nennen, lebend, erhalten und pflanzen 
fie ſich fort wie wirkliche Volksftämme. Außer von Innen 
erhalten ihre Gefellfchaften auch Zuwachs von Außen durch 
fieberliches Gefinvel, das aus ben angrenzenden beutfchen 
Laͤndern herbeifommt. 

Die Zigeuner von polniſchem Urfprung flehen wiel tiefer 
als jene und nicht viel höher als das Vieh. Sie verftchen 
weder zu leſen noch zu fehreiben, und find deshalb nicht ge⸗ 
eignet zu Betrug des Aberglaubens. Sie gehen meift Halb 
nadt, nur in leinenes Tuch eingewickelt, Halten fich ſtets im 
Walde auf, und ernähren ſich vom Bleifche des Viches, daB 
fie von der Weine fehlen. Ihre Trupps, — oft mehr als 
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vierzig bis funfzig Köpfe zählen, Laufen eben jo ſchnell aus 
einander, als fle jih vereinigt haben. Ste befommen von 
der Behoͤrde keine Bäfie, und find fomit feine privilegirten 
Diebe, wie jene. 

Der gegenwärtige deutſche Zigeunertrupp 'enthielt vier 
Männer, fleben Weiber, dreizehn ermachfene, dem Anfchein 
nach Tedige Leute beiderlei Gefchlechtes und eine Menge von 
Kindern. Saͤmmtliche Berfonen hatten Tohlfchwarzes, lan⸗ 
ges, lockiges Saar, fo daß man fie für eine eigene 
Race von Menfchen Hätte Halten können. Die Haͤßlichkeit 
ver ſchmuzigen, berußten Geflchter wurde ungemein durch 
das Haar gefteigert. Die Tracht präfentirte zerfetzte Klei⸗ 
dungsftäde von ven verfchienenften Arten und Moden. 
Einige Mammsperfonen trugen Fraͤcke, andere Roͤcke ober 
Jacken, eine fogar — mahrfcheinlich der Anführer — einen 
ſpaniſchen Mantel, an deſſen Kragen noch Rudera einsd 
Goldtreſſenbeſatzes ihren Sig hatten. Saͤmmtliche Manns⸗ 
perjonen hatten die Hoſen über ven Knieen abgefchnitten fo, 
daß die Beine vom Knie ab unterwärtd in ihrer vollkommen⸗ 
ften Natuͤrlichkeit vor das Auge ver Welt traten. Die Kopf⸗ 
bedeckung beſtand aus einer Art breitgefrämpter, ungarifcher 
Hüte und Tuchmuͤtzen. Drei Berfonen fchienen feiner Kopfe 
bedeckung zu beduͤrfen, wenigftens Hatten fie fein. Ein 
Kerl, ver einen ‚breitgefrämpten Gut, einen langen ſchwar⸗ 
zen Brad und Furzabgefihnittene Sofen trug, zugleich barfuß 
und mit entölößter Bruf ging, proburirte eine Figur, bie 
und wirflich Beinahe Lachkraͤmpfe beigebracht hätte. Die von 
Kothe ſtarrenden liederlichen Kleider der Frauenzimmer, bie 
Taum bis zum Kule reichten und da einen Franzenbehang 
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von Iuftigen Beben bildeten, harmonirten vortrefflich mit 
den Kleidern der Männer. 

Don zweien zu dieſem Trupp gehörenden Mäpchen, 
welche und Feine Drabtgeflechte anboten, befaß das eine fo 
ſchoͤne Geſichtszuͤge, daß ich es, halb aus Neugierve, halb 
des Scherzed wegen, um Erzählung feiner Lebensgefchichte bat 
und dafiir eine Feine Geldbelohnung bot. Die Befragte 
rühmte ſich die Tochter eines Defonomie-Amtmanns aus der 
Gegend von Memel zu fein. Ihr Dater, fagte ſie, ſei 
furz nach feinem Bankerott und ein Jahr nach ihrer Geburt 
geftochen, worauf ihre Mutter fie zur Erziehung zu einer 
befahrten,, in Königäberg Lebenden Frau gebracht habe, und 
ſelbſt Hinfort gereift fl. Durch Vermittelung ihrer Erziehe⸗ 
zin ſei fie in ihrem neunten Jahre zur „Geſellſchaft“ gekom⸗ 
men. Im fünften Lebensjahre, erzählte fle, babe fte ihre 
Mutter, als diefelbe durch Königsberg gereift jet, noch ein 
Mal gefehen, feit diefer Zeit aber nicht wiener. — Deutlich 
ließ fich in der Erzählung des Mäpchend große Liebe zur 
Mutter erkennen. Es äuferte, daß es ganz zufrieden fein 
wollte, wenn es nur. erfahren könnte, ob jeine Mutter 
noch lebe. 

Die Erzaͤhlung ſchien mir ein wenig romanhaft, doch 
der Kerl im ſpaniſchen Mantel, der von ferne gelauſcht 
hatte, und dann mit der allen Zigeunern eigenen Zudringlich⸗ 
keit herbeitrat, beſtaͤtigte die Angaben und fügte noch hinzu, 
daß die DRutier des Mäpchens ein „Tienerliches Geſchoͤpf“ fet, 
indem fie ſchon bei ihres Mannes Lebzeiten mit dem Men⸗ 
fhen geheimen Umgang gepflegt habe, mit dem fie fich jetzt 
in der Welt umbertreibe. Bon dem Mäpchen erzählte er, 
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den dieſe Vorſtchtsmaaßregeln unzählige Male Hintergangen, 
indem die Fuhrleute ihre veutfchen Pferde gegen möglichft 
gleichfarbige und gleichgeftaltete polnifche,umtaufchen. Wird 
auf der Grenze ja ein Unterfchied zwiſchen ven zurüdfom- 
menden Pferden und den Signalementd wahrgenommen, fo 
gleichen im Nothfall einige polnifche Gulden oder Rubel alle 
Differenzen aus. — * 

In der Zeit, die wir der Sertigung der Pfervecopie zu 
Gefallen vor dem Haufe müßig verbarren mußten, hatten . 
wir Gelegenheit, eine befjere Art des Abfindens mit ben 
Grenzbeamteten Tennen zu lernen. Eine aus dem Babe zu⸗ 
ruͤckkehrende polniſche Dame — wie ich erfuhr, die Frau 
eines reichen Goldſchmieds von Kaliſch — fuhr vor. Die 
in Angelegenheit ihrer einträglichen Stheinrevifton heran- 
tretenden Örenzauffeher wies fie mit dem kurzen Bebeuten 
„was nie potrzewuje“ (Euch brauche ich nicht) zuruͤck. Nur 
Einen rief fte heran, dem fle ven Auftrag gab, den Reviſor 
ſchnell aus der Expedition zu rufen und darauf für dieſen 
Botendienft von ihr einen Gulden zu entnehmen. Dem 
Reviſor, der jehr eilfertig herbei Fam, fagte fie ganz kurz, 
daß fie nichts Zol- oder Genfurpflichtiges Habe, und bewies 
dies durch Darreihung von zwei Rubeln fo nachhrüdlich, 
daß der Reviſor e3 Faum für nöthig 'erachtete, das Gepäd 
oberhalb mit einigen Griffen zu betaften. Die Dame 
übergab, da fie nicht außfleigen wollte, darauf ihre Paͤſſe 
mit dem Lapowe für den Ban Kapitan dem Grenzaufs 
feher, und verfprach ihm für die fchnelle Beforgung, wie 
früber, einen Gulden. 

Nach einem ärgerlofen Aufenthalte von kaum zwanzig 
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Minuten fuhr die Dame davon, während wir zu Beflegung 
ver hartnaͤckigen Grenzcharaktere mehr als drei Stunden 
nöthig Hatten. — 

Mir jehten und endlich in die Kutfche und glaubten, 
mm die Reife ungeftört fortfeßen zu Eönnen; doch die beiden 
gemeinen Koſaken, deren Amtsverrichtung im Auf⸗ und 
Nieverlafien des Orenzfchlagbaumes beſtand, legten und noch 
ein Hinderniß in den Weg. Die guten Leute fühlten bie 
Unwichtigfeit ihrer Inbivinualitäten und zeigten ſich daher 
mebr bettelnd als forvernd. Der Eine Tieß den Schlagbaum, 
gleich als wolle er jagen: „ich muß Euch zwar durchlafſen, 
doch Ihr werdet es ja nicht umfonft verlangen,” nur halb 
in vie Höhe fo, daß der Kutfcher anhalten mußte, wenn er 


feine Kutfche nicht ohne Verve und und vielleicht gar ohne 


Köpfe nach Warfchau bringen wollte. Der andere Koſak 
reichte mit einer Menge munderlicher Berbeugungen feine eine 
hohle Hand zu und in die Kutfche herein, während er die 
“andere Tächerlicher Weife auf feinen bIaubehoften Bauch legte, 
gleich als ob er fagen wolle, daß er ein kleines Lapowe feines 
entfeglichen Hungers wegen erbitte. Fuͤr dad Empfangne 
zeigten die beiden Kriegsmaͤnner durch unaufhörliche Verbeu⸗ 
gungen eine Dankbarkeit, wie wir fle in ver That bei ihnen 
nicht erwartet Hatten. 

Wir fuhren durch den Grenzfchlagbaum, und hatten 
fomit den erflen Schritt ind Königreich gethan, der und 
übrigens fo viel gefoftet hatte, daß wir alle Urfache fühlten, 
weitere folche Schritte und nicht zu wünfchen. 


Bweiter Abſchnitt. 


Die Vortrefflichkeit ver Chauſſee konnte unferer Aufmerk⸗ 
ſamkeit unmoͤglich entgehen. So eben, glatt und ſtaublos 
hatten wir in Deutſchland keine Chauſſee gefunden, als dieſe 
polniſche war. Nicht daß ſie etwa ein ruͤhmendes Zeugniß 
fuͤr die polniſche Wegebaukunſt oder fuͤr die ſorgſame Pflege 
und Wartung geliefert haͤtte; denn die Art ihres Baues war, 
wie ſich wohl erkennen ließ, die allgemein gebraͤuchliche ge⸗ 
weſen, und daß ſie nicht eben ſorglich gepflegt und gewartet 
werde, ſah man gar deutlich an dem bis zum Fuhrgeleis her⸗ 
einwuchernden Graſe und den hie und da unordentlich um⸗ 
herliegenden Steinen; doch von der Vortrefflichkeit ihres 
Baumaterials gab ſie Beweis. Die Oberſchicht beſtand nicht 
wie bei unſeren Chauſſeen aus geſchlagenen Kieſelſteinen, 
ſondern aus einer Art Kalkſtein mit etwas Wenigem Kieſel 
vermengt. Die Steine, die man in Deutſchland zur Ober⸗ 
decke gebraucht, find ungemein ſproͤde. Sie zerſplittern, fo 
bald ein Wagenrad fie trifft, in unzählige kleine Stuͤcke, Die 
ebenfo in noch Fleinere Theilchen und bald bis zu Staub zere 
fplittern. Anders ift e8 mit dem Material diefer polnischen 
Chauffee. Es ift zähe, und wird daher durch einen ploͤtzli⸗ 


23 


hen Oruck nicht zerfplittert. Durch vieles Fahren fügen fich 
die Steine, indem ſich moͤglichſt anpaffende Formen zu ein« 
ander finden und ich mis ben flachen Seiten aneinander ſchlie⸗ 
ben, fo zuſammen, daß fid förmlich Pflafter bildet. Die 
ſcharfen Spigen and Kanten, welche nach oben ſtehen, nüben 
ſich allmälig ab und geben nicht ven kieſigen Staub, den wir . 
auf unſeren deutſchen haufen finven, fondern ein weißes 
ſehr weiches Steinmehl, das ſich bei Regenwetter in die klei⸗ 
wen Räume zwiſchen ven Steinen ſetzt und ſie ausfällt. Da⸗ 
durch entfteht eine foͤrmliche Verfittung ver Steine, durch vie 
bie Oberjchicht der Ghanffee zu einer wahren Steinhaut 
wird, die ihrer Glaͤtte wegen ſowohl ven Pferben einen leich⸗ 
ten Gang als auch ven Reifenden eine angenehme Fahrt bes 
reitet. Sobald ſich die oberen Spiten und Kanten der Steine 
abgefahren Haben, nuͤht fich die Chauffee ſehr unmerklich ab, 
und giebt faſt gar keinen. Staub. Gingefahrene Geleife, die 
auf den meiften deuiſchen Chauffeen unsnehmlich- bei nach 
Regenwetter exfolgtem Froſt die Kutfihen fo erfchuͤttern, daß 
die Reiſenden in Gefahr ſind mit zerbrochenem Rüdgrath an 
ihrem Beſtimmungsorte anzulangen, ſind auf dieſer polni⸗ 
ſchen Chauffee gar nicht zu finden. — 

Unfern der Stadt Kalifih bemerkten wir vor und mitten 
im Fahrmege einen ſchwarzen, wunderlich geftalteten Klum⸗ 
pen. Bei groͤßerer Annaͤherung erkannten wir, daß dieſer 
Klumpen ein menſchliches Weſen ſei, das, auf der Erde ſitz⸗ 
end, feine Arme nach beiden Seiten laug ausgeſtreckt und 
bie Füße. fo hinter die Schuliern gepreßt hatte, daß fie wie 
Hörner zu beiden Selten der auf dem Kopfe befinnfichen gro- 
Ben Pelzmüpe gen Himmel ſtarrten. Es war ein zwoͤlf⸗ bis 


24 


vierzehnfähriger Iudenjunge. Schon in einige Berne rief er 
und laut zu: „halten je, Halten je; fehauen je zu mir!‘ 
Wir waren gezwungen anzubalten, da fich ver hebräifche Ben⸗ 
gel fo in den Weg poftirt hatte, daß wir nicht vorüber konn⸗ 
ten, ohne ihn zu überfahren. Als er meinte,- daß feine 
Kunftfigur unfere Augen binlänglich gefättigt habe, fprang 
er auf und trat mit feinem ſchmunzelnd ſpitzbuͤbiſchen Geftcht, 
das, nebenbei erwähnt, bie wohlthätige Wirkung des Waſ⸗ 
fers fett langen Wochen nicht empfunden zu haben fchien, um 
eine Belohnung bittend, zu und heran. 

Wir waren gezwungen auf dem Wege bis Warfchau 
die Künfte vieler ſolcher Judenjungen anzufchauen und zu 
honoriren. 

Es iſt auffallend, wie die Juden Alles zum Gelderwerb 
zu benutzen ſuchen. Selbſt die kunſtloſeſte Fertigkeit, die am 
Ende jeder gelenke Koͤrper beſitzt, und die nur vielleicht der 
Unnatuͤrlichkeit wegen eine kunſtvolle Fertigkeit zu ſein ſcheint, 
benutzen dieſe Leute zum Gelderwerb, oder beſſer, Gelder⸗ 
betteln. Die Aeltern lehren den Knaben ſchon im fuͤnften, 
ſechſten Lebensjahre ein Kunſtſtuͤck und treiben ihn dann hin⸗ 
aus auf einen viel betretenen Weg, damit er durch die er⸗ 
Iernte, Kunſt Geld erwerbe. Das Geld, was der Knabe 
heimbringt, fammeln ihm die eltern gewiſſenhaft, und 
übergeben e8 ihm erſt, wenn er zmölf bis vierzehn Jahre alt 
und fomtt heirathsfaͤhig ift, damit er damit irgend ein Haͤn⸗ 
pelchen anfangen koͤnne. — 

- Die Anfiht Kaliſchs, das nur noch eine Viertelftunde 
von und entfernt war, gefiel und fo fehr, daß wir eine Zeit 
lang anhalten ließen. Breilich Berge, Seeen und romanti« 
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fhe Selfengruppen erblickten unfere Augen nicht in der Nähe 
ber Stabi; im Gegentheile, nur eine jehr bürftige Gegend; 
doch, wer eine Tagereife weit nichts weiter gefehen hat als 
elenpe Sandfelver, duͤrre Tannenwaͤlder und ärmliche Baus 
erhuͤtten, ergößt ſich auch an einer bloßen Stabt, die huͤbſche, 
rothe Ziegelnächer und friſch angemalte, leidlich große Häufer 
beſttzt. Diefe Schönheiten beſaß Kalifch zufällig; deshalb 
nämlich, weil gerabe dad große Manoeuvre und der Katfer 
von Rußland dageweſen waren, vor denen e8 natürlich frifch 
und ſchoͤn übermalt hatte erfcheinen muͤſſen. Es ift ein Mal 
fo Sitte, daß man großen Herren nie fein natürliches Ges 
fiht zeigt. Wenn vie Kammerbame vor Kaifer, König oder 
Brinzen zu erfcheinen hat, wird fie gewiß nie werfäumen, 
ihre verbleichte Haut mit entzuͤckender Schminke zu uͤbertuͤn⸗ 
hen. Doch genug, überfchminkt ift fie ſchoͤn; und Kaliſch 
war es auch. 

Bor dem Thore wurden wir von dem wachhabenven 
Soldaten angehalten. Eine neue Revifion der Päffe und bes 
Bepädes Hatten wir Hier zu überfiehen. Es war gut, daß 
Kaliſch nicht entfernt von der Grenze Ing, fo Hatten wir we⸗ 
nigftend die polniſch⸗ruſſiſchen Gebräuche noch gut im Ge⸗ 
daͤchtniß und die dazu gehörigen Sandgriffe noch gut in ver 
Uebung. Unſere Bereitwilligkeit im Lapowereichen und der 
Umftand, daß die Meviforen hier wegen bed vielen ankom⸗ 
menden Fuhrwerks vom flachen Lande weniger Zeit hatten 
als die auf der Grenze, trugen viel zum fihnellen Vollzug 
ber Revifion bei. 

Ich war der Meinung gewefen, daß dieſe Reviſion eine 
Nachrevifion der Grenzreviſton ſei, doch ich wurde von mei⸗ 
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nem Irrihum befreit, indem ich erfuhr, daß viefe Reviſton 
feinen anderen Zweck habe, als die Einbringung ſtadtſteuer⸗ 
pflichtiger Waaren, 3. B. Mehl, Fleiſch, Schnaps ıc. zu 
verhindern. Dergleichen fläntifche Steuern findet man im 
Königreich Polen nur in den größeren, gefchloffenen Staͤd⸗ 
ten. Deren aber giebt e& fo außerorventlich wenige, daß 
man breißig bis vierzig Meilen weit reifen Tann, ohne ein 
einzige Dal einer Reviſton wegen angehalten zu werben. 
3.83. auf dem drei und dreißig und drei Viertel Meilen lan⸗ 
gen Wege von Kalifch bis Warfchau findet man Feine Stadt, 
bie dad Hecht hätte, einen Durchreifenden zu revidiren. Die 
Steuerverhaͤltniſſe in dieſen Eleinen Städten find anderer Art, 
als in gefchloffenen Städten, und erfordern feine Revifionen. 

Die Viſur unferer Päffe bedurfte Hier einer längeren 
Zeit zu ihrer Vollendung, als beim Pan Kapitan auf. der 
Grenze. Der Grund davon lag einzig in der unflörbaren 
Bequemlichfeit des Unterzeichnerd, wieder eines Pan Kapi⸗ 
tand. Da und die Zeit all zu lang und die Bequemlichkeit 
dieſes Kofafencapitaind allzu ärgerlich wurden, fo übergaben 
wir unfere fämmtlichen Päfje dem Kutfcher zur Beforgung 
und kehrten auf die Straße zurüd, wodurch wir Gelegenheit 
erhielten, Bekanntfchaft mit einem vorüberziehenven Ziegeu⸗ 
nertrupp zu machen. 

Man bekommt in Polen manche faubere Menichenforte 
zu Geftcht, in ven Sigeunern aber gewiß vie jauberfte. Vom 
fortwährenden Lagern am Beuer verraucht und verrußet, 
beforhet, mit einer dicken Schmuzhaut überzogen und von 
allen Sorten von Ungeziefer angefrefien, durchziehen dieſe 
Menfchen das Land als mwandelnde Scheufale, ftehlen, 
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ſchwindeln, zuͤchtigen den Aberglauben zu ihrem Gunſten 
und richten unbeſchreibliches Unheil an. Die Behoͤrde ertheilt 
ihnen Paͤſſe, und ſomit die — wenn auch nicht Befugniß, 
doch — Gelegenheit, ale Arten von Abfcheulichkeiten im 
Lande zu verüben. 

Ein Beamteter, den ich in fpäteren Beiten Eennen Iernte, 
verficherte mir, daß fi im Känigreiche mehr als ſechzehn 
tauſend Zigeuner aufhalten. In dieſe Zahl, meinte er, 
ſeien freilich die urſpruͤnglich polniſchen Zigeuner mit ein- 
gerechnet. 

Man unterfcheivet nämlich zwei Claſſen: veutfche und 
polnifhe Zigeuner. Die erften find gebilveter; ſie koͤnnen 
meift Iefen und fchreiben, wodurch ſie um fo gefährlichere 
Betrüger werben. Sie ſtammen aus Deutfchland ; das fie, 
als daſelbſt alles Zigeunerweſen verpoͤnt wurbe, verlaffen 
haben, um in Polen ihr Handwerk fortzuſetzen. Sie ſpre⸗ 
chen Polniſch ſowohl als Deutſch. Stets in großen Trupps, 
die ſie Geſellſchaften nennen, lebend, erhalten und pflanzen 
fie ſich fort wie wirkliche Volksſtaͤmme. Außer von Innen 
erhalten ihre Geſellſchaften auch Zuwachs von Außen durch 
fiederliches Gefinvel, das aus den angrenzenden deutſchen 
Laͤndern herbeikommt. 

Die Zigeuner von polniſchem Urſprung ſtehen viel tiefer 
als jene und nicht viel hoͤher als das Vieh. Sie verſtehen 
weder zu leſen noch zu ſchreiben, und ſind deshalb nicht ge⸗ 
eignet zu Betrug des Aberglaubens. Sie gehen meiſt halb 
nackt, nur in leinenes Tuch eingewickelt, halten ſich ſtets im 
Walde auf, und ernaͤhren ſich vom Fleiſche des Viehes, das 
fie von der Weide ſtehlen. Ihre Trupps, die oft mehr als 
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vierzig bis funfzig Köpfe zählen, laufen eben fo ſchnell aus 
einander, als fle fi) vereinigt haben. Sie bekommen von 
ner Behoͤrde Feine Bäfle, und find fomit keine privilegirten 
Diebe, wie jene. 

Der gegenwärtige veutfche Zigeunertrupp enthielt vier 
Männer, fleben Weiber, preizehn ermachfene, dem Anfchein 
nath ledige Leute beiverlei @efchlechtes und eine Menge von 
Kindern. Saͤmmtliche Berfonen hatten kohlſchwarzes, lan⸗ 
ges, lockiges Saar, fo daß man fie für eine eigene 
Mare von Menfchen Hätte halten koͤnnen. Die Häßlichkelt 
ver fhmuzigen, berußten Geſichter wurde ungemein durch 
das Haar gefteigert. Die Tracht präfentirte zerfetzte Klei⸗ 
dungsſtuͤcke von ven verfchievenften Arten und Moden. 
Einige Mannsperſonen trugen Fraͤcke, andere Roͤcke oder 
Jacken, eine fogar — mahrfcheinlich der Anführer — einen 
ſpaniſchen Mantel, an deſſen Kragen noch Rudera einge 
Solvtreffenbefages ihren Sitz Hatten. Sämmtliche Manns⸗ 
perſonen Hatten die Hofen über den Knieen abgefchnitten fo, 
daß die Beine vom Knie ab unterwärts in ihrer vollkommen⸗ 
ſten Natuͤrlichkeit vor das Auge der Welt traten. Die Kopf⸗ 
hedeckung befand aus einer Art breitgefrämpter, umgarifcher 
Hüte und Tuchmügen. Drei Perfonen fchienen feiner Kopf⸗ 
bedeckung zu beduͤrfen, wenigflens Gatten fie keine. Gin 
Kerl, ver einen breligefrämpten Hut, einen langen ſchwar⸗ 
zen Brad und kurzabgeſchnittene Hoſen trug, zugleich barfuß 
und mit enthlößter Bruſt ging, proburirte eine Figur, die 
and wirklich Beinahe Lachkraͤmpfe beigebracht hätte. Die von 
Kothe ſtarrenden Tieverlichen Kleider der Frauenzimmer, bie 
faum bis zum Knie reichten und da einen Franzenbehang 





von luftigen Fetzen bildeten, harmonirten vortrefflich mit 
den Kleidern der Maͤnner. 

Bon zweien zu dieſem Trupp gehoͤrenden Mäpchen, 
welche und Fleine Drabtgeflechte anboten, befaß das eine fo 
ſchoͤne Geſichtszuͤge, daß Ich es, halb aus Neugierbe, Halb 
des Scherzes wegen, um Erzählung feiner Lebensgeſchichte bat 
und dafür eine kleine Gelbbelohnung bot. Die Befragte 
ruͤhmte ſich die Tochter eines Dekonomie-Amtmannd aus ver 
Gegend von Memel zu fein. Ihr Vater, fagte fie, fei 
furz nach feinem Vankerott und ein Jahr nach ihrer Geburt 
geftorben, worauf ihre Mutter fie zur Erziehung zu einer 
bejahrten, in Königsberg lebenden Frau gebracht Habe, und 
ſelbſt Hinfort gereift fei. Durch Vermittelung ihrer Erzieher 
zin fet fie in ihrem neunten Jahre zur „Geſellſchaft“ gekom⸗ 
men. Im fünften Lebensjahre, erzählte fle, Habe fie ihre 
Mutter, als viefelbe durch Königsberg gereift fei, noch ein 
Mal gefehen, feit dieſer Zeit aber nicht wieder. — Deutlich 
ließ fh in der Erzählung des Maͤdchens große Liebe zur 
Mutter erkennen. Es äußerte, daß es ganz zufrieben fein 
wolte, wenn es nur- erfahren Eönnte, ob feine Mutter 
noch lebe. : 

Die Erzählung ſchien mir ein wenig romanhaft, doch 
der Kerl im fpanifchen Mantel, ver von ferne gelaufcht 
hatte, und dann mit der allen Zigeunern eigenen Zubringlich« 
feit herbeitrat, beftätigte hie Angaben und fügte noch hinzu, 
daß die Mutier des Maͤdchens ein „liederliches Gefchöpf” Tel, 
indem fle fhon bei ihres Mannes Lebzeiten mit dem Men⸗ 
fen geheimen Umgang gepflegt habe, mit dem fte fich jetzt 
in der Welt umhertreibe. Bon dem DMäbchen erzählte er, 
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daß es ein Mal im funfzehnten Jahre und ein Mal im fieben- 
zehnten Jahre Mutter geworben fei. Er gab dies einzig dem 
Sauftren mit Draßtwaaren Schuld. Hieraus fchien hervor 
zu gehen, daß in den Zigeunertrupps felbft auf eine gewiſſe 
Zucht gehalten werde; doch — wir werben dieſe faubere 
Sorte von Menfchen fpäter genauer Tennen Iernen. 
Der Kerl hätte uns vielleicht noch eine Stunde lang 
durch feine Erzählung unterhalten, wenn nicht enplich unfer 
Kutfcher mit den Paͤſſen gekommen waͤre. Als wir in die 
Kutſche ſtiegen, kam bie ſchmuzige Schoͤne, die ſich bei der 
Wortnahme des ſpaniſchen Mantels zuruͤckgezogen hatte, 
wieder heran, und bat um die verſprochene Belohnung. 
Wir paſſirten nun das Thor, fuhren auf abſcheulichem 
Steinpflafter eine nicht Häßliche Straße hinab, und ftiegen 
- vor dem Hotel de aus. 

Gar mwunderliche Sorten von Menfchen kommen dem 
Reiſenden in Polen zu Gefiht. In dieſem Augenblicke mas 
sen es die juͤdiſchen Factoren, die unfere Beobachtung in An- 
ſpruch nahmen. Sobald wir nur ven Buß auf die Erde ges 
feßt hatten, Famen aus dem Haufe drei folche. jünifche Ge⸗ 
ſchaͤftsmaͤnner gefchoffen, die die ganze Beſtechungskunſt ihrer 
Sprache aufboten, um uns ihre wichtigen Dienftleiftungen 
annehmbar zu machen. Da meine Reifegefährten fich ſchnell 
nach allen Seiten hin zerftreuten, fo fiel ich in bie Gewalt 
der drei Gebräer. Sie nahmen mich, indem fie fih um mich 
herumftellten, förmlich gefangen fo, daß e3 fehlen, als 
Eönne ich mich nur durch Annahme ihrer Dienfte aus ver 
Gefangenfihaft Iosfaufen. Mit einem unerträglichen Ge⸗ 
ſchwaͤtz füllten alle Dreie zugleich meine Ohren zum Zer⸗ 
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plagen. Der Eine rühmte feine außerorbentliche Localkennt⸗ 
niß, bot fich mir mit einer unerfchöpflichen Redſeligkeit zum 
Fuͤhrer an, und ſchilderte mit vielem Umſchweif zugleich: wie 
außerorventlich „billich er fat, wenner neim fir jenen Weg 
nir & pohlnfchen Gilden.” Der Andere pried, den Vorigen 
womoͤglich überfchreiend, feine große Gewandtheit in Han« 
velögefchäften und feine perfönliche Bekanntfchaft mit allen, 
felbft den hoͤchſten Beamteten des Polizei» und Steuerwe⸗ 
ſens, ohne welche Bekanntfchaft, wie er ſich ausdruͤckte, in 
Polen alled anzufangen, aber nichts zu vollenden fet. 

Zwar hatte ich bisher den Beamtetenftand nur wenig Een» 
nen gelernt, doch war mir dad Wenige ſchon zu ber Ueber⸗ 
zeugung hinreichend, daß der Factor kein Luͤgner ſei. 

Der dritte Factor envlih, ein ausgemagertes Erem- 
plar, in deſſen ſtruppigem Barte der audgebiente Schnupfs 
tabad eine Freiftätte zu haben fihien, bot mir „fir eine Tanz 
bilihe Salair“ mit der Iobpreifendften Befchreibung eine 
Hetäre an. Died war mir in der That fo viel, daß ich mid) 
nicht enthalten Eonnte, meinen Aerger mit einem — viel⸗ 
leicht nicht dem anftändigften — Fluche erplodiren zu Tafien, 
wodurch ich von den drei Iäftigen Hebräern befreit wurde. 

Dergleichen Bactoren findet man in jedem Gafthaufe in 
Polen drei bis vier. Sie find für Reiſende, die eben feine 
Gejchäfte abzumachen haben, abfcheuliche Plagegeifter; für 
andere aber wahre Wohlthäter. Der Ausländer, der weder 
der polnifchen Sprache mächtig ift, noch auch Local⸗ und. 
polnische Gefchäfts- Kenntniß beſitzt, und doch Gefchäfte machen 
muß, wuͤrde ohne diefe Leute fchwerlih zum Zwecke kom⸗ 
men; durch fle aber erlangt er Alles fchnell und ohne Aerger; 
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freilich tft er gezwungen, ihnen die geringfte Mühe auffallend 
zu bezahlen, und es fich gefallen zu laſſen, außerdem noch 
Hinten und vorn betrogen zu werben. Hat der Fremde Ein 
kaͤufe zu machen, Begleitfcheine, poltzeiliche Beſcheinigun⸗ 
gen oder dergleichen auszuwirken, was er vieleicht kaum 


in Wochen- oder Monats⸗Friſt, oder, wie fchon Beifpiele 


gezeigt haben, gar nicht im Stande fein wiirde — der juͤdiſche 
Factor vollendet die Angelegenheiten in ver kuͤrzeſten Zeit. 
Sind in ven Papangelegenheiten des Reifenden, wie ed gar 
zu oft der Fall ift, Verwickelungen eingetreten, denen zum 
Opfer derſelbe nicht allein die Unannehmlichkeiten,, vie die 
Berührung mit den polnifchen Beamteten nothwendig mit 
fi bringt, fonverhn auch eine Wochen lange Verzögerung 
der Weiterreife zu erdulden haben würde, fo barf, um bie- 
fen Unannehmlichkeiten zu entgehen, ver Reiſende nur einem 
jübifchen Factor feine verwickelte Angelegenheit übertragen, 
diejer entwickelt ſte ficherlich auf das Schnellfte. 

Dean kann daraus deutlich fehen, daß wirklich die Bars 
toren in enger Verbindung mit ven Beamteten ftehen; 
natürlich mehr mit ven Subaltern=, als Ober » Beamteten. 
Der Verbindung mit den Ober Beamteten bebürfen fie auch 
weniger, ba faft immer die Quaͤlereien, DBerfchiebungen 
und vergleichen, worüber die Reiſenden oder fonftige Ge⸗ 
ſchaͤftsleute zu Elagen Urfache haben, von den Subalternen 
herrühren. Mit dieſen Leuten müfjen bie Factoren vorzuͤglich 
Freundſchaft halten, und halten fie auch, ober die Freund⸗ 
[haft erzeugt und hält fich durch gegenfeltige Nothwendigkeit 
zwifchen Beiden ſelbſt. Der Factor begünftigt die Lapowe⸗ 
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dieſer Teiftet ven billigen Gegenbienft, indem er durch fchnelle 
Abfertigung ver Angelegenheit nicht nur im Allgemeinen das 
Factor⸗Renommee fleigert, fondern auch ſpeciell dem Factor 
Anfprüce auf ein Doppelt anſtaͤndiges Honorar verfchafft. 
So haben fich beide Perfonen auf merkwürdige Weife an ein- 
ander gefettet. 

Ein fehr glaubwürdiger Mann verficherte mir, es gebe 
diefe Verbindung biöweilen fo weit, daß der Beamtete fich 
vom Bactor einen heimlichen, aber voraus feftgeftellten mo⸗ 
natlichen Solo zahlen laſſe, wofür er dann die Angelegenhei⸗ 
ten des Factors ausnahmsweiſe pflichtmäßig behanbele. 

Jemehr Dienfteifer vie drei Iangbärtigen Factoren mir 
beiviefen, um fo weniger beiviefen die übrigen lebendigen 
Glieder ver Hotelwirthſchaft. Wohl eine Viertelftunde ang 
ſchritt ich, auf irgend Jemand harrend, der mir ein Zimmer 
anwieſe, in ver Hausflur auf und ab. Die Wirthöftube, die 
einen gewaltigen Inhalt von Kutfihern, Bierflafchen und 
Rauch enthielt, die Corridors; kurz, alle Winkel unterfuchte 
ich, um einen Marqueur oder ähnliches Wefen zu finden, ver⸗ 
gebend. Endlich trat aus einer Seltenthür ver Wirth, ven 
ih, wenn fein inhaltsſchwerer Bauch nicht wiberfprochen 
hätte, feines ftieren Blickes und feiner fleinernen Miene we⸗ 
gen für einen großen Philoſophen gehalten haben wuͤrde. 


Ich wendete mich an ihn mit der Bitte um ein Zimmer, erhielt 
aber ven Befcheiv: er koͤnne mir nicht dienen, indem bie‘ 


Schließerin, welche allein das Anweiſen ver Zimmer bejorge, 
die Schlüffel in ihrer Verwahrung habe, Er bat, ich möchte 
nur einen Augenblick verziehen, bis die Schließerin Tomme, 
bie wahrfcheinlich noch Gefchäfte habe, und fchob ſich darauf 
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eben fo unbeholfen wieder in die Stube hinein, als er ſich 
herausgeſchoben hatte. Offenbar war die Antwort des Wir- 
thes eine Ausflucht zu Gunften feiner Faulheit. 
Im Allgemeinen hat man große Urfache, über das ge= 
ringe Quantum von Aufmerkfamfeit zu Flagen, das in ven 
polnifchen Hoteld dem Fremden erwiefen wird; und nicht 
daruͤber allein, ſondern auch über den auffallenden Mangel 
an Dienftperfonen. Kellner, dieſe wichtigen Theile des gro⸗ 
gen Weltalls, die bei Ankunft von Equipagen, wie flie- 
gende Merkure, in großartigen Sprüngen mit hochaufgeftuß- 
‚tem, pomabeglänzendem Saargefräufel, kurz bejadt und 
ſtraff behoſt, Fünftlich gefaltete Servietten unter den Armen 
haltend, dutzendweis aus den deutſchen Hotels hervorftürzen, 
um dem Neifenden, namentlich wenn berfelbe ein Mann von 
feiner Sorte ift, jede Augenwimperbewegung abzulaufchen, 
dieſe nüglichen Mitglieder der menschlichen Gefellfchaft fehlen 
in Polen gänzlich. Alles, was fich in den polnifchen Hotels 
an Dienfimannfchaft vorfindet, ift etwa ein Schreiber, ber 
den Wirth über die gelehrten Schwierigkeiten hinausſetzt, 
eine Schließerin, welche vie Zimmer unter ihrer Verwal: 
tung hat, und ein Hausknecht, der das Putzen ver Stiefeln 
und die Pferveftallangelegenheiten beforgt. | 
Gleich nachdem fich in gegenmärtigem Hotel der Wirth 
zurüdgezogen hatte, Hatte ich dad Vergnügen, mit letzter 
Perfon, nämlich dem Hausknecht, Bekanntfchaft zu machen. 
Der Menſch Fanı aug einem Stalle, wie ein Betrunfener, quer 
über ven Hof herüber gehumpelt. Wie alle Polen, ſelbſt die 
Bauern eingefchloffen, trug er einen freifinnigen National» 
ſchnurrbart, außerdem, troß ber ſtechenden Sonnenhike, 
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einen langen, dicken Schafpelz, grob Ieinene Hofen und 
Stiefeln, die man vermöge ihrer Größe flatt Scheffelmaafes 
hätte gebrauchen Eönnen, ohne befürchten zu müflen, daß 
ver Käufer zu kurz fomme. Ich frug den Menfchen eines 
Zimmers wegen, doch er gieng mit bummlächelndem Ge⸗ 
ht ffumm vorüber und bewies dadurch, daß ihm deutſche 
Brocken unverbaulich feien. 

Endlich erſchien die Schließerin, eim dickbaͤckiges, aus⸗ 
gelaſſenes polniſches Maͤdchen, das fertig deutſch ſprach. Es 
wollte ſich daruͤber todt lachen, daß ich uͤber die ſchlechte 
Bedienung ſo bittere Klage fuͤhrte. Mit uͤberraſchender Ver⸗ 
traulichkeit faßte es mich an der Hand und fuͤhrte mich unter 
fortwaͤhrendem Scherz und Lachen in ein Parterrezimmer, 
deſſen Meubles ſich zwar mit denen des Pan Kapitan nicht 
vergleichen ließen, dem aber bei Weitem nicht entſprachen, 
was man von einem Kaliſcher Hotel erwartet. So wohl 
hinfichtlich der Bequemlichkeit, als auch ver Eleganz war bie 
Ausftattung dieſes, wie aller Zimmer, fehr ungenuͤgend. Ver⸗ 
geben fah ich mich nach einem Sopha um, um mid) für bie 
vielen Unbehaglichkeiten ver Vergangenheit einiger Maaßen 
zu entfchäbigen ; felbft ein Bett, dad gewöhnlich vermoͤge ſei⸗ 
ner Neinlichkeit und Nettigfeit dem deutſchen Hotelzimmer 
zur Sierbe dient, fehlte hier. Seine Stelle, vielleicht auch 
die des Sophas, fihien ein in der einen Ede des Zimmers 
befindliches hoͤlzernes Bettgeſtell vertreten zu follen, das feine 
Häglichkeit oberhalb durch einen viel bäßlicheren Strohfad 
verdeckt hatte. 

War die innere Anſicht meined Zimmers nicht eben die 
beiterfte, fo war bie Ausficht, die es gewährte, viel haͤßli⸗ 
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cher. Die Fenſter fuͤhrten auf den Hof. Auf ihm erblickte 
man ein Bild, das auf das Vollkommenſte und Deutlich ſte 
zeigte, was man bei dem bekannten Ausdruck: „eine pol⸗ 
nische Wirthſchaft“ fich vworzuftellen Habe. Strohbunde, 
Hafergarben, Viehtroͤge, ſtehende Pferbefrippen und der⸗ 
gleichen, lagen und flanden auf dem ganzen Hofe in einer 
bunten Unordnung umher. Bor den Pferveftällen war Hie 
und da der Miſt Tiegen geblieben, der, zufammengefault 
und Elar getreten, einen Koth bildete, der die Wanderung 
über ven Hof zwar nicht lebensgefährlich, doch fehr unluftig 
machte. Ein von allen Seiten offener Schuppen, unter wel⸗ 
chem fich Eleine polnifche Leiterwagen, Kutſchen, Schubkar⸗ 
ren und ein Corps von Hühnern trocken geftellt hatten, präs 
fentirte fi zur vechten Seite. in breternes Häuschen, 
dad man in Deutfchlann womöglich in ven unfichtbarften 
Winkel des Hauſes ftellt, bildete hier den Mittelpunkt des 
Hofes und gewährte, indem ed, dem Einflurze nahe, aus 
allen Fugen gewichen, überall durchfichtig war, eine ziem⸗ 
lich unleidliche Anficht. 

Ich wuͤrde eines dreifachen Raumes beduͤrfen, um den 
Hof des Hotels vollkommen zu ſchildern, doch ich ſchließe, 
und uͤberlaſſe der Phantaſie und dem Appetite meiner ver⸗ 
ehrten Leſer die Fortſetzung. — 

Es ſchien, als wollten ſich mir alle Menſchengattungen 
Polens an einem Tage vorſtellen. Ich war noch nicht laͤnger 
als vielleicht zehn Minuten auf dem Zimmer, als ſich die 
Thür leiſe öffnete und eine lange, magere Judengeſtalt ein⸗ 
trat. Es war ein Hauſirer, der Pfeifenroͤhre, Spazier⸗ 
ſtoͤcke und dergleichen zum Kauf anbot. Nur mit der groͤß⸗ 
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fin Anftrengung meiner Sprachwerkzeuge gelang ed mir, 
biefen wandernden Mercantiliften zur Retirade zu bewegen. 

IH hatte kaum einige Minuten lang die Einſamkeit ges 
noſſen, als nach eigenthümlich fünifcher Weiſe wieder eine 
Juͤdin zur Thür Hereingefrochen kam, die, obgleich ich ihr 
mit Händen und Füßen hinfort zu gehen winkte, dennoch 
ihren Platz behauptete, ihr Buͤndel auspadte, unter tau⸗ 
fend anpreifennen Bemerkungen Tücher, Haldbinden, Ho⸗ 
fenträger u. f. w. auf den Tifch außbreitete, und mit Gewalt 
ihrer Zudringlichfeit und unerträglichen Sprache mich zwang, 
fie durch den Kauf eines Tuches zu entfernen. 

MWährenn meines Mittagsmahles, das mir Die Schlie- 
ßerin auf dad Zimmer brachte, ehe ich noch mit der Juͤdin 
zu Ende war, hatteich einen faft ununterbrodjenen Kampf 
mit den jübifchen Hauftrern zu beftehen. Am berüchtigtften 
machte fih ein Iudenjunge von ungefähr vierzehn bis funf- 
zehn Jahren, auf deſſen Oberlippe fich ver ganze Inhalt der 
Nafe gelagert hatte. Der Bube trat in dad Zimmer mit: 
einem am Halfe hängenden großen Kaften, in melchem ſich 
feine an Riech⸗ und Zünpfläfchchen, Seifenkugeln, Schwe- 
felhölzchen, Raſtrpinſeln, Siegellat und Oblaten reiche 
Waarenniederlage befand. Mit feltener Gewandtheit begleis 
tete fein zum Bielfprechen eingerichtete8 großed Maul die Bes - 
wegungen feiner Hände, melche mir in einer Minute funf 
zehn verfchienene Zuͤnd⸗ und Niechfläfchen vor Augen und 
Nafe hielten. 

Man glaubt nicht, welche Gewandtheit im Handel dieſe 


juͤdiſchen Hauſtrer, mit ihrer angeborenen Handelswuth 


vereinigen. 
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Um den Buben, der mit jedem Hauche einen abfcheuli- 
Ken Knoblauchgeftant ausathmete, los zu werben, Taufte 
ich ein Niechfläfchchen,, veffen ich in feiner Nähe am meiften 
bedurfte; doch auch dies befreite mich nicht von ihm. Er bot 
mir mit derfelben Zudringlichkeit jeßt andere Gegenftände an, 
und fo war ich gezwungen, da er durch meinen mehrmaliger 
Rath: fih Hinter die Stubenthür zurückzuziehen, fich nicht 
abmeifen ließ, ihn hinauszuwerfen. 

Ich glaubte von dent handelswuthigen Iudenjungen be- 
freit zu fein, doch er kam wieder hereingekrochen, und fuchte vor 
Allem meinen gefährlichen Gallergüffen durch das Verſpre⸗ 
hen vorzubeugen, daß er billiger verkaufen molle, als er 
eingekauft habe. So zwang mich die unerträgliche Knob⸗ 
lauchdunft, ihren Ausduͤnſter nochmals über die Schwelle 
zu practieiren. Aber auch jetzt war ich noch nicht befreit. 
Der Bengel öffnete die Thüre zum dritten Male und ſteckte 
durch die Spalte den Kopf und ein chemiſches Zuͤndflaͤſchchen 
mit vem Worten: „Haͤrr Tieb! *) ich bitt ven Haͤrr; kof der 
Haͤrr & foi aͤ Feierflaͤſch.“ 

Schaarenweis halten ſich ſolche juͤdiſche Hauſirer in der 
Nähe des Hotels der Provinzialftädte (in Warſchau wird 
ihnen ver Eintritt in die Hoteld von den Wirthen verwehrt) 
- auf der Lauer auf. Sobald ein Reifender anfommt, beftür- 


*) „Haͤrr lieb” fo viel als „Lieber Herr.“ Die polnifchen 
Inden haben feit ihrer Auswanderung aus Deutfchland die veutfche 
Sprache, die fig jedoch die jüdifche nennen, beibehalten als Samt: 
lienſprache. Doch haben fie diefelbe durch ungefchickten Gebrauch pol⸗ 
niſcher Conſtructionen und Wortfügungen hoͤchſt unfenntlich gemacht. 
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men fie ihn mit der unverfchämteften Handelswuth, und lafs 
fen ihm nicht eher ungeftört, als er etwas von ihrer Waare 
gekauft hat. Treffen fie ven Fremden, oder fonft Einen, 
vefien Aeußeres Kauffähigfeit beweiſt, außerhalb des Haus 
ſes, fo verfolgen ſie ihn in den Straßen ober fonft wo unter 
fortmährendem Anpreifen ihrer Waare mit der fchamlofeften 
Zubringlichkeit, und laſſen ihn womoͤglich nicht eher los, ala 
er ihrem Verlangen genügt hat. 

Will man vom Haufirer nicht Faufen, fo hat man, um 
fich des Plagegeiftes zu entlevigen, nur, fo viel ich weiß, 
ein einziged Mittel, naͤmlich, daß man fich Faufluftig, zu⸗ 
gleich aber geldlos ftellt, und Wanren auf Erebit verlangt. 
Augenblicklich wird dann ver Jude, gewöhnfich perfiflivend, 
binweggeben. 

Die Menge der Hauſirer in den polnifchen Städten ift 
eine wahre Dual für das Publicum. Nicht allein deshalb, 
daß es unaufhörlich beunruhigt und gepeinigt wird, ſondern 
auch weil es Immer die Diebeöhände dieſer Menfchen ſchmerz⸗ 
lich empfinden muß, die aus einem Haufe in das andere ge= 
hen, in jedes Zimmer fo geräufchlos als möglich Friechen und, 
wenn fie Jemanden darin finden, ehrliche Handelsleute find, 
wenn fie dad Zimmer leer treffen, mitnehmen, was ſich am 
leichteften ergreifen und fortbringen läßt. Von den Hauſi⸗ 
rern hauptfächlich fommt es, daß in den polnifchen Staͤdten 
Diebftähle zur Tagesorpnung gehören. 

Jemehr dies Unweſen der öffentlichen Sicherheit gefihr- 
lich ift, um fo mehr follte man erwarten, dag die Behoͤrde 
dagegen wirfe. Doch man täufcht fich In dieſer Erwartung. 
Zwar eriflirt aus früheren Zeiten eine Verordnung gegen 


40 


das Hauſiren, doch iſt fie nie in Anwendung gekommen. 
Warum es nicht gefchehen ift, Tieße fich vielleicht am richtig« 
ſten aus Verbinplichkeiten erflären, welche die Hauflrer, ober 
noch wahrfcheinlicher bie jünifchen Handelshaͤuſer, welche 
Haufirer ausſenden, den Beamteten auferlegt haben. 

Die wenigften Hauftrer treiben ihren Handel auf eigenes 
Riſico; die allermeiften find von großen Handelshaͤuſern 
accordirt. Es giebt unter dieſen Sandeldhäufern welche — 
namentlich in Warfchau — bie dreißig bis vierzig Hauſtrer 
halten. Es kann feiner Frage unterworfen fein, daß unter 
folchen Verhaͤltniſſen jenes reelle Gefchäft Ieivet. Den Nach⸗ 
theil haben natürlich die chriftlichen Kchufleute, die einzigen 
Inhaber ver reellen Gefchäfte, welche von jenen Vortheilen 
eben fo wenig Gebrauch machen wollen, als Eönnen, weil 
fie einer Seits nicht Jube genug find, um ihr Gefchäft durch 
fo ſchmutzigen Betrieb zu entwirbigen, anderer Seits, weil 
ihnen keine Hauftrer, die ſaͤmmtlich Juden find, bienen 
würden. 

Sobald ich dad aud einer Menge von Pleifchgerichten 
beftehende Mittagemahl und während dem, wie erwähnt, 
fünf juͤdiſche Plagegeifter befeitigt hatte, rief ih meinen Rei: 
fegefährten, ven rothbefäppten Candidaten, zu einer Eleinen 
Wanderung durch die Stadt ab. Von ver Brücke aus, welche 
über einen Arm der Prosna führt, ver ven weftlichen Theil 
von Kalifch durchſchneidet, genoffen wir ohne Frage vie befte 
Anftcht, Die die Stadt in ihrem "Inneren aufzuweifen hat. 
Die Straßen quf beiden Ufern zeigten ſich breit und reinlich 
und die Käufer bis zu einer gewiſſen Entfernung ganz an⸗ 
ſehnlich. Wie ich erfuhr, Hatten Hier die meiften Perfonen 
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von Hang, z. B. ver Militair⸗ und Eivil-Bubernator, die 
Präftventen des Handels⸗Tribunals und des Municipal⸗Ge⸗ 
richts, Generale ꝛec., ihre Wohnungen aufgefchlagen, was 
zur Verſchoͤnerung bes Stapttheiles durch Anbau neuer hübs 
ſcher Häufer und zur Reinlichkeit durch Verbot des juͤdiſchen 
Troͤdelhandels viel beigetragen hatte. Diefer huͤbſche Stadt⸗ 
teil wird gewöhnlich nicht als zur eigentlichen Stadt gehoͤ⸗ 
tig angefehen, vielleicht weniger, weil in ihm kein ſtaͤdtiſcher 
Verkehr eriflirt, als weil er pur) ven Arm der Prosna ab» 
gefchnitten iſt. 

Wir wanderten über die Brüde in die eigentliche Statt, 
wo wir zwar wiele hübfche Haͤuſer, jedoch auch eine große 
Menge von erbärmlichen Hütten fanden. Da aber, wie früs 
ber erwähnt, fänımtliche Gebäune wegen der Ankunft des 
Kaiſers frifch aufgepubt worden waren, fo war ungeachtet 
ver Eleinen elenden Hütten die Innere Anſicht ver Stadt reiht 
freundlich. 

Die. Straßen fanden wir, namentlich in ver Nähe des 
Marktplages, ziemlich geräumig und gerade; nur eines gu⸗ 
ten Pflafters Hatten fie fich nicht zu rühmen, auch nicht der 
Reinlichfeit, die man in einer fo anfehnlichen Stadt, wie 
Kaliſch tft, anzutreffen glauben dürfte. Diefe Unreinlichkeit 
ik ein uͤbles Zeugniß für zwei Claſſen der Einwohnerſchaft. 
Daß die polniſchen Juden außerorventlich viel mit dem Thiere 
gemein haben, vefien Genuß ihnen verboten ift, bewies dieſe 
Iinreinlichkeit, oder fpeciell, die Menge von Unrathhaufen, 
weiche vor ven juͤdiſchen Verkaufsgewoͤlben Tag. 

Daß die Miftpropucte der unfaufcheren Geroölbebeftger, 
über deren eins mein geiftlicher Begleiter beinahe ven Hals 
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gebrochen hätte, Monate oder gar Jahre lang liegen bleiben, 
macht gewiß eben fo wie den Producenten der polizeilichen 
Aufficht Vorwuͤrfe. 

Auffallend ift e8, daß fich in Kalifch die Judenſchaft 
über die ganze Stadt audgebreitet hat. Ueberall, wo man ' 
Hinfteht, in den beften Straßen, felbft am Markte haben 
pie Juden ihre Etabliffementd. In anderen Städten Polens 
von ähnlichem Range wie Kaliſch hat man die Juden auf 
einen beftimmten Stadttheil verwieſen fo, baß fle mit den 
Chriften nit in allzu Harte Goncurrenz treten koͤnnen; 
andrer Seit, daß das Publifum nicht nothmendig durch 
den juͤdiſchen Koth waten muß. — 

Wir fchritten über mehre freie Pläge, von benen ber 
Markt ver bedeutendſte war. Ihn Hübfch zu finden, Hätten 
freilich die erbärmlichen Eleinen Häufer auf der Oftfeite erft 
beträchtlich wachfen und dae Wachhaus, welches ſich gerade 
auf die Mitte des Marktes geftelt hat, verſchwinden müffen. 
. Sauptfählih Died Wachhaus giebt dem Marktplatze ein 
haͤßliches Anſehen. Es ift nichts als eine große, niedrige 
Bude, deren Dach von beiden Seiten abfichtlidh fo über» 
gelegt worden ift, daß ed von Säulen, die nichts mehr als 
grob zugehauene Balken find, unterftüßt werben mußte. 
Die eine Seite dieſer Bude iſt für die Wache, die anderen 
drei Seiten für Eleine Kramlaͤden eingerichtet. 

In der Zahl der fihlechteften Häufer nimmt auch das 
Rathhaus, das die eine Ecke des Marktes bildet, einen Plag 
ein. Es ift ein winkliches, niedriges, erbärmliches, oben 
brein im Inneren und Aeußeren unfauber gehaltenes Ge- 
bäude, das, menn man von der Würde des Nathhaufes auf 
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die Würde des Rathes fchließen könnte, die Hypothefis zu 
einer fchlechten Theſis Tiefern würde. Billiger Weife follte 
Kaliſch, eine Stadt, die im Rande den erfien Hang nach der 
Reſidenz einnimmt, wohl für ein anfländiges Rathhaus — 
bad Herz der Stadt — forgen; oder wenn es vielleicht das 
jehige Rathhaus, in Ruͤckſicht auf fein Alter, das übrigens, 
wie mir gefagt wurde, nicht über vier Jahrhunderte hinauf 
reicht, nicht durch Imvaliverflärung kraͤnken wollte, fo 
möchte es daſſelbe wenigſtens in baulichem und noch mehr in 
reinlichem Zuftande erhalten, denn Reinlichkeit, namentlich 
im Innern, Tann unmöglich der Alterwuͤrde Abbruch thun. 

Wir verfuchten eine Erpebition in die auf der Süpfelte 
liegende Vorſtadt von Kaliſch, welche, wie und gefagt wurde, 
ausfchließlich von der niebrigften Claſſe ver Juden bewohnt 
war, doch der entfegliche Schmuß der engen, theils unge⸗ 
pflaſterten Straße, welche durch diefe Vorſtadt führt, und 
der auß den fihlechten Hütten hervorqualmende Geſtank ver- 
anlaßten und zu eiligem Ruͤckzuge. 

Auf diefer Retirade, in einer Straße dicht beim Markte, 
309 das gemeinfchaftliche Backwaarenverkaufshaus unfere 
Aufmerkſamkeit auf fih. Dieſes Haus hat Feine Höhe, aber 
eine Länge, welche vie halbe Straße mißt. Es bildet vorder⸗ 
Pit eine Säulenhalfe, in welcher ſich eine lange Reihe von 
Heinen Gewoͤlben befindet, in denen alte Weiber ven Backwaa⸗ 
renverkauf abwarten. Die Eolonne diefer alten Weiber, ie, 
nit Broden und Semmeln verſchanzt, theils mit unbebrillten, 
theils mit bebrillten Augen aus ven Eleinen Gewölbefenftern 
hervorguckte, gewährte uns in der That einen hoͤchſt ſpaß⸗ 
daften Anblick. Vielleicht hätten wir die alten Perfonen eher 
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bemitleiden al8 belachen follen, denn von früh bis zum 
Abend in einem folchen Käfig zu figen, ben eine etwas cor⸗ 
pulente, nach jüngft verwichner Mode beärmelte Dame ficher- 
lich fo ausgefüllt hätte, daß feine Semmel mehr varinnen 
Platz Hätte finden können, mochte wohl eine Art Tortur 
fein. 

Der Backwaarenverkauf in einem gemeinſchaftlichen 
Verkaufshauſe mochte bier hauptfächlich wegen leichter und 
ſchneller pollzeilicher Controle eingeführt fein. Ein junger 
Handwerksmann, mit dem wir zufällig zufammen kamen, 
erzählte, Daß auch die Fleifcher gehalten ſeien, ihre Waare 
nur auf offnem Plage zu verkaufen, mo fie fortwährend 
unter den Augen der Polizei feien. Dies iſt eine gute Ein 
richtung; nur kommt es darauf an, baf die Augen ver 
Polizei gut find. 

Ueber vie Bevoͤlkerung Kaliſch's wurde und gefagt, daß 
ein Sechstheil aus Juden, ungefähr ein Zmölftheil aus 
Deutfchen und ver Reſt aus Polen und Auffen beftehe. Die 
Auflen, wurde und gefagt, betragen, wenn das Militair 
unberuͤckſtchtigt bleibe, kaum vier Procent. 

Hinſichtlich der Stände verhielt es fich Hier wie in faft 
allen beträchtlicheren Staͤdten Polens. Die Juden nämlich 
Hatten, jedoch nicht ausſchließlich, ven Handelsſtand, die 
Deutſchen faft ausſchließlich den Gemwerbeftand und Ruſſen 
und Polen den Beamteien=, Geiſtlichen⸗ und Landwirths⸗ 
Stand inne. Die hoͤchſten Amtöftellen waren mit Nuffen, 
niedrigere oder wirkliche Subaltern-Stellen faft durchgaͤngig 
mit’ Bolen beſetzt. 

Wir fegten unfere Wanderung in bie vom Markte nord⸗ 

® e 
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ſeits liegenden Straßen fürt. Die Bemerkung, daß ſich faſt 
mit jedem Hauſe, an dem wir voruͤberſchritten, die Zahl der 
offnen Schnapslaͤden vergrößerte, machte und fo neugierig, 
daß wir und nicht enthalten konnten, in eins dieſer begei⸗ 
Rernden Locale einzutreten. Ein dickbaͤckiges Schenkmaͤdchen, 
va8 ſich vorderhalb bis unter dad Kinn mit einer weißen 
Schürze überzogen hatte, war nach Abzug einiger Meer⸗ 
ſchweinchen das einzige lebende Wefen, das wir in dem Heinen 
ben fanden. Außer einem Schenktifhe, Hinter welchen 
ſich das Maͤdchen verſchanzt hatte, war nichts zu erbliden, 
was Meublen Ähnlich over gleich gemefen wäre fo, daß wir 


‚ nicht begreifen Eonnten, wie in dieſem ſtuhl⸗ und bankloſen 


Locale Gaͤſte ſich aufhalten Eonnten. Ein ungeheueres Megal, 
anf dem ſechs Eolonnen von Flaſchen prangten, vie gefärbtes 
Waſſer von alfen nur venklichen Gouleuren enthielten, war 
noͤcht der Schenferin ver beirachtenswerthefte Gegenſtaub. 
Die vielen verfchlevenfarbigen Waſſer im Negale follten 
wahrſcheinlich ohne Koſtenauſwand dem Laden den Muf ver- 
Waffen, daß er eine außerordentliche Auswahl an Schnaps⸗ 
forien beſitze. 


Es wurde uns ziemlich ſchwer mit der polnifchen 


Schenkerin zum Verſtaͤndniß zu kommen. Ob fie fich auch 


ſchon unter fortwaͤhrendem Lachen alle Muͤhe gab, ihre zehn 
deutſchen Worte in eine anſchauliche Geſtalt zu verſetzen, ſo 
leß ſie in ihrer Rede doch fo ſtarke Bloͤßen, daß unſere 
Phantaſte kaum im Stande war, dieſelben zu ergaͤnzen und 
und begreiflich zu machen, daß wir um bie Sorte unſeres 

Geſchmackes befragt worden fein. Enudlich hatten wir es 
ertathen. Die Antwort würde und jedenfalls fehr ſchwer 


—— 
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geworden ſein, wenn uns nicht die Aufſchrift einer der ſechs 
auf dem Schenktiſche ſtehenden Flaſchen, die aͤchte Schnaps⸗ 
ſorten enthielten, das urſpruͤnglich deutſche Wort „Kimel“*) 
gezeigt haͤtte. Die Schenkerin ſtellte zuvoͤrderſt einen Teller, 
der mit zolllangen Stuͤcken Haͤring und einen zweiten, der mit 
Biſſen Brod behaͤuft war, auf den Tiſch und ſchenkte ſodann 
aus der bezeichneten Flaſche zwei tuͤchtige Glaͤſer voll. Als 
wir die Glaͤſer nahmen, ein Wenig ihres Inhaltes ſchluͤrften 
und ſie nach deutſcher Sitte zu mehrmaligem Gebrauch nie⸗ 
derſtellten, wollte ſich das Maͤdchen halb todt lachen, indem 


es zu wiederholten Malen verſicherte: „Polak guter kann.“ 


In der That uͤberzeugten wir uns wenige Minuten ſpaͤter, 
daß die Polen die Branntweinconſumtion beſſer zu foͤrdern 
verſtehen als die Deutſchen. Ein junger Mann, den der 
Actenſtoß unter dem Arme als Gerichtsboten legitimirte, 
trat ein, legte ſogleich das Geld Hin und forderte Majowa 
wödke (Maiſchnaps). Wie mit einer Blitzeszuckung war 
das nicht unbeveutende Ouantum zum Nichtfein beförbert. 
Mit ver größten Schnelligkeit ſteckte der kunſtfertige Soͤffel 
einen Biffen Brod und einen Zoll Häring in den Mund, und 
ging mit vollen Baden, kauend, ohne meiter ein Wort zu 


%) Ungemein viele fremde, namentlich franzoͤſiſche Worte find 
tn die polnifche Sprache übergegangen. Doch gebraucht ver Pole 
für diefelben nicht die frembe Schreibart. Er fchreibt fie polniſch 
ber Ausfprache angemefien; 3. B. Auberge, Oberza u. f. w. 
Ich glaube, der Pole tft in diefer Kleinigkeit verftändiger als ber 
Deutfche. Iſt ein fremdes Wort einmal in die Sprache aufge- 
nommen und einheimifch geworben, fo mag es auch nach der Schreibs 
art der Sprache gefchrieben werben. 
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fügen, Hinfort. Das Mäpchen fah und an und meinte: „fo 
machs Polak.“ 


Jetzt wurde es uns wohl erklaͤrlich, warum in dem 
Schnapslocale ſich weder Stuͤhle noch Baͤnke und in Allem 
nur drei Schnapsglaͤſer befanden. Wenn ein jeder Gaſt 
ſo ſchnell ſein Geſchaͤft abmachte, ſo konnte natuͤrlich in 
einer Stunde mit den drei Glaͤſern halb Kaliſch begeiſtert 
werden. 


Der ſtaͤdtiſche Pole haͤlt ſich nicht eine Minute lang 
beim Branntweingenuß auf. Er kommt, bezahlt, trinkt und 
geht. Nichts iſt ihm laͤcherlicher, als wenn der Deutſche 
eine Stunde lang von einem Glaͤsſchen ſaugt, das ohne Hin⸗ 
verniß im Augenblide durch die Kehle gleiten koͤnnte. 


Iſt auch dieſe Eilfertigkeit des Trinfend in Polen nicht 
gerade auf Zeiterfparniß berechnet, fo iſt fie Doch eine Sitte, 
welche eine große Zeiterfparnig bewirkt, und folglich den 
Iongfamen deutſchen Vieltrinfern, die drei Viertel ihrer: 
Lchendzeit dem Durfte zum Opfer bringen, „wohl an« 
zuempfeblen. 

Indem wir ung. der polnifihen Schnapshebe empfehlen 
und den Freudentempel verlafien wollten, der jo manchen 
über die Drangfale der Wirklichkeit Hinaushebt, um ihn 
deſto tiefer wieder Hineinzuftürzen, fiel undein rothbedruckter, 
am Schenftifche haͤngender Zettel in die Augen, ven das 
Naͤdchen Äfisch (Affiche) nannte... Waren und auch feine 
Worte eben fo unverftändlich ala der Ausdruck der Schenferin, 
fo erfannten wir doch leicht, daß er ein Verkuͤndigungspapier 
ber Thalia fei. 
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Etwas Ermwünfchtered als die Befanntfchaft mit der 
bramatifchen Kunft Polens konnte und in ver That der 
Abend nicht bieten. Eiligft verließen wir, um zum Theater 
zu wandern, das Schenflänchen, blieben aber auf der Straße 
fieben, um irgend einen vorübergehenden Juden zu erwar⸗ 
ten, durch deſſen Wegbefchreibung wir die Lüden unferer 
Zocalfenntnig ausfüllen Eonnten. Ein Jude erfhien, doch 
er verftand ſich nicht zu einer bloßen Befchreibung des 
Weges. Wir mußten ihn als Führer mit und nehmen und 
bongriren. Nachdem wir die Längen verfchtedener Gaſſen 
und Gäßchen audgemefien hatten, gelangten wir zum Theaters 
baufe, das aber zu unferem nicht geringen Aerger gefchloffen 
war. 8 waren nämlich fo wenige Zufchauer erfchienen, 
daß die Künftler es nicht der Mühe werth erachtet Hatten, 
ihre Hermeline, Goldpapierkronen und weitere Koftbarkeiten 
abzunügen. Entweder war dies ein ſchlechtes Zeugniß für 
pie Kunftleiftungen ver Schaufpieler, oder für den Kunſt⸗ 
finn ver Polen. Der und begleitende Jude, ver ſich rühmte, 
mit den Thenterverhältnifien fehr vertraut zu fein — er 
hatte fi feine Kenntnig dadurch erworben, daß er öfters 
aus dem Schaufpiel zuruͤckkehrenden Herrfihaften mit der 
Laterne vorgeleuchtet hatte — meinte: „wenn fe gaiben zü 
ſchaun & Ballet, do Loift AUS zu de Treater, z& ſchaun be 
Wuden (Waden) vun de Tanzſchickſels*); uber heit hoben 
fe zü fpeilen woͤll'n & Meilorama (Meloprama).” 

Demnach flimmte der polnifche Geſchmack mit dem 
‚jebigen deutfchen vollfommen überein. — 


*) „Schietfel«, deutſch: Maͤdchen. 
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Da wir von dem Aeußeren des hölzernen Theaterge⸗ 
bäudes auf das Innere und die inwohnende Kunfk fchlofien, 
fo befreundeten wir und gern mit dem herben Geſchick und 
wanberten wohlgemuth zu unferem Hotel zuräd. — 

Ich war kaum über die Schwelle meines Zimmers ges 
treten, als bie beforgte Schließerin herbeikam und fich nach 
ven Benürfnifien meines Magens erkundigte. Daß verfelbe 
bei einer fo langen Wanderung endlich Tühne Anforderungen 
erhob, durfte ich ihm eben nicht übel nehmen; daß ich ihm 
diefe Anforderungen jet Durch zwei Portionen verweifen 
ließ, nahm er mir wahrfcheinlich eben fo wenig übel, und 
zwar um fo weniger, ald das Kochkunſtproduct vortreffe 
lic) war. 

Selbft an dieſem einen Tage hatte ich hinreichende Bes 
weife erhalten, daß man der polnifchen Küche durchaus 
feine Bormwürfe machen duͤrfe; was ſie Liefert, iſt aͤußerſt ge⸗ 
ſchmackvoll und reich zubereitet. Einzelne Gerichte, welche 
bee Deutſche gewoͤhnlich tadelt, ſind Eigenthuͤmlichkeiten des 
Landes, an welche man ſich bald gewoͤhnt. Ein deutſcher 
Banquier, der nad Warſchau reiſte, meinte, als er zum 
erften Male Barszez aß: „pie Polen müffen gleichen Ges 
ſchmack mit dem Borftenthiere Haben, da die Suppe ſich um 
nichts von dem Branntweinfpälig unterfiheinet. Später 
bat man geiehen, daß diefer Herr bei einem Mittagsmahle 
fich vier Portionen jener Suppe geben ließ, freilich — ohne 
das Borftenthier wieder zu erwähnen. — 

So angenehm mir auch die Yinterhaltung der Schließerin, 
die auf die umſtaͤndlichſte Weiſe bewies, daß der Dienſt in 
einem Hotel, das einem Witwer oder Sunggefellen gehoͤre, 

I. Band. 
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viel angenehmer fel, als in einem, wo eine Frau herriche, 
während dem Effen war, fo widerlich wurde fie mir, ſobald 
ich ven letzten Biffen an feinen Beflimmungsort gefoͤrdert 
hatte. Nicht etwa, daß das dickbaͤckige Maͤdchen and feine 
Erzählung mit meinem legten Biſſen ihre Liebenswuͤrdigkeit 
und Interefſe verloren Hätten; aber bie Zeit des Schlafes war 
gekommen, nach ver fich mein Leib mit all feinen finf Sinnen 
gefehnt hatte. Einem Menfchen, dem eine zehn Stunven 
Tange Fahrt auf dem ſchlochten Wege des Herzogthums Poſen 
den Kopf wüfte gefchüttelt Hat; dem die ruſſtſchen Grenz⸗ 
beamteten alle Geifteökräfte in die hoͤchſte Spannung, welcher 
natürlich die größte Erfchlaffung folgt, gefegt Hatten; dem 
eine Iange Wanderung über vie jünifchen Unrathhaufen und 
eine zweite, ſchoͤngeiſtige, zum Thallentempel Kaliſch's das 
Mark aus ven Fuͤßen gefaugt hatten, und vem die Dunft 
des Schnapslocales alle Lebensgeiſter In Abſpannung geſetzt 
hatte — einem ſolchen Menſchen, denke ich, durfte man es 
nicht uͤbel deuten, wenn er die laͤngſte Erzaͤhlung der dick⸗ 
baͤckigſten polniſchen Schließerin gegen eine Minute Schlafes 
fuͤr Bagatelle erachtete. Ich unterbrach das redſelige Maͤd⸗ 
chen, ſtand auf und wandt mich nach den hölzernen Bett 
geſtell, auf nem ſich nichts als ein von unzähligen Menfchen- 
laſten nievergelagerter Strohſack befand. Ein fihredlicher 
Anbit für einen dentſchen Ruͤcken! Die Sache war wicht fü 
gefährlich, als ich dachte. Die Schlieferin erlärte, daß das 
Erfcheinen einer Matratze und ned Zubehörs nur kon meinem 
Befehle abhänge. Diefe kurze Erklärung ver Schließerin 
uͤberwog wirklich ihre ganze vorherige ſtundenlange Unter⸗ 
Haltung. Sonderbar erfihien e8 mir, daß man in Polen den 
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Gäften vie Wahl zwiſchen einem unappetitlichen Strobfade 
und einem vollftäubigen Bett überläßt, und daß man nicht 
von vorn herein annimmt, daß jeder anflänbige Menfch auch 
eined anſtaͤndigen Bettes für feine Ruhe beduͤrſe. Der 
Umftand erklärte fh aus den Sitten des Landes. Es 
fuͤhrt nämlich jever Pole auf der Reiſe fein eignes Bett bei 
Rh fo, daß er im Onfihaufe nichts weiter als ein Bett 
geſtell und einen Strohſack zu verlangm nöthig bat, 


Somit beduͤrfen nur die auslaͤndiſchen Reifenden in Pos 
len vollftänbiger Betten. Da man aber vem Fremden nicht 
an der Stirn anfehen fann, ob er ein Hebetteter Pole over 
ein bettbebürftiger Auslänver fei, fo wartet man feinen 
Befehl ab. 


Uebrigend darf man nicht glauben, baß alle Gaſthaͤu⸗ 
fer Polens für Ins und Ausländer eingerichtet ſeien; im 
Begentheile, nur einige wenige Hotels In Kalifch und Wars 
hau Haben ſich in Folge der allgemeinen Klagen ber 
burchreifenden Ausländer veranlaßt gefunden, volftändige 
Betten anzufhaffen. Sonft findet man nirgends in Polen 
Gaſthaͤuſer, welche damit dienen können. Die auslaͤndi⸗ 
hen Reiſenden find auf dem flachen Lande und in anderen 
als den beiden genannten Stäbten viel zu felten, als daß ſich 
das Capital, welches jo theuere Geräthichaften erfordern, 
verzinfen koͤnnte. 

Bald brachte die Schliegerin Matrake, Tuch, Kiffen 
und eine wattirte, von dunkelfarbigem Zeuge gefertigte 
Dede. Sehnte ich mich nach fo vielen Anftrengungen auch 
noch fo fehr nach einer recht gemächlichen Ruhe, fo mußte 
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ich mich doch bequemen, in meinem voͤlligen Anzuge einen 
unbequemen Schlaf zu halten, da mir die Decke, deren 
dunkle Couleur den Grad ihrer Reinheit verbarg, eine all⸗ 
zugewaltige Scheu einfloͤßte. 

In der That iſt die Speculation der Wirthe, welche 
durch die Dunkelfarbigkeit des Zeuges die Decken in den 
Stand zu ſetzen ſucht, einer Legion von kranken und ge⸗ 
ſunden Schlaͤfern dienen zu koͤnnen, ohne waſchbeduͤrftig zu 
werden, ein wenig unſauber. — 


Dritter Abſchnitt. 


Die Anftrengungen des vergangenen Tages hatten dafuͤr 
geforgt, daß mich die erfte Nacht in Polen aller Unbequem⸗ 
lichkeit ungeachtet durch einen prachtvollen Schlaf erfreute. 
Es mochte Schon gegen acht Uhr fein, als mir mein Ber 
mußtfein wieberfehrte. Nachdem mein Appetit im Kaffee 
und der Kaffee in meinem Magen untergegangen war, ging 
id, um den Candidaten abzurufen, mit dem ich mich verabs 
redet: Hatte, den kaliſcher Wochenmarkt zu befuchen, ber 
am heutigen Tage Statt finden ſollte. Doc ich fand fein 
Zimmer verſchloſſen. Wahrfcheinlich war fein Schlaf noch 
füßer al3 der meinige. . Sounternahm Ich eine kleine So⸗ 
lowanderung, bie mir eine merfwilrdige Scene zu Geſicht 
führte. Se 
Als ich über die Brüde fehreiten wollte, bemerkte ih 
in einiger Entfernung in der Straße auf dem linken Ufer 
ber Prosna einen Zufammenlauf von Menfchen, ver auf 
mich feine magnetifche Kraft ausübte. Die Menfchen hat⸗ 
ten fich bier um .ven zum großen Theil fchon verweilen - 
Leichnam eine® Bauerd verfammelt, ver nor. wenigen Mi⸗ 
nuten im Fluſſe gefunden worden war. Gleichfalls durch 
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die Verſammlung des Volles herbeigelodt, erfihien nach 
einigen Dinuten ein Bolizeifergeant. Diefer Menfch Hatte, . 
mie es ſchien, feine Dienftinftruction vortrefflid inne. 
Mit dem erften Blicke, ven er auf den Leichnam warf, er⸗ 
teilte er auch, ohne weiteres Nachdenken, an einige Kerle, 
die in feiner Nähe flanden, nen Befehl, den Leichnam vor 
der Stadt im freien Felde over Hinter dem Gottesacker ein⸗ 
zufcharten. Nach dieſem Befehldausfpruch ging er mit der 
größten Gleichgiltigkeit hinweg. 

Die Kürze dieſes Verfahrens erregte natuͤrlich meine 
ganze Bewunderung. Ob ver Menſch das Hecht Hatte, 
über eine Leiche, die allerdings einem Selbſtmoͤrder, doch 
eben fo wohl einem ganz ehrbaren Chriften angehören 
tonnte, mit fo verachtender Kürze und hauptfächlich mit 
ſolcher Selbſtſtaͤndigkeit zu verfügen, blieb mir zweifelhaft. 
Ein Deutſcher, der durch Iangjährigen Aufenthalt in Pos 
len mit den Gehräuchen des Landes gewiß völlig bekannt 
geworben war , billigte das erfahren des Sergeanten 
gänzlich, doch hezweifelte er, daß ver Befehl deſſelben fo 
ohne Weiteres vollzogen worden ſei. Er erzählte, es fei 
ſchon oft der Fall gewefen, daß vergleichen aufgefundene 
Leichen länger als einen Monat unbeerbigt geblieben ſeien, 
weil der Pfaffe fle nicht ohne die Begräbnißgebühren habe 
annehmen, und dad Bericht nie Gebühren nicht habe bewilli⸗ 
gen wollen. Dem Gericht nämlich, erzählte ver Bes 
fragte, Tommen die Begräbnißkoften eines legitimationslo⸗ 
fen Körperö zu. Um dieſen Koften zu entkommen, fuche 
das Gericht dem Körper duch Aufiuchung feiner Angehöris 
gen, benen zuvoͤrderſt die Beerdigung zufomme, hie nuoͤ⸗ 
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thige Legitimation zu verſchaffen. Da dieſe Bemühung 
bes Gericht8 aber wegen Abhoͤrung verfchienener Zeugen 
Wochen⸗ ober gar Monatöfrift erforbere, fo bleibe auch fo 
fange der Körper außer ver Erde; und bleibe die Vemuͤ⸗ 
hung fruchtlos, fo komme doch weiter nichts heraus, als 
das Gericht erkläre, um von Koften frei zu bleiben, ben 
Körper für einen einem Selbftmörber gehörigen, als ver 
er hinter dem Gottesacker oder im freien Felde eingefcharrt 
werden bürfe. 

Unter folgen Umftänden war der Eurze Befehl bes 
Sergeanten allerdings zwedimäßig und gut. — 

IH ſchritt in das Hotel zurüd und holte ven Gandis 
baten zu der verabrebeten Wochenmarktbefchaumg ab. 

‚Schon in ver Straße, die von der Brosnabrüde zum 
Markte führt, fanden wir ein ſolches Gewimmel von pol⸗ 
nifchen Bauern und Juden, daß wir und nur mit Mühe 
fördern konnten. Die betrachtendwertbeften Berfonen wa⸗ 
ren bier die polnifchen Bauern, bie in langen, bis zu den 
Stiefeln herabreichenven, weißen Sukmanen (Kitteln) und 
ellenhohen Schlafpelzmügen, die wahrfiheinlich einen herr» 
lichen Schuß vor der heißen Sommerfonne gewährten, uns 
gemein unbehilflich und träge in der Straße hinhumpelten. 
Wäre uns ein Schluß zu ziehen erlaubt geweſen, aud bem 
Gange und den Bewegungen biefer Leute, fo wuͤrden wir 
gefagt haben: es eriftire kein fauleres Geſchoͤpf auf Gottes 
Erdboden als der polnifche Bauer. Man muß biefe Men 
ſchen fehen, wie fle fich mit ihren ungeheneren Stiefeln, in 
denen ſich außer ven Füßen auch noch große Strohwiſche 
befinden, fehlotternd und ſchwerfaͤllig durch vie Straßen 
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ſchleppen, um fi} von ihrer Trägheit einen Begriff machen 
zu. koͤnnen. Bemerkenswerth an biefen eisbaͤraͤhnlichen 
Mefen waren auch die Schnaugbärte, die fle faft ohne Aus⸗ 
nahme trugen, und die langen ftruppigen Haare, deren 
Anjeben deutlich bewies, daß ſich mit ihnen ver Kamm 
nicht eben viel zu ſchaffen mache. — 

Mir hatten ung durch dad Gewirr der Bauern, Ju⸗ 
ben, Weiber u. f. m. ziemlich 5i8 zum Ende der Straße 
vorgearbeitet, ald wir mit einem Subenjungen, ver vor 
einem Bauer floh, dem er, wie ed fihien, Zwiebeln ge⸗ 
ſtohlen Hatte, In ziemlich unfanfte Berührung famen. Der 
Bengel fuhr bligesfchnell, Seven, der ihm im Wege war, 
‚ auf die Seite rennend, zwiſchen den Menfchen hindurch, und 
verſchwand in einiger Entfernung vom Marfte in ein Fleis 
nes Häuschen. Hinter ihm rannte unter dem fortwähren- 
ben Gefchrei „zatrzymaicie!“ (haltet auf!) ver Bauer. 

Mit diefer Scene, in welcher auch mein geiftlicher Be» 
gleiter,, indem er von dem Judenjungen faft über den Hau⸗ 
fen gerifien worden wäre, eine Rolle ſpielte, Eiinvete fich 
und ver polnische Wochenmarkt an, ven wir, auf den 
Marktplatz tretend, in feiner ganzen Größe unn Schönheit 
erblidten. Ein bunte® Gewirr ! Bauern, ihre Kühe, 
Schweine oder Kälber führend; Juden mit hohen Huͤhner⸗ 
koͤrben auf dem Ruͤcken; ruſſtſche Solvaten, mit großen 
Handkoͤrben ven Chehälften ihrer Officiere folgend; Hauſi⸗ 
rer, Bauerfrauen, in leinenen Tüchern ihre Marktwaaren 
auf dem Ruͤcken tragend — Alles wälzte fich auf dem Wege, 
ber rings um ven Marftplag frei gelaffen war, unter ge⸗ 
genfeitigem Stoßen, Drängen und Treten, - woburd ſich 
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hie und da volllommene Schlägerei entwidelte, bunt 
unter einander herum. Einen Anblid genpfien bier bie 
Augen, ven fie wahrlich fo leicht wo anders nicht finden 
konnten. Auch für die Ohren war geforgt, denn Schim⸗ 
pfen und Zu⸗ und Ausrufen tönte überall aus dem Gewirr 
ber Menſchen hervor. 

Noch bunter, doch weniger gefahrvoll als auf bem 
Wege war e3 auf dem mittlen Raume des Marftplages, 
wo die DVerfäuferinnen feil hielten. Wir. vrängten und 
bahin, um vor Nippenftößen und Quetſchungen ſicher zu 
werden. Dem einen Unbeil waren wir entgangen, dem 
anderen fielen wir in die Arme. Sier übten wieder bie juͤ⸗ 
pifchen ambulanten Höferinnen, die minuͤtlich an und her⸗ 
antraten und ihre Apfelfinen, Kirfchen u. f. w. anboten, 
ihre ganze Quaͤlgewalt aus. igentlich durften, wie wir 


„erfuhren, dieſe wandernden Handelsfrauen nicht auf den 


inneren Raum bed Marktes kommen, io fich bie feften Ver⸗ 
kaufsſtaͤnde befanden, doch fie kuͤmmerten fi} wenig um die⸗ 
fen Befehl. 

Ueberhaupt fihten die Unorbnung, welche Herriähte, 
vorzüglich von der Eigenwilligkeit der Verkäufer herzuruͤh⸗ 
en, denn daß das Gericht Ordnung wünfchte, und zu Er⸗ 
langung derſelben Anordnungen getroffen hatte, ließ ſich 
daraus erſehen, daß, wenn man ſich ſo ausdruͤcken darf, 
die verſchiedenen Sorten der ſtehenden Verkaͤuferinnen auf 
beſtimmte Theile des Platzes angewieſen waren. Die un⸗ 
ausſtehlichſten dieſer Verkaͤuferinnen waren uns die Juͤdin⸗ 
nen, die auf der einen Seite des Marktes mit Muͤtzen, 
Band, Nadeln, Federvieh, Poͤcklingen, Haͤringen u. ſ. w. 
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feil hielten. Diefe Weiber fehrieen einen Jeden, ber vor⸗ 
über ging, oh fie auch ſchon überzeugt waren, daß es fein 
Käufer fei, mit ihrer grellen Stimme, zum Sanbel einli= 
dend, an. So zum Beifpiel riefen uns einige Weiber, bie 
mit Häringen handelten und ausfahen, ald ob fie ſelbſt 
Jahre lang zwifchen ihrer ſchwediſchen Waare in der Tonne 
geſteckt Hätten, ihre Einiavungsformel „Gärr lieb! jich 
bitt die Haͤrrn; kof de Haͤrre!“ zu, obgleich fie recht wohl 
wußten, daß es und nicht einfallen werde, unfere Finger, 
namentlich auf offnem Markte, mit ihren Säringen in Bes 
rührung zu bringen. 

Auch die allerwärts ſich herumdrehenden Polizeidiener 
zeigten fi unjerer genaueren Beachtung werth. Diele 
Menschen langten fich überall von den Eßwaaren zu, ohne 
fich zu einer Bezahlung verpflichtet zu fühlen. Einer die⸗ 
fer ewig Hungrigen Beamteten nahm von einer Juͤdin einen 
Poͤckling, Holte fih aus einem Laden des Backwaarenhau⸗ 
fed eine Semmel, und ging dann an daß mit gefochten, uns 
abgehülften Erbſen gefüllte Faß eines alten Höfer, wo er 
nun abwechſelnd mit Erbfen, Die er mit ver bloßen Sand 
aus dem Bafle raffte, mit Semmel und mit Poͤckling fein 
Maul fopfte. Als feine Mahlzeit fo weit geviehen war, 
daß er ohne Bedenken ob des Meinabgenagtfeiend ven 
Poͤcklingsſchwanz einem Bauer in die langen Haare 
werfen konnte, fehritt er auf vie entgegengefettte Seite des . 
Plaged, wo er mit gleicher Berechtigung feine Kinnladen 
von Neuem in Bewegung fegte. — In einer fpäteren Zeit 
und einer anderen Stadt Polens wurde mir ein ſolcher Bor 
lizetdiener feines abnormen Geſchmackes wegen merkwuͤrdig. 
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Derfelbe hatte ſich nämlich mit eben folcher Befugniß wie 
der obenerwähnte eine Apfelfine und einen Häring zuge= 
langt, und combinirte dies zu einer, wie es fchien, koͤſtli⸗ 
hen Mahlzeit. — 

Welche Gründe die Verkäufer veranlaffen, von diefen 
Wächtern ver Marktordnung folden Waarenraub zu ertra« 
gen, kann man deutlich in dem jünifchen Spridyworte er⸗ 
fennen: „Willſt vu fein fidher vor dem Polteian*), laß ihn 
freffen fo viel wie er kann.“ Es ift wirflich fo; der Ver⸗ 
kaͤufer kann fich durch nichts Hefler vor ven amtsgemwaltigen 
Händen diefer uniformirten Nagethiere fichern, als durch 
Befriedigung ihrer Zähne. — 

An der einen Ede des befegten Plaged zogen mehre 
alte Weiber vornehmli unfere Aufmerkſamkeit auf ſich. 
Diefelben verkauften aus über Kohlenfeuern ſtehenden Kef- 
feln warme Suppe, beren hauptfächlichfter Beftanbtheil ge⸗ 
fochte Rindskaldaunen waren. Die Polen nennen biefe 
Speife Flaki. 

Eins der Weiber, welches ſich durch fein Haarlofed 
Alter und feine unverwuͤſtliche Gefchäftigfeit auszeichnete, 
wurde und beſonders intereſſant. Zwei Schritte entfernt 
von dem Keſſel Hatte bie Alte eine hölzerne Bank, auf 
welche fich immer nur je zwei Hungrige Bauern nieberließen, 
(mehr Gäfte nämlich Eonnte bie Alte nicht auf ein Mal ans 
nehmen, da fle nur zwei Speifefchüffeln befaß) aufgeftellt. 
Sobald zwei Bauern kamen, fchöpfte fle eiligft mit einem 
ſchwarzen Kochtopfe die Suppe auf die Schüffeln, die fie 


*) Polician, der polnifche Ausdruck für Polizeidiener. 
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dann mit zitternder Hand den langhaarigen Gäften über 
reichte. War vielleicht in eine Schuffel eine Kaldaune zu 
wenig gefommen, fo fiſchte fle nachträglich mit einem Stode, 
an dem fich unten ein natürlicher Safen befand, noch eine 
ängftlich aus dem Keffel heraus und reichte fie dem Bauer 
hin, der, erfreut über fo feltene Gerechtigkeit, fehmunzelnd 
die Schuffel entgegen bielt. 

Mein Begleiter meinte: o ungenirted, glückliches Volk! 
und 309 mich am Aermel mit fi). 

Auf der Weftfeite des Marktes fanden wir das ‚ganze 
Corps der Bauermeiber, welches mehre ungerade Reihen bils 
dete. Ein jedes Weib batte das leinene Tuch, in welchem 
ed feine Waare zu Markte gebracht hatte, (Tragkörbe oder 
ähnliche Geräthe kennt der polnifche Bauer nicht) auf bie 
Erde und auf daſſelbe die Waare gebreitet fo, daß ver 
Marktplap von diefer Seite völlig fervirt war. Die meis 
ften Weiber hatten fich in Ermangelung von Siggeräthen 
unmittelbar — d. h. wenn man Rod und Hemd nicht Mit» 
tel nennen will — mit untergefihlagenen Füßen an den Erd⸗ 
boden gelagert, und boten auf diefe Weife einen eigenthuͤm⸗ 
lichen Anblid. — 

Wir wollten zum Hotel zuruͤckſchreiten, doch fanden 
wir Veranlaffung nochmals Halt zu machen. Die Hande⸗ 
lei eines Juden mit einem Bauer, der Gurken zum Verkauf 
hatte, erſchien uns ſelbſt im Geberdenſpiel — denn die 
Sprache verſtanden wir nicht — zu intereſſant, als daß 
wir haͤtten theilnahmlos voruͤbergehen koͤnnen. Endlich 
waren Kaͤufer und Verkaͤufer uͤber den Preis einig gewor⸗ 
den. Der Jude verlangte die Zuzaͤhlung der Gurken, die 
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der auf dem Wagen fißende Bauer aber vor gefchehener 
Geldzahlung mit der ganzen Sartnddigfeit verweigerte, zu 
welcher ihn fein nicht grundloſes Mißtrauen veranlaßte. 
Ein neuer Wortmechfel entipann fi, in welchem, wie e3 
fehien, der Jude feinen Zweck durch die Betheuerung, daß 
er ein ganz ehrlicher Mann fet, zu erlangen ſuchte. Doc 
das Rechthaben mußte diesmal dem echte weichen. Der 
Jude mußte zuvörberft das Geld auszahlen. Nachdem nun 
der Bauer die gehörigen Schocke in den Sad des Juden ge- 
zählt hatte, glaubte dieſer, nämlich der Jude, feine Hab- 
und Rachſuchts⸗Griffe ungefährdet thun zu Finnen. Mit 
fhwarzfünftlerifcher Schnelligkeit raffte er vom Wagen noch 
drei bis vier Mal fo biel, ald er an Gurfen faſſen konnte, in 
feinen Sad, und begab ft} auf eine triumphartige Sucht. 
Mit einem Bärenfage aber war ber fchwerbeftiefelte Bauer 
vom Magen herab, eilte nach, und hielt mit der gan» 
zen Kraft feiner muskelreichen Arme, das unrechtmaͤßig 
Zugelangte zurüdforbernd, den Juden feſt. Diefer erhob 
ein plögliches Zetergefchrei, in Folge deſſen von allen Sei⸗ 
ten Juden herbeiftrömten, die ohne Weiteres ihre Faͤuſte 
an dem unglüdlichen Bauer für ihren — Glaubens⸗ 
bruder Rache nehmen ließen. 

Man glaubt nicht, mit welchem Eifer die Juden ein⸗ 
ander beiſtehen. Eine natuͤrliche Folge davon, daß ſie bei 
Niemand außer ſich ſelbſt Schutz finden und — finden koͤn⸗ 
nen, da ſie meiſt die Schuldigen find. Kommt man auf 
offner Straße mit einem Juden in Disharmonie, ſo kann 
man ſicher darauf rechnen, daß man in wenigen Minuten 
von einem ganzen Corps von Juden umringt iſt, das ſich 
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jeder Zeit bereit fühlt, ver gerechten over ungerechten Sache 
bes Glaubensbruders feine Bäufte zu widmen. Co muß 
fich oft der polnifche Bauer vie Schurfereien ver Juden ges 
fallen laſſen, indem die Mebermacht ver juͤdiſchen Täufte ihm 
die Erlangung feines Rechtes durch ſeine zwei Faͤuſte ver⸗ 
wehrt. Auf feine Collegen kann der in juͤdiſche Haͤndel 
verwickelte Bauer nie rechnen; biefe ziehen fich vielmehr zus 
ruͤck, und überlaffen ven Glaubens⸗ und Schickſals⸗Bruder 
der Rache der Iangbärtigen Hebräer. — 

Die Affatre des gegenwärtigen Gurfenbauers war io 
nicht zu Ende. Der Rüden des Bauers würde ſchwerlich 
mit einer Sand breit gefunder Haut den juͤdiſchen Zäuften 
entfommen fein, wenn nicht zufällig drei ruſſiſche Soldaten 
dazu gekommen wären, bie ohne langes Gericht den entzüs 
gelten Juden durch Rippenſtoͤße und Püffe Friedensliebe 
eingeflößt Hätten. Im Folge dieſer Dazwifchenkunft zogen 
fich die Arme zuruͤck, die Stimmen aber gerletben in einen 
um fo gräßlicheren Kampf. Schimpfen, Iammerfchreien, 
Fluchen, Rechtſprechen und Hohnlachen bildeten ein ab⸗ 
ſcheuliches Stimmengewirr, das einige Minuten Yang dau⸗ 
erte, bis ein Bolizeiviener herzutrat, um welchen ſich fo= 
gleich das ganze Judencorps Herumdrängte, um ihm den 
Hergang der Sache und fein Recht zu erflären. Der jübi- 
ſche Gurkendieb fpielte hierbei eine Acht jünifche Nolle. Er 
prüdte fich an ven unlformirten Ordnungswaͤchter heran, 
kuͤßte ihm zuvoͤrderſt ein Schock Mal die Sand, und erzählte 
ihm unter Formation von fehredlichen Schmerzesmienen, 
wie er ganz unfchuldig fel, und Doch von dem Bauer ſowohl, 
als von den Solpaten große Gewaltthätigfeiten habe ertragen 
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müffen. Während diefer Erzählung verfüumte er nicht, dem | 
Bolizeiviener ein polnifches Zehngrofchenftüd (20 Pfennige) 
in die Hand zu ſtecken. Danach war bei nem Polizeiviener kein 
Befinnen mehr nöthig; derſelbe wandt fi nach dem Bauer 
um, zog bemfelben, währenn der Jude mit den Gurken davon 
ging, etliche Stockhiebe über den geduldigen Ruͤcken, und ging 
darauf fo gleichgiltig, als ob fich gar nichts zugetragen hätte, 
mit feinem Zehngrofchenftüde in einen Schnapdladen. — 

Gott fegne deinen Trank, dachte ich, du edler Orb- 
nungswächter ! 

Wer In einem polnifchen Polizeiviener ein Quentchen 
von Schaam⸗ oder Ehrgefühl fuchen wollte, wuͤrde fi} fi> 
cherlich eine vergeblihe Mühe machen. Bon folden Sub⸗ 
ftanzen beſitzt ein folcher Menfch keinen Hauch. Sein gan» 
zer geiftiger Inhalt ift die Geldſucht, ‘welche eine Folge ver 
Unzulänglichkeit feines Soldes ift, der monatlich zwiſchen 
jech8 und neun Thalern beträgt. Natürlich macht der Po» 
lizeidiener nicht fein geiftiged Nichthaben, ſondern fein gei- 
fliged Haben zum Motiv feiner willfürlihen, amtlichen 
Handlungen. Er verlangt nach GelWfo Hält er es mit 
dem , von bem er folched erwarten Tann ; und dba er 
Schaam⸗ und Ehrgefuͤhl und folglich Moral nicht befitt, fo 
fommt ihm wenig darauf an, ob der, deſſen Partei er des 
Geldes wegen nimmt, Hecht hat oder nicht. Der Jude, mit 
dem er ftet3 In Berührung kommt, von dem er öfterd Lapowe 
oder dem Gleiches erhält und von dem er es in jedem Balle 
erwarten kann, ift daher ſtets fein Schügling. Der arme 
Bauer, der nichtö zu bieten Hat, oder, wenn er ed hat, aus 
Unbehilflichkeit nicht Bietet, muß ſtets, wie in gegenwärti- 
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gem Valle, Unrecht leiden, und zwar dies meift auf fehr 
gröhliche Weile. Da nun die Erhaltung der Ordnung in 
den nieberen Streifen des polnifchen Verkehrs, ja, man 
koͤnnte fagen, die Gerechtigfeitäpflege faft nur den Polizei⸗ 
fergeanten und Dienern überlaffen iſt, fo kann man fidy 
leicht denken, wie wenig ſich die niebrigften Elaffen der pol: 
nifchen Chriften, Hauptfächlich die Bauern, vor dem Schwin- 
del der Juden zu fichern im Stande find. — 

Wir verliefen den Marktplatz, auf dem wir fo viel 
gefehen hatten, daß wir nach Mehrem durchaus Fein Ver⸗ 
langeg fühlten, und begaben und zu dem Hotel, um bad 
Mittagsmahl einzunehmen. Nach 2 Uhr Nachmittags, als 
zu welcher Zeit wir unfere Paͤſſe vom Rathhaufe wieder zu⸗ 
rüderhalten hatten, feßten wir unfere Reife fort. 


Vierter Abſchnitt. 


Bald Hatten unfere geftärkten Rofſe Kalifch Hinter unfe- 
ren Rüden gezogen. Je weiter wir und von biefer Stabt 
entfernten, um jo weniger Stoff zu Unterhaltung fanden 
wir außerhalb unferer Kutfche. Die Chauffee wurde un, 
gemein menfchenleer, und vie flache Gegend zeigte fich fo öde, 
dürftig und unlieblich, daß wir mit Anwendung einiger 
Phantaftehebel Leicht ver Meinung werben Eonnten, wir bes 
finden uns in der Steppe am ſchwarzen Meere, von welcher 
der treffliche Mickiewicz fagt, es herrſche eine fo athemlofe 
Stille in ihr, daß man Hören koͤnne, wie ſich der Schmetter- 
ling auf dem fihmäcdhtigen Halme wiege und bie zarte 
Schlange über das weiche Erdmoos gleite. Eine foldhe 
Lehlofigkeit in der Gegend, und noch mehr auf vieler 
Chauffee, die man für die helebtefte des Landes zu Halten 
gewöhnt iſt, durfte wohl jedem mit den Verhältnifien des 
Landes Unbekannten unbegreiflich fein. Daher war e8 
meinem Meifegefährten, dem Candidaten, nicht übel zu deu⸗ 
ten, daß er, als er auf einer achtſtuͤndigen Fahrt nur drei 
begegnende Wagen und fünf Fuͤßler gezählt hatte, äußerte, 
er könne nicht begreifen, wozu biefe Chaufjee gebaut fei. 


w 
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Man würbe fich irren, wenn man vie geringe Frequenz 
diefer Straße eine Folge der geringen Landesbevoͤlkerung 
nennen wollte. Vor der lebten evolution mar viele 
Straße belebter als irgend eine Deutſchlands. Unſer 
Kutfcher, den wir um die Urfache des jegigen Zuſtandes 
der Chauſſeefrequenz frugen, erklärte ganz richtig: Die Urſache 
der Oedheit viefer, wie aller polnischen Straßen, ſei die 
legte Staatskriſts, welche das Volk in einen tiefen Miß⸗ 
muths⸗ und Muthloſigkeits⸗Schlaf verſenkt habe. 

Die Edelleute find, oder waren in Polen die vorzuͤglich⸗ 
ften Reiſenden. Bor ver Revolution war es bem Edel⸗ 
mann ein Bebürfniß, alljährlich ein Bad zu befuchen. War 
er nicht im Bade, fo lebte ex abwechjelnn in Warfchan und 
auf feinen Gütern. Died erforderte Neifen, und belebte 
die Stragen. Mit der Revolution hat ſich dies geändert. 
Ein Dat ift pie Zahl ner Evelleute durch die Auswanderung 
der Flüchtlinge um Vieles fchmächer geworben, was natürs 
lich auf die Brequenz der Straßen Einfluß Haben muß; zum 
Andern bat ſich mit Veraͤnderung der Stimmung die Reife» 
luft ver zuruͤckgebliebenen Edelleute verloren. Die meiften 
polnifchen Evelleute, die früher wöchentlich und täglich auf 
ber Straße zwifihen ihren Gütern und der Hauptſtadt zu 
treffen waren, bleiben jet Monate lang, gleich wie Men⸗ 
fen, die fürs Leben abgeftorben find, Hinter ihrem Kamin» 
feuer fiten. Gie kümmern fich nicht gern um ihren naͤch⸗ 
ſten Nachbar mehr; es faͤllt ihnen nicht ein, die Hauptſtadt 
zu betreten, ober Reiſen im Lande zu unternehmen, wo 
ihnen jeder Schritt fchmerzliche Gefühle erweckt; es faͤllt 
ihnen nicht mehr ein, eine Babereife zu unternehmen, denn 
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“ber nötbige Bag, deſſen Erlangung vor ber Mevolus 
tion zwei Stunden erforberte, jet aber oftmals mehr als 
eine Jahresfriſt nöthig bat, würbe fie, noch dazu als 
Bittſteller in Berührung mit ver ruſſiſchen Behörde 
bringen. Obendrein müßten fie befürchten, trog der glaubs 
hafteſten beigebrachten ärztlichen und anderweitigen Zeug⸗ 
niffe auf die Supplik eine abfchlägige oder, wie es auf 
ſchon ver Fall geweſen ift, gar feine Antwort zu erhalten — 
und dies iſt wahrlich für einen polnifchen Edelmann das 
graͤßlichſte Gift, Dem er ſich ohne Noth natürlich nicht aus⸗ 
fegen mag. So vermeiden bie meiften Evellente die Reiſen. 
Sie haben fi von ber großen Welt zurlicigezogen, um In 
ber Eleinen Welt, vie ihnen ihre Iänplichen Beſitzungen bils 
ven, wenigftens ungeftört ihre trübe Laune pflegen zu koͤnnen. 

Aus folchen Umftänden entfpringt vornehmlich die Leb⸗ 
Iofigtelt ber Straßen. Biel trägt auch zu ihr der durch 
bie jetzigen Verwaltungsverhältniffe ungemein erfchwerte 
Handelsverkehr bei. 

‚Der Kutfcher war noch in das Geſpraͤch über die 
Chauſſeen, welches ich mit ihm unterhielt, vertieft, 
als er einen pfeifenden Peitfchenbieb über feine wohls 
gefüllten Backen erhielt, ver auch leider meine Tinte 
Sand traf. Ein im Fluge vorüberfahrenver Poftillon war 
ver Jupiter dieſes Falten Blitzes. Nachträglich warf er 
und noch eine wuͤthende Miene und bie Wortezu: „Psakrwi 
jedzcie na bok““ (wörtlich: Hundeblute, fahrt auf die Seite.) 
Der rufſiſche Major over Obrift, was er auch fein mochte, 
ber In der Ertrapoſtkutſche faß, amuͤſirte fich fo herzinnig 
an ber Heldenthat ſeines Poſtillons, daß er ſich in einem 
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brülfenden Gelächter kaum erfchöpfen Eonnte. Der Menſch 
mochte viel Zartgefühl beſitzen. Unſer Kutfcher, der, ba 
der Poftillon Fein Signal gegeben Hatte, ſich unſchuldig und 
feine Unſchuld gemißhandelt fühlte, entwickelte eine entſetz⸗ 
liche Wuth, und wollte mit Gewalt den pfeilfgnellen Bo- 
flillon einholen, um rächenn vemfelben einen gleichen Hieb 
über vie Backen zu ziehen. Gelang ihm auch dies gerechte 
Unternehmen nicht, fo hatte e8 doch das Gute, daß e8 un» 
fere Fahrt nach Warſchau um eine Viertelftunde verkürzte. 

. Diefer Beweis von der Zartheit ber polnifchen oder 
ruſſiſchen Converſation, ver ſich alzutief in meine linke 
Hand eingebrüdt hatte, als daß ich feine Aufzeichnung hätte 
übergehen koͤnnen, gab meinen Meifegefährten Stoff zu 
einem Tangen flummen Nachdenken. Wahrfcheinlich fühl 
ten fle fich durch ihm veranlaßt, zu erwägen, ob es möglich 
fet, in Polen glüdlich zu Ieben, ohne vorher ein Ruſſe zu 
werben. 

Während fo meine Meifegefährten ven Stoff ihrer Un⸗ 
terbaltung aus Ihren Befürchtungen und Hoffnungen ſchoͤpf⸗ 
ten, fand ich ihn in ver Gegend, die zwar von meiner naͤch⸗ 
ften Nähe bis zum fernen Sorizonte wenig Abmechfelung, 
aber noch viel Eigenthuͤmlichkeit blicken ließ. In fchmalen, 
vier bis fünf Furchen breiten, ſpitz aufgemölbten Ruͤcken 
oder Beeten, auf denen das Getreide meift duͤrftig fland, 
zogen fich die kaum funfzig Schritte langen Feldſtuͤcke bald 
in die Länge, bald in die Quer fo, daß bie Flaͤche oft das 
Anfehen eine unregelmäßigen Damenbreted annahm. 
Dünne Fichtenwaͤlder von fehr geringem Umfange lagerten 
fich Hie und da in vie Fläche, und bewiefen durch ihr Aeuße⸗ 
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res, daß troß der Holzarmuth der Gegend nur wenig 
ober nichts für ihr Gedeihen gethan werde. Da und port 
fieß das Auge auf einen ſchmalen Strich moraftiger Wiefe, 
ver fich an den Ufern eines Baches oder am Rande eines 
Regenpfuhles gebilvet hatte. Niedrige Sanphügel begrenz« 
ten hie und da die Ausficht. Schlehenbüfche, wilne Birnen- 
und Aepfelbäume flanden zeritreut uͤberall in den Frucht⸗ 
feldern, und verliehen dem ganzen Bilde wenigftend einige 
Munterfeit. Die Dörfer, weiche und zu Geficht kamen, 
waren jo erbärmlich, wie wir noch nie welche gefehen hat» 
tn. Die elenden mit Stroh oder Schilf gedeckten Hütten 
Ingen meift ohne alle DOrbnung umher. Bon Obftgärten, 
in welche unfere deutſchen Dörfer gewöhnlich ganz verſteckt 
find, war nichts, von hohen hölzernen Kreuzen und Heiligen 
flatuen aber bie Hülle und Fülle zu fehen. : Armuth und 
landwirthſchaftliche Unwiſſenheit Tießen ſich in Allem, was 
die Gegend zeigte, fehr veutlich erkennen. 

Der Ausfpruch unſeres Kutfchers, daß es fi in Polen 
am beften fchlafend reife, enthielt, wie ich an biefer Gegend 
veutlich genug erkannte, große Wahrheit. Auch meine 
Relfegefährten ſchienen ſich von dieſer Wahrheit überzeugt 
zu haben, denn fie Iagen alle in dem tiefiten Schlafe, als 
wir. an einer Chauffeebarriere anlangten, bie und eines 
fehr ſonderbaren Ereignifjfes wegen merfwürbig wurde. 

Schon vorher waren mir die zufflfch-polniichen 
Ehaufieebarrieren auffallende Erſcheinungen gewefen wegen 


. ber Heinen, ungefähr vier Quadratellen umfaſſenden, bre⸗ 


ternen, mit den ruſſiſchen Couleuren (ſchwarz, roth, weiß) 
und der großartigen Ueberſchrift „Chaufſee⸗Controle“ ver⸗ 
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zierten Buben, die den Giinnehmern zur Wohmung bienten ; 
bei gegenmwärtiger Barriere aber wer mir wicht biefe Wohn⸗ 
bude ded Einnehmerd, ſondern des ECinnehmer ſelbſt eine 
auffallende Erſcheinung; nicht etwa darum, daß er ein 
Jude mit langem Barte, noch dazu In feines eigenthuͤwli⸗ 
chen Tracht war, denn auch die Einnehmer, die ich ſchon 
hatte kennen lernen, waren Juden ohne Verfaͤlſchung, ſon⸗ 
dern feiner Acht juͤdiſchen Amtsverwaltung wegen. Als 
" wir noch in einiger Entfernumg waren, 309 ex ſchon ven 
Schlagbaum herab. Wir hielten; er trat heran mit einem 
tiefen Goneplimente und verlangte bad ihm Gebuͤhrende. 
Des Kutſcher juchte Iange nach einem dem Betrage gernbe 
anpaſſenden Geldſtuͤcke, fand aber, daß er keins habe. Auch 
wir konnten ihm nicht aushelfen. Er max zweifelhaft, 
was er zu thun habe. Dem Juden ein größeres Geldſtuͤck 
geben und ihm hie Muͤckgabe ned Ueberſchuffes uͤberlaffen, 
ſchien Ihm nach ven Erfahrungen, dir ex anf früheren Rei⸗ 
fen gemacht Hatte, gefährlich. Er verlangte nun, der Jude 
folle ihm zuvoͤrderſt nen Ueberſchuß non einem Zweigulden⸗ 
fü geben. Das Beſtehen auf dieſem Verlangen hätte 


ihn allerdings ficher geftelkt, noch er man fo thoͤricht, dem 


jJuͤdiſchen Einnehmer auf die mehrmalige Berheuerung: „er 
wolle nifcht fo geſuͤnd haim kimmen zuͤ faine Kinder, wenn 
er niſcht den Reſt kanz eirlich wiedergaͤb“, das Zweigulden⸗ 
ſtuͤck zu uͤberlafſen. Der Einnehmer ging in feine Bude 
zuruͤck, und ließ den Schlagbaum in die Höhe; wir aber 
warteten vergebens auf feine Wiederkehr und pie Hüdgebe 


ved uͤberſchuͤſſtgen Golnes. io’ mußte ſich am Ende. ber; 


Kutſcher bewogen fühlen, feine Sit zu nerlaflen, und 
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ver „eirlichen“ Perſon des Cinnehmers in ver Bude einen 
Beſuch abzuſtatten. Dies — und vielleicht unſere Durch⸗ 
fahrt ohne Weiteres noch lieber — hatte der Jude eben 
gewollt. Hier, ohne Zeugen, unter vier Augen, konnte er 
ohne Scheu feine Amtsuniform ausziehen — doch eine 
jolche hatte er nicht an — und den fünifchen Speculanten 
frielen. Er ließ dem Kutfcher die Wahl zwiſchen zwei 
UAnerbietungen, dig beide zu feinem Vortheil waren. Gr 
wollte nämlich flatt der zehn uͤberſchuͤſſtgen Grofchen nur 
fünf und ven Ehauffeezettel, ober die gefammten zehn Gro⸗ 
ſchen „eirlich“ geben, und ven Ehanffeezettel zuruͤckbehalten 

Natürlich war dem Kutſcher fein Geld Lieber als der Zettel, 
ven er freilich an der nächften Barriere verloren zu haben 
behaupten mußte, wenn er nicht eine Unterfuchung, bie doch 
zu nichts geführt Hätte, veranlaffen, und einen langen Auf⸗ 
enthalt ſich verurſachen wollte. 

Spaßhaft beim Betruge dieſes Juden war, dag nicht 
der Staat, ſondern ein Jude betrogen wurde. So betrog 
ein Jude den andern; alſo ein — — —. 

As und ſpaͤter mehre folche juͤdiſche Cinnehmer, 
wenn auch nicht ſo grobe, doch aͤhnliche Haͤndel und Ver⸗ 
pᷣgerungen verurſachten, wollte ſich mir die Meinung auf⸗ 
bringen, daß der polniſche Jude das unsauglichfte Geſchoͤpf 
für ven Beamtetenſtand ſei; doc ein leichter Ruͤckblick auf 
die Grenze überzeugte mid), daß man num biefen juͤdiſchen 
Einnehmern im Gegeniheile nur auf eine große Befähigung 
ber Juden zum polnifchen Amtsdienſt ſchließen koͤnne; nenn 
fe bewiefen.fa, daß fie die Gebräuche ned Landes mei⸗ 
Rerhaft inne hatten und zu handhaben nerftanden. — — 
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Da ich vielleicht fpäter nicht wiener Gelegenheit haben 
Eönnte, über das Chauffeeeinnahmemefen zu fprechen, fo 
darf ich nicht Anſtand nehmen, den Fortgang meiner Reife 
duch Aufzeichnung erft in fpäteren Zeiten .erlangter Auf⸗ 
fchluͤſſe ein wenig zu unterbrechen. 

Man hat vielfach behauptet, daß die Indenſchaft in 
Polen eine Peſt fuͤr die Chriſten ſei. Erwaͤgt man die 
Menge von Chauſſeegeldeinnahmen, welche ſich an den pol⸗ 
niſchen Straßen befanden, und zugleich, daß ſaͤmmtliche 
Inhaber Juden waren, ſo darf man in der That jene Be⸗ 
hauptung ſchon zum großen Theil beſtaͤtigen. Wenn die 
Juden ſchon die oͤffentlichen Aemter, und zwar in ſo großer 
Zahl an fich brachten, was blieb dann für die Chriſten 
ubrig? Sie mußten die Diener ber Juden fein, fle mußten da 
darben, wo jene fchmauften. Wir wollen der Landesver⸗ 
waltung nicht den Vorwurf machen, daß ſie ihre jünifchen 
Unterthanen abfichtlich. mehr. begünftigt Habe, als ihre hrifl- 
lichen, denn ſte hatte vie. juͤdiſchen Chauffeeeinnehmer nicht 
in die Stellen eingefeßt 5: doch Der Vorwurf iſt ihr zu 
machen, daß fle bei ihren Handlungen zu wenig auf die die 
Ghriften benachtheilenden Folgen Rüdficht genommen habe; 
denn wenn fie, um mühelos davon zu Eommen, das große 
Inftitut, das gefammte Chauſſeegeldeinnahmeweſen des 
Koͤnigreichs, an einen Juden verpachtete, fo entriß fie. natuͤr⸗ 
lich eine Unzahl nährender Aemter den chriftlichen Unter⸗ 
thanen mittelbar, indem fte dem juͤdiſchen Univerfalchauffeer 
pächter das Recht übergab, die Einnehmereien mit feinen 
Slaubensbrübern zu befeßen. Und dieſes Hecht haben 
die Dionopolpächter, wie es billig ift, im ganzen Umfange 
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benußt, woraus man gut fehen Tonnte, Daß die Juden ihre 
Glaubensbruͤder weit mehr berudfichtigen, als vie Chriften 
die ihrigen. Ein ſchoͤnes Beifpiel geben uns die Juden, 
dad wirklich Nachahmung verdient! Den Glaubensbruder 
vornehmlich zu berüdfichtigen und vor Nachtheil zu ſchuͤtzen, 
it wahrlich recht, billig — und chriſtlich, und beruͤckſichti⸗ 
genswerth da, mo ed ſich um Entſcheidung ver Emancipa= 
tionsfrage Handelt. 

Das polnische Chauffeewefen war oftmals ein merke 
wuͤrdiger Sperulationsftoff für die Iunen. Die Behoͤrde 
verpachtete das gefammte Ehauffeewefen des Königreichs 
an einen Juden, oder, wenn fich Fein Einzelner fand, dem 
feine Mittel erlaubten, ein fo großes Geſchaͤft zu uͤberneh⸗ 
men, verpachtete fle vie einzelnen Straßen, wie: von War- 
ſchau nach Kalifh, von Warſchau nah Krakau sc. Der 
juͤdiſche Großpächter fuchte aber das Riſico von fich zu wäl- 
zen und fich einen ficheren Gewinn zu verfchaffen, indem er 
feine Straße in große Stüde theilte und biefe an mehrere 
Juden weiter verpachtete. Diefe Stuͤckpaͤchter ahmten dem 
Großpaͤchter nach, indem fie, natürlich mit Profit, die ein⸗ 
zelnen Einnehmereten ihrer Chauffeeſtrecken weiter verpach⸗ 
teten und fo das gefleigerte Riftco dieſen Kleinpächtern auf 
ven Hals fchoben, melde, um ohne Schaden davon zu kom⸗ 
men, die Plagegeifter der Reiſenden werben mußten. 

Hiernach dürfte man fragen, ob in Polen Fein Geſetz 
exiſtire? Man würbe die Antwort erhalten: es eriftirt 
ein Geſetz, dabei aber kein Geſetz. 

Im Sabre 1834 endlich iſt zur Freude aller Reiſenden 
das Chaufſeeunweſen zu Grabe getragen worben. Um ben 
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Handelsverkehr des Landes zu begunfligen, — ſo hieß es — 
wurde das gefammte Chauffeegelvabgabeweien aufgehoben, 
und fomit ver betheiligten Judenſchaft das Nachgericht ihres 
Schmaufes ungenießbar gemacht. 

Hier wäre der Drt, der anderen großen Inflitute Er⸗ 
wähnung zu thun, die fich jegt noch in den Händen ver 
Juden befinden; doch ich werde fie bei fpäterer Gelegenheit 
zu befchreiben nicht vergefjen; nur erwähne ich noch bei⸗ 
Iäufig, daß durch Aufhebung der Chauffeegelvabgabe dem 
Handel Polens nicht, wie vorgegeben worden, eine Begun- 
fligung zu Theil wurde; denn indem man für Die aufgeho- 
bene Shauffeefteuer den Stempel und dad Briefporto um 
einen fo beveutenden Theil erhöhte, daß Die Staatscaffe, 
wie fich aus leichter Berechnung ergab, gegen früher einen 
anfehnlichen Gewinn erhielt, führte man offenbar den Hans 
del, ver bei Porto und Stempel am meiſten betheiligt ift, tie= 
fer in venSumpf hinein, als er früher darin geftedlen hatte. — 

Unfer Kutfiher, nem dad Bemwußtfein, von dem Juden 
übertölpelt zu fein, einen giftigen Aerger verurfachte, Tieß 
feine Wuth nun an ven Pferden aus, die, in dem Wahne, 
durch Schnelligkeit ver Peitſche ihres Megenten entfliehen 
zu koͤnnen, und pfeilſchnell, alfo ſchneller, als es fonft Lohn⸗ 
kutſcherpferde thun, in das Staͤdtchen Turek zogen. 

Wir hatten ſchon viel zu viel in Polen geſehen, als daß 
uns die Erbaͤrmlichkeit dieſes Ortes, gegen den ein mittel⸗ 
maͤßiges deutſches Dorf fuͤr ein Feeenſchloß gelten kann, 
in beſondere Verwunderung haͤtte ſetzen koͤnnen. Die 
Huͤtten waren ganz von derſelben Art wie die, die wir in 
den Doͤrfern geſehen hatten, und berechtigten den Ort nur 
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dadurch zu Dem Titel „Stadt“, daß fie in größerer Zahl 
vorhanden waren, und fid) in geraden Reihen fo aufgeftellt 
hatten, daß fich einige Straßen bildeten. Bon Strafen- 
plafter und fonftigen Bebürfniffen für verzärtelte Groß- 
Rübter hatten diefe Straßen freilich feine Spur. 

Eine Kleine, huͤbſche Kirche, welche und ein großer freier 
Platz, der mwahrfcheinlich die Stelle des Marktes vertrat, 
yräfentirte, verdient zur Ehre dieſer vielleicht kaum hundert 
Säufer innhabenden Stadt erwähnt zumwerden. Wir hät- 
tm nicht Urfache gehabt nachzufragen; ſchon der Umfang 
dieſes Gottes haͤuschens bewies, daß die chriftliche Gemeinde 
der Stadt außerordentlih klein ſei. Den allergrößten 
Theil ver Bevoͤlkerung bildete die Sudenfchaft, die wir bei 
unferer Durchfahrt fait in ihrer ganzen Gejammtheit auf 
der offnen Straße erblidten. Namentlich war der offne 
Platz bei der Kirche fo angefüllt von Juden, daß wir nicht 
ohne Umſtaͤnde über ihn hinfahren Eonnten. Die alten 
bartigen Väter Hatten fih in flarfen Gruppen vor ven 
Hufen auf Holsftämme, over Bänke nievergelaffen, und 
boten durch das Mienen» und Geberven-Spiel, womit fle 
ihre Unterhaltung begleiteten, dem Beobachter ein interef- 
anted Bild. Ganze Heerden von Weibern ſtanden hie 
und da beieinander, und gaben ihrem Nebenmenfchen durch 
ein entfegliches Gefchnatter einen überflüffigen Beweis 
von ihrer Lebensexiſtenz. Die jüngeren Leute fpazirten 
in den Straßen auf und ab. Namentlich fielen uns bie 
Naͤdchen auf, die mit verfchlungenen Armen colonnenweis 
auf der Chauffee, die die Hauptſtraße des Staͤdtchens bil- 
det, hin⸗ und herſpazirten. 
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Einen eigenthümlichen Anbli gewährt, namentlich 
dem Deutfchen, der Daran nicht gemöhnt ift, eine folche Ver⸗ 
fammlung von Juden. Man fteht hier diefe Leute nicht 
wie in Deutſchland ängftlich, unftät, in ihrem gahzen Wer 
fen ven nationalen Fremdling zeigend, ſondern wie ein eig⸗ 
ned Volk dreiſt der übrigen Welt gegenüberftehenn, völlig 
heimifch, in ihren eigenthümlichen Gebräudgen, in ihrer 
alten Tracht, ich möchte fagen, voͤllig in ihrem Urweſen fo, 
daß, wenn man ſich von einer folchen Maſſe umgehen fickt, 
wie mir uns in Turek, man leicht in ven Wahn gerathen Tann, 
man befinde ſich in dem ehemaligen Kanaan, dem fhönen 
Lande, mo Milch und Honig floß, und centnesfchwere Weine 
trauben unentgeltlich zu haben waren. 


Ob vergleichen Straßenceonferenzen, wie in Turek, auch 
in Kannan.an der Tagesordnung waren, weiß ich nicht; 
aber in Polen find fle in allen Staͤdten gebräuchlich, in des 
nen die jünlfche Bevölkerung von einigem Umfang ifl. So». 
“ bald die Sonne untergegangen iſt, ſchließt der Jude fein 
Geſchaͤft, laͤßt feinen Riemen das gefegliche Gebet verrich- 
ten, und begiebt firh dann, gewöhnlich mit feiner gefamm- 
ten Familie, auf die ofine Straße. Hier findet er nun die 
ganze Gemeinde ver Bleichgläubigen und kann ſich ohne. 
Muͤhe bald mit Dem, bald mit Jenem über Handelöverhält- 
niffe, oder das jünifche Intereffe berührende Angelegenhei⸗ 
ten unterhalten und berathen. Durch dieſe abenplichen 
Zufammenkünfte werden alle Glieder der jübifchen Gemeinde 
unter einander befannt und befreundet, und ed entwidelt 
oder erhält fich die Bleichgefinntheit, die Einſtimmigkeit, 
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welche ven juͤdiſchen Angelegenheiten fchon oft von großem 
Nuten gewefen ifl. — 

Unfer Kutfcher Hielt am Ende der Straße vor einer 
Hütte, an beren wanbelbare Fenſterladen die edle Maler: 
kunſt eine Reihe von überfprudelnden Bier» und Schnaps⸗ 
flaſchen gezäubert hatte. Wahrlich mit nichts konnte er 
mir eine jo große Freude bereiten, wie mit der Gelegenheit, . 
die er mir bot, eine polniſch⸗juͤdiſche Schenkwirthſchaft in 
ihrem Innern kennen zu lernen. 

Mit einer unzähligen Zahl ver devoteften Zufammen- 
kruͤmmungen fürzte fogleich, als unfere Kutſche ſtehen zu 
bleiben Miene machte, ver langbärtige Wirth aus der nied⸗ 
tigen Thür hervor, an deren oberer Duerpfofte er in aller 
Eile fich beinahe die Hirnfchale eingerannt Hätte. Aufrei⸗ 
Ben des Kutjchfchlages, mit einem ſehenswerth linkiſchen 
Anftande und zur Erde Helfen und Anpreifen feiner vor⸗ 
trefflichen Schabbasftfchchen, feined Bieres und Schnapfes 
waren Werke, die er zu gleicher Zeit mit ber größten 
Fertigkeit vollbrachte. Sobald wir in die rußige Stube 
getreten waren, beren niedrige, mit vielen Ouerbalfen uns 
terlegte Dede unfere Köpfe in drohende Gefahr verfekte, 
führte der Yangbärtige Herr Wirth mit vielen Knixen Ei⸗ 
nen von und nach dem Anderen am Aermel zu dem großen 
Tiſche am Eleinen undurchſichtigen Fenſter, und nöthigte, 
auf der hölzernen Bank Platz zu nehmen. Sogleich brachte 
er eine Schnapäflafche mit einem flatt Trinkglafed dienen⸗ 
ben Blechmäßchen, und bot und ſchmunzelnden Gefichted 
feinen begeifternven Bufel an. Da Niemand von und Ap- 
petit zeigte, trug er verbrieglich feinen Labetrank in einen 
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alten Wandſchrank zurüd. War auch wirklich an Speifen 
“und Getränken und an gar nicht3 in dieſer Schenkſtube et⸗ 
was zu loben, jo war ed doch gm Wirthe pie Dienftfertig- 
keit. Er ftellte jeßt vor Jeden von uns einen irbenen Tel⸗ 
Ver und überreichte uns darauf abgenugte hölzerne Löffel, 
als Mittel, durch welche wir ver Eleinen Schabbaß- 
fifchchen habhaft werden konnten, die ſich und ig einer mit- 
ten auf dem Tiſche ſtehenden Eleinen hölzernen Gelte präfen- 
tirten. Wir waren noch zu kurze Zeit in Polen, als daß wir 
Fiſche mit Löffeln zu eſſen hätten verftehen können. Wir ba⸗ 
ten um Meſſer und Gabeln, Eonnten aber feine befommen. 

Meſſer und Gabeln nämlich, mit welchen ein Ehrift ges 
gefien bat, darf der Jude nach feinem religisfen Geſetze 
nicht mehr in Gebraudy nehmen, damit er durch dad an 
denfelben hängen gebliebene chriftliche Gift nicht feine jü- 
difche Kaufcherfeit umbringe. So hätte unfer Herr Wirth 
wohl billiger Weife beſondere Meffer und Gabeln für chriſt⸗ 
liche Säfte halten follen ; doch dieſe Gaͤſte waren wahrfchein- 
ih zu felten, al8 daß das für Meffer und Gabeln ange- 
wandte Kapital feine Zinfen getragen hätte, und fo hielt 
er e8 für billig, die wenigen hriftlichen Gäfte zu ihren Fin⸗ 
gern oder den hölzernen Löffeln Zuflucht nehmen zu laſſen. 

Noth bricht Eifen: wir fürberten die Fiſchchen theils 
mit Löffeln, theild mit den bloßen Fingern zu unferen Zähnen. 
Waͤren diefe Fifchchen auch bitter gewefen wie Galle, wir 
würden es nicht geſchmeckt haben, denn ber redſelige Jude 
übergoß fe mit einer wahren Brühe des dickſten Lobes; 
und hätten wir nicht gewußt, daß fie die allergemöhnlich- 
fien Weißfifche waren, wir würben feine Behauptung, daß 
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fie von der allerfeinften Fifchforte ded Meeres und der 
Fluͤſſe feien, für Wahrheit gehalten haben. 

Die Kochprocebur der Fiſche befchrieb der Jude mit 
langen, umftändlichen Worten; fie beftand darin, daß die 
Fiſche in reinem Salzwafler gekocht wurden. So einfach 
auch dieſe Zubereitung war, die Fifche ſchmeckten uns gut. 
Freilich wuͤrden fie dies nicht gethan haben, oder wenig⸗ 
ſtens wuͤrden wir trotz dem Hunger keinen Appetit zum Ge⸗ 
nuß derſelben haben koͤnnen, wenn wir nicht durch den 
kurzen Aufenthalt in Polen ſchon einigermaßen verpolt ge⸗ 
weſen waͤren. Wir ſelbſt bewunderten die Umaͤnderung 
unſerer deutſchen Natur. Namentlich war es uns unbe⸗ 
greiflich, daß das zweiſchlaͤfrige, uns gegenuͤberſtehende 
Himmelbett, deſſen urſpruͤngliche weiße Farbe durch lang⸗ 
jaͤhrige, juͤdiſche Ausduͤnſtung ſich in ein geruchreiches 
Safrangelb veraͤndert hatte, nicht ſeine Vomitivkraft auf 
unſere mit Schabbasfiſchen gefuͤllten Magen auszuuͤben 
Kraft hatte, oder beſſer, daß unſere Magen dieſer Vomitiv⸗ 
kraft zu widerſtehen vermochten. Unbegreiflich war dies 
um fo mehr, als die Vomitivfraft des Bettes ſehr groß 
war, und obenbrein durch die fehöne Ehehälfte des Wirthes, 
welche mit ihrem vom jüdifchen Ehegeſetz kahl gefchorenen 
Haupte gemächlich auögeftredt auf nem Bette lag, mächtig 
gefteigert wurde. Die gluͤckliche Frau unterhielt mit 
uns, ohne dabei von ihrem Ehehimmel herabzufteigen oder 
nur ihre faubere Pofition zu ändern, ein Geſpraͤch, in wel⸗ 
chem ſie fich erfundigte: „aͤ woi wir her kuͤmmen; ob wir 
Deitfche ſain; & woi wir Hin wölln; ob wir kuͤmmen zuͤ 
kain (kommen zu gehen) oder zu fuhren, und obs uns in 
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Poilen gefallt.“ Bei viefem Gefpräch, bei dem wir öfters 
gezwungen waren, unfere Blicke auf das Bett und jeine 
Bedruͤckerin zu richten, wäre e8 und allerdings wohlthätig 
geweien, wenn der Jude die Schnapäflafche wiederge⸗ 
bracht Hätte. 

Ich fland auf, ging in der Stube hin und wieder, und 
betrachtete dabei die wenigen Meubles und fonftigen Gegen« 
ſtaͤnde. Es bedurfte Feiner langen Schau; mit einem 
Blicke konnte ich den ganzen Inhalt des Zimmers faflen, 
denn er befland nur in ven Gegenftänden, die ſchon erwähnt 
find, in mehren offenen, zum Verkauf bereit ſtehenden Hafer⸗ 
fäden, einigen morfchen Bänfen, einer Kinderwiege, aus 
ber bei jeder fihaufelnden Bewegung eine Dunftwolfe zur 
Dede flieg und aus einer quer durch die Stube gezogenen 
Leine, auf welcher zum Trodnen einige Hemden, Tücher 
und zerbeizte Windeln hingen. Doch den Kronleuchter 
darf ich nicht übergehen, ver mitten in ver Stube und zwar 
nothwendig fo tief Bing, daß er von jeder Perfon, der an 
der Erhaltung ihrer Nafe etwas gelegen war, umgangen 
werben mußte. Er war maſſiv aus Bronze gearbeitet und 
fehr fchön überfilbert. Ein befonderer Kunftwerth Tag 
. nicht in ner Arbeit, und die Form hatte viel Schmwerfälliges. 
Der Jude behauptete, daß diefer Kronleuchter gegen drei 
hundert Jahre alt, und auch abgefehen von dieſem werth⸗ 
vollen Alter ein fehr Eoftbares Stüd fe. Soviel fah ich 
allerdings ein, daß er koſtbarer war, als alle übrigen Ge⸗ 
genflände ver Stube, ſelbſt das Himmelbett mit eingerechnet. 

In der an bie Stube ſtoßenden Kammer, durch deren 
offne Thür ich meinen Blick warf, war nichts weiter zu 
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finden, als eine große Maſſe bon Hafer, ein Delfaß und 
dad Bett ver Kinder, welches durch feine merkwuͤrdige Gon- 
firuction meine Augen länger in Spannung erhielt. Durch 
drei gefüllte, quer hingelegte Säde und eine auf viefelben 
gelegte alte Thür Hatte man das Bettgeftell gebildet. Dar- 
auf befanden fich einige ſchmuzige Stüden Beverbett und 
‚ein den Dienft des Deckbetts verfehender alter Schafpelz. 
Meine Srage, ob man fchon in Kanaan eine ſolche Art von 
Betten gehabt babe, konnte ver Wirth nicht beantworten. 

Aus Allem, was meine Augen bier gefunden Hatten, 
glaubte ich folgern zu müffen, daß unfer bärtiger Wirth 
ein jehr armer Mann-feil. Doch ich Hatte mich geirrt; ber 
Kutſcher, der die Verhältniffe veffelben genauer kannte, 
verficherte, daß er außer feiner Chebälfte, Kindern und 
Schabbasfiſchchen auch ein Vermögen von mehr ald zwan⸗ 
zig taufend Thalern commandire. 

Mer nach ven Meubles, Kleidungsftüden und Bequem⸗ 
lichkeitSgeräthfchaften ven Geldbeutel des polnifchen Juden 
beurtheilen will, wird fich ficherlich in den allermeiften Faͤl⸗ 
len irren. Alles, was keine Zinfen trägt, ift dem Juden 
verhaßt; er hält es für überflufftg, und die Unfchaffung deſ⸗ 
fen für thöricht.. Daher Eoınmt es, daß oft in einer zerriſ⸗ 
fenen und gräßlich geflieften Kutte, in der man einen Bett- 
ler zu erfennen meint, ein jübifcher Kapitalift ſteckt, den, 
wenn ihm die Legitimation auf die Stirn gedruckt wäre, 
mancher glatthoftge Galanthomme beneinen wuͤrde. Diefe 
übertriebene Geldliebe tft ohne Frage die Urfache ver Ord⸗ 
nungsunliebe und der Unreinlichfeit, in der die meiften 
polnifchen Juden fchon bei Lebzeiten zu faulen anfangen 
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würden, wenn bie Eintreibung der Zinfen fle nicht biswei⸗ 
len in einen Regen des Himmels führte. Auch an unferer 
auf dem Simmelbette liegenden Wirthin würde ein folcher 
Regen viel Befchäftigung gefunden haben. 

Wir machten uns eben zur Abfahrt fertig, als fich vie 
Stubenthür, die feit ihrer Geburt von jedem Winter mit 
einer neuen Delbunfthaut begabt worden war, bie fein 
Sommer abgewaſchen Hatte, öffnete, und zwei Berfer ein⸗ 
traten, deren hohe, ſchoͤne Geftalien meine weiblichen Reiſe⸗ 
gefährten, namentlich vie altergraue Profefiorin, in ein 
brennendes Entzüden verfebten. Wer hätte dabei etwas 
Arges haben wollen? Waren doch felbft und Männern die 
beiden fchönen Perferfiguren, deren fchlanfer und doch fo 
fräftiger, ebenmäßiger Wuchs noch durch die prachtuolle 
orientalifhe Kleidung und den ſehr anpaſſenden Waffen⸗ 
ſchmuck hervorſtechend gemacht wurde, Intereffant. Ich bin 
feft überzeugt, wenn Rußland zwanzig taufend folcher Leute 
in Erimangefunden hätte, wie dieſe beiden waren, fo würde 
ed feine in feiner Armee Haben. Eine Muskelfülle zeigte 
fih an dieſen beiden Perſern, die wirklich groß war. Bor 
Allem intereffant an Ihnen war das braungelbe mit flarkem, 
wolligem Barte befegte Antlitz, das durch die fehr überfte- 
hende Stirn und bennur halb fichtbaren, ſchwarzen Augapfel 
einen ungemein flarfen Ausdruck von Melancholie erhielt. 

Wie bei diefen beiden, babe ich faft bei allen Berfern, 
die ih in Polen Tennen lernte, einen nur balbfichtbaren 
Augapfel bemerkt, und bin daher ver Meinung geworben, 
daß er eine Eigenthümlichkeit der Aftaten fe. So allge- 
mein wie diefed nur halb fichtbare ſchwarze Auge fand ich 
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auch in den perflichen Geſichtern den Ausdruck dumpfer 
Melancholie. Eine Phiflognomie, vie heitere Elare Lebens⸗ 
luft gezeigt hätte, habe ich bei ven Perfern wirklich nicht 
gefunden. 

Die Phiflognomte fcheint einen richtigen Abdruck ihres 
Charakters zu liefern. Sie find fehr flill und verfchloffen, 
finnend, nachdenklich, dabei ungemein mißtrauifh. Sie 
find empfinblich, wie verzogene Kinder, vie, gewöhnt an bie 
Wärme einer zärtlichen Stube, aus vollem Halfe fihreien, 
wenn man ihnen mit Ealten Händen die Wangen ftreicht. 
Ihre Neizbarkeit überfleigt alle Graͤnzen; ein Winerfpruch, 
‚ eine verweigerte Willfahrung Tann fie zu halber Tollheit 
bringen und ſelbſt, wie mehre Beiſpiele bewieſen haben, 
zu einer Mordthat veranlaffen. Der übertriehene Eigen 
finn ver Perfer, gepaart mit einer wirklich thierifchen Wol⸗ 
Iuft, iſt die Triebfeder geweſen zu mancherlei Greuelthaten, 
durch die dieſe Leute in Polen berüchtigt geworben find. 
Man erzählt, daß mehre von ven erſten Perfern, die in 
Polen anfamen, einem jungen Weibe, dad ihren Anforde⸗ 
rungen zu willfahren fi} weigerte, die Brüfte abgefchnitten 
haben. Ein junges Mäpchen, die Tochter eines Arztes, 
wurde auf einer Reife von acht Perfern überfallen und auf 
das Schändlichfte mißbraucht. 

Namentlich machten fih die erften Perſer in Polen 
durch dergleichen Greuelthaten gefürchtet. Der Fuͤrſt Pas⸗ 
kiewicz hat natürlich nicht gezögert,' den Tüfternen Greuel⸗ 
thaͤtern Kugeln durch den Kopf fchießen zu laſſen, was eine 
fehr gute Wirkung auf die fpäteren Perfer hervorgebracht hat. 

Doch ich vergeffe meine beiden Perfer, durch melche 
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meine Meifegefährtinnen in Entzüden gefegt wurben. Sie 
traten ein, ohne irgend Jemandem einen Gruß zu bieten, 
oder nur ihre fpißen, in ein rothes Sanmetfledichen aus⸗ 
laufenden Mügen abzunehmen (Letzteres thun fie nie; 
auch felbft vor ihrem hoͤchſten Borgefebten, d. h. wenn der⸗ 
felbe ein Chrift if, entblößen fie ihr mittelhalb kahlgeſcho⸗ 
rened Haupt nicht), Tiefen fih von dem Juden Branntwein 
geben, den fie, dazu rohen Neid kauend, mit viel größerer 
Zierlichkeit genofjen, als der Gerichtöbote in Kalifch, züne 
deten ihre Eurzen Pfeifen an und gingen fo complimentloß, 
als fie gefommen waren, was jevenfalld meine Reifegefähr- 
tinnen, die durch einen perfifchen Abſchiedsknix gluͤckſelig 

geworden wären, am meijten ſchmerzte. 

Nachdem wir noch der auf ihrem Ehehimmel oder ehe⸗ 
lichem Himmelbett Tiegenden Juͤdin ein glückliches Leben 
gewuͤnſcht hatten, verließen wir das ſchmuz⸗ und dunftreiche 
Schenklokal und fegten unfere Reife fort. 

Als wir nach Turek Famen, und feine elenden Hütten 
ſahen, glaubten wir nicht, daß wir e8 fo zufrienen verlaffen 
würden. Gin Jedes hatte etwas gefunden, in deſſen Beſitze 
es ſich glücklich fühlte. Die Damen waren entzüdt durch 
die Belanntishaft mit den beiben ſchmucken PBerfern, und 
wir, ih und der Gandidat, freuten uns, eine jübifche 
Schenkwirthſchaft Fennen gelernt zu haben. Wäre wirk- 
lich Iemand von und unzufrieden von Turek fortgefahren, 
jo wäre es vielleicht die Srau Profefforin gemefen, die Häufig 
ftöhnte und über Uebelkeit klagte. Wären wir in einer 
Stadt geweſen, fo Hätte fe Leicht den zu viel genoffenen 
Schabbasfiſchchen einen apothefarifchen Durchfuhrpaß nadı= 
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jenven können; hier aber, auf der Chauffee, war leider 
feine Apothefe. 

Hätten meine Meifegefährten nicht zu viel Stoff zur 
Unterhaltung aus der Judenkneipe mitgenommen gehabt, 
fie würden gewiß den Untergang der Sonne dazu gemählt 
haben, ver in Wahrheit fo ſchoͤn war, wie ich ihn in, mei⸗ 
nem Leben noch felten geſehen Hatte. So bürftig und 
traurig auch die Gegend war, in folcher Beleuchtung wurde 
fie doch zu einem lieblichen Bilde. Eine Strecke wild auf⸗ 
ſchießenden Birkengebüfches, deſſen Blätter die hochrothen 
Strahlen auffingen, gewährte einen prachtvollen Anblid ; 
fie jhien ein Wald von Gold zu fein. Ein meiter, grün« 
glänzender Streifen am öftlichen Horizonte zog lange Zeit 
mein Auge auf ſich, doch Eonnte ich nicht entdecken, wodurch 
er entſtand. Um anderen Tage erft Löfte fih mir das 
Räthiel. 

Es war ſchon daͤmmerig, ald die Karczma (Landgaſt⸗ 
haus), die wir zum Uebernachtungsorte auserſehen hatten, 
ſich uns in den Weg ſtellte, und die Weiterfahrt verbot. 
Wir hielten vor dem großen Thorwege, der ſich auf mehr⸗ 
maliges Rufen unſeres Kutſchers oͤffnete, und uns nicht in 
einen Hof oder eine Hausflur, ſondern in den Pferdeſtall 
einfahren ließ ſo, daß wir nach polniſcher Sitte aus der 
Kutſche direct auf den Pferdemiſt ſteigen mußten, was 
namentlich den Damen eine ſonderbare, unerklaͤrliche Er⸗ 
ſcheinung war, da fie in der Meinung lebten, der Pole 
trinfe den Hochzeitswein aus Schuhen. Nach der Landes⸗ 
fitte aud Schuhen zu trinken, vie fich nach der Landesfitte 
mit Pferdemift gemein machen, ift allerdings ein Näthiel, 
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„Laͤndlich fittlich,“ iſt das Sprichwort ; in Polen iſt e8 Sitte 
der Bauart, den Karczmen und Eleinftäptifchen Gafthöfen 
feinen Eingang von Außen, fondern von Innen, d. h. vom 
Pferveftalle aus, zu geben, und ſomit ift e8 auch nothwen⸗ 
dige Sitte der Reiſenden, über ven Pferdemift in die Gaſt⸗ 
ftube zu gelangen. 

Altes, was man außerhalb Warſchau in Polen flieht, 
giebt den Beweis, daß das Land aus der alten Eunftlofen 
Natürlichkeit, die vor fünf Hundert Jahren auch wo anders 
eriflirte, noch nicht in das Gebiet ver Eleganz und Kunft 
übergetreten fel. Am Auffallenpften geben dieſen Beweis 
die Karczmen und Eleinftäntifchen Gafthäufer In Ihrer kunſt⸗ 
Iofen, faft möchte ich fagen, patriarchalifchen Bauart. Vier 
hölzerne Wände bilden einen großen Kaften, in welchem 
ſich alle Räume, die ein Gaſthaus beſitzen muß, wie Fache 
abgetheilt, befinden. 

IH darf nur die gegenwärtige Karczma beichreiben, 
um meinen Lefern ein Bild von diefen fämmtlichen Häufern 
zu geben, denn nie Baumeife iſt eine allgemeine. 

Die Karczma beftand ohne irgend ein Nebengebäude in 
einem einzigen, großen, hölzernen Gebäude, deſſen Breite 
fünf und zwanzig bis dreißig und Länge gegen flebzig Ellen 
enthielt. Innerlich offen bis in die Höchften Sparren, war 
fie einer Rieſenbude zu vergleichen. Ihre Wände, aus liegen⸗ 
den, fichtenen Bohlen beftehend, die zwifchen aufrecht ſtehende 
Baumftämme oder Säulen eingeflemmt waren und fo Halts 
barfeit empfingen, befaßen eine Höhe von fieben bis acht 
Ellen. Bei diefer geringen Höhe Eonnte natürlich Fein Stock⸗ 
werk vorhanden fein. 
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Innerlich an ven langen Waͤnden, die in Folge ſchlech⸗ 
ter Bearbeitung und Zufammenfügung der Bohlen Ausficht 
durch tauſend Riten und Spalten gewährten, und ven Wins 
ven beliebigen Eingang zuließen, befanden fi} vie Pferbe- 
flände, deren Miftfülle fich über den ganzen Raum des Hau⸗ 


ſes ausgebreitet hatte. Ein zwifchen ven beiden Iangen Rei⸗ 


ben der Pferveftände befindlicher, ungefähr acht Ellen breiter 
Raum, der durch das ganze Gebäude fich hinſtreckte, bildete 
die Ein» und Durchfuhrt und zugleich die Wagenremife. Aus 
fihtenen Bohlen hatten fich in zwei zufammen liegenden Eden 
des großen hölzernen Kaftens Kleinere hölzerne Kaften gebil⸗ 
det, welche, einerfeitS, eine Futterlammer, anprerfeits, 
die Gaftftube und eine daran befindliche Kammer umfaßten. 
Diefe Stube war dad einzige bewohnbare Local und mußte 
daher dem Wirth und den Bäften zugleich dienen. Ihre 
Thür befand ſich im Innern des Gebäudes fo, daß man, 
um zu derſelben zu gelangen, ſich durch mancherlei kuͤnſtliche 
Spruͤnge uͤber die nach polniſcher Sitte im Wege ſtehenden 
Pferdenachlaͤſſe hinweg ſetzen mufite. 

Weit beſſer, als wir vermuthet hatten, fanden wir das 
Innere der Stube. Die Reinlichkeit des Fußbodens und 
der weißen, uͤberkalkten Waͤnde, die zwar ſehr einfachen, aber 
huͤbſchen, rothgeſtrichenen Meubled und die Durchſichtigkeit 
der Fenſter ſetzten uns — denn wir waren ja ſchon zwei 
Tage in Polen geweſen — in Verwunderung, und ließen uns 
in Zweifel gerathen, ob wir uns wirklich in Polen befinden. 

Bald nach unſerem Eintritt erſchien der Wirth, und mit 
ihm erhielten wir fuͤr unſere Zweifel ein Abfuͤhrungsmittel. 
Er war ein aͤchter Deutſcher. Nachdem er uns begruͤßt, 
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reichte er Jedem von und feine fünfendige Ertremität, bat 
und Plag zu nehmen, und trug in feinen weiten, faltigen $o= 
fen feine nicht unwichtige Sorpulenz wieder zur Thüre hin⸗ 
aus. Bald kehrte er zurüd mit einer Schnaps⸗ und einer 
Bierflafche; Gegenſtaͤnde, an denen und am allerwenigften 
‚gelegen war. Wir Hatten nicht, mie die Profefiorin, fo 
viel Schabbagfifchchen gegefien, daß wir über Verſtopfung 
zu Flagen Urſache gehabt hätten, darum lag und auch jetzt 
mehr an einer fättigenden Speife ald an Öetränfen, die nur 
höchftens zur Aufweichung des verftopfenden Fiſchquantums 
der Profefforin von Nußen fein Fonnten. Sehr grobes 
ſchwarzes Brod und polnifcher Käfe, der eigentlich nichts 
weiter ald kuͤmmel⸗ und falzlofer getrocdneter reiner Mas, 
waren Alles, was die Karczma unferen verlangenden Magen 
anbieten konnte. So Weniges und Unmundliches dies auch 
war, fo wär ed doch, nach ver Behauptung des Wirthes, 
etwas Seltenes — nämlich in den polnifchen Karczmen. 
In den alfermeiften Karczmen, behauptete der dicke Deutfche, 
fei, und wenn man Gold und noch Beſſeres bieten wolle, 
nicht mehr zu erhalten ald Bier, das den Ausländern ge- 
möhnlich den Magen umkehre, und Branntwein, ber ihnen 
befier zum Fußwaſchen als Magenergögen dienen würde. 
Daß wir und nicht von Kalifh aus mit Nahrungsmitteln 
und Getränken verſehen Hatten, nannte der Wirth eine 
große Unvorfichtigkeit, ver unfere Magen bis Warfchau 
große Schmerzenopfer würden bringen müflen. Dieſe 
Prophezeihung traf auch fehr richtig ein. Der dicke Deut- 
fhe predigte ung — leider kam died für unfere Um⸗ 
fände zu ſpͤt — eine ganze Inftruction für Reifen in 
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Polen vor, und zwar dies in einem fo poſſirlich zurecht⸗ 
weiſenden Tone, daß ich ihn bat, fich zu min zu fegen und 
finen Vortrag weiter auszudehnen. 

Ich Hatte Gelegenheit eine neue polnifche Sitte kennen 
zu lernen. 

Auf meine Einladung: fich zu mir zu fehen, entgegnete 
ver Wirth: ich folle entfchuldigen, wenn er dies nicht eher 
thue, als ich eine Korzalfa mit ihm genofjen habe. Den 
Sitten de8 Landes, in dem man fei, meinte er, müfle man 
ſtetz die gehörige Anerkennung bemeifen. Nach ven Gefegen 
der Gaftwirthfchaft, duͤrfe ver Wirth ſich nicht zum Gaſte 
ken; wolle er es aber tun, fo koͤnne er es nicht als 
Wirth, fondern als Freund; Diefer aber nach polnifcher 
Sitte fein zu Können, oder vielmehr, ſelbſt fich für dieſen 
mit Recht halten zu Fönnen, müffe ihm erſt eine Geſundheit 
vom Gafte beantwortet fein. 

Mit dieſer Auseinanderfegung goß der dicke Wirth ein 
Glas voll, Tief mir ein „zur Geſundheit“ zu, und bannte 
mit einem Ruck dad ganze begeifternde Quantum Hinter feine 
daͤhne. Ich wußte, daß vermeigerter Beſcheid in Polen, 
und namentlich hier, wo es fich darum handelte, ven Werth 
einer Kreundfchaft anzuerkennen, vie giftigfte Beleidigung 
ki; fo nahm ich mir denn vor, Courage zu faſſen, und mit 
den Zähnen blindlings fo herfulifch zuzubeißen, daß auch 
nicht ein lebendiger Tropfe im Glafe bliebe, ver die polni⸗ 
ſche Sitte beleidigen Tönnte. Unter ſtarken Geſichtsverdre⸗ 
jungen gelang es. Der Breund fegte ſich nun zu mir, und 
begann mit ver Erzählung: wie er als Tuchwebergefel nach 
Volen gewandert, wie er da von einem polnifchen Edelmann 


90 


auf deffen Güter gezogen, von ihm aber nicht contractmäßig 
honorirt worden fei, wie er am Ende fein Handwerk der 
Nahrungslofigkeit wegen niedergelegt und dafür die Schenk⸗ 
wirtbfchaft begonnen Habe. 

So fehr ich auch des Erzaͤhlers wegen vieler Erzählung 
meine Aufmerffamfeit zutbeilte, jo brach ich doch den Faden 
der Erzählung unmerklich ab, und lenkte dad Gefpräch auf 
die Gaftmirthfchaften des polnischen Landes, um den Grund 
ihrer Erbärmlichkeit zu erfahren. 

Daß die Saftwirtbichaften Polens, meinte ver vide 
Freund, fo jämmerlicher Art feten, ſei eine natürliche Folge 
ehemaliger Ereigniffe und noch gegenmärtiger Zuftände. 
Polen habe fich nicht entwideln und beleben Eönnen, wie 
andere Staaten, denn Kriege und andere Reichszerruͤttun⸗ 
gen und nebft diefen auch die Lächerlichen Eigenheiten des 
Adels feien Hinderniffe für jeden Kortfchritt der Eultur und 
jeven Aufichwung des Verkehrs geweſen. Hieraus jebe 
man, daß z. B. der Gewerbeftand, ver von ver Ruhe des 
Landes und von dem Adel vornehmlich abhänge‘, felbft ehe 
er noch eigentlich Leben beſeſſen habe, fchon für lange kuͤnf⸗ 
tige Zeiten todt bedingt worden ſei. Wo aber fein Gewerbe⸗ 
ftand vorhanden fei, da koͤnne auch von einer großen Frequenz 
feine Rede fein. Theils unmittelbar, theils mittelbar durch 
den Gewerbeftand hänge nun aber auch das Leben des Han⸗ 
dels, dad jedenfalls ven größten Einfluß auf die Frequenz des 
Landes habe, von jenen Ereigniffen ab. Der Handel Po⸗ 
lens fei daher ein krankes, jämmerliches Wefen, das umſo⸗ 
weniger der Oaftwirthfchaft Nugen gewähren könne, als es 
noch obendrein in ven Händen ver Juden liege. Der Jude 
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naͤmlich, wenn er ja eine Reiſe mache, kehre womoͤglich nie 
bei einem Chriſten ein, und ſei er dazu gezwungen, ſo nehme 
er nicht mehr als eine Streu in Anſpruch, da er lieber, 
wenn er nicht Speiſe bei ſich fuͤhre, bis zum anderen Tage 
und bis zur Ankunft in einem juͤdiſchen Hauſe hungere, als 
etwas von dem Chriſten genieße. So ſei auch der Handels⸗ 
ſtand fuͤr den Wirthsſtand todt. Eben ſo wenig Nutzen habe 
nun auch von dem Edelmann die Gaſtwirthſchaft, da derſelbe 
entweder mit vorausgeſendeten Pferden Tag und Nacht bis 
zu ſeinem Ziel ſo reiſe, daß er einzukehren nicht noͤthig habe, 
oder, im anderen Falle, Koch, Kuͤche und Speiſekammer 
bei ſich führe. Da nun auch auf die wenigen auslaͤndiſchen 
Reiſenden, die zum größten Theile nach vorher eingezogenen 
Erkundigungen fich von der Grenze aus fo einrichten, daß 
fie auf die Gafthaushequemlichkeiten des Landes verzichten 
fönnen, fein Gewicht zu Tegen fei, fo fei nie Gaſtwirthſchaft, 
des flachen Landes hauptſaͤchlich, außfchließlich auf den Bier- 
und Branntweinverfauf angewiefen, der von dem gemeinen 
Volke, Bauern und jüdifchen Fuhrknechten, begünftigt 
werde. Mehr als Branntmwein und Bier habe auch jelten 
oder nie eine polnifche Karczma zu bieten, und dabei feien 
diefe Getränke meift noch ſehr erbärmlich, weil der Wirth 
nur Pachter und als folcher gezwungen ſei, fle von dem 
Grundbeſitzer, dem Edelmann, zu faufen, ber, da ber 
Abſatz ihm ficher fiehe, um größeren Gewinn zu haben, fie 
fo gering als möglich bereiten lafſe. Aus dem Allen folge 
nun fehr direct, daß ſich ein gut eingerichteted Gafthaus in 
Polen, wozu natürlich in dieſem Kalle Warſchau, Kaliſch 
und einige andere große Städte nicht zu rechnen felen, nicht 
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erhalten fönne, oder daß bie Gafthänfer Bolens nothwendig 
ſchlecht fein muͤſſen. 


In den Haͤnden des Adels, meinte der Wirth weiter, 
liege allerdings gewiſſer Maaßen die Belebung des Verkehrs 
auf umgekehrte Weiſe. Wenn naͤmlich der geſammte Adel 
fich entſchloͤſſe, mit einem Male feine Gaſthaͤuſer gut einzu⸗ 
richten, fo würbe das Land mit einem Male wirthbar, bie 
Reifen würben bequemer und der Verkehr bald lebhafter. 
Doch dies fet jeßt am Wenigften zu erwarten. Vor der Revo⸗ 
lution habe der Adel ſchon angefangen, auf pas Verfehrweien 
fein Augenmerk zu richten. Mehre Edelleute haben fogar 
durch Aufbau nach veutfcher Art eingerichteter Gafthäufer an 
der Chaufje von Warſchau nah Krakau ein gutes Beifpiel 
gegeben, was gewiß bald und vielfach würde nachgeahmt 
worden fein, wenn nicht eben jene Revolution eingetreten 
wäre, deren unglürflicher Ausgang den Unternehmungsgeift 
des polntfchen Adels fo nievergefchlagen habe, daß nun nicht3 
mehr für dad Verkehrsweſen von feiner Seite erwartet were 
den koͤnne. Dean dürfe, meinte der Wirth, dem Adel 
übrigens feine jetige Thatlofigkeit nicht verargen; warum 
fole er denn feinem Seinde das Land ſchoͤn und bequem 
machen? — 


Die Erzählung würde vielleicht noch zwei Stunden 
gedauert haben, wenn meine Neifegefährten ven redſeligen 
Wirth nicht durch ununterbrochenes Gähnen daran erinnert 
hätten, daß fie einer anderen Ergögung beduͤrfen. Er 
ſchloß daher feine Abhandlung, brachte ſechs Schütten Stroß, 
bie er zur Lagerftatt für und ſaͤmmtlich, den Kutfcher mit 
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eingerechnet, Yang in die Stube ausbreitete und mit einem 
groben Leinentuche uͤberdeckte. 

Mir würden, da wir ein Mal mußten, daß nichts 
Beſſeres zu erlangen fel, uns mit dem größten Appetite auf 
biefe Streue gelegt haben, wenn nicht der gute Menſch vorforg« 
lich noch erinnert Hätte: wir möchten uns ja nicht etwa efeln, 
benn in feiner Karczma babe man nicht, mie in anderen pol- 
nifchen Karczmen, Läufe zu befuͤrchten. In den anderen 
Karczmen, meinte er, wo bäufigBauern und juͤdiſche Fuhr⸗ 
fnechte übernachten, feien folche Thiere allerdings einheimifch, 
und der heute Uebernachtende muͤſſe gewöhnlich die lebendige 
Hinterlaffenfchaft des geftern wbernachtet Habenven in Em⸗ 
yfang nehmen, doch — — wir blickten mit Hautfchaubern 
nach der Sireue bin; — mit welchen Gefühlen fich meine 
Reifegefährten darauf legten, weiß ich nicht; Ich aber machte: 
mich davon, und übernachtete in ver Kutſche, wo ich vor jener 
beißenden Beeinträchtigung geflchert war. 


* 





Fünfter Abſchnitt. 


So ſehr unſere leeren verlangenden Magen auch mit einem 
gewiſſen Knurren, das wir fuͤr Wimmern und Flehen an» 
ſahen, unſeren Ohren, und mit einem erinnernden Grim⸗ 
men unſeren Herzen zu Leibe gingen, ſo mußten ſie ſich doch 
in die polniſche Sitte fuͤgen, und ſich unbefriedigt in die 
Kutſche tragen laſſen, denn Kaffee oder dergleichen war fuͤr 
fie von der armen Karczma nicht zu erlangen. 

Unfer Wagen rollte wieder munter auf ver glatten 
Chauffee hin, die Gegend zog fich ſchnell an und vorüber, 
und der grüne Streifen, ver feiner außerorventlichen Laͤnge 
wegen fchon geftern meine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen 
hatte, fam und mit rafchen Schritten entgegen. 

Mein Irrthum, in welchem ich den Streifen für eine 
unüberfehbare Fläche von Wiefen gehalten hatte, loͤſte ſich 
vor dem Städtchen Kolo. Der grüne Streifen war ein 
Bruch, den der in unzähligen Armen fließende Wartafluß 
von Widawa an Big zur pojenifchen Grenze, alfo in einer 
Länge von ohngefähr zwanzig Meilen, bilvet. Nachdem 
ih in Kolo, wo den Pferden eine neue Kraftfammlung 
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geitattet wurde, wenigftens einige Semmeln aufgetrieben 
hatte, Yud ich den Candidaten ein, mit mir eine Fleine Wan⸗ 
derung in den Bruch zu unternehmen, wozu er fogleich bereit 
war. Mir fegten ohne Zögern unfere Kinnlaven und Füße 
in Bewegung. Da nirgends ſich am Rande des Bruches 
in Weg oder nur eine Spur zeigte, bie und einen vor dem 
Verfinfen ficheren Gang bezeichnet hätte, fo verfahen wir 
ung mit tüchtigen Baumpfählen, deren Unterflügung und 
gewaltige Courage zur gefährlichen Wanderung einflößte. 
Nachdem wir zwifchen niebrigen Erlen und Weipenklögen 
hindurch eine ziemliche Strecke zurüdigelegt Hatten, wurde 
ver Boden fo ſchwammig, Daß wir zu verfinfen in jeder 
Minute gewärtigen mußten. Wenn wir nur einen Augen- 
blick fliehen blieben, fo fenfte fich vie von und befchmerte 
Raſendecke um mehr als einen Fuß, und drohte bei Längerem 
Weilen zu zerreigen, und und in die fchlammige Unterwelt - 
vaſſiren zu laſſen. Unſere Pfähle, auf deren Hilfe wir fo 
viel Gewicht gelegt hatten, wurden und jebt mehr zum 
Nachtheil; Denn, indem fle, werm wir uns auf fie flüßten, 
6i8 zum Ende in die fchlammige Erde verfanken, fehten fie 
und, wenn wir fie wieder herausziehen wollten, in bie Ge⸗ 
fahr gleichfalls zu verfinten. Auf einer geraumen Strede 
mußten wir die Luftfpringerfunft üben, und von einem Erlen⸗ 
Hope zum anderen fegen, bis wir wieber tragfühigeren Bo» 
den befamen. | | 
Eine Duelle, die wir in einem etwas dichteren Erlen- 
gebuͤſch fanden, zog unfere Aufmerkfamkeit befonderd auf ſich. 
Sie quoll auffallend kraͤftig, mit Armesſtaͤrke gerade aus ver 
Ede empor, und bildete um fich einen ungefähr vier Quadrat⸗ 
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ellen umfafjenden Tümpel, ver oberweges feinen Abfluß Hatte. 
Leptered ſchien mir das Merkwuͤrdigſte zu fein. Ich wollte, 
um es genau zu unterfuchen, nahe hinangehen, verſank aber 
ſchon beim vierten over fünften Schritte mit dem Linken Zuße 
fo, daß ich, um nicht mit Leib und Seele in pas Reich der 
Amphibien zu gerathen, mich eiligft an ven Haaren der Er⸗ 
VenElöge anhalten und meinen Ruͤckzug beginnen mußte. 

Wir fegten unfere Wanderung fort, die jegt mit jedem 
Schritte gefährlicher wurde, weil wir durch einen ſchmalen 
Flußarm zur Linken gehindert wurben, die auf der rechten 
Seite mit offnem Wafferfpiegel fich hinſtreckenden Suͤmpfe 
fern genug umgehen zu können. Wo die Erienflöge nahe 
genug bei einander ſtanden, übten wir unfere Luftfpringer- 
funft, wo uns dies aber nicht geftattet war, mußten wir 
wie fluͤchige Rehe über die weiche Raſendecke Hinfliegen, und 
bet vom und jenem Klotze einen Ruhepunkt fuchen. Als wir 
anf Folde Weife einem Weg von mehren hundert Schritten 
zuruͤckgelegt hatten, wurde unſere Wanderung wieder ein 
Wenig ungefaͤhrlicher. 

Wir bemerkten eine maͤchtige Waſſerſchlange, die, uͤber 
eine Waſſerriefe hinweg gelagert, ihre praͤchtigen gruͤnen 
und blauen Farben in den Sonnenſtrahlen blinken ließ. 
Sie war nahe an fuͤnf Fuß lang und beſaß einen Durchmeffer 
von etwa ein und ein halb Zoll. Mein Begleiter, der ſeinem 
geiſtlichen Berufe zum Hohn einen bedeutenden Grad von 
Mordſucht beſaß, toͤdtete fte. 

Nachdem wir ihr die ſchoͤne Haut, die fange mein Be⸗ 
ſttzthum blieb, abgezogen hatten, begannen wir mit Hilfe 
unfer Taſchenmeſſer und der paftoralsmebizinifchen Kennt⸗ 
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niffe des Candidaten Die Section, Die aus einer uns auffallend 
bit erſcheinenden Stelle des fchmächtigen Leibes einen völlig 
unverfehrten großen, noch Lebenszeichen von ſich gebenden 
Froſch zu Tage förderte. Wie wir den Froſch mit dem 
Heinen Köpfchen der Schlange verglichen, wurde e8 uns in 
ver That rätbfelhaft, wie er in ven Leib hatte kommen koͤn⸗ 
nen. Außerdem befchenkte und die Section noch mit elf 
laͤnglichsgeformten, fehr weichen, blaßrothen Schlangeneiern, 
beren jedes die Größe eines Sperlingseies befaß. — 

Auf der Weiterwanderung brachen wir mehre Dale 
durh die Mafenoberflähe, und konnten und vor dem 
gänzlichen Einſinken faum durch die geſchickteſten Wen- 
dungen ſchuͤtzen. 

Hinter einem dichten Weiden» und Schilfgebüfch fanden 
wir eine weit zerſtreute Viehherde, vie im dickſten Morafte 
ohne Hirten (wenigftend bemerkten wir feinen) weidete. 
Me Sorten von Hausthieren, mit Ausnahme des En, 
waren in der Heerde vereint. 

Da dad Rindvieh und die Pferde nur bis zum halben 
Schenkel verfanten, fo vermuthete ich, daß unter dem 
ſchlammigen Moorboden eine fefte Unterlage ſich befinde. 
Um mich zu überzeugen, Tieß ich meinen entblößten Arm 
durch das Koch, welches ein Pferb getreten hatte, in den 
Boden bis zur Achfel eingehen, doch Eonnte ich ven feſten 
Thongrund, ven ich wermuthet Hatte, nicht erreichen. Nach 
den Seiten binfühlenn, befam ich eine Menge von langen 
Graswurzeln, Städen Holz und ſchwarzen, fehr leichten, 
fettigen Schlamm in die Hand. Das Holz reizte mich zu 
weiteren Unterſuchungen, bei denen ich auf einer anderen 
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Stelle einen dicken Baumſtamm fand, der offenbar ben Ve⸗ 
weiß lieferte, Daß früher auf Diefer Vruchflaͤche ein Wald 
geſtanden Babe, dor zwar nicht untengegangen zu ſein brauchte, 
deſſen Bäume aber zum großen Theil umgefallen, Legen 
geblieben und ondlich verſunken fein mochten. 


Mer die Behandlung der polntiihen Waldungen kennt, 
wird en diefer Vermuthung nicht? Sonderbares finden. 


Zur Zeit der Waldung mochte dieſe Bruchflaͤche auch 
bloßen Moraſt enthalten haben, wie man ihn in vielen tief⸗ 
liegenden polniſchen Waͤldern findet, und wahrſcheinlich erſt 
mit dem Verſchwinden der hohen, ſchattenden Baͤume hat ſich 
durch Einwirkung der Sonne die filzartige Raſendecke gebil- 
det, welche die Kläche wenigftens einiger Maaßen zugänglich 
macht. Diefe Decke beſteht nicht aus groben Waffergräfern, 
fondern aus moosartigen, aͤußerſt zarten und weichen Pflänz- 
hen, vie ſich dicht in einander hineinfchlingen, und vermöge 
ver Feuchtigkeit einen faft luftdichten Filz herborbringen. 
Je enger fich die Pflänzchen verwachfen haben, deſto tragfä= 
Higer ift natürlich die Dede. Sonderbar erfchien es ung, 
daß dieſe Decke da aus dichterer Verwachfung ver Pflänzchen 
gebildet und tragfähiger war, wo unterhalb fich faft reines 
Waffer befand, als auf Stellen, die dicken Moraſt ent- 
hielten. — 

Nachdem wir noch einer Gruppe von Schweinen, Die 
fie bis zu den Ohren in den Schlamm gewählt hatten, und 
fich, wie es ſchien, in dioſer Poſition außerordentlich gluͤck⸗ 
lich fuͤhlten, unſere Aufmerkſamkeit geſchenkt hatten, vollen⸗ 
deten wir unſere Ruͤckwanderung mit eben ſolchen Luftſpruͤn⸗ 





9 
gm und Gefahrausmeichungafniffen, wie fie die Herwande⸗ 


Die Damen machten and viele Vorwuͤrfe, daß wir 
uch lauges Außenbleiben die Abreiſe verzögert hatten, doch 
gaben ſie ſich gern zufrieden, als wir ihnen durch Veſchrei⸗ 
bung unſerer Bruchabentheuer eine Entſchaͤdigung bereiteten, 
die freilich wieder durch das Entſetzen aufgewogen wurde, 
das meine Schlangenhaut, die ich als Beweis unſerer Aus⸗ 
ſagen aus der Taſche zog, auf die zarten weiblichen Naturen 
ausgoß. 

Eine merkwuͤrdige Scene waren wir gezwungen, unge⸗ 
führe eine Stunde von Kolo entfernt, anzuſehen. Ein 
Bauer mit entbloͤßtem Haupte, langen, ſtruppig herabhaͤn⸗ 
genden Haaren, einer baͤuriſchen, an allen Enden zerrife 
fenen Sukmana kam, ein großes, aus zwei rohen Knuͤppeln 
zuſammengefuͤgtes Kreuz tragend, ums entgegen. Ohne 
Umfände hielt er unfere Pferve an, ſtellte ſich mit verſtoͤr⸗ 
tem Antlitz wor dieſelben, und hielt, nachdem er unzählige 
wunberfiche Geberben producirt, eine ziemlich Tange Rebe, 
die nach der Verdolmetſchung des Kutſchers ungefähr Fol⸗ 
gendes enthielt: „weil er ein Kirchenbettler*) geweſen ſei 
Bei der heiligen Jungfrau Maria, fo lomme er nun mit dem 
Kane, das ihm dieſe, auf dem heiligen Berge in Czenſto⸗ 
oma figenn, uͤberreicht habe. Damit gehe er nun ald ein 
heiliger Mann uͤbernll umher, und mache die ganze Welt 





— Bettler, vie an der Thuͤr einer Kirche einen feſten Sitz 
en. 
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gluͤcklich. Auch ſtehe er noch jenen Sonntag an der Kirch⸗ 
thuͤr, und bete da für feinen Herrn General Kosciusko ıc.” 

Als der alte Wahnfinnige feine Rede nach vielen ſtellen⸗ 
weifen Wieverholungen beenvet hatte, fenkte er fein Kreuz 
zur Erde, machte eine tiefe Verbeugung vor ven Pferden, 
und trat an ven Tinten Kutſchſchlag. Hier neigte er fich, 
bekreuzte fich mehre Male und beiete ein Vaterunſer. Daſ⸗ 
ſelbe that er auf ver rechten Seite ver Kutſche. 

Wir glaubten, daß in der Wahnſinnskappe ein Tiftiger 
Bettler ſtecke, doch wir hatten ung geirrt. ALS ver unglüd- 
lihe Menſch das Baterunfer zu Ende gejprochen hatte, ging 
er, ohne weiter ein Wort zu fagen, hinfort. — Jedenfalls 
hatte dem armen Menfchen das Zatholifche Ceremonienweſen 
die Sinne verdreht; er Hätte follen hei Zeiten lutheriſch 
werden. — 

Ohne weitere bemerkenswerthe Ereigniſſe gelangten wir, 
nachdem wir zwei erbärmliche, Eleine Staͤdtchen und einige 
Dörfer Hinter und gefahren hatten, nad) Kutno, wohin wir 
und längft gefehnt, denn aus ver Erzählung bes Kuͤtſchers, 
daß fich in dieſem Stäntchen eine deutſche Gemeinde befinde, 
hatten wir zu unferem Troſte gefolgert, daß man bier den 
polnifchen Hunger werde mit deutſcher Koft zum Abzug noͤthi⸗ 
gen koͤnnen. Unſere Folgerung war fehr richtig geweſen 
und unfere Erwartung fand in einer Kleinen, allerliehft ein⸗ 
gerichteten Schweizerbaͤckerei an einem vortrefflichen Mittags⸗ 
mahle ihre vollfommenfte Erfüllung. Der Wirth, ein 
bieberer, deutſcher Mann, forgte mit wahrhaft väterlicher 
Angft für vie Ihätigkeit unferer Zähne. Alles, was nur 
in Küche und Speifefammer zu finden fein mochte, ließ er 
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zu Zifche Bringen. Schwerlich dürfte noch ein Knochen im 
Haufe eriftirt Haben, der nicht zu unferer Dispofition geftellt 
worden wäre. 


Ich wuͤrde hier einer halben Seite beduͤrfen, um die ver⸗ 
ſchiedenen Gerichte, ihre Guͤte und ihre vortreffliche deutſch⸗ 
kutnoer Zubereitung zu beſchreiben, doch wuͤrde ich dadurch 
nur den Appetit meiner verehrten Leſer erhitzen, ihn aber 
nicht befriedigen. Genug, die Speiſen waren vortrefflich, 
doppelt für und, die wir ſie während dem haͤßlichſten polni⸗ 
fen Hunger fanden. Bei jedem Biffen, den wir auf die 
Zunge brachten, dachten wir: „o daß doch dad arme, hung⸗ 
tige Polen an feinen Chauffeen mehr ſolche Schweizerbädes 
teien hätte, wie wuͤrden feine unglüdlichen Reiſenden gluͤck⸗ 
lich werden.” . 


Und wären auch Die Speifen nur halb fo ſchmackhaft 
gewefen, fie würden und doch haben koͤſtlich ſchmecken müf- 
fen, denn die Gefälligfeit, die unbefangne und doch fehr ber 
ſcheidene Vertraulichkeit, die dem Reiſenden im fremden 
Sande über Alles wohlthuend ift, und bie bievere, wohl- 
wollende Freundlichkeit des Wirthes und feiner Angehörigen 
waren eine Würze, vie man in Polen, vielleicht auch in 
Deutſchland, fehr felten findet, die aber ſelbſt ein Stüd 
ſchwarzes Brod zu verzudern im Stande iſt. 


Hier duͤrfte ich die Bemerkung machen, daß die Deutſchen 
in Polen, die in abgeſchloſſenen Gemeinden bei einander leben, 
(de Deutſchen, die unter ven Polen einzeln ſtehend leben, 
fliege ich aus; dieſe find meiſtens zum Theil, oder völlig 
verpolt) viel mehr die Tugenden befitzen, die man gewoͤhnlich 
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den Deutſchen zufchreibt, als die Deutfchen in Deutfch- 
land ſelbſt. — 

Die intereffantefte Perfon von der Familie unferes Wir» 
thes war feine Tochter, eine junge niebliche Frau, die, ihre 
beiden Kinder auf dem Schooße haltenn, als Ehrenmitglien 
einen Plag an unferem Tiſche eingenommen hatte. Sie bes 
faß eine unbegrenzte Liebe zu Deutfchland, das fie noch nie 
gefehen hatte. Sie Eonnte fich nicht erfchäpfen im Fragen 
nach den Verbältnifien, Sitten und Gebräuchen ver Deut- 
ſchen. Tauſend Beſchreibungen von Städten, Fuͤrſten und 
Anderm wuͤrde ſie mit gleicher Spannung angehoͤrt haben, 
wenn wir ſie gegeben haͤtten, oder haͤtten geben koͤnnen. 
Deutſchland war nicht das Vaterland der jungen, niedlichen 
Frau; doch, ſich im Beſitz deutſchen Blutes wiſſend, hielt fie 
es dafür“, und fühlte ſich, wie es ſchien, in dieſem Dafuͤr⸗ 
halten ſehr gluͤcklich. Die ganze Familie uͤbrigens ſchien mit 
ungemeiner Liebe an ihrem deutſchen Stammlande zu haͤn⸗ 
gen, ſelbſt bewieſen dies die ſaͤmmtlichen deutſchen Fuͤrſten, 
die in Colonne an der Wand brillirten. 

Kein Deutſcher kann fein Vaterland mehr lieben, aks 
ber Deutſche, ver bereits mehre Jahre in Polen oder Ruf 
land gelebt hat. Jeder Strobhalm vom deutſchen Boden 
wird ihm zum Kleinod, jede umbebeutenne Nachricht nimmt 
fein Höchftes Intereffe in Anfpruch ; fein Baterland, dad er 
vielleicht gar aus Unzufriedenheit verlaffen hat, haͤlt ex jetzt 
für ein Paradies, Ob dieſe auffallende Liebe aus nem ge⸗ 
woͤhnlichen menfchlichen Gefühle: fich danach zu fehnen, was 
man verloren hat, over aus der Erkenntniß des Unterſchiedes 
beider Laͤnder fich entwickelt, will Ich unentſchieden laſſen. — 
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Wir Hatten unfer Mittagsmahl ſchon beendet, faßen 
aber noch in Tiſchordnung, als ein fehr fein gekleideter Mann 
eintrat, wer und mit auffallender Höflichkeit begrüßte. Der 
felbe ließ fih an einem zmeiten Tiſche nieder, las einige Mi⸗ 
nuter in der Zeitung, erhob ſich ſodann wieder, und wandt 
Ach an mehre Neifegefkhrtin, die wohlbejahrte Profeffortn, 
mit der gefihmeidigften Artigkeit fragend, ob ſte ihm erlaube, 
den neben ihr flehenden leeren Stuhl einzunehmen. Die 
freundliche Bejahung belohnte er nach polnischer Sitte mit 
einem zärtlichen Handkuffe, der die alte Berlinerin um fo 
mehr in Entzücden verfebte, als fle, wahrſcheinlich, noch 
felten Gelegenheit gebabt Hatte, Galanthommezungen zum 
Waſchſchwamme zu gebrauchen. Der Unbekannte richtete 
mancherlei gleichgiftige Fragen an vie Damen, und machte 
fih dadurch in wenigen Minuten fo vertraut, als ob er Tängft 
zu und gehört habe. Dit vieler Geſchicklichkeit fchloß er das 
Geſpraͤch mit ven Damen ab, und richtete feine Fragen, die 
fh Anfangs um den Zweck unferer Reiſe dreheten, an mid) 
und den Candidaten. Ein vortrefffiher Unterhalter, Trog 
feiner laͤſtigen Ueberhoͤflichkeit! Mit einer Gewandtheit, bie 
nicht Jeder beſitzt, verftand er es, feine Sragen immer durch 
eine gewifle gegenfeitige Beziehung an einander zu hängen, 
und das Geſpraͤch unmerklich vom einem Stoffe auf den an⸗ 
deren fo zu füßren, daß wir nicht merken konnten, daß er 
dabei mehr als nur das Intereffe Habe, ſich und und zu un« 
terhalten. | 

Wir Hatten ſchon viel gefprochen und würden noch viel 
mehr gefprochen haben, wenn ich nicht, waͤhrend dem Ger 
ſpraͤch über gewiſſe gekroͤnte Säupter und die polnifihe Lan» 
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beöverwaltung, wobei wir uns jehr eifrig betheiligten, be⸗ 
merkt hätte, daß und des Wirth verftohlen zuwinkte, und 
durch auf den Mund Legen feiner Finger ein Zeichen zum 
Schweigen gab. War mir aud ver Grund dieſes Schweig⸗ 
zeichens im Augenblide unbegreiflich, jo war das Zeichen 
ſelbſt doch hinreichend, mir ven Unbelannten verbächtig zu 
machen. Ich brach das Gefpräd in Mitten — vielleicht 
nicht fo geſchickt, als es Iener gethan haben würde — ab, 
und verließ in Begleitung des Candidaten, auf ven ich ven 
Min des Wirthes fortgepflanzt, das Zimmer. 

Wir wanderten durch bie breiten zum größten Theil un⸗ 
gepflafterten Straßen, und betrachteten die Fleine, nicht eben 
unfreunbliche Stadt, deren Häufer zum Theil aus hölzernen 
Hütten, zum Theil aus gut gehaltenen Fachgebauen be⸗ 
flanden. 

Ein alter Dann in abgefchabtem ſchwarzem Brade, ven 
wir auf dem Marftplage trafen, und um Dies und Jenes bes 
fragten, Iegitimirte fich ung als Schulmeifter der evangeliſch⸗ 
Iutherifchen, alfo veutfchen Gemeinde. Cr führte uns in 
feine Schulftube, die leider für zwanzig zwölfjährige Kna⸗ 
ben, namentlih, menn fle mit Stiefeln erfchienen, nicht 
Raum genug haben mochte. Die Schulbücher. waren, wie 
wir ſahen, in polnifcher und deutſcher Sprache abgefaßt. In 
diefen beiden Sprachen abwechfelnn mar auch ver Schulmeis 
fier, wie er ſelbſt erzählte, vorzutragen verbunden. Dieſe 
Verbindlichkeit hatte ihm nämlich Die Gemeinde, nicht die 
Behoͤrde auferlegt; Hätte er Verbindlichkeiten für dieſe ge- 
habt, fo hätte jenenfalls fein Vortrag deutfch und ruſſiſch 
fein müffen. Seine Schuleinrichtung und hauptfächlich feine 
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Lehrmethode ſetzte er uns auf das Umſtaͤndlichſte ſelbſtlobend 
auseinander; bemerfte aber im Feuer der Wahrheitsliebe, 
daß feine Jungen felten über das Buchſtabiren hinauskom⸗ 
men. Was aber dad Singen anbetreffe, meinte er, fo könne 
er durchaus keine Klage führen; die Sungen ſeien fehr geleh⸗ 
tig und von großen muflfalifchen Ohren, dabei fehr tonreich, 
ba fie Kehlen heftigen, wie junge Löwen. 

Deutlich genug: Tonnten. wir fehen, daß die Schule hier 
wohl nicht eben vie vortrefflichfte fet, wenn gleich der alte 
freundliche Schulmeifter fich ruͤhmte, pas , Inſtitut“ in Flor 
gebracht zu haben. 

Ueber ſeine Lebensgeſchichte berichtete der alte Mann viel 
umſtaͤndlicher noch, als uͤber ſeine Schulangelegenheiten. 
Namentlich konnte er kaum von der Stelle wieder loskom⸗ 
men, welche uns beweiſen ſollte, daß nur ein außerordentli⸗ 
ches Schulmeiſtertalent im Stande ſei, den Sprung vom Sei⸗ 
fenſieder zum Schulmeiſter auszufuͤhren. Ein ſolches Talent 
hatte er allerdings beſeſſen, denn ihm war ver große Sprung 
gelungen. Nachdem er uns endlich noch Proben von ſeiner 
Fertigkeit in drei Sprachen, nämlich: ver franzoͤſiſchen, die 
#2 1812 von den durchziehenden Franzoſen erobert hatte, der 
deutſchen und pofnifchen, abgelegt, führte er uns auf unſe⸗ 
ven Wunfch in die deutſche Kirche, deren unbefchreibliche 
daͤmmerlichkeit unfer volles Mitleid für die Gemeinde in An⸗ 
ſpruch nahm. Sie war nichts als ein Kleiner, unfreunvlicher 
Saal, der durch Bänke und eine Art Kanzel zur Aufnahme 
der Gemeinde und bed Prieſters nothduͤrftig eingerichtet war. 
Dh Schulmeifter erzählte, daß die Gemeinde fchon Tängft den 
Veſitzer der Stadt, einen polniſchen Edelmann, angegangen, 
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fei um den Aufbau einer anfländig und eigends für ven Got⸗ 
teßbienft eingerichteten Kixche, doch Habe verfelbe fein oft ge⸗ 
gebenes Berfprechen bisher noch nicht in Erfüllung geben 
Yaffen. Jetzt jenoch glaube die Gemeinde mit voller Zuver⸗ 
ficht, den baldigen Aufbau einer Kirche erwarten zu bürfen. 

Der Mangel einer anftändigen Kirche, meinte ber 
Schulmeiſter, fei aber bei Weitem noch nicht fo empfindlich, 
als ver eined Predigers, weil der Schornfleinfeger im 
Schomfleine eben fo würdig beten £önne, als im Gt. Beter 
zu Rom. Am Empfindlichften, meinte er, fei biefe Predi⸗ 
gerloftgfeit der Gemeinde für ihn, weil er dadurch gezwun⸗ 
gen fel, zwei Aemter zu befleiven — das Prebigtamt in fo 
fern, als er jenen Sonntag eine Predigt vorlefen mäfle — 
aber nur für eins befolbet werde. Wenn nur wenigſtens auf 
baldigen Eintritt eines Predigers Hoffnung vorhanden wäre, 
erklärte er weiter, jo wolle er um fo mehr mit Brenden das 
ſoldloſe Amt die Beit lang verwalten, ald es ihm durchaus 
nicht ſchwer falle, eine Predigt aus einem gedruckten Buche 
auf das Ruͤhrendſte vorzutragen; doch die Länge habe die 
Ferne: durch die Länge werbe auch das ehrendſte Amt, wenn 
es ſoldlos fei, laͤſtig, — und ein Prediger ſei nicht leicht zu 
erwarten, ba der Edelmann nur fünf hundert polniſche Gul⸗ 
ven (83 Thlr. 8 Gr.) Gehalt und das nöthige -Winterholz 
and — als befondere oder Gnadenzulage für die Informa⸗ 
tion feiner Kinder einige zwanzig Thaler gewährte, was in 
Summa den meiften jungen Herrn Candidaten, die nach jetzi⸗ 
gem Beitverhältniß an einen großen Ton gewöhnt felen, un⸗ 
zureichend vorkomme. 

Mein Reiſegefaͤhrte, der Candidat, der der Meinung 
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war, ber in Rede ſtehende Prediger müfle auch Polniſch ver⸗ 
Reben, mochte bei dieſer Erzählung ſchwerlich ahnen, daß 
er nach) einigen Wochen fehon pie Winfche des Schulmeifters 
erfüllen werde. Eben fo wenig mochte ver Schulmeifter ſich 
einbilden, daß in dem Fremden mit nem brennrothen Kaͤpp⸗ 
hen und kurzen Luftſpringerrocke fein zufünftiger Herr Paftor 
vor ihm ftehe. 

Wir wanderten zu ber Schweizerbäderei zurüd, wo 
wie nun erfuhren, daß der verhächtige Galanthomme, her 
fh in unferer Abweſenheit empfohlen hatte, von Geburt 
ein Pole, von Glauben ein Zube und von Profefflon ein 
ruſſiſcher Spion, und zwar ein fehr gefährlicher Spion ſei, 
ber alle Öffentlichen und womöglich auch Privat⸗Haͤuſer durch⸗ 
fire, vie Fremden und noch mehr die Einheimifchen aus⸗ 
forfche und belaufche, und dem Kofafenofficier, dem das 
Gubernat ver Stadt und des Kreifes übergeben ſei, «ale 
feinem nächften Vorgefegten, die erbeutete Kunde zutrage. 
Viele Berfonen fchon, fagte man und, ſeien hurch dieſen 
Denfhen in Folge ihrer unvorfichtigen Offenherzigkeit un« 
glüklich geworben, ; 

Wir Hatten viel gefprocdhen, und burften baher wohl 
Gott danken, daß wir Preußen und mithin unantaſtbar 
waren. 

Einen Spion wuͤrden wir, namentlich, wenn wir uns 
ſchon laͤngere Zeit in Polen aufgehalten und ſeine neueren 
Egenthuͤmlichkeiten kennen gelernt gehabt hätten, in dem 
Menfchen wegen feiner übertriebenen Köfltchkeit, die ihn 
berbächtigte, vermuthet haben, einen Juden Hätten wir aber 
nie erkannt, denn ben verfleckte er auf das Meifterhafteite. 
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Diefen Hatte er auch Urfache am Meiften zu yerftedlen, weil 
er ald Jude nirgends Aufnahme bei. einer Gefellfchaft gefun⸗ 


ven haben wuͤrde, was doch für fein fauberes Gefchäft das 
Erforverlichfte war. 


Intereffant war mir die Erfahrung, daß die fünf bis 
ſechs tauſend Spione, welche man in Polen berechnet, nad) 
Abzug der ruffifchen Gensdarmerie (noch nicht 1000 Mann) 
ausfchlieglich Juden feien. Wenn für ein jo niederträchtiges 
Geſchaͤft fih eine Volksclaſſe ausfchlieglich hergiebt, fo Darf 
man daraus gewiß mit vollem Rechte auf ihren allgemeinen 
Charakter einen Schluß ziehen. Diefer Schluß auf den Cha= 
rakter der polnifchen Juden muß ein doppelt fchlechtes Reſul⸗ 
tat erhalten, wenn man erwägt, daß fie nicht Feinde, ſon⸗ 
dern diejenigen an die Folter eined Fremden für einen elen- 
den Monatsſold verrathen, von deren hochherzigem Mitleid 
fle, oder noch ihre Väter, als fie überall verftoßen waren, 
in Land und Schug aufgenommen worben find. Dies ift 
wahrlich ein Zug, der jede weitere Forſchung in den pol⸗ 
niſch⸗juͤdiſchen Charakter unnöthig macht. Schlechtigfeit und 
Nievderträchtigkeit find, wie man daraus fieht, dem Juden 
Kleinigkeiten, über die fein Gewiſſen leicht Hinmwegfpringt, 
wenn nur ein Geldgewinn dabei erreicht wird. Wehe ven 
polnischen Chriften, wenn dieſe Leute emancipirt würden ! 


Wie alle Regeln ihre Ausnahmen Hinter fich herführen, 
fo mag e8 auch wohl die Regel, in welche jene Umſtaͤnde die 
polniſchen Juden ſchließen; doch babe ich [einer Feine gefunden. 
Einige vortreffliche, rühmenswerthe Leute, die ich kennen gelernt 
babe, darf ich nicht recht eigentlich Hier als Ausnahmen an⸗ 
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führen. Sie waren zwar von-polnifchefübifcher Geburt, hat⸗ 
ten aber ihre Erziehung in Deutfchland genoffen, und fich auf 
beutfchen Schulen und Univerfitäten gebilbet. 

Man will bisweilen in ven befieren Ständen ver polnifchen 
Juden Ausnahmen aufjuchen, doch leider giebt es Teine bei» 
jeren Stände ; die gefammte Jubenfchaft ift ein einziger Stand. 
Die Stände, die man zu bilden fucht, find feine Stände, 
weil fie nicht aus Gefchäftöverfchievenheit, geiftiger und mo⸗ 
raliſcher Bildung, ſondern einzig aus dem größeren ober ges 
tingeren Geldbefitz hervorgehoben werden. Das Gelb und 
bie burchgängige Sucht nach Geld find aber eben pad, was 
die gefammte Judenſchaft Polens in eine einzige Claſſe wirft, 
und ihr von alten Zeiten ber ven eigenthämlichen allgemeinen 
Charakter eingeprägt hat. 

Bern Hätte ich noch Näheres über die Verhältnifie ver 
Spione erfragt, doch unfer Kutſcher, der meinen Forſchun⸗ 
gen, die die ˖ Reiſe verzögerten, nicht gern das Fleiſch feiner 
vierfüßigen Erwerböquellen opfern mollte, klatſchte mit feiner 
Peitſche folche Eilfignale, daß ich eiligft aufbrady, und ohne 
die gewünschte Ausfunft in die Kutfche ftieg. 

Die Gegend, durch welche wir jegt fuhren, bot unferen 
Augen nicht mehr, als vie frühere geboten hatte, nämlich: 
Ihlecht bearbeitete, doch fruchibarere Felder ald in ver Ge⸗ 
gend von Kalifch; menige, aber purchgängig moraftige Wie⸗ 
fen; große, unbearbeitete Slächen, aus denen hie und da 
Bichtenbuüfche hervorſproßten; faft gar feine Waldungen und 
jämmerliche Dörfer. Daß es fich in folcher Gegend am beften 
ſchlafend reife, bewiefen auch Hier wieder meine Reifegefähr- 
ten, doch gingen fie dadurch einer ſpaßhaften Scene verluftig, 





110 


die ein betrunfener Menſch zum Beften gab, ver in lieberli⸗ 
chem Anzuge, wie ein Isrlicht, von einer Seite der Chauffee 
zur anderen flolperte, feinen Knuͤppel herkuliſch ſchwang, 
und mit jenem Steinhaufen ein Duell begann, indem er mit 
Eräftiger Kehle und ungelenker Zunge ſchimpfte und fluchte, 
und Alles in neun und neunzig Höllen hinein verwuͤnſchte, 
was ſeinen Augen zufaͤllig aufſtieß. 

Eine geraume Strecke hinter dem Dorfe Dombrowa be⸗ 
merkte ich wieder einen Bruch, der ſich in einem Halbkreiſe 
vor uns ausſtreckte, deſſen Enden meine Augen nicht errei⸗ 
chen konnten. Es war der Bzurabruch, der ſich weſtlich an 
den Ner⸗ und Warta⸗Bruch anknuͤpft, und oͤſtlich in einer 
oͤden Gegend zwiſchen Osmalin und Goſtynin verſchwindet. 
Gewißer Maaßen merkwuͤrdig koͤnnte man ihn darum nen⸗ 
nen, weil er in ſeiner weſtlichen Haͤlfte, mitten auf der mora⸗ 
ſtigen Flaͤche ein Paar kleine Staͤdte traͤgt. 

Da wir wegen der Hufeiſenbeduͤrftigkeit der Pferde in 
dem Doͤrfchen Zduny, das hart am Bruche liegt, laͤngere 
Zeit verweilen mußten, und der Karczmenwirth des Doͤrf⸗ 
chens außer einer aus einem halben Baumſtamme gefoͤrmten 
Bank und einem aus rohen Bretern zuſammengefuͤgten Tiſche 
nichts weiter zu meiner Dispofition ſtellen konnte, als eine 
Sorte mit Anis verſuͤßten Kartoffelbranntweins, die auch 
felbſt die widerſpenſtigſte Seele aus dem Leibe zu treiben im 
Stande war, fo konnten meine Unterthanen nicht in Zweifel 
gerathen, wohin fle ihren Bedruͤcker zu tragen haben. Mit 
Hüfe eines tüchtigen Wanderſtabes verfcheuchte ich die Hin⸗ 
dernifie, die mir ver Bruch an feinem Rande entgegenftellte. 
Ein trodener, emporſtehender Rüden führte mich eine ziem⸗ 
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liche Strecke trockenen Zußes in das Moraſtland, bis mich 
ein ſchmaler Arm der Bzura zwang, auf feinem Ufer bie 
Schwierigkeiten einer kurzen aber Häplichen Wanderung zu 
beflegen, um zu einem zum anderen Ufer überhängenven 
Weidenſtamme zu gelangen, der mir als Brücke dienen mußte. 
Senfeit3 des Bzuraarmes befanden fich ganze Waldungen er 
Schilfgebuͤſch, und die grüne Bruchdecke war fo loſe, 
man minätlich fürchten mußte, ein Opfer ver —* 
Patiche zu werben. 

Auch in dem Schlamme dieſes Bruches fand ich unge 
wein viel Holz. Aeſte, ſelbſt vide Baumflämme liegen in 


demſelben, bie natuͤrlich ſchon fo verweſt find, daß man fle 


mit geringer Mühe durdigreifen kann. 

Die Holzarmuth der Gegend tft jevenfall3 bie Folge ver 
einſtmaligen Nachlaͤſſtgkeit der Polen, bie Alles in den Schlamm 
verſinken ließ, was nicht ſelbſt in die Hütte kam, oder mer 
nigſtens dicht vor derſelben ſtand. Man wuͤrde in den Bruch⸗ 
gegenden der Holzarmuth leicht entgegentreten koͤnnen, wenn 
non and den Bruͤchen Torf fläche, der ohne Zweifel von ber 
trefflichſten Oualität fein würde. Doch dieſes Feuermaterial 
lennt man in Polen gar nicht, oder man will es nicht fen« 
hen, weil die Zubereitung einige Mühe macht. Ich Habe 
gefehen in Gegenden, wo ver herrlichfte Torf offen zu Tage 
fand, daß man venfelben unbeachtet Tiegen ließ, und Lieber 
trocnen Fußes Koͤnigskerzen und anbere harthalmige Ge- 
waͤchſe einfammelte und fuberweis als Brennmatertal nad 
Saufe fuhr. 

Auf einigen Stellen der FJlaͤche, vie ich überfchritt, 
konnte ich mit dem Arme eine fefte Unterlage erreichen. Sie 
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zeigte ſich nicht gleichartig. Näher dem Fluͤßchen war fie rei⸗ 
ner, fetter Thon, entfernter, Thon mit Kies vermifcht. 

Wäre dieſe Thonlage nicht ftarf, fo würde man, wenn 
man fie an den tiefften Stellen ver Flaͤche durchgruͤbe, und 
die Grube womöglich bis auf eine Kiesfchicht fortführte, ven 
Bruch, oder doch große Flächen veffelben Leicht und ohne 
große Koften. trocken legen können. Auch die Vermeifung 
ver vielen Eleinen Bzuraärme auf ven Hauptfluß, und Einrich⸗ 
tung zweckmaͤßiger Ableitungsgräben würben die Austrod- 
nug des Bruches, wodurch eine unüberfehbare Flaͤche ber 
berrlichften Wiefen und reiche und geſunde Weine für das 
Vieh gewonnen würden, bewirken. Doc an vergleichen 
BVerbefferungen denkt man in Bolen nit. Man ift zufrieden 
damit, dag man das Vieh In einen Moraft. jagen kann, in 
dem ed nicht gerabe mit Stumpf und Stiel verfinft, und daß 
man von einigen höher liegenden Stellen wenigſtens in trock⸗ 
nen Jahren etwas fchilfartiges Heu gewinnt. 

Bei meiner Wanderung auf dem rechten Ufer des Bzu⸗ 
raarmes Hatte ich das Unglüd in einem Schilfgebäfch faft bis 
zum Leibe einzufinfen, und durch emfiges Herausarbeiten⸗ 
wollen immer tiefer in die ſchlammige Unterwelt zu gerathen. 
Do Fam ich glücklich nach einiger Mühe empor; ein fefter 
Körper, vielleicht ein Stein, den meine Füße — wurde 
mein unſichtbarer Retter. 

Das Geraͤuſch, welches meine Rettung Eee: ver⸗ 
ſchaffte mir vie Bekanntſchaft mit drei Reihern, die erſchro⸗ 
en aus dem Schilfe empor flogen, in einer gewiſſen Hoͤhe 
neugierig herabblickend ſchweben blieben, und dann fchnell 
nach der weftlichen Seite zogen. 
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Es giebt in ven Brüchen eine unglaubliche Dienge ſol⸗ 
her Thiere. Sie können in fo fern eine Wohlthat genannt 
werben, als fie dem Ueberhandnehmen des Uingezieferd, pas 
in Polen in allen, felbft zweibeinigen Sorten einheimifch ift, 
migegenwirfen. Mit dem April zeigen fich ſchon die einhei⸗ 
mischen Waſſervoͤgel in den offnen Brüchen, mie der gegen⸗ 
wärtige einer iſt; mit dem October, hoͤchſtens Nopember 
verlafien fie gemöhnlich dieſelben, und ziehen fich in vie 
Brüche zurüch, Die in Wäldern Liegen, und darum einen ruhi⸗ 
geren, vor Sturm und Weiter mehr gefchigten Aufenthalts» 
ort gewähren. Waſſerhuͤhner und wilde Enten findet man in 
den offnen Brüchen ven Sommer über in ungeheuerer Zahl. ' 
Bon Jahre zu Jahre vermehren fich dieſe Ihiere um eine 
folde Zahl, wie die Gefammtheit ihrer Brut ergiebt, da das 
Halten und Gebrauchen von Schießgewehren felt ver letzten 
Revolution bei einer entfeglichen Strafe verboten ift, und 
man die Thiere mit Windhunden (das einzige jegige Jagd⸗ 
inſtrument ver Polen) bekanntlich nicht fchießen Tann. 

Auch von Störchen findet man eine ungemein große 
Menge in ven Brüchen. Auf einer unbeveutennen Fläche des 
gegenwärtigen Bruches zählte ich in einer Diinute neun. Sie 
ſpazirten, meift paarweis, mit fehr gravitätiichen Schritten, 
und ſchienen von Berufsgefchiften fehr uͤberladen zu fein. 
Sie waren ungemein dreift. Einige ftolzirten kaum breißig 
Schritte entfernt vor mir herum, ohne mir die geringfte Auf: 
merkfamfeit zu bemweifen. Entweder Tannten fie die frienliche 
Geſinnung, die die Menfchen ausnahmsweiſe für ſie hegen, 
Oder fie mußten, daß nie Stelle, auf ver fie fich befanden, für 
dickere Beine, als vie ihrigen, nicht zugänglich war. 
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Die polnifchen Landleute Tieben die Störche fehr. Sie 
halten fie ſogar für Heilige Voͤgel. Sie bauen ihnen bie 
Neſter nicht wie die deutſchen Landleute auf vie Dächer, fon⸗ 
dern auf Baͤume, indem fle nicht en Wagenrad, Tondern 
eine Aderegge, mit den Zähnen nach oben, in die Wipfel⸗ 
äfte binden. Zwiſchen ven Zähnen ver Egge finvet dad erfle, 
große Neifig, womit ver Storch feinen Reftbau beginnt, eine 
ficherere Lage und feftere Verbindung, als zwifchen ven Spei⸗ 
chen ver Raͤder. 


Auf einem anderen Wege vollzog ich meine Ruͤckwande⸗ 
rung, bei welcher ich erft auf eine Wafferpflanze aufmerkfam 
murde, deren fchöne blaue, gefternte Blüthe laͤngſt meine 
Aufmerkfamfeit verdient gehabt hätte... Diele Pflanzen dieſer 
Art hatten fich zu kleinen Buͤſchen vereint, Die nur da zu 
erblicken waren, wo auf einen anfehnlichen Raum die Ober⸗ 
fläche vom Schilfe frei war. Sie Hatten oberhalb kaum die 
Länge eined Fußes, unterhalb, im Wafler, maß ihr 
Stengel mohl mehr als zmei Ellen. Ich nesfuchte einige fol- 
cher Pflanzen ganz heraus zu ziehen, doch ihr Stengel zer⸗ 
riß jedes Mal, fo daß fich deutlich erkennen ließ, daß ihre 
Wurzeln in den feften Untergrund des Bruches eingingen. 
Die polnifchen Bauern find, wie ich fpäter erfuhr, große, 
Feinde dieſer Pflanze, oder mehr ihrer blauen hübfchen 
Blume. Sie glauben, daß alte Weiber und Zigeuner fi 
ihrer bedienen, um bie Kühe fü zu beheren, we ſich die 
Milch ſelbſt ausfaugen. 


An Pflanzen war fonft der Bruch nicht eben reich, und 
ein fuchender Botaniker wuͤrde gewiß den Schlamm verges 
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bens gemefien haben, wenn er nicht vielleicht Darauf aus⸗ 
ging, Kalmuswurzeln nach Haufe zu tragen. — 


So durchnaͤßt und mit Schlamm überzogen, daß ich mich 
augenblicklich umfleiven mußte, was bei flüchtigem Durch⸗ 
reifen nicht eben ein angenehmes Geſchaͤft ift, gelangte ich 
zur Karczma, in der ich außer meinen Neifegefährten eine 
Anzahl dürftig gekleiveter Menſchen fand, deren Gefichter 
das unverfennbarfte deutſche Gepräg trugen. Die Kleinung 
diefer Leute mar hinreichend, um zu erfennen, daß fie dem 
deutfchen Bauernftande angehörten. Von ihnen drei noch 
ruͤſtige Männer faßen mit ihren Eheweibern auf der Ban, 
ohne nur ein Wort zu fprechen. Eine ver Frauen fäugte ein 
ind. Sie weinte bitterlich, und ließ fich darin nicht von 
dem Zublinken ihres Mannes ftären. Sämmtliche ſechs Per⸗ 
ionen fchienen fehr mißmuthig und traurig zu fein. Ein 
Corps von Kindern, das den drei Ehepaaren gehörte, hatte 
N in der einen Ede der Stube zur Erbe nievergelaffen, 
und ſchien, mie ſich in ven freundlichen Geftchtern zeigte, 
benig von dem Kummer ber Xeltern zu wifen. 


Nach einigen Minuten meiner Anmefenheit trat ein zu 
Nefen Leuten gehoͤrender Greis, von einem Stud Brod effend, 
ein, und meldete pen brei Ehepaaren, daß ver Wagen bale 
im Stande fein werve. Zwei Kinder fprangen an ven alten 
Kann, Uammerten fich an feinen Arm, und baten ihn, das 
Stuͤck Brod mit ihnen zu theilen. Der Alte fah und lachend 
m, und meinte: es feien feine Enfel, zeigte darauf auf eine 
der Frauen, dieſelbe feine Tochter nennend. Er brach mit 
vieler Gutmüthigkeit, die ein Charakterzug des Zahnman⸗ 
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geld zu fein fchien, bie Rinde von feinem Stüd Brod, und 
theilte fie den Kleinen zu. 

| In Unglüdliche — ſolche Eonnte man an dieſen Leuten 
feicht erfennen — wagt fonft die Neugier nicht Teicht ihre 
Angeln zu werfen; doch der alte Mann war fo freundlich, 
dag ich mich nicht enthalten fonnte, ihn um feine und der 
übrigen Perfonen Verbältniffe zu befragen. Er gab mir 
eine zufammenhängende Erzählung, die ich Hier fo voll« 
ftändig iwiedergebe, als ich fie nach, Verlauf von fieben Jah⸗ 
ren in dem Archive meiner Erinnerung vorgefunden habe. 
Ich laſſe den Greis felbft fprechen. 

„Es war im Jahr 1828, als der polnische Edelmann 
K— fi auf feiner Reife von Paris nah Polen zurüd ſich 
mehre Tage in unferer im Eichsfelde gelegenen Heimath 
aufhielt. Den eigentlichen Grund dieſes Aufenthalts in einem 
ärmlichen Dorfe habe ich nicht erfahren. Ich machte Die 
erfte Bekanntfchaft mit K— BE in der Dorfichenfe, in der ich 
den Feierabend bei einem Glaſe Bier zu feiern pflegte. Der 
Herr war außerorbentlich Freundlich und herablaſſend, was 
mich um jo mehr für ihn eingenommen machte, als Ich ihn, 
feinen eigenen Ausſagen zu Folge, für einen überaus reichen 
und vornehmen Grafen halten mußte. Er febte fich, ohne 
feines hohen Standes zu gedenken, zu mir hin und ließ fich 
von mir eine ganze Stunde lang mit Befchreibung ber deut» 
fhen Landwirthſchaft unterhalten. Am anveren Morgen bes 
fuchte er mich In meinem Haufe. Ich mußte ihm mein Rind⸗ 
vieh, meine Schafe, mein Getreide und am Nachmittag auch 
meine Selber und Wiefen zeigen, was ihm Alles fehr zu ge⸗ 
fallen ſchien.“ 
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„Als ich am Abend zur Schenke Fam, fand ich ihn wies 
ver in derſelben. Er feste fich auch heute zu mir, erzählte 
mir lange von feinen Beflgungen in Polen, und legte mir 
am Ende die Frage vor, ob ich nicht Luft Habe, meine Habe 
bier zu verkaufen, und mich nad) Polen, und zwar auf fein 
Gebiet zu uͤberſtedeln. So umftänvlich mir auch der Graf 
vorftellte, wie weit noch die polntfche Landwirthſchaft 


gegen die deutſche zuruͤckſtehe, wie fi) daher durch bie 


beſſeren Kenntniſſe ver deutſche Landmann in Polen taufend 
Bortheile verſchaffen könne, die fein Vermögen in kurzer 
Zeit aufs Doppelte und Mehrfache zu erhöhen im Stande 
fein, fo konnte ich mich doch nicht entfchliegen, ihm die er⸗ 
wartete Antwort zu geben. Ich war damals fihon fleben 
und ſechzig Jahre alt; warum jollte ich nun noch die Hei⸗ 
math verlaffen, die mich fo lange treulich ernährt hatte.‘ 

„Als ich in mein Haus zuruͤckkehrte, erzählte ich meinen 
Kindern, (hier zeigte er auf eins der am Benfter ſitzenden 
Paare) was mein Geſpraͤch mit dem Grafen zum Inhalte ges 
habt Hatte. Mein Schwiegerfohn war augenblicklich für das 
Anerbieten des Grafen empfänglich, und nach kurzem Hin« 
und Herreden wurde e8 auch meine Tochter, und fomit war 
auch ich gezwungen, einer Lieberflevelung auf die Güter des 
polniſchen Grafen nicht ganz ungeneigt zu fein.” 

„Der Graf kam am Morgen wieder in mein Haus, und 
heute fich fehr, uns gegen feine Erwartung bereitwillig zu 
finden, . Da er in meinem Schwiegerfohne eine heißere Sym- 
vathie für feine Pläne fand, fo unterhielt er fich jegt mehr 
mit diefem. uf feine Frage, ob fich nicht noch mehr mit 
einigem Bermögen verfehene Samilien im Dorfe finden wärs 
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ven, ‚die zur Niederlafſung auf feine Befigungen in Polen 
bereit wären, erhielt ex von meinem Schwiegerfohne die Ant⸗ 
wort, daß dad Vorhandenſein bereitwilliger Familien nicht 
zu bezweifeln ſei. Der Menſch wirft gar zu gern das Gold 
feiner Gegenwart in die Hände der trügenden Hoffnung und 
Zukunft — wirklich fanden ſich noch zwei Familien. (Hier 
zeigte ver Greis auf die anderen beiden Paare.) Die Ueber⸗ 
einkunft war ziemlich furg. Der Graf verfprah, und auf 
feinen Befigungen im Podlachiſchen Gubernium gutbeſtandne 
Waldung anzumweifen, und für acht Acker Flaͤchenraum außer 
einem gewiſſen Jahreszins nur hundert Thaler Kaufgeld zu 
beanfpruchen. Diefe Anerbietungen waren allerdings nicht 
ber Erwägung unwerth, venn für ven Erlös aus unferen 
Bauergütern Eonnten wir bei folcher Billigkeit in Polen ein 
vier Mal größeres Grundſtuͤck aukaufen. Den Contract, 
durch den wir und vor Unredlichkeit zu ſichern fuchten, unters 
fihrieb der Graf ohne Umſtaͤnde, und reifle am zweiten Tage 
darauf nad) Bolen ab.“ 

„Bir verkauften aun-anfere Wirthfchaften mit Aus⸗ 
nahme ver Adkergeräthichaften, des Rindviehes amb ver 
Schafe. Im Gegentheile, vergrößerten wir noch, ba wir 
wußten, daß Das polnische Vieh von fchlechter Gattung el, 
unferen Viehſtand fo, dag jede Familie ſechs Kühe Hatte. 
Da wir and ven Reden bed Grafen erfehen Hatten, Daß bie 
polniſche Schafzucht noch auf der allerniebrägften Stufe ſtehe, 
fo nahmen wir und vor, auf diefen Wirthſchaftszweig ein 
befonvered Gewicht zu legen. Wenn auch bie feine Wolle in 
jenem Lande fchwieriger Abſatz findet, als die gemeine ein» 
heimiſche deshalb, weil Kein Auftäufer von feiner Wolle 
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nach Polen fommt, fo muͤſſen doch die Böde, zu Verede⸗ 
lung fehlechter einheimifcher, Heerden, gern gekauft und gut 
bezahlt werden, dachten wis. So vergrößerten wir denn 
die Zahl unfeser Schafe auf drei Hundert und einige zwanzig. 
Nachdem wir nun noch drei Pferde und einen dauerhaften 
Dagen augefchafft hatten, traten wir unfere Reife — doch 
nicht ohne eine gewiffe Bangigfeit an, denn der Graf Eonnte 
auch ein Schwindler gewefen fein, der vergebens in Polen zu 
den war. Wir tröfleten und mit der Ueberzeugung, daß 
bir für unfer blankes Geld wohl im ſchlimmſten Falle übers 
all verkäuflichen Grund finden wuͤrden. Nicht ohne Schwie- 
Bgleiten und Gefahren nahmen wir unferen Weg durch Boͤh⸗ 
en, weil wir wußten, daß in dieſem Lande die Landwirthe 
wicht fo, iwie:Die in Sachen und Schleften, um ven Graſshalm 
intereſſirt find, den unfer Vieh zu feiner Erhaltung auf ver 
Reiſe brauchte. Nach einer mehre Monate Iangen Wander 
tung langten wir in Podlachien an, wo wir zuvoͤrderſt er⸗ 
führen, daß Herr K—ski zwar nicht die Grafenwuͤrde, aber 
doch eine leidliche Grundherrſchaft beſitze. Nach ungefaͤhr 
ſuͤnf Tagen kam derſelbe von Warſchau an. Er zeigte ſich 
uns jetzt nicht mehr fo herablaſſend und freundlich, wie im 
Deutſchland, ſondern ließ ſich völlig als polnifchen Grund⸗ 
beſiher ſehen. Doch kuͤmmerte und ſein Stolz wenig. Auf 
ſein Verlangen entrichteten wir ſogleich ein Drittel der Kauf⸗ 
ſumme als Sicherheits⸗ oder Angeld; darauf erſt und auf 
unſer mehrmaliges Bitten bequemte er ſich, un den verſpro⸗ 
chenen Grund und Boden anzuweiſen. Wie erſtaunten wir 
aber, als er ung fintt gutbeflandenen Waldes eine Släche mit 
Elenbuͤſchen uͤberſaͤten Moraſtes oder Bruches bezeichnete, 
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auf der wir nicht ein Mal fo viel Baumſtaͤmme zählen konn⸗ 
ten, ald und zum Bauen der nöthigen Wohn- und Wirth 
ſchafts⸗Haͤuſer nothwendig waren. Wir meigerten und, dies 
jen Handel einzugehen; doch K—ski erklärte in kurzen Wor⸗ 
‚ ten: „daß man nicht Coloniften in pas Land rufe, um ihnen 
guten Fruchtboden zu geben, fondern um fle den unbearteten 
Grund urbar machen zu laſſen,“ und ftellte und die Wahl, 
das Angebotne anzunehmen, oder mit Verluft der bereitd 
gezahlten Summe wieder heimzufehren. So waren wir ge= 
zmungen, den abfcheulichften Handel abzufchließen. “ 

„Mit unfäglicher Mühe zogen wir jegt in unferen mora⸗ 
fligen Beflg große Candle und eine Menge Seitengräben, 
damit der Boden wenigftend fo troden wurde, daß wir die 
zum Häuferbau nöthigen Bäume fällen und das Gebuͤſch aus⸗ 
rotten fonnten. Statt der Käufer richteten wir elende Hüts 
ten auf, und flatt der Scheunen machten wir offne Tenne, 
weil uns der Ankauf der Materialien, die wir vergebend auf 
dem verfprochnen Grunde zu finden gehofft, eine allzu große 
Summe gefoftet haben würde. Unſere Acker⸗, man möchte 
fagen, Waſſer⸗Bauten feßten wir mit Aufmand aller unferer . 
Kräfte fort. Und wirklich gelang und das faft unmoͤgliche 
Merk; unfer Grund war fo weit troden gelegt, daß wir ihn 
bearten Tonnten. Die Gefahren freilich, mit denen unferen 
Feldern das anfchwellende Waffer drohte, Eonnten wir — 
entfernen.“ 

„Unter Kummer, Sorge und unbefchreiblicher Mühe und 
Arbeit waren und zwei Jahre verfloffen. Unſer baares Ver⸗ 
mögen war jchon bis auf ein Weniges zuſammengeſchmolzen, 
doch die Saat unferer Anftrengungen verſprach und reichliche 
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Fruͤchte. Unſer Roggen und noch mehr vie Delfrüchte ge 
sietben vortrefflih. Da trat ein neuer Unftern über unfere 
bürftigen Hütten. “ 

„K—ski Hatte laͤngſt mit Neid auf unfere vortreffliche 
Schafgattung geblidt, Die uns fo wohl durch den nicht fo 
gut erwarteten Wollabſatz, als auch durch den Verkauf ver 
Bocklaͤmmer den hauptfächlichften Gewinn brachte. Schon 
mehre Male hatte er uns zum Verkauf des Schafviches zu 
bewegen verfucht, doch natürlich vergebend. So fuchte er 
num ein Mittel, uns diefen einträglichen Wirthſchaftszweig 
förmlich zu rauben und an fich zu bringen. Die Weide, bie 
unfere Thiere bisher in einem hoshgelegenen Walde gefunden 
batten, weigerte er und, und wies und die contractlich bes 
bungenen funfzig Adler Trift in dem morafligen Bruche an. 
Wir firäubten uns gegen ein folches Unrecht, doch er bes 
hauptete, daß der Contract keine beftimmte Qualität ver 
Trift angebe, daß er folglich das Recht Habe, die Trift auf 
einem Stück Landes anzuweiſen, was ihm beliebe; — follten 
wir, meinte er, nicht Luft haben, den Bruch zu Gewin- 


nung einer ZTriftfläche troden zu legen, fo biete er fich zum 


Käufer ver Schafe an. Dies empörte und in der That. Wir 
fhrieben drei Mal klagend an die Behörve, erhielten aber 


auf feine unferer Eingaben eine Antwort. Da wir nun zu 


Zrodenlegung von funfzig Adern Bruchboden weder die 
Kräfte noch das nöthige Capital befaßen, und eben fo mes 
nig ohne Weide unfere Schafe länger erhalten konnten, ſo 
mußten wir ſie und mit ihnen unferen fchönften Reichthum 


für ein erbärmliches Geld Hingeben, das uns unter ſolchen 


Wirthſchaftsverhaͤltniſſen nicht ein Mal ven geringften Nutzen 
1. Band. 6 
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bringen konnte. Wir beſchloſſen, und an das Gubernial- 
Gericht zu wenden, und. einen Proceß gegen K— ski zu fuͤh⸗ 
ren; boch plöglich brach die Revolution aus, in der fein 
Mensch vor feinem Foeinde, und am allerwenigſten ver bitter 
gehaßte Deutſche vor nem Polen fiher war. So mußten 
wir ber dem noch um Schuß und Freundſchaft beiteln, ber 
das ganze Gift unferer- Feindſchaft verbient hatte.“ 

„Unſer Wohlſtand war fchon fo weit gefunfen, daß wir 
und nur ſehr nürftig erhalten Tonnten, und dad Wenige, was 
wie zu unferer koͤrperlichen Eriftenz befaßen, mußten wir 
noch mit ven Soldaten theilen, die an jenem Morgen unfere 
Hütte verließen, und an jepom Abende in voppelter Zahl er» 
Schienen. Endlich war die Revolution vorubergegangen. 
Jet verſuchten wir ben Proceß zu beginnen; boch vie Ver⸗ 
haͤltniſſe des Landes, oder vielmehr deren Verwickelung nahm 
noch ſo alle Kräfte in Anſpruch, daß wir bis auf Weiteres: 
zurüdigemwiefen wurden. Nach einem Jahre endlich gelang es 
und, gegen K—sSki den Proceß einzuleiten. Termine wur« 
den anberaumt, bald gehalten, Bald aufgefihoben; die Sache 
wurde auf eine andere Seite gewendet: Die Termine muß⸗ 
ten wiederholt werden; Zeugen wurden verhoͤrt u. f. w. 
und noch fihritt unfere Angelegenheit nie vorwärts, Deut» 
lich merkten wir, daß unfer Advocat von unferem- Gegner 
eben fo reich beſtochen werde, als ver feinige reich beſoldet. 
Unter ſolchen Umſtaͤnden, fahen wir wohl ein, konnten wir 
ein Menſchenalter hindurch proceffiren, um zu einem: ober 
auch keinem Ziele zu- gelungen. “ 

„Unſer Lebensunterhalt und Die Koften des Proceßes fra⸗ 
ßen unſere Habe mehr und mehr auf. Wir mußten das ver⸗ 
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faufen worauf, einzig ſich unfere Criſtenz ſtuͤtzte. Da mir das 
Feld, das wir unter taufend Schweißtropfen gleichſam erft 
gefchaffen hatten, nicht an einen Anderen veräußern burften, 
als den urfprünglichen Grundbeſitzer, fo waren wir gezwun⸗ 
gen, um nur ben zweckloſen Proceß und unfer Leben zu fri⸗ 
fien, an unferen Feind dad, um was wir mit ihm ſtritten, 
für einen niebrigeren Preid zuruͤckzuverkaufen, als ver war, 
für welchen mir es in rohem Zuſtande in Empfang genoms. 
men hatten.“ 

„Zu al Diefen ſchlimmen Geftaltungen unferer Lage kam 
nun noch, Daß uns im Winter 1834 drei Stu Rindvieh 
von ben Wölfen zerziffen wurben, und daß in biefem Jahre 
die Ernte, Die wir auf dem wenigen und gebliebenen Felde 
zu gewinnen hofften, von dem ühbergefchwollenem Bruch“ 
fluße verjchlämmt wurde. Dies Legte Hat unfere völlige 
Berarmung. mit emem Male herbeigeführt. Sekt flanden 
wir da entbloͤßt von allen Mitteln, faft dem Hungerlode 
"Preis gegeben. Nirgends Eonnten wir Rath und Hilfe er⸗ 
warten. Ga befchlofien wir denn in unfere Heimath zuruͤck 
zu kehren; denn, dachten wir, wenn wir einmal Bettler 
fein follen, jo werben mir doch in unferem Vaterlande glüd» 
lichere Bettler. fein. Kaum konnten wir aus ben letzten 
Stuͤcken Vieh und dem noch übrigen Grundftüde fo viel ger 
innen, um die Reiſe mit ruhigem Herzen unternehmen zu 
koͤnnen, auf der wir und jegt befinden. Nichts nehmen wir 
wieder mit zuruͤck, als was wir auf dem Leibe tragen und 
ein altes Pferd und einen Wagen, wodurch den Frauen und 
Kindern bie Meife möglich wird. Das fehöne, gefunne Vieh, 
das wir mit hinnahmen, unfere Hütten und das fchöne Feld, 
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das wir mühfelig aus dem unzugänglichften Schlamme geho⸗ 
ben haben, laſſen wir in ven Händen des polnifchen Edel⸗ 
manns zurüd. Er hat erlangt was er bezwedt hat, wir aber 
das Gegentheil.” 

Dürfte auch ein fo einzelner Fall nicht genügend fein, 
ein Urtheil über den gefammten polnifchen Abel feſtzu⸗ 
fielen, fo ift er doch wahrlih hinreichend, zu zeigen, 
wie gefährlich e8 für die deutfchen Lanpleute ift, auf Grund 
der Berfprechungen des polnischen Edlen ſich nad) Polen zu 
überfieveln. Sind auch nicht alle polnifchen Evelleute Schur⸗ 
fen; der Deutfche muß doch immer gemwärtigen, daß er in die 
Hände eines Schurken falle. Es finden ſich im polnifchen 
Adel vortreffliche, ehrenmwerthe Leute, wie 3. B. der polnifche 
General O — (nicht einer aus der legten Revolution), ver 
feinen Eoloniften ven beften Waldboden zu Feld und Die ger 
fündeften Flächen zu Trift gegeben; ver, was vielleicht noch 
fhägenöwerther tft, ven Coloniften, und dies gewiß nicht 
ohne Aufopferung, eine vortreffliche Schule eingerichtet hat, 
damit ihre Kinder nicht, wie die Kinder der polnifchen Bau⸗ 
ern, mit dem Vieh, wie das Vieh aufwachſen; — wie 3. B. 
der Tribunalpräfldent W— in R—, ver für dad Geveihen 
jeiner Golonie mit allem Eifer forgt; — wie 3.8. der Ban 
quier Ha —t in Warfchau und vielleicht noch ver und jener 
Andere; — doch dieſe guten Beifpiele reichen nicht Hin, dem 
deutſchen Auswanderer Sicherheit zu geben; er muß immer 
gewärtigen, daß er zu feinem Ungluͤcke auswandere. Ein 
gar zu großer Theil des polnifchen Adels, vieleicht gar ein 
fo großer Theil, daß man die ehrenwerthen Männer Aus⸗ 
nahmen nennen vürfte, befteht aus Kinterliftigen, gewifien- 
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Iofen, vabei ſtets den Deutfchen feindlich gefinnten Leuten, 
deren betrügerifche Pläne in der Geſetzloſigkeit des Landes 
eine fichere Unterlage finnen. Ich fage Gefeglofigkeit — ein 
Geſetz eriftirt in Polen, ein Gefeß tft von obenherab gegeben, 
doch wie und ob es in Anmwenbung gebracht wird, iſt eime 
Brage, veren Antwort wir felbft aus dem Wenigen ziehen 
fönnen, was wir bereits auf unferer Meife gefehen und ge⸗ 
hört Haben. Der polnifche Edelmann ift auch noch nach ver 
Nevolution der uneingefchränfte Despot der Dörfer. Das 
Gericht Hat Feine Macht über ihn, weil er die 
Macht über das Geld bat und das Geld die 
Macht über das Gericht over beſſer die Gerichtsbeam⸗ 
teten. Nie wird ein Armer einen Proceß gegen einen polni⸗ 
ſchen Edelmann gewinnen, over nur zu Ende führen. So 
bringt fich in jedem Kalle der deutfche Auswanderer, der fi 
ala Eolonift in Polen nieverläßt, dem individuellen Charak⸗ 
tertriebe des polnifchen Edelmanns zum Opfer. 

Nach vielen Erfahrungen kann man annehmen, daß 
mehr als ver vierte Theil der deutfchen Goloniften in Polen 
auf fo ſchmaͤhliche Weife verungluͤckt, wie diefe Leute, die 
wir bier trafen. Die Menfchen kehren dann entblößt und 
des Nöthigften beraubt, dem polnifchen Edelmanne Ver⸗ 
mögen, Vieh, Haus und ein cultivirtes Stüd Land uͤber⸗ 
laſſend, in ihre veutfche Heimath zuruͤck, ober treiben fi 
bettelnd, als bie lebendigen Zeugniffe von den Handlungen 
des polnifchen Edlen, in Polen herum. Daher kommt e8, 
dag man in Polen fo auffallend viele deutſche Bettler findet. 
Es ift wirklich Chriftenpflicht, jedem deutſchen Landmanne, 
der fich geneigt zeigt, fein Vaterland mit Polen zu vertatte 
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ſchen, mit aller Macht abzurathen, und ihn mit Gewalt ver 
überzeugenpften Befchreibung von feinem gefährlichen Vor⸗ 
haben zurüdzubringen. Biel weniger gefährlich ft es fir 
den beutichen Auswanderer, in die unwirthbarften Steppen 
von Rußland zu gehen. Grund und Boden befommt er bort 
von der Regierung. Cine Reglerung kann, well fie auß 
‚mehr als einer Perſon befteht, nie ein fo ſchaͤndliches Gau⸗ 
nerfbiel treiben ; denn finden fich auch wirklich einige charak⸗ 
terloſe Menfchen in ihr, fo werben dieſe doch von ber befferen 
Gegenpartei gehindert, betruͤgeriſche Pläne in Ausübung zu 
bringen. Mit leichterem Herzen, ja, ich möchte behaupten, 
ſelbſt mit der Ueberzeugung von dem Gedeihen feines Gluͤcks 
kann der beutfche Auswanderer in nie Steppen von Alierman 
und Oczakow ziehen; dort kann er nie ben Launen eines 
Einzelnen zum Opfer werden. — 

Der Greis hatte feine Erzählung noch nicht einmal 
völlig beenvet, als der ausgebeſſerte Wagen, von einem ers 
bärmlichen Oaul gezogen und einem vierzehnjährigen Knaben 
geleitet, vor die Karezma fuhr. Wir begleiteten, nachdem 
wir den Kindern die Geſchenke gegeben, die ihre Aeltern 
anzunehmen iweigerten, vie bedauernswerthen Leute zum 
Wagen. Sie prücdten uns herzlich die Hand, und winfchten 
un in Polen ein glüdficheres Loos, als ſie gefunden Hatten. 
Die Srauen, die Eleinen Kinder und der vierundſiebzigaͤhrige 
Greis festen ſich auf den gebrechlichen Wagen, die Eräftiges 
ren Knaben und die drei Männer gingen neben ihm ber. — 

Wir Hatten faum unfere Landsleute aus dem Auge 
verloren, als unfer Kutfcher von der Schmiede mit feinen 
Noffen, benen ex neue Dienftfühlgkeit Hatte auf die Fußſohlen 
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nageln laſſen, zuruͤckkam. Bald faßen wir wieder in unfe- 
rem beweglichen Gebäude. Länger als eine Stunde ‚hatten 
wir durch den zu beiden Seiten der Chauſſee ſich ausbreiten- 
den Bruch zu fahren, in defien unzähligen Kleinen Waſſer⸗ 
ſpiegeln eben die eitle Sonne, noch vor Schlafengeben, ihre 
rothen Wangen abipiegelte. Der Mond Fam neugierig Fetfe 
über ven Rand der Gegend hexvorgeguckt, und glaubte feine 
Geliebte, die Mademoiſelle Sonne, der er eifriger nachläuft, 
als irgend ein verliebter Raufmannsdiener feiner Holpfeligen, 
noch zu treffen, doch er hatte ſich betrogen. Da er ſich aber 
ſchaͤmte, getäufcht wieder zurüd zu geben, fo war er ge- 
zwungen und durch das Städtchen Lowicz bis in das Dorf 
Kompin zu begleiten, wo uns eine jauchzende Geige zu über- 
nachten einlud. 

Ungefaͤhr mit einer eben ſolchen Stimmung, als die iſt, 
mit der ein Hungriger in die Wuͤſte geht, traten wir in die 
Karczma. Dieſelbe war mit einer ſolchen Schnapsdunſt 
angefuͤllt, daß wir uns anfangs faſt todt huſten mußten, um 
unſeren erſchrockenen Athem wieder in regelrechte Bewegung 
zu bringen. 

Wie wir und wegen ver Schnapsdunſt faſt zu Tode 
buften mußten, fo mußten wir una über ven Karczmenwirch 
faft zu Tode lachen. Derfelbe, ein Dann dem Bauernftand 
entfprofien , ftellte und feine barfuße, mit hoher ſchafpelzner 
Czapka (Muͤtze), langen herabhängenden Haaren und einem 
firtuppigen Schnurrbarte begabte PBerfon mit ungemein ver» 
blüffter Miene vor die Augen. Er fchien nicht recht begreifen 
zu Tönnen, was wir eigentlich in feinem fpirttuöfen Locale 
wollten. Nachdem er ſich ein wenig gefammelt, ftellte ex 
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eine Frage, die wir natürlih zu beantworten nit im 
Stande waren; doch fein Scharffinn fand ſchon in unferer 
Unfäbigfeit zu antworten eine Antwort, wodurch unferer 
Berlegenheit eine Grenze geſetzt wurde. Mit dem Ausrufe 
„a, Niemcy!“ (ah, Deutfche!) wandt er fich an einen ver 
Bauern, bie, durch unfere Ankunft in ihrem Tanzvergnügen 
geftört, fich in einer Edle ver Stube gruppirt hatten, und uns 
von da aus mit großen Augen mufterten. 

Der Bauer, an den ſich der Karczmenwirth wandt, 
ſollte Dolmetfcherbienfte verrichten. Er war, mie wir her⸗ 
nad erfuhren, mehre Male als Jubenfnecht in Leipzig zur 
Mefie geweſen, und hatte va die deutfche Sprache an feinen 
Ohren vorüberlaufen ſehen, mas Ihm als Linguiften einen 
großen Auf bei feinen Eollegen verfchafft Hatte. Seiner. 
Schuͤchternheit abzuhelfen, -faßte ihn ver Wirth beim Arme, 
und 309 ihn mit Gewalt zu und heran. Es war eine Höchft 
fpaßbafte Scene. Der unglüdlihe Menſch fühlte feine 
Unfähigkeit zum Dolmetfchen viel zu fehr, al8 daß er den 
Bitten des Wirthes dreift Hätte nachgeben können; auf der 
andern Seite lag ihm an ver Rettung ſeines guten Rufes ale 
Linguiſt zu viel, als daß er die geforderten Dolmetfchervienfte 
hätte ganz verweigern koͤnnen, und fo gerieth er natürlich in 
vie peinlichſte Verlegenheit, die feine bänerifche Unbebitflich- 
feit zur entfeglichiten Garicatur formirte. Enplich faßte er 
Eourage, und verfuchte feine in Deutfchlann gefammelten 
Worte unferen Ohren anpafjend zu machen. Doch fein Bes 
mühen war fruchtlos. Wir erfannten zwar in den Luft⸗ 
auöftrömungen feiner Kehle außer dem zuruͤckſtoßenden 
Schnapsdufte einige veutfche Laute, noch reichten fie nicht Hin, 
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und darüber ind Klare zu bringen, um was wir befragt 
fein. Unſer fortwährendes Nichtverftehen lieh bald ven ar= 
men Dolmetfcher in Zweifel geratben, ob feine Zunge vie 
zum verftändlichen Deutfch erforderliche Länge habe, und 
fo nahm er feine Zuflucht zu den Armen, deren Länge ihm 
zureichender ſchien. Cr zeigte auf die große Schnapsflafche, 
die auf dem In der einen Stubenede befinvlichen Tifche ftand; 
— wir fehüttelten mit dem Kopfe. Seht ſtockte die Unter⸗ 
Baltung wieder, denn die Frage: „was mir denn eigentlich 
wollen, da Hier nichtd weiter zu befommen fei,‘ bie wir 
von feinem Geftcht ablefen Tonnten, war ihm eben fo ſchwer 
duch die Armſprache auszunrüden, als und die Antwort 
darauf. 

Wir gerietben in der That ſelbſt in Verlegenbeit, denn 
fümmtliche Bauern hatten fih um uns bergeftellt, und bes 
trachteten und unter Kichern und Fluͤſtern ungefähr fo, wie 
bie Leipziger Meßgäfte vom Lande die Affen vor ner Menagerie⸗ 
bude betrachten, wenn ſie vergleichen noch nie gefehen haben. 
Zum Gluͤck trat jet unfer Kutfcher herein, deſſen Sprach⸗ 
kenntniß die fatale Lücke ver Zungenverfchienenheit ausfüllte. 
Nun erft kam der barfuße Gerr Wirth zum Bemußtfein, daß 
er an und Bäfte zum Mebernachten befommen habe. Hoch⸗ 
etfreut über einen fo ſchoͤnen Auffchluß, hieß ex uns mittels 
der Armfprache unter einer Dienge von glieberverrenfenven 
Verbeugungen auf ver rings an der Wand hinlaufenden 
Vank Plag nehmen. — 

Meinen Retfegefährtinnen würde e8 vielleicht angeneh- 
mer geweſen fein, wenn der Karczmenwirth feine bäurifchen 
Gaͤſte fortgejagt und die Streu gemacht Hätte, damit fie bald 
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auf dem aus gewiſſen Urſachen gefürchteten Lager bewußtlos 
liegend, einer langen Furcht vor dieſem Lager überhoben 
fein möchten; mir aber war es ſehr erfreulich, daß das 
Tanzfeft der Bauern fich um unfere Anweſenheit nicht weiter 
tümmerte. 

Der Muſikant, ein gemeiner Bauer, begann feine 
Beige wieder mit folcher Friſche zu flreichen, daß alle Huͤh⸗ 
ner und Hähne, die, wie wir bemerkten, auf dem Ofen 
ihr Duartter hatten, zu jauchzen anfingen. 

Wahrlih, polnifche Ohren gehören dazu, um foldhe 
baͤuriſch⸗polniſche Soloviolinenmuſik ohne Thränen überfle- 
hen zu können, namentlich, wenn man den fchnapäbegeis 
fierten Muſikanten mit der hoben Schafpelzmuge zugleich 
beobachtet. Das barmonielofe Gemiſch von heulenden und 
Frächzenden Quiek⸗ und Quarr- Tönen und deſſen Probucent 
muͤſſen nothivendig Jedem, der an Solches nicht gewöhnt ift, 
Lachkraͤmpfe beibringen, 

Gluͤcklicher Welfe wurden wir nicht getäufcht; denn 
daß wir in der weißen polnifhen Sufmana und fchafpelzuen 
Czapka den feligen Paganini nicht finden wuͤrden, Eonnten 
wir und mohl einbilden, und wie hätten wir von einem 
polnifchen Bauer, der feine Spur von Unterricht genießt, 
der fich die Geige für ſechs oder acht Grofchen Tauft, und 
nun Alles aus ihr und den Derfuchen feiner Finger heraus 
zieht, oder von einem ebenfo unterrichteten bäurifchen Muſikan⸗ 
ten abftudirt, mehr verlangen Eünnen, ald dad war, was 
uns fo eben mit Entfegen erfüllte. 

Die Compoſttion, jedenfalls von dem Talent des 
gegenwärtigen Muſikus felbft, ober eines feiner Eollegen 
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ausgefingert, verdiente eine beſondere Aufmerkſamkeit. Sie 
beſaß keine verſchiedenen Theile, aber zwei beſondere Gaͤnge. 
Der eine kletterte mit einer kleinen Variation die Tonleiter 
hinauf, der andere herab. Einen und denſelben Gang 
wiederholte der begeiſterte Muſtkant vielleicht funfzehn bis 
zwanzig Mal ohne Abſatz und ohne das geringſte Zwiſchen⸗ 
ſpiel, und begann dann den anderen, um ihn gleichfalls 
beliebige Male unauögefegt in die Ohren und Füße der Tan⸗ 
zenden fahren zu Iafien. in gewifler Tact, ber das Tan⸗ 
zen möglich machte, Tag allerbings in der Compoſttion; doch 
biefen hineingelegt zu haben, war am Ende wohl das ges 
tingfte Verdienſt des Componiften, denn Takt lernt ja jeder 
Menfch mit den Bewegungen des Wiegenbettes, mit dem 
Gehen, mit jeder Körperbewegung; und wenn dies nicht 
wäre, fo möchten ſchwerlich die polnifchen Bauern tanzen 
koͤnnen. 

Der Tanz war, wie ſich leicht denken laͤßt, nicht weni⸗ 
ger eigenthuͤmlich als die Muſik. Die Maͤnner, in unge⸗ 
heuren Stiefeln, wie halbdreſſirte Baͤre, humpelnd, fuͤhrten 
unter fortwaͤhrendem Jauchzen und Schwenken der großen 
Pelzmuͤtzen ihre barfußen, nach den Regeln des Tanzes ſtets 
auf die rechte Seite hinkenden Taͤnzerinnen erſt eine lange 
Zeit im Kreiſe um, und begannen darauf zu walzen, und 
dauerten darin, bald links, bald rechts herum drehend, 
ohne Unterbrechung ſo lange aus, bis die Geduld des Mu⸗ 
ſikus zu Ende war. 

Nach jedem Tanze zog die geſammte Schaar zum Schenk⸗ 
tiſche, und ein Jeder und eine Jede leerte mit einem einzigen 
langen Zuge, ungefaͤhr ebenſo, wie bei uns die aͤchten 
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Biertrinker ihr Bierglas, das gemeinfchaftliche blechene 
Schnapsmäßchen, ohne dabei eben von großer Brander- 
fhütterung eine Spur zu zeigen. Mir entfland das ſonder⸗ 
bare Gelüft, zu erforfchen, mie viel die fünf polnifchen 
Tanzpaare Schnaps zu vernichten im Stande ſeien. Durch 
PBermittelung des Kuticherd Tieß ich ihnen eine Kanne 
(Duart) reihen. Cogleih, in Aufmallung von Dants 
barkeit, Tamen Alle ohne Ausnahme, auch die Frauen, 
und umarmten und füßten mir die Knie. Soldye Huldigun⸗ 
gen möchte fchmwerlich in Deutfchland ein Schnapsfpenver 
ernten. In Zeit von fünf Minuten war der Branntwein 
verſchwunden; aber die Dankbarkeit noch nicht. 

Die guten Leute verftanven hohen Ton; fie wollten ſich 
durch ein Gegengeſchenk ihrer Schuld entladen, und dies 
Gegengeſchenk follte in einem nochmaligen Augen⸗ und Ohren⸗ 
fchmaufe beftehen. Alle fchrien plöglich auf Einen, ver 
wahrfcheinlich für einen befonders guten Tänzer galt, los: 
„pokazui jemu pokrakowsku!“ (Zeige ihm Krakauiſch). 
Diefer Aufgeforderte, der bei weitem nicht fo bloͤde war ala 
unfer Dolmeticher, wählte fogleich eine Tänzerin, und 
ftellte fie auf das eine Ende der ungedielten Stube; er felbft 
trat auf dad andere, und nun begannen Beide nach dem eig- 
nen Gefange ber fich immer wienerholenden Strophe: 


*) „Kamien na Kamieniu, Ein Stein auf dem Steine, 
Na Kamieniu Kamien, Auf dem Steine ein Stein, 
I na tym Kamieniu Und auf diefem Steine 
Ieszcze jeden Kamien,“ Noch einmal fo ein Stein. 


%) Dies if eine Strophe aus dem in Bolen allgemein gefann- 
ten endloſen Bolkelieve „Krakowiak.“ Es wird meifl zum Tanze, 
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mit weit auseinanvergefpreizten Beinen abwechſelnd gegen 
einander, aus einander und am einander vorüber zu rutfchen, 
ohne weiter eine Eünftlichere Bewegung zu probuciren. Tanz 
und Tanzende waren wahrlich ſehenswerthe Potenzen. Die 
Geftalt des Bauers, feine weitgefpreizten, fchwer beftiefelten 
und mit grober, faltiger Sackleinwand behoſten Beine, fein 
mit über die Hofen heraushaͤngendem Hemde bedeckter breite 
ſchultriger Rumpf, fein mit hoher, ſchwarzer Pudelmuͤtze 
bekroͤnter langhaariger Kopf und die in dieſem Weſen ſteckende 
ſchnapsentbrannte, jauchzende Seele, dazu die barfuße 
Taͤnzerin und ihr und ſein Geſang; dies zuſammen war un⸗ 
beſchworen faͤhig, dem Zuſchauer einen Lachkrampf beizu⸗ 
bringen, der uͤber Tod und Leben gebot. Ich verſichere, es 
gehoͤrte wenig Phantaſie dazu, um bei Anſicht deſſen in den 
Wahn zu gerathen, man befinde ſich außerhalb Europa, 
vielleicht in Feuerland. — 

Die Nacht mochte bereits ihre Mitte erreicht haben, als 
die Bauern taumelnd die Karczma verließen. Hatten wir 





in Staͤdten aber in anderer Art, als fie das gegenwärtige Bauern⸗ 
paar zeigte, benutzt. Die Tänzer fingen bie erften beiden Verſe 
jeber Strophe ſtehend, und walzen darauf nach dem Gefang der 
zweiten beiden. Endlos ift das Lied, weil ein Jever, der ein wer 
nig poetifche Natur hat, eigenmächtig, vielleicht um beim Tanze 
ein Mal einen Scherz hervorzubringen, Strophen hinzumacht. Jede 
Strophe wird ohne Widerrede in das Lied aufgenommen, fie mag 
fo albern fein, als fie will, was man deutlich an ber obenflehenden 
erlennen kann. Ein junger Berflfer in Warfchau verfuchte, ſaͤmmt⸗ 
liche vorhanbne Strophen des Krakowiak zu fanmeln. Als ich 
ihn fennen lernte, hatte er bereits vier hundert und ein und achtzig 
und damit vielleicht noch nicht den größeren Theil beifammen, 


x 
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auch die Hälfte des Schlafes verloren, fo waren wir doch 
dadurch hinreichend entſchaͤdigt, daß wir den polniſchen 
Bauernſtand einiger Maaßen in ſeinen Freuden, die der beſte 
Spiegel feiner Bildung find, kennen gelernt hatten. — 

Wir fuchten zur Stilung unferes Hungers heim Wirthe 
Hilfe, doch um alle Schäße der Welt war nicht mehr zu er⸗ 
Balten als der Branntwein, vefien bloßer Duft unferen 
Athem beim erften Schritt in die Hütte bereits au8 der Con⸗ 
tenance gebracht hatte. So waren wir gezwungen, uns 
unter der Tyrannei unfrer Magen .. der geftrigen Weife 
zur Ruhe zu begeben. 


Schfier Abſchnitt. 


Da wir fobald als möglich in Warfchau anlangen wollten, 
warteten wir mit unferem Aufftande nicht auf dad Com⸗ 
mando der Sonne. Ehe noch die Morgendämmerung fi 
zuruͤckgezogen hatte, befanden wir und fchon wiener auf der 


Chauſſee. Nach einer langweiligen Fahrt von mehren 


Stunden gelangten wir nad) Sochaczew, von weldher Stabt 
und der Kutjcher ſagte, daß in ihr etwas zu erlangen fet, 
womit man dem hartnädig verlangenden Magen das Maul 
ftopfen könne. Leider traf diefe ſchoͤne Verheißung nicht 
gänzlich ein; denn ver Kaffee, ver einmal der veutfchen Na 
tur zum Element geworben ifl, durch den wir und die pein- 
liche Nüchternheit verfchmerzt und vergangen zu machen 
wünfchten, war in der fogenannten Oberza (Auberge) von 
Sochaczew ein unerhoͤrtes Ding, oder ſchien es wenigftend 
zu fein. 

Es ift merkwürdig, daß, während in Deutfchland die 
Kaffeeuͤberſchwemmung ihre Wellen bis in die allererbärm- 
lichſten Tagelöhnerhütten fpült, in dem nahen Polen — 
Warſchau audgefchlofien — der Kaffee felbft von ven Vor⸗ 
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nehmen ald eine außerordentliche Delicateffe betrachtet wird. 
Der polnifche Evelmann, d. 5. wenn er nicht etwa im Aus» 
ande gelebt, und dort den Kaffeegefchmad wegbefommen 
hat, ißt früh feine Milchfuppe, und läßt nicht eher Kaffee 
in fein Haus fommen, ald wenn er einmal ein Gaftmahl 
giebt. Bei viefem bildet der Kaffee, der gleich auf ver Ta⸗ 
fel über Spiritus gekocht wird, den Beſchluß. In den 
Gafthäufern auf dem Lande und in den Eleinen Stäbten iſt 
er, fo wie in der Oberza von Socharzew, eine Rarität, 
oder eine ungefannte Sache. 


Alles, was und das gegenwärtige Gafthaud bieten 
£onnte, war: Milch, gemärmtes Bier, Schnaps, Semmeln 
und Tleine geräucherte Bratwürftchen, Servelfi genannt, 
die einen ſchneidenden Knoblauchsduft aushauchten. Das 
Beduͤrfniß ließ und nicht in Zweifel, ob wir unferer deut- 
fhen Sitte treu bleiben, oder die polnifche annehmen 
follten. — 


Wir hielten und zu Eurze Zeit in dem Städtchen auf, 
als daß ich von ihn mehr erzählen könnte, als daß in ihm, 
fo wie in allen polnifchen Orten, die wir kennen zu lernen 
bereits das Dergnügen gehabt Hatten, Bohlen, Kühe, 
Schafe, Schweine, Ziegen und eine ungeheure Menge von 
Juden nach Willkür auf der Straße umberfpazirten. Als 
wir meiterreifend durch Dad Städtchen fuhren, Tamen von 
Letzteren faft minütlich welche zu und heran, die ihren Ha⸗ 
fer oder Heu anpriefen. Bisweilen lief ein ganzes Corps 
unter fortwährennem Bitten und Anpreifen neben der Kut- 


fche ber. 
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Dreie von viefen Leuten, welche Hafer mit dem Bedeuten 
anboten, daß er in ganz Polen nicht fo billig zu befommen 
fei, als bei ihnen, machten fich durch ihre recht Acht juͤdiſche 
danvelömanier befonderd bemerkbar. Als der Kutfcher 
burch einen begeifternven Hieb, ven er ven Pferden ertheilte, 
feine Handelsunluſt zu erfennen gab, fprang der Eine ver 
drei Juden den Pferden in die Zügel, während die anderen 
Beiden mit unzähligen Gompfimenten, mit der ſchmeichelnd⸗ 
ften Höflichkeit ihre beſtuͤrmenden Handelsbitten fortfegten. 
Unter ſolchen Umftänden Eonnte der Kutfcher unmöglich 
aufgebracht werden, denn dies verhinderte dad non plus 
ultra von Höflichkeit der beiden Juden, und war demunge- 
ahtet gezwungen zu kaufen, um aus ber —— 
los zu kommen. 


Auf den Chauſſeen da, wo ſie eine kleine Stadt durch⸗ 
ſchneiden, und ſomit eine Straße des Staͤdtchens bilden, 
findet man eine Menge ſolcher Juden. Sie ſind wahre 
Vegelagerer. Jeden Fuhrmann, der vorüberfommt, bes 
Rürmen fie womöglich fo lange, bis er fich bequemt abzu- 
feigen, mit in das in ver Nähe befinvliche kleine Verfaufs- 
gewölbe zu gehen, und da Hafer oder Heu einzuhandeln. — 


Die Gegend, durch welche wir jeßt fuhren glich ver 
früheren gänzlih. Die traurigfte Armuth und landwirth⸗ 
ſchaftliche Unwiſſenheit fprachen aus dieſer fo deutlich her⸗ 
vor, wie aus der früheren. Die Chauffee fchien, jemehr 
wir und Warfchau näherten, belebter zu werden. We⸗ 
nigſtens begegnete und von Zeit zu Zeit ein Judenfuhr⸗ 
werk, ein Bauerwagen, oder ein Wanderer, was zwifchen 
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Sochaczew und Kalifch nur hoͤchſt felten einmal ver Fall ge⸗ 
mwefen wer. 

Wir wollten unfere Meife von Sochaczew ununterbro- 
chen bis zu dem Stäntchen Bloniel fortfegen, allein unfere 
Pferde waren anderen Sinnes und wir mußten ihres Sin⸗ 
ned werden. Do wäre uns eine ſchnelle Ankunft in 
Warſchau wirklich noch lieber geweſen, ald fe es fchon war, 
fo Hätten wir doch die Zeit nicht bedauern dürfen, die wir 
in der elenden Karczma eines einige Stunden vor Bloniel 
liegenden Dörfihens zubringen mußten. Auch dieſe halbe 
Stunde brachte etwas Neues, zwar nicht8 Hungerftillendes, 
fo etwas erwarteten wir gar nicht in dem erbärmlichen 
Schnapstempel, doch etwas Sehens⸗ und Wiſſenswerthes, 
in fofern e8 etmad ganz Nationales war. Es war ver tra» 
gifhe Schluß einer Bauernhochzeit. 

Die Hochzeit hatte bereits ihre privilegirte Länge von 
bier Tagen erreicht gehabt, doch, da ber Menfch die Freu⸗ 
denfefte, zumal wenn fle ihn jo karg zugemefjen find, wie 
dem polnifchen Bauer, gern in die Ewigkeit lang ziehen 
möchte, fo hatten fich auch Heute die männlichen Hochzeits⸗ 
gäfte in der Karczma verfammelt, um dem ſchoͤnen Befte 
einen fünften Jubeltag anzuhängen. Die gluͤcklichen Bau- 
ern mochten ſchon von früh an In ver Karcgma verweilt und 
beträchtliche Duanta von Branntwein in ihre Magen und 
Köpfe gefördert haben. Wenigftend ließ uns dies ihr thie- 
rifcher Blick vermuthen, demnach ver Schnapsgeift mit den 
lebten Spuren ihres Menfchengeifled - im Kampfe lag. 
Gtüdfelig in ven Bemußtfein, dem nüchternen Bewußtſein 
überhoben zu fein, ſtanden einige dieſer Gochzeitögäfte wan⸗ 
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kend, wie junge Bäre, die den Pfiff zu flehen noch nicht 
reiht in bie Fuͤße ſtudirt haben, an dem Schenktifche, und 
addirten zu den ſchon in.den Magen gerechneten Schnaps⸗ 
poflen. neue. inige andere hielten ſich umarınt, und kuͤß⸗ 
ten ſich ohne Aufhoͤren, während fle ihre großen Schafpelzr 
müben mit flarrem Arme In die Luft hinaushielten. Einer, 
vermuthlich ein poetifcher Geift, rutſchte mit auffnallendem 
Stiefelfchlag in der Stube auf und ab, und begeifterte feine 
Zanzluft durch ein polnifches Lieb, das er mit kraͤchzender 
Kehle und lahmer Zunge muͤhevoll zu Ohren und Füßen 
förderte. 

Wir mochten kaum zehn Minuten Zeit gehabt haben, 
dieſe glädfeligen Bauern zu betrachten, als ein Halb fläb- 
tiſch, Halb baͤuriſch gekleldeter Menfch eintrat, der ohne 
Zögern unter einer Fluth von Flächen und Schimpfreven 
auf dem Nüden ver erfchrodenen Hochzeitsleute feinen 
großmächtigen Stod zu zerſchlagen fuchte. Er war ver 
Wludarz (Derwalter) des Edelmanns und fomit ber erfte 
Vorgeſetzte der mit Leib und Seele dem Edelmann verpflich- 
teten Bauern. Den von feinem gnäpigen Herrn erhaltenen . 
Auftrag: die Bauern daran zu erinnern, daß bie Hochzeit 
bereitd vier Tage gedauert habe und nicht Länger zu dauern 
babe, richtete er wirklich in Acht polntfcher Weife aus. Es 
war empoͤrend, wie er die armen Menfchen behandelte, Ich 
bin überzeugt, In anderen Ländern wuͤrde man fich feheuen, 
ein Pferd jo zu behandeln, als diefe Bauern behandelt wur⸗ 
den. Und auch in Polen würde man ein Pferd nicht fo 
behandeln. in Pferd ſteht wirklich dort in höherer Ach⸗ 
tung als ein Bauer. Kein Wunſch regte ſich bei dieſer 
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Prügelfeene in mir mehr, als der, daß die Bauern fchnell 
deutfchen Sinne8 werben: fi umdrehen und den Rüden 
biefes gemeinen Machthaber unter feinen eignen Stod hal⸗ 
ten möchten. Doch fie blieben Bolen, und krochen mit 
entblößtem Saupte unter dem fortmährenpen Anrufe „Posze 
Prana!‘ (Ich bitte Sie) zu den Füßen des Prüglers,, wo⸗ 
durch ſie ihm nur ihre Rüden immer prügelrechter flellten. 
Diefer verftand auch vortrefflich ven gebotenen Vortheil zu 
benugen. Je demuͤthiger ein Bauer war, je tiefer er ſich 
buͤckte, und je länger er die Knie des Wludarz, ſie kuͤfſend, 
umfchlungen hielt, deſto langer, derber und tactmäßiger 
bieb dieſer auf venfelben los. Endlich hatten die taumeln⸗ 
den Bauern mit umgefärbten Rüden die Karczma verlaf- 
fen ; die Hochzeit war geenbet, aber das Feſt noch nicht. 


Der Wludarz folgte ven Bauern nit. Er blieb zus 
ruͤck, und ſuchte, fo ſchien e8 wenigſtens, jebt Alles aufzus 
bieten, was und von der Wichtigkeit feiner Stellung und 
Perfon überzeugen Eonnte. 


Es würde eine unverantwortliche Tintenverſchwendung 
fein, ihn in feiner Brüftung abzumalen; zu befchreiben, wie 
er unter Fabrikation beveutungsboller Mienen heroifch feine 
Muͤtze von einem Ohre aufs andere ſchob, wie er ftolz 
in der Kartfchmenftube auf und ab fpazirte, und feinen 
Schnurrbart ein Mal nach vem anderen zmifchen den Fin- 
gern umbrehete; mit einem Worte, wie er durch Ausübung 
feiner amtlichen Prügelberechtigung feine Gefühle gehoben 
und fi groß und glüdlich fühlte, und wie er nun wollte, 
daß auch wir ihn für groß und wichtig halten follten. 
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Nachdem er dem Karczmenwirthe mit gefahrvollen An« 
drohungen mehre Male nach einander fo laut und Herrifch 
als möglich (er glaubte, wir verfländen Polniſch) befohlen, 
feinem von den Hochzeitöbauern, im Ball fle wiederfämen, 
heute einen Tropfen Branntwein zu geben, verlangte er 
jelbft eine halbe Kwaterfa*), die er mit einem langen Zuge 
ausfog. Er prehete fich einige Augenblicke in ver Stube 
herum, und verfuchte dann Befanntichaft mit und zu mas 
hen, indem er ſich mit auseinander gefpreizten Beinen vor 
uns hinftellte und erzählte (nach unferes Kutſchers Wieder⸗ 
erzählung), daß die Bauern ein verdammtes Saufvolf feien, 
dad man, um ed zur Arbeit gebrauchen zu können, unges 
mein ſtreng in Zucht Halten müffe. Cr merkte bald, daß 
wir von feiner Erzählung nicht8 verſtanden, und wandte ſich 
darum von und hinweg und — wieder zum Schenftifche, 
wo er eine zweite halbe Kwaterka in dad Meer der Vergan⸗ 
genheit verfenkte. Einem dritten eben folden Quantum 
ging ed nach einigen Minuten nicht beffer. 

Diefer Säufer, der die Bauern ein Saufvolf nannte, 
hatte ftch aber kaum noch einige Minuten vor und herums 
genreht und gebrüftet,, als es ihm ebenfo erging, ald er es 
hatte ven Bauern ergeben laffen. Der Evelmann, ein {uns 
ger, fehr pariftjch gekleiveter Menfch, trat ein, ohne uns 
einer Begrüßung zu würdigen, und ließ den Wludarz in 
eine höchft herzhafte Berührung mit feiner gewichtvollen 
Meitpeitfche kommen, indem er ſchimpfend erklärte, daß, 
wenn er ihn abſchicke, vie betrunfenen Bauern zur Arbeit 


*) Eine Kwaterka tft der vierte Theil eines Quaries. 
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zu treiben, er nicht wolle, daß er (der Wludarz) noch ſtun⸗ 
denlang in der Karczma zuruͤckbleibe und ſelbſt trinke. 


Es war wahrlich ein hoͤchſt komiſches Schauſpiel. Der 
Wludarz, dieſer laͤcherliche Menſch, der in ſeiner vor uns 
bewieſenen Pruͤgelberechtigung ſich bruͤſtete, wie ein zuͤr⸗ 
nender Truthahn, kroch jetzt eben ſo demuͤthig ſeinem Prin⸗ 
cipal zu Fuͤßen, als die Bauern zu den ſeinigen gekrochen 
waren. Wir konnten behaupten, in dieſen fonderbaren 
Scenen Dreierlei erkannt zu haben; erſtens, die gaͤnzliche 
Nichtſelbſtſtaͤndigkeit des polniſchen Landvolkes; dann, den 
gaͤnzlichen Mangel an Ehr⸗ und Freiheitsgefuͤhl und end⸗ 
lich, daß in Polen ein allgemeines Pruͤgelprivilegium 
herrſche, das immer in den Haͤnden des Hoͤhergeſtellten 
liege. Drei Sachen, die zur Charakteriſtrung des Land⸗ 
volkes einen bedeutenden Beitrag liefern. — 

Wir nahmen aus der Karczma ſo viel Stoff zur Unter⸗ 
haltung mit in die Kutſche, daß wir den Weg bis Bloniel 
durchaus der langen Weile wegen nicht verwuͤnſchen durf⸗ 
ten. Gegen zwoͤlf Uhr des Mittags langten wir in dieſem 
Staͤdtchen an. Es iſt vier Meilen von Warſchau entfernt, 
demungeachtet aber ein Vergnuͤgungsort deſſelben. 


So entlegene Vergnuͤgungsorte wuͤrde man nicht leicht 
bei einer deutſchen Stadt finden, wenn ſie nicht etwa durch 
eine Eifenbahn mit ihr verbunden find, doch iu Polen, soo. 
fich faft Jeder Pferde Hält, indem ihre Erhaltung ungemein 
wenig Koften erforbert, gilt eine Entfernung von, vier Meis 
Ien für etwas Unbeträchtliches. 


Vielleicht das Einzige, wodurch dieſes Staͤdtchen einen 


l 
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Vorzug vor den anderen gleich großen Orten, die wir bis— 
her Eennen gelernt hatten, erhielt, war das Gafthaus. 
Herrſchte in ihm auch nicht eine folche Sauberkeit und Rein- 


lichkeit, wie man fie in guten deutſchen Gaſthaͤuſer rifft, 


jo war es doch ſchon erfreulich zu fehen, daß ınan die Zim⸗ 
mer durch gute Meubles und gemalte Wände zur Aufnahme 
anſtaͤndiger Gäfte audgeflattet hatte. Hätten wir auch Teine 
Reifekarte bei und geführt, an diefem Gaſthauſe würben wir 
bie Nähe von Warfchau erkannt Haben. Auch Speifen und 
Getränke; Gegenſtaͤnde, nach denen die Reiſenden, und na⸗ 
mentlich die Reifenden in Polen, die meift hungrig find, 
vornehmlich die Gafthäufer beurtheilen, fanden wir Hier 
jehr gut und von allen Gattungen; — doch, damit ich 
nicht Unwahrheit fpreche: eine hoͤlzerne Gelte mit Schab« 
basfiſchchen fanden wir ˖nicht; demungeachtet war daß 
Mittagsmahl ſo beſchaffen, daß wir leicht der Meinung 
werden konnten, wir ſeien aus einer Wuͤfte ploͤtzlich in das 
Paradies verſetzt worden. 

Wir ſaßen noch mit der Vernichtung des Nachtiſches 
beſchaͤftigt, der in einem fehr ſchmackhaften Backwerk — 
das junge polniſche Mänchen, das den Tifch bepiente, nannte 
es Lekomina — beftand, als ein herrichaftlicher Kutſcher 
bereintrat, deſſen fynittlofer, blauer, von einem ſchwar⸗ 
en, feinnen Gürtel zufammen gehaltener Talar, und hohe, 
viereckige, rothſammetne Muͤtze, vereinigt mit der völlig ent⸗ 
bloͤßten Bruft und einem langen Barte, und vie dcht rufftiche 
Tracht Eennen lehrten. Der Kutfcher frug haſtig, ob in 
dem Orte ein Stellmacher fich befinde, und verließ nach Em⸗ 
pfang einer bejabenden Antwort das Zinmer. 
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Der Zufall verfchaffte uns hier eine angenehme Be⸗ 
fanntfchaft. 

Bald nach dem Abgange des Kutfcherd wurde eine ele— 
gante@Equipage, deren abgebrochenes Hinterrad durch 
einen untergezogenen Balken erfeßt war, von vier mit ruſ⸗ 
fifchem Geſchirr bekleideten Schimmeln vor das Haus ges 
ſchleift. Der nebenher gehende Kammerdiener öffnete ven 
Wagen und ließ feine corpulente,, fehr reich gefleidete Her⸗ 
rin, die bei aller Gebrechlichkeit des Wagens doch ihren 
Si behauptet hatte, ausfleigen. Sie trat bald darauf in 
dad Zimmer. 

Sch Habe nie in meinem Leben wieber eine Dame Fen- 
nen gelernt, welche durch unbefangene Freundlichkeit Alles 
um fich ber fo in Entzüden zu verfegen im Stande geweſen 
wäre alö dieſe. Ich bin feft überzeugt, Hätte man einem 
jungen Liebeshelden, felbft einem vom beften Geſchmacke, 
die freie Wahl zwifchen diefer Dame, vie ihre Geburt viel- 
leicht fchon um einige vierzig Iahre überlebt Hatte, und 
einer ihrer beiden, jungen, ſehr hübfchen Kammerjungfern 
gelaffen, ex würde die Erftere ohne Bedenken gewählt haben. 
Ich Lüge nicht, wenn ich fage: fie machte Alles, mas fich in 
ihrer Nähe befand, Männer und Frauen, verliebt. Meine 
Meifegefährtinnen, mit denen fie fidh anfangs viel unter- 
hielt, geriethen durch fie wirklich beinahe in eben folches 
Entzüden, als durch die beiden Perfer in ver Judenſchenke. 

Als meine Reifegefährtin, die Profefjorin, ver inter» 
efjanten Dame ihre Verwunderung darüber zu erkennen gab, 
daß ſte jo vortrefflich deutſch ſprach, Außerte diefe: „ich bin 
eine Kurländerin, alfo eine ganz gute Deutfche, aber doch 
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eine noch beſſere Ruffin. Die Wahrheit vefien erfannten 
wir allerdings, ſobald fie pie Unterhaltung mit einer polls 
tifchen Natur begabte. Nur verlor ſie bei derartiger Un⸗ 
terhaltung ungemein an Liebenswuͤrdigkeit. Sie wurde 
Ifig durch ihre beflürmenden Fragen, bie fie allein zu Ges 
fallen ihrer blinden Liebe zu Rußland aufwarf. Um zu 
erfahren, was man in Deutſchland über Rußland urtheile, 
quälte fie und durch cine Menge von Fragen fo lange, bis 
wir erklärten, vaß Rußland immer ver Freund Deutfchlands 
geweien fei, daß man aber wohl die Fehler des Feines, 
aber nicht des Breunded zum Maaßſtabe feines Handelns 
mache: daß darum dad veutfche Urtheil uͤber Rußland — 
und vielleicht Fein Urtheil in der Welt recht und zuverläfftg 
fein Eönne, weil der Menſch nie von einem Fuͤr⸗ oder Ges 
gengefühl frei fei. Nicht wenig feßte uns ihre Frage in 


Verlegenheit: was man in Deutfchland über die Theilung 


Polens in Bezug auf Rußland rede. Sicherlich wuͤrden 
wir die Galle diefer liebenswuͤrdigen Patriotin nicht wenig 
in Aufruhr gebracht haben, wenn wir ihr die Antwort ges 
geben Hätten, die wir nur geben Eonnten, nämlih: daß 
Rußland allein vie Theilung beabfichtigt und gefchaffen 
babe, daß man aber dem Stifter dieſes Werkes in Deutſch⸗ 


land nicht allein Unmoral, fondern auch Unpolitif vorwerfe; 


und zwar Unpolitik darum, weil der Monarch, ber dad 
unantaftbare Heiligthum eined fremden Staates nicht für 
ein unantaftbares Heiligthum anfleht, nicht verlangen Tann, 
daß feine Unterthanen ihr Vaterland für ein Heiligthum 
anfehen ‚- für welches fie Gut und Blut zu opfern moralifch 
verpflichtet find. 

1. Bant. 7 
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Gluͤcklicher Weile wurben wir aber dieſer Antwort 
durch unfer Zögern überhoben. Die Iragerin war eine 
Frau, wie glle Frauen. Tauſend Fragen lagen ihr auf ein 
Mal auf der Zunge. Da auf die gejtellte Frage bie Ant⸗ 
wort nicht ſchnell erfolgte, fo waren fon wieder zehn an⸗ 
dere Fragen da, und jene wurbe vergeflen, 

Ich wuͤrde eined ganzen Bogens beduͤrfen, um alle pie 
Einzelheiten der ruſſiſchen Politik und polnischen Verwal⸗ 
tung aufzuführen, bie vie Dame der alleinigen Trage: „was 
fpricht man in Deutſchland davon?“ zu Grunde Iegte. 
Selbſt das deutfche Urtheil über den Fürften Paskiewicz 
war ihr von Intereffe. Ihre Ichte Frage: „mas man in 
Deutſchland von nem Grafen *** ſpreche?“ Tonnten mir 
nicht nach Wunfch beantworten, und dies zog und faft ven 
Unmillen der Bragerin zu, Wir behaupteten der Wahre 
heit gemäß, daß man in Deutfchlann hen Namen diefes 


Grafen gar nicht kenne, worüber fie in eine wahre Aerger⸗ 


hige gerieth. Einen ſolchen Mann, meinte fie, der dag, 
und dad — hier zählte fie fämmtliche Heldenthaten nes 
Grafen auf — gethan habe, müffe man doch nothwendig 
Tonnen. Wir durften und über dieſen Unwillen nicht wundern; 
der Graf war ihr Gemahl, und in Nichts fpiegelt fich eine 
adliche Frau Fieber, als in dem Ruhme ihres Mannes; und 
nie fühlt fie ſich mehr verlegt, als wenn ihr Ruhmſpiegel 
durch fo unkundige Berichterflatter, wie wir in dieſem Falle 
waren, blind gemacht wird. 

Ich glaube, es giebt nirgends Frauen, hie fo für ihr 
Vaterland und Alles, was darin gefchieht, eingenommen find, 
als Die vornehmen Ruffinnen. Ich habe mehre fennen gelernt, 
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und faft jede zeigte fich in der Axt, wie dieſe Gräfin. Sel⸗ 
ten hört man eine vornehme Ruſſin über Buß ober derglei⸗ 
Gen; faft immer über Verhältniffe des Landes, über hohe 
Staatsbeamtete und Aehnliches fprechen. 

Unfer Kutfcher gab wieder feine Enallenden Signale, 
denen wir um fo fchneller folgten, als und viel baran lag, 
jo bald als möglich ven polnifchen Kopf mit dem inwohnen⸗ 
den ruſſiſchen Gehirn zu Geficht zu befommen. 

Auf der Ehauffee fanden wir von Bloniel an ungemeine 
Lebhaftigkeit, die fich fo mehr fleigerte, je näher wir Wars 
hau fawen. Eine Menge von Juden⸗ und Bauer⸗Fuhr⸗ 
werfen begegnete und non Warfchau zurxuͤckkehrend. Wan⸗ 
berer fahen wir faft gar nicht, ober hoͤchſtens einmal einen 

en. 

Die Bolen, felbft bis zu den niedrigſten Staͤnden herab, 
behandeln ihre Füße mit viel mehr Schonung, als vie 
Deutichen, Ein halbflündiger Weg iſt ſchon viel zu lang, 
ald dag man ihn ven Füßen zumuthen Eönnte. Pferd und 
Wagen, die oftmals beide zufammen Taum fünf Thaler 
werth find, finden fich faſt bei jenem Polen als die pflicht⸗ 
mäßigen Stellvertreter feiner Füße. 

Mehre durch lange Piken in Reſpekt geſetzte Koſaken⸗ 
trupps begegneten und. Sie flogen auf ihren Kleinen 
Pfesven rafch vorüber. — Unfern Warſchau wurbe bad 
Leben auf der Chauſſee ſehr bunt, und gewährte und eine 
angenehme Unterhaltung. ine Menge Volkes trieb ſich 
teil! nach Warfchau, theils von da zurüd. Selbſt Galla⸗ 
uniformen mit ſtolzen Schnurrbaͤrten, und bezaubernde mit 
zarter Weiblichkeit gefüllte Gewaͤnder = zu unferen 
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Augen. Beſonders fielen und fieben leiterlofe Bauerwagen 
auf, die, jeder von einem Kleinen, duͤrren Pferbe gezogen, in 
einer Reihe, dicht hinter einander berfuhren. Doch nicht 
fo ſehr die Wagen, als ihre Beſitzer, polnifche Bauern, 
waren ung fonverbare Erfcheinungen. Diefelben, betrun⸗ 
fen bis zus Befinnungslofigfeit, legten ihren Heimweg 
ſchlafend zurüd. Ein jever hatte fich auf vie vünne, ela= 
ſtiſche Langweide*) feines Wagens reitend fo gelegt, daß 
fein in der großen Schafpelzmüge ſteckender Kopf und die 
Arme lang Herunterhingen, und die in mächtigen Stiefeln 
ftedenden Beine auf der Erde nachfchleppten. Beſonders 
komiſch war die Scene deßhalb, weil alle fteben Bauern in 
ein und derfelben Befoffenheitspofttion ſich befanden. 

Unfer fehöngeiftiger Kutfcher fuchte in die fchlafenve 
Scene entweder zu feiner Schavenfreube, oder unferer 
Augenweide etwas Leben zu bringen, indem er feine‘Peitfche 
. mit einem der Bauern in bittere Berührung kommen ließ. 
Der Ermedte bob langſam feinen gewichtvollen Kopf em⸗ 
por, blickte mit vorgequollenen Augen eine Minute ven 
hohnlachenden Schreckenſpender verblüfft an, und fentte 
dann mit gleichgiltiger Gemächlichkeit fein ſchweres Haupt 
wieder mit ven Worten: „„Psakrew, Szwab !“ (Hundeblut, 
Schwabe **). 


v 


*) Langweide iſt die Stange, van Hinter: und Borberräber 
des Wagens verbindet. 


**) Der Deutiche, ven der Pole augenblicklich an der Kleidung 


erfeunt, wird durch ganz Polen „Schwabe gefhimpft. Die 
erften Goloniften in Polen waren Schwaben. Sie wurden von 


1 


In der Umgegend von polnifchen Stäbten, in denen 
Märkte gehalten werben, hat man fehr Häufig das Vergnuͤ⸗ 
gen, feine Augen an ganz derfelben Scene zu weiden, wie 
fie die betrunfenen Bauern bier geflalteten. Zwoͤlf bis 
funfzehn Wagen flieht man bisweilen in einer Reihe ſich 
langfam auf dem Wege fortbewegen, auf deren jedem ber 


‚Bauer, von dem tiefften Schnappsfchlafe uͤbermannt, bes 


wußtlos hängt. Fahren die Bauern eined Dorfes mit Heu, 
Holz, Stroh u. dgl. in die Stadt, fo werben fie niemals 
in eine am Wege ſtehende Karczma einkehren. Gewoͤhn⸗ 
lich koͤnnen fie dies auch nicht, weil fle nicht im Veflg von 
einem Seller find. Haben fie in der Stadt aber ihre 
Waare verkauft, fo wandern fle ohne Zögern in vie naͤchſte 
Schnapsfchente, die fie nun nicht früher verlaffen, als ihre 
Beſtnnung entſchwunden ift, und nur ihr Inftinkt noch fo 
viel Kraft beſitzt, als nöthig ift, fie zu ihren Wagen und 
Pferden zu geleiten, welche Legteren in ſolchem Falle mehr 
Geiſteskraft in ihren Hufen befigen, als ihre Herren in den 
großen Schafpelzmügen. — 

Sobald wir durch Wola, das Ichte Dorf vor Warfchau, 
gelangt waren, traten auch ſchon Schanzen und andere 
Bertheibigungäwerfe vor unfere Augen, die in der legten 
Revolution die Polen zum Schuge Warſchau's gebaut hat⸗ 
ten. Sie waren meift noch in ihrer urfprünglichen Ruinen 





den Bolen ungemein gehaßt, nicht daß fie ſich haſſenswerth gemacht 
hätten, ſondern weil fie Fremde waren, weil man fie für gefährliche 
Eindringlinge Hielt. Diefer Haß Hat ihren ehrlichen Namen in 
ein Schimpfwort umgewandelt, das eben fo allgemein iſt, als 
„Psakrew“‘ (Hunbehlut). 
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vorhanden. Ueberall ſah man zum Theil niedergeſchoſſene 
Haͤuſer. Ihre Ruinen lagen noch ſo, wie fie aus der 
Schlacht hervorgegangen waren. Unter ihnen machte ſich 
das Gebaͤude der ehemaligen Porterfabrik, in dem ſich die 
polniſche Beſatzung ſo lange vertheidigt hatte, bis es in 
Flammen aufgegangen war, durch ſeinen Umfang beſon⸗ 
ders bemerklich. — 

Endlich gelangten wir zu ver Wolaer Rogatka (Rogatta;, ; 
Schlagbaum, der die Stelle des˖ Thores vertritt), die mit- 
tels einer ſtarken Militairmache jedem Legitimations⸗ und 
Lapowelofen ven Eingang in die Stadt verwehrt. Drei 
Aufſeher Famen mit bedeutungsvollem Saͤbelgeklitr heran 
gefhritten, verlangten die Oeffnung unſeres Gepaͤcks, voll- 
endeten die Reviſton ſchnell und ohne Umftänbe, und for» 
derten dann kurz und unumwunden die Unerkennung ihres 
Verdienſtes mit den Worten: „na wödke‘! ([gebt Geld) 
zu Schnapß!) 

Diefe drei Leute verftanden ihr Amt ohne Zweifel meit 
befier, als ihre Kollegen auf ver Grenze. Sie hielten uns 
nicht lange auf, und fuchten nicht durch großartige, Tange 
Pantomimen und die nöthige Kenntniß von den polnifchen 
Beamtetengebräuchen und unferen auf fle bezüglichen Ob⸗ 
Viegenheiten einzutrogen, fondern vollendeten das Nöthige 
ſchnell, und feßten und durch ihre directe Forderung uber 
alle zartfuͤhlende Zweifel hinweg. 

Auch mochten diefe drei Auffeher mehr Reviſions⸗ 
eompetenz beflgen, als jene an der Graͤnze, denn es folgte 
auf ihre Reviſton feine dreimalige Nachreviſton. Freilich 
war dieſe Reviſion leichter einem Leſens⸗ und Schreibens⸗ 
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unfundigen, mit einem Worte: einem polnifch-rufftfchen 
Steuerauffeher anzuvertrauen, al8 die auf ver Grenze; dort 
galt ed, zollfreie von zollpflichtigen Waaren zu unterfchei- 
den, hier aber handelte es fi nur darum, zu erforfchen, — 
wozu ein Paar gejunde Augen hinreichende Fähigkeit bes 
fiten — ob ſich vielleicht in dem Gepäd des Reiſenden eine 
volle Schnapsflafche verhalte; welche dem ifraelitifchen 
Schnapdmonopolpächter etwas von feinem privilegirten 
Schmaufe wegſchnappen koͤnnte. 

Nach uͤberſtandener Reviſion gingen wir auf Anwei⸗ 
ſung der Aufſeher in ein kleines Zimmer des Rogatken⸗ 
Controle⸗Hauſes, wo unſere Paͤſſe das geſetzliche Signum 
zu erhalten hatten. Durch langes Warten und reichliches 
Lapowe erlangten wir auch hier unſere Abfertigung. 

Froͤhlich, wie triumphirende Helden, die tauſend leben⸗ 
dige Simplons uͤberſtiegen haben, fuhren wir nun durch die 
Rogatka, die Electoral⸗ und Lange-Straße hinab zu dem 
Hotel de Dresde, wo wir ſogleich von einem goldbeblechten 
Schweizer (Portier), einem geſchaͤftigen Faktor und der 
Schließerin, deren veutfcher Name „Emilie mich eben fo 
anzog, als mich ihre gewaltige Habichtänafe abſtieß, in 
Empfang genommen wurben. 


Warſchau. 


Siebenter Abſchnitt. 


Mit komiſcher Geſchaͤftigkeit fuͤhrte uns die Schließerin, 
die, wie es ſchien, durch das Geklirr ihres vor dem Leibe 
haͤngenden großen Schluͤſſelbundes in einer fortwaͤhrenden 
muſikaliſchen Begeiſterung erhalten wurde, auf ein Zim⸗ 
mer, deſſen Ausſtattung uns, zumal, da die Karczmen un⸗ 
feren Geſchmack mit der Tugend der Anfpruchslofigfeit bes 
ſchenkt Hatten, ganz zufrieven ftellte. Jedes machte es ſich 
Hier nach Möglichkeit bequem, und fuchte durch lange 
Athemzüge die Erfchäpfung aus⸗, und neue Friſche einzus 
fchöpfen. Die einzige Perfon, die an unferem Ruhegenuffe 
nicht Theil nahm, war Fräulein Hermine S—. Sie mühte 
fi, die Umgebung ihres Leibes fo geſchmackvoll als möglich 
in Stand zufeßen, und ſchied, nachdem flevied durch unend⸗ 
liches Zupfen und Zurechtrüden vollbracht hatte, von uns. 

Auch ich wollte von meinen übrigen Gefährten ſchei⸗ 
den, und ein befonveres Zimmer beziehen, doch vie Frau 
Profefforin Hinderte mich für das Erfte daran, indem fie 
erflärte, daß ein gemeinfchaftliches Mittagsmahl durchaus 
den Beſchluß der Reife machen müffe, weil der Reiſe⸗ 
freundfchaft alzuleicht die Seele ausfahre, wenn fle nicht 
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durch ein gemeinfchaftliches Mittagsmahl eingefiegelt,: oder 
beffer, wie Freundſchaft beflegelt werde. So mußte ich in 
dem Zimmer meiner Gefährten noch verbleiben, um das 
Freundſchaftsſtegel vollenden zu helfen. 

Sobald die Schließerin wieber in das Zimmer trat, 
beauftragten wir fie mit ver Beforgung des Mittagsmahles. 
Ste verſprach ven Auftrag In Ausführung zu bringen, er» 
klaͤrte zugleich aber, daß fle mit dergleichen Angelegenheiten 
eigentlich nichts zu thun Habe, und daß wir und bei ferne 
ren Hungesvorfällen an die Dienerfchaft des Spelfewirches 
mittels der in ver Hausflur befinvlichen Qungerklingel wen⸗ 
ven möchten, wobel wir aber nicht vergeſſen duͤrften, mittels 
eines Federdruckes vie in einem an der Wand haͤngenden 
Käftchen befindliche Nummer unfered Zimmers emporzu⸗ 
heben, weil fonft die bienftbare Perſon nicht wiffe, von wo 
ber coinmandirende Lärm ausgehe, und zu: welchem Zim⸗ 
mer ſte ſich zum Empfang: des-Defohles zu wenden habe. 

Sonach „waren zwoierlei Dienftperfonen‘, alfo auch 
zweierlei Wirthſchaften im Hotel; aber es waren ku drei 
verfihlsvene Wirthichaften vorhanden. - 

Die After⸗ oner Weiterpächteret hat in Polen eine unge⸗ 
eine Ausbreitung gewonnen. Nicht allein Bet ben Chaufſee⸗ 
einnahmewefen, fondern auch bei Delonomten, Gaſtwirth⸗ 
fchaften um» allen fonftigen verpachtbaren Geſchaͤften iſt fie 
zu. finden. 8.8. das Hotel, in dem mie und gegenwärtig 
befanden, hatte ver Beſitzer verpachtet. Der Hotelpäch- 
ter hatte die Spetfewirthifchaft zugleich mit der Bier» und 
Branntweinfchente abgefondert und welter verpachtet, und 
der Speifewirthichaftäpächter Hatte wieber pie Bier⸗ und 
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Branntweinfchente weiter verpachtet. Diefe polnische 
Sitte dürfte gewiffermaßen zu Toben fein, weil durch Zer⸗ 
theilung ver Wirthichaften vie Erifteng mehrer Familien 
begründet wird. In einem uͤbervoͤlkerten Lande, wie 
Deutſchland, wäre fie wuͤnſchenswerth. Freilich wuͤrde 
thre Nuͤtzlichkeit ſtets von der Billigkeit ver Weiterverpaͤchter 
abhängen; denn fo lange fir, wie in Polen, ben Untergang 
derjenigen Familie, die die kleinſte und Iepte Pachtung uͤber⸗ 
nommen bat, dadurch foͤrmlich bedingt, daß die Weiterver⸗ 
paͤchter auf alle mögliche Tiftige Weiſe eine unbillig hohe 
Pachtſumme zu erhalten fuchen, bie ihr Riſico mindert, und Die 
Kummerlaft und den Nachtheil dem Klein-PBächter auf das 
Genirefthiebt, Tann fie für Die Bevölkerung nur ſchaͤdlich fein. 

Bald nach dem Abgange der Schliegerin brachte ver 
Keiner Seine für manchen hungrigen Reiſenden hoch⸗ 
wertbe Perfon, Tiſchtuch, Serpietten und alles zu Inſtand⸗ 
. fegung des Tiſches weiter Röthige auf bad Zimmer... . 

Ich war in Zweifel, ob Ich dieſes Mittagsmahl meinen 
verehrten Lefern vorfehen ſolle over nicht; doch, da es Acht 
polnischer Natur tft, fich alſo weſentlich von unferen deut- 
ſchen Mittagsmahlen unterfhetvet, muß ich es gewiſſer⸗ 
maßen für meine Pflicht Halten, es eben fo vollſtaͤndig zu 
übergeben, als ich es genoffen habe. 

Acht Gerichte befliegen unferen Tifch, und verließen 
ihn wieder, um in unferen Magen Platz zunehmen. Doch 
in ihre lange Neihe rechne ich auch den ſtuͤmmelſchnaps, 
den der Kellner zuvörberft brachte. Er eutwunderte die 
Bermunberung, welche und das Schuapsgericht verurfachte, 
durch Die Erflärung, daß es durch ganz Polen gebräuchlich 
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fei, vor jedem Fruͤhſtuͤck, Abend⸗ und Mittags⸗Mahle ein 
Glas Branntwein in den Leib zu fördern, weil dieſe Materie 
einen vortrefflichen Appetit veranlaſſe. Ohne einen durch 
Branntwein entbrannten Appetit würde es, wie wir bald bes 
merkten, auch ſchwerlich möglich fein, aus nem Kampfe mit 
einem polnifchen Mittagsmahle ald Sieger hervorzugehen, 
denn die zulegt Widerwillen erzeugende Menge von 
Bleifchgerichten wuͤrde einem natürlichen Appetite bald den 
Appetit nehmen. 

Nach deutſcher Sitte huldigten mir per polnifchen Sitte. 
Der Kellner nahm Glas und Flaſche wieber zuruͤck, und 
brachte dafuͤr den allgemein beliebten ſauren Barszcz 
Garſchtſch). 

Bon allen Suppenforim Hat keine in Polen einen ſo 
hohen Ruhm und eine ſo große Allgemeinheit erlangt, als 
dieſer Barszcez. Derſelbe iſt Die tagtaͤgliche Speiſe ver 
Bauern, un» die beliebteſte Suppenſorte der Vornehmen. 
Freilich hat er bei Jenen einen andern Geſchmack, als bei 
Dieſen. Bei Jenen beſteht er aus Waſſer, welchem durch 
Wärme. und Brodrinden eine gewiſſe Säure, und durch 
gebrannted Mehl, oder gekochte Erbfen ver nöthige Gehalt 
gegeben tft; bei Dielen befteht er aus einer Menge von 
Eoftfpieligeren ſchmeck⸗ und fihtbaren Gegenſtaͤnden. 

In dem Barfchtfche, ven wir fo eben vor uns hatten, 
waren unfesen Zungen und Augen vier verichievene Ber 
ſtandtheile erkennbar; erſtens, Eifig, der unfere Geſichter 
in die ungemöhnlichfien Formen z0g; zweitens, Fleiſch⸗ 
bruͤhe; Drittens, große Stuͤcke fettes Schweinfleiſch, und 
endlich, in Schelbchen gefchnittene dunkelrothe Runkelruͤben, 
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welche das Ganze mit einer blutrothen Barbe begabten. 
Diefer polnifche Bardzez enthielt in der That ein ganzes . 
deutfches Mittagsmahl, d. h. vom Mittelflande, nämlich: 
Suppe, Zleifh und Gemüfe, und war darum merkwürdig 
genug, um die lange Betrachtung meiner kochkunſtbefliſſe⸗ 
nen Reifegefährtin zu verdienen. 

Zunaͤchſt erhielten wir nun trocknes Rindfleiſch, Sztu- 
kamieso genannt, begleitet von rohem, zu langen Bafen 
gefchnittenem und mit fcharfem Eſſig übergofienem Meer> 
rettig. Diefe Begleitung des Fleiſches, die felbf für un» 
fere Nafen ein unnahbares Wefen war, machte und wirklich 
glauben, daß ver polnifche Baumen und Magen feuerfeite 
Weſen fein. Diefen Glauben würde gewiß Jever mit und 
getheilt Haben, deſſen Genick einmal ven Brand eines Meer- 
rettigpflafterd, das, foniel ich weiß, aus er Meerrettig 
und Eifig befteht, erlebt hat. 

Das nächte Gericht war ung tieber eine Art Merk⸗ 
wuͤrdigkeit. Es beftand aus kleingehacktem Fleiſch von 
allen Viehſorten, das in Achtelpfundgroͤßen mit duͤnnem 
Mehlteig umwickelt und in reinem Waſſer gekocht war, und 
mit zerlaſſener Butter uͤbergoſſen zu Tiſche kam. Dieſe 
halbkugelfoͤrmigen Kochkunſtfruͤchte, welche die Groͤße einer 
halben Fauſt Haben, und den Namen Piroki führen, find 
in Polen fo allgemein beliebt, wie der Barſchtſch. Wir 
konnten fie nicht genießen. Jedenfalls benürfen fie zu ihrer 
Vernichtung eines ſchon frühzeitig an ihre Bernichtung ge⸗ 
woͤhnten Gaumens. 

Nach dieſem Gerichte ſahen wir und vor einen Hügel 
von fehr genießbaren Cotelets verfegt, .deffen Verſchwinden 
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einem nicht m Inder ſchmackhaften Rindéobraten Platz machte. 
Fiſch und Geflügel folgten darauf, und ein Badwerf, aͤhn⸗ 
lich den Bleifchpafteten, machte den Beſchluß dieſes Mah⸗ 
led, das die Caſſe einer jeden Perfon nur um zwei polnifche 
Gulden (Bggr.) renueirte. Eine ſolche Billigkett möchte 
man fehwerlich In einem deutſchen Hotel finden. — 

"Bald nad Tiſche befuchte und der Wirth. Er erbat 
fi) unfere Paͤſſe mit ver Erklaͤrung, daß er fie anf das 
Papbureau zu beförvern verbunden fe. — Die Aechthelt 
feines freundfchaftlicden, guten Rathes: weder in Privats, 
noch Öffentlichen Häufern. etwas uͤber bie Regierung, den 
Fuͤrſten, die ruſſiſchen Beamteten ober verlet zu äußern, 
weil man ſich in Polen kaum im. Grabe unbelanfcht glauben 
duͤrfe, erfannten. wir, da und der Kutnoer Splon.noch gar 
beutlich. in. Erinmerung: fland, zu ſehr, ald daß wir" uns 
nicht Hätten zu Dank verpflichtet fühlen follen. Der Wirth 
war oin Pole, alfo einer von. denjenigen Leuten, welihe ges 
woͤhnt find, die Deutfchen bitter zu haſſen; um fo mehr. war 
e8 rühmend anzuerkennen, daß er uns auf pie Gefahren auf⸗ 
merffam. machte, die in Polen jenen Nichtruſſen umfchleithen. 

Bald nad) des Wirthes Entfernung verließ und auch 
bie Profeſſorin. Sie Tehrte ziemlich ſpaͤt mit einem ge⸗ 
wiſſen Doctor S., ihrem geſchledenen Manne, wieder zurüd. 
Ein merkwuͤrdigeres Exemplar, als dieſer Doctor, mochte 
nicht leicht irgendwo zu finden ſein. Ich habe nicht wie⸗ 
der einen Menſchen kennen gelernt, der in dem gewichtvoll⸗ 
ſten Ernſte ſo komiſch geweſen waͤre, als dieſer. Haͤtte 
uns ein Anderer ſtundenlang von feiner vorthellhaften 
Stellung ald Sprachlehrer erzählen wollen, wir würben 
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eingefchlafen fein; bei ihm aber konnten wir ed nicht. Ex 
behauptete, nicht allein ein guter Sprachlehrer, ſondern 
auch ein guter Techniker zu fein, und fuchte dies bei jeber 
Gelegenheit durch Conſtruction einer von ihm erfunde- 
nen, oder zu erfindenden Kugelmuͤhle — fo nannte er bie 
Wundermaſchine — zu beweiſen, welche weder durch Ele 
mente, noch burch animalifche Kräfte, ſondern allein durch 
zwei ſchwebende Kugeln getrieben werben ſollte. So oft 
daB Geſpraͤch auf die Mühle kam, fuchte er Meſſer, Licht⸗ 
pugen, Bleiftifte, Löffel sd alles Mögliche zufammen, um 
durch Zufammenftellung deſſen vem Zuhörer ones Zufchauer 
ein recht deutliches Bild non feiner Kugelmühle zu verſchaf⸗ 
fen. Stundenlang quälte er ſich mit Verdeutlichung ber 
Conſtruction ab. Spaßhafter Weiſe bildete pen Schluß 
einer jeben Erklärung die Bemerkung: er wife leider no 
nicht, ob die Mühle auch Gehkraft haben werde. Ich hoffte 
von dieſem Muͤhlenconſtructor große Auffchluͤfſe über das 
polniſche Land und feine Bewohner an erlangen; aber Ielner 
hatte ich mich getaͤuſcht; derſelbe Hatte ſich hei feinem Auf: 
enthalt in Polen wahrſcheinlich um nichts weiter bekuͤm⸗ 
mert, als die Kugelmuͤhle. — 

Es war ziemlich weit in der Nacht, als wir auseinander 
gingen. Die Schließerin wies mir ein Zimmer au, deſſen 
Fenſter mix einen bequemen Ausgang in den zum Öntel ge» 
Hörenden Garten verfchafften, weßhalb fie eines beſonderen 
Dankes werth zu fein meinte. Die Muheflätte, vie fie mir 
auf mein Begehr einridhtete, war ganz gleicher Urt, wie die 
in Kaliſch. Auch hier hatte mein Seel einen Kampf mit 
der duntelfarbigen Dede zu beiteben. 


Aditer Abſchnitt. 


Mein Schlaf Hätte wohl noch einiger Stunden bebwift, 
um meinem Körper all Die Kräfte wieder zu geben, Die ber 
vorige Tag ausgefogen Hatte, als er durch raufchende Muftf 
in feinem nächtlichen Geſchaͤfte geſtoͤrt wurde. Wäre vie 
Muſik auch die ſchoͤnſte geweſen, einem muͤden Schläfer kam 
fie fruͤh um vier Uhr Doch unerwuͤnſcht; obendrein aber war 
fie graͤulich. Nie in meinem Beben war mir noch eine 
Muſtk fo unerträglich und widerlich geweſen, als »iefe. 
Selbft die, welche der baͤuriſche Muſikant in der Karczma 
producirte, Hätte ich Tieber anhören wollen. Auch würbe 
biefelbe weniger ſtoͤrende Gewalt auf meinen Schlaf ausge⸗ 
übt Haben, weil fie ohne alle Harmonie und folglich ohne 
Magnetismus fürs Ohr mar. Dieſe Morgenmuftf aber 
fefielte nothwenvig das Ohr an. fi, weil Ihre einzel- 
nen Inftrumente gut geſpielt wurden, und dad Ganze Har- 
monie beſaß. Das Ohr mußte Ihr folgen, obgleich e8 fat 
minuͤtlich beleidigt und zuruͤckgeſtoßen wurde. 

Das fatale Geheimniß lag in der Compoſition; e8 war 
polnisihe Nationalmuſtk. Ich darf nicht ohne Weiteres 
fagen, daß die Compoſiilon ſchlecht geweſen wire; für bie 


160 . 


Polen war ſte gut, ja, vieleicht fchön, und felbft bezaubernd ; 
doch für einen Deutfchen war fle unerträglih. Der pol⸗ 
nifche und deutfche Gefchmad find, namentlich für ſchoͤn⸗ 
Tünftlerifche Gegenflände, ungemein verfchiedener Art. 
Eompofttionen, die ganz Deutfchland in Entzüden verfegen, 
find dem Polen verhaßt; Schaufpiele, die in Deutfchland 
allgemein gepriejen werden, wie 3.8. „Endlich hat er es 
doch gut gemacht,” werben in Polen ein einziged Mal auf 
die Bühne gebracht, weil fle Niemand zum zweiten Male 
ſehen will. Dies Tiegt nicht in der Abneigung des Polen 
vor Allem, was einen. deutfchen Namen führt, ſondern in 
— eigenthuͤmlichen Geſchmackie. 

Doch ebenſo iſt es umgekehrt. Unſer dautſcher — 
—* iſt mit einer ganz anderen Natur begabt, als der 
polniſche. — Die weichen ſchmelzenden Gänge der Morgen⸗ 
muſik zogen ſich — d. h. für mein Ohr — in ſo heulender 
oder winſelnder Weiſe, und beſaßen trotz ihrer entſetzlichen 
Gezogenheit eine fo unertraͤgliche Haͤrte, eine ſolche Steif⸗ 
heit und Gelenkloſigkeit, daß ich von ihnen auf das Haͤß⸗ 
lichſte gequaͤlt wurde; einen Polen waren ſie vielleicht im 
Stande zu bezaubern. So waren mir die kurzen Forte⸗ 
Partien darum abſcheuliche Weſen, weil ſie in jene weichen 
Gaͤnge ohne allen Uebergang eingeklammert waren, und da⸗ 
her in dieſelben fielen, wie ein Donnerſchlag vom Himmel 
in den Geſang alter Weiber; — doch ein polniſches Ohr, 
bin ich feſt uͤberzeugt, waren ſie im Stande zu begeiſtern. 

Died Unbehagliche, Widerliche habe ich faſt in jedem 
National⸗ oder Original⸗Muſikſtuͤcke der Polen gefunden. 
ZangeZeit war dieſe Mufit meine entſetzlichſte Folter; doch — 
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bie Sinne des Menfchen find beugjamer, als vielleicht irgend 
etwad Anderes — ein mehrjähriger Aufenthalt in Polen 
befreundete mich gänzlich mit ver polnifchen Muſik. — 

Beleidigte mich die in dem vor meinen Fenſtern liegen⸗ 
ben Garten entfpringende Muſik, fo durfte mich doch das 
Schaufpiel wieder verfühnen, das mir ein Theil der War⸗ 
Ihauer vornehmen Welt gewährte, der Hier durch Mineral⸗ 
waſſerverſchluckung leichtere Leibesoͤffnung, und durch die 
Muſik frifchere Blutwallung — überhaupt Geſundheit für 
moberne Krankheit zu erlangen fuchte, oder richtiger: bie 
moderne Krankheit der gefunden Bornehmheit wegen pflegte. 
Der ganze Garten war mit Menfchen angefüllt. 

Eine Menge von fehr reich, aber ungemein nadhläffig 
gekleiveten Damen fpazirte auf ven breiten Mittelwegen des 
Gartens und dem envlofen Rundwege, der dicht an mei» 
nen Fenſtern vorüberführte. Die meiften Damen waren 
von achtbarem Alter; nur wenige junge waren zu fehen. 
Died war ganz erflärlich. Junge Leute geben nicht jo gern 
ven Morgenfchlaf, der ihnen wegen der füßen Träume, die 
er bringt, von hohem Werth ift, für Mineralwaſſer Hin, 
al alte, die von dieſem Schafe keine, ober doch Feine Ent- 
zuͤckungs⸗Traͤume mehr zu fordern haben. 

Diele-Bäfte, vornehmlich alte Herren, die ihrer gewich⸗ 
tigen Corpulenzen wegen Stühle und Bänke ihren Füßen 
vorzogen, faßen In einer meinem Fenſter gerade gegenüber- 
liegenden Säulenhalle, die als Dach eine Leinwandflaͤche 
über ftch gefpannt Hatte, und darum einem Zelte glid. 
In oder vor biefer Halle befanden ſich auch meine Peiniger, 
bie ihre muſikaliſchen Stubien durch das Meſſingblech, blie⸗ 


162 


fen, auf welches gleichzeitig ihre von frifcher Morgenluft 
gerährten Naſen Thränen fallen ließen. 

Den ganzen Sommer hindurch wurde ven Bewohnern 
des Hotel3, deren Stuben am Garten lagen, dieſer Augen⸗ 
und Ohrenſchmaus jeden Morgen von vier bis fteben Uhr 
zu Theil. Wer ein böfes Gewiſſen hatte, und nicht ſchlafen 
fonnte, dem mochte dies eine fehr angenehme Zerftreuung 
fein; einem Anderen aber gewiß nicht. Schwerlich moch⸗ 
ten bie Nachbaren des Hotels mit dieſer tagtäglichen Stoͤ⸗ 
rung ihres Schlafes zufrieden fein, und darum hätten billiger 
Weiſe diefe laͤrmvolle Mineralwaſſeranſtalten nicht inner- 
halb der Stadt gebuldet werben follen. 

Diefe Anftalt Hatte nicht unferem Wirth, dem Bachter 
des Hotels, ihr Ent» und Beftehen zu danken, fondern dem 
Befiber des Hotels. Er betrieb dieſe vornehme Schenk⸗ 
wirthfchaftsbrandge als ein Privatvergnügen. So viel ich 
hörte, mar er der Erfte und Einzige in Warfchau, ver durch 
Mineralwafferverfauf fih und die Menfchheit gefund zu 
machen fuchte. Daher Fam es, daß fein Barten fich einer 
täglichen Ueberfüllung von Gäften zu erfreuen hatte. Im 
fpäteren Iahren find noch mehr folcher Gärten eingerichtet 
worden, doch haben fte feinen ſolchen Zufpruch gehabt, als 
der vom Hotel de Dresde, da durch dieſen bereits die begei⸗ 
fternde Neuheit verbunftet war. — 

IH war noch mit dem Kaffee beichäftigt, als der Faktor 
des Hotels, ein Jude in unjuͤdiſcher Kleidung, eintrat, und 
mich um meine etwaigen Wünfche befrug. Ich bat ihn, 
mir. einen polnischen Sprachlehrer zu verfchaffen, und frug 
darauf, wie ed Tomme, daß ich bis jeht in Warſchau von 
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juͤdiſchen Hauflrern, deren mich in Kalifh ein ganzes 
Corps beftürmt habe, verſchont geblieben ſei. Seine be- 
antwortende Erklärung war mir hoͤchſt ſpaßhaft. Er 
und der Portier, meinte er, feien angewiefen, darauf zu 
halten, daß kein Sauflrer, oder vielmehr, Fein Menfch in 
jüdischer Tracht in das Hotel komme. Schleiche fich ja ein- 
mal einerein, und er ober ber Portier ertappe ihn, fo werde 
derſelbe ohne Gnade auf das Bureau des Wirthes geführt, wo 
man niemald zögere, feinem hinteren Ich einige zwanzig 
Hiebe einzuverleiben. 

Um die Einführung ſolcher Maaßregeln find die War⸗ 
fhauer Wirthe wirklich zu loben. Nichts ift für ven Rei⸗ 
ſenden abfcheulicher, als ver fortwährende Kampf mit den 
jüdifchen Händlern, den er in ven Gafthäufern anderer 
Staͤdte zu beftehen gezwungen iſt. In einem Warfchauer 
Hotel kann er Jahre lang wohnen, ohne ein einziges Mal 
duch einen Hauftrer incommodirt zu werben. Freilich 
fobald er drei Schritte weit aus dem Thore des Hotels tritt, 
ift er von einem Schwarme von Handelsjuden umgeben, 
ver ihn gewöhnlich, ſobald er einiges Geld in feiner Tafche 
merkt, durch ganze Straßen begleitet. 

Die Maaßregel der Wirthe gegen das Einbringen 
der Juden ift zmar etwas barbariſch, doch wirkſam und 
Darum gut, und um fo mehr zu ‚rechtfertigen, als fle ganz 
mit den Gebräuchen des Landes übereinftimmt. Wollte 
man. die zubringlichen Juden auf anftändigere Weiſe beſtra⸗ 
fen, 3. B. durch Einfperrung u. dgl., fo würde man ſchwer⸗ 
lich ven Zweck erreichen, denn alles Dies riflkirten fie, wenn 
fie einen Profit zu machen gedenken; doch Schläge rifikiren 
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ſte nicht; diefen fegen ſie fich nie aus, wenn e3 irgend moͤg⸗ 
Tih iſt. Jedenfalls auch Haben die Warfchauer Wirthe 
erft zu dieſem Mittel ihre Zuflucht genommen, als andere 
Mittel fruchtlos geblieben find. — 
Ich machte vem Faktor im Scherz Vorwürfe varüber, daß 
er verrätherifch an feinen Glaubensbruͤdern handle, und er- 
hielt darauf die Erklärung : er bekomme es fa „ſaͤlerirt“, und 
koͤnne nichts dafür, daß ſeine Glaubensbruͤder nicht „chriſtliche 
Roͤcke“ anziehen wollen, die ihnen doch nichts ſchaden koͤnn⸗ 
ten, wenn fie ven Schabbaß richtig hielten, und durch bie fle 
doch augenblicklich Einlaß ins Hotel erhalten würden. — 
Sobald ich des Faktors ledig war, rief ich meinen Reife- 
gefährten, den Candidaten, ab, um mit ihm eine Wande- 
rung durd einige Straßen von Warſchau zu unternehmen. 
Wenig Schenswerthed fanden wir in der „Langen 
Straße”, die, in welcher ſich das Hotel, welches mir bewohn⸗ 
ten, befindet. Die Häufer waren nur von fehr mittelmäßi« 
gem Umfang und ohne allen Glanz. Palaͤſte fanden wir 
nicht unter ihnen, obgleich einige ven Titel „Palaſt“ führe 
ten. Gleich dad an das Hotel ſtoßende und zu vemfelben 
gehörige Gebäude ift unter dem Namen „Dickers Palaſt“ 
befannt. €8 ift niedrig und entbehrt alles Glanzes. Sei⸗ 
nen Palaft-Titel hat es nur-feiner Form zu verbanfen. | 
In früheren Zeiten wurden nur die Käufer der Edel⸗ 
leute Palaͤſte genannt, gleichviel, ob fle elende Hütten oder 
prachtvolle Schlöffer waren. In fpäteren Seiten gentigte 
den Epelleuten nicht mehr der Titel, durch den. ihre Käufer 
fich einen Borrang vor denen der Bürger gaben, ſie mußten 
‚ihren Vorrang auch durch eine befondere Bauart befunden. 
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So rifien die Evelleute ihre alten Häufer weg, und bauten ſich 
andere auf, welche großartiger waren, welche aus drei 
verſchiedenen Gebaͤuden: einem Corpus (Mittels oder 
Hauptgebäude) und zwei Flügeln beftanden. Der Corpus 
wurbe dreißig bis ſechzig Schrittevon ver Straße abſeits, aber 
mit derfelben parallel laufend, und bie beiden Flügel von den 
beiden Enven des Corpus auslaufend und auf die Straße ſto⸗ 
ßend fo gebaut, daß das Ganze einen großen Hofumfaßte, ver 
vonder Straße fichtbar, und nur durch ein eifernes Bitter von 
derfelben abgejchlofien war. Nun alfo hatten die Käufer, 
welheihres Beftgers wegen ven Namen Palaft führten, eine 
eigenthuͤmliche Form befommen, und fomit fing ver Titel, 
„palaſt“ an, fich nicht nad) ver Berfon des Beſitzers, ſondern 
nach der Form des Gebäudes zu richten. Man nannte nım 
alle Häufer, die in der angegebenen Form erbaut waren und 
wurben, Baläfte, gleichviel, ob ihre Beſttzer Edelleute oder 
Bürgerliche waren. Dies hatten die polnifchen Edelleute, die 
dad Kleinfte ihrer Borrechte für einen Himmel voll von Adels⸗ 
gluͤckſeligkeit halten, freilich nicht beabfichtigt und gewünfcht. 

Auf folche Weife iſt nun auch der zu dem Hotel de 
Dresde gehörige Dickerſche Palaft, vor dem wir fo eben 
Ranvden, zu feinen Titel gefommen. Sein Beflger, ober 
doch deſſen Vater, der das Grundſtuͤck an fich gebracht hatte, 
war als ein armer Handwerksgeſell nah Warfchau gekom⸗ 
men, und mochte wohleben fo wenig, ald mancher Edelmann, 
einen Tropfen adligen Blutes in feinen Adern haben doch fein 
Haus wurde Palaft genannt, weil es vie Palaftform hatte. 

Das Großartigfte an vem ganzen Gebäude find die vier 
Statuen, die auf den Säulen flehen, zwiſchen denen bie 
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eiferne Bergitterung des Hofes ihre Haltbarkeit findet. Sie 
find indiſche Tänzer, die durch ungeſchickte Stellungm und 
unnatürlic, aufgeblafene Baden dem Anfchauer einen Höchft 
ungenießbaren Kunftbifien präfentiren. 

Wir wanderten die „Lange Straße” hinauf. Au 
ihrem Ende, zur rechten Seite fanden wir das beruͤhmte 
Arfenal. Es ſteht mit nicht geringer Großartigfeit ifolirt 
da. Vor ſich einen geräumigen, mit Bäumen befegten 
Raſenplatz, ver, mit eifernen Ketten umfpannt, vie Verlän- 
gerung ver Straße bildet; Hinter fid) den weiten Kraſinski⸗ 
Then Plag; zu beiden Selten geräumige Straßen; ſteht — 
oder fand es früher mit feinem metallenen Inhalt ald ver 
Pol der polnifchen Macht, von allen Seiten frei, gleich ala 
ob es frembe Stüßen verfhmähe, majeſtaͤtiſch da. Jetzt ſteht 
es zwar auch noch frei da, aber nicht al8 der Pol ver pol⸗ 
nifchen Macht mit metallenem Inhalt, fondern ald Die 
Niederlage der wmenfchlichen Schlechtigkeit. Statt ber 
Kriegsgeraͤthe enthält es jet Diebe und Moͤrder. Es ift 
in ein Zuchthaus umgewandelt worden. Gewiß bat der 
Komiker Soͤlkowski, als er zu Behuf feines Duells vie 
große Schwedenkanone beraußholte, fo wenig ala vie Pos 
Ien, vie es beim Ausbruch der Revqlution aufbrachen, 
um fich zu bewaffnen, geahnet, daß noch das ſchoͤne Gebaͤude 
in ſeinem ehrwuͤrdigen Alter fo degradirt werden werde. 
Es hat nur zwei Stockwerke, dabei aber eine majeftätifche 
Hoͤhe, und bildet ein vollkommenes Quadrat. Sowohl 
uͤber dem vorderen, als hinteren Thore haͤngt eine eiſerne 
Rieſenkette, als Firma. 

Beilaͤufig: Als ich in einer ſpaͤteren Zeit ein Mal meine 
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Berwundernng über die Größe diefer Ketten ausſprach, 
äußerte ein junger Pole mit nainer Kürze: „Dies find nur 
Kinder gegen die Ketten ber Nation.“ 

Unfere Weiterwanderung führte und auf den auf das 
Ende ver „langen Straße” ſtoßenden großen, freien Platz, 
befien ganze Ruͤckſeite das Regierungsgebaͤude bildet. Bei 
weitem großartiger noch als das Arſenal iſt dieſes Bauwerk. 
Es bildet ein langes Viereck, und beſitzt einen Umfang, der 
mindeſtens zwei Mal das große Arſenal in ſich aufnehmen 
koͤnnte. Reiche, aber großen Theils ſchadhafte Verzierun⸗ 
gen ſchmuͤcken das coloſſale Haus, zu deſſen vorderem 
Eingange eine breite ſteinerne Treppe fuͤhrt. Man kann 
das Ganze, ohne die Schranken der Wahrheit zu uͤber⸗ 
ſpringen, ein Prachtwerk nennen. Ungemeine Groͤße und 
Vornehmheit der Bauart reichen ſich bei dieſem Gebaͤude 
die Hände, und machen einen außerorbeutlichen Eindruck 
auf den Schauenden. 

Auch die übrigen in ver Nähe befinplichen Häufer find 
anfehnliche Gebaͤude, die, obgleich fie dem coloſſalen Pracht⸗ 
werke gegenüber fehr verlieren, viel zur Schoͤnheit bes 
Platzes beitragen, 

Mit viefem Plage fchneidet aber auch, wenigſtens nad) 
ver weftlichen Seite hin, plößlich pie Pracht ver großen Re⸗ 
fidenz ab, und tritt in Tauſch mit der jaͤmmerlichſten Er⸗ 
bürmlichkeit. Wir fchritten von dem Platze in eine ber 
Straßen, melde ven weſtlichen Stapttbeil durchſchneiden, 
und mit dieſem Uebergange ging ed und wahrlich nicht hei» 
jer als Jenem, der, in dem Wahne, auf den Vorſaal zu ger 
langen, eine Thuͤr des ‚glänzenden Salons äffnend und 
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über die Schwelle ſchreitend, plöglich in den Abtritt fiel. 
Eine Menge von ekelhaften Schutt und Kehrig⸗Haufen, 
die Beweife von der Eriftenz eines polnifchen Vieh- und 
Menichengefchlechtes, zwang und in der fauberen Straße 
gleichfam zu einer Gebirggwanderung. Derlinrath, den 
die Häufer audgeworfen, fchien fich hier feit Jahren aufge⸗ 
fammelt zu haben. Hätten wir auch den gräßlichen Mit- 
telmeg meiden wollen, wir würden auf dem ſchmalen 
Gange an den Häufern Hin nicht beffer weggekommen fein, 
denn eines Theils fand fich Hier oftmals Unrath von der 
unfauberften Urt, anderen Theils würden wir mehr als 
im breiten Wege die athemnerfeßenne Ausduͤnſtung ver 
unreinlichen Tleinen Schnapslaͤden zu ertragen gehabt 
haben. Das Steinpflafter, welches nur ſtellen⸗ und ellen⸗ 
weis auf dem ſchmalen Gange dicht vor den Käufern zu 
finden war, fihien von Chirurgen und Doctoren erfihaffen 
zu fein, die in ben Beinbruͤchen ihrer Mitmenfchen ein 
Abführungsmittel für ihre Schulven: und leeren Brod⸗ 
ſchraͤnke ſuchen. 

Daß eine ſolche Straße ſo unmittelbar auf jenen praͤch⸗ 
tigen Platz ſtoße, haͤtten wir nicht geglaubt, als wir 
uns auf demſelben befanden. Und ſo waren ſaſt alle 
Straßen, welche den von jenem Platze aus weſtlich gelege⸗ 
nen Theil der Stadt durchſchneiden. 

Eine ſchreckliche Sorte von Baukunſt ſchien in dieſem 
Stadttheile in Wochen gelegen zu haben; wenigſtens waren 
ihre Geburten abſcheuliche, aus fichtenen Bohlen oder Lehm⸗ 
wand beſtehende, bucklige, theilweis ſelbſt neu vom Um⸗ 
ſturz bedrohte Weſen, die nur luftigen Schuppen oder 
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überirbifchen Höhlen glichen. Als eine Seltenheit zeigte 
fih in den Reihen ver elenden Nefter bisweilen ein befferes 
Gebäude. In dieſer Straße fehlen fich wirklich Alles zu⸗ 
einander gefellt zu haben, was nicht allein einer Reſidenz, 
fondern auch einer Stabt von der Tleinften und aͤrmſten 


Sorte unwürbig iſt. — Als eine Merkwuͤrdigkeit erachteten 


wir, daß fich gerade in den ſcheußlichſten Hütten, deren Aeu⸗ 
Bered man nicht ein Mal ohne Efel anzufehen vermochte, 
jübifche Bier⸗ oder Schnapsfchenken befanden. „Von was 
für einer Gattung von Menfchen müffen vie Gäfte fein!“ 
ſtoͤhnte nicht ohne Urfache mein geiftlicher Begleiter. 

Wir gingen die Straße Yang hinauf bis zu einem 
offnen Plage, der mit einer Mafle von Schutt, Mift und 
anderen noch häßlicheren Erzeugniffen ver Menfchheit über- 
zogen war. Es ſchien uns wirklich eine fonderbare Sitte 
der Hausbefitzer in viefer Vorſtadt (fo nennt man die ſchlech⸗ 
ten Theile von Warfchau, obgleich fle eigentlich Feine Vor⸗ 
ſtaͤdte find, da die Orenzlinie der Stadt auch fle umfaßt. 
Sie find durch nichts weiter, als durch ihr fchlechtes Aeußere 
von der eigentlichen Stabt, unter ver man die befferen 
Straßen und Pläte verſteht, gefchieven.), daß fte ihre haͤß⸗ 
lichen Produkte nicht in ihren Häufern over Höfen-behielten, 
fondern auf die offne Straße warfen, fomit jedem Voruͤber⸗ 
gehenden anzufehen gaben, und ven Polizeibeamteten ven 
Weg erfchwerten. | 

Wenn man ven Plab anfah, wor dem wir und eben bes 
fanden, feine efelhafte Bedeckung, die in feiner Nähe befind- 
lichen Hütten und Anveres, fo Zoftete e8 einem wahrlich 
Mühe, ſich in ver Ueberzeugung zu erhalten, daß man fidh 
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in Warſchau, in einer koͤnigl. Reſidenz beſtnde. Much bie 
Lebenden Wefen, die wie bier überall faben, namentlich eine 
Heerde von Kindern, die auf dieſem Blake ſich tummelte, 
hatien durchaus nicht das Anſehen, das man gemöhnlich 
von den Bewohnern einer Reſidenz erwartet. 

Von dieſen Kindern zogen vornehmlich drei kleine, fuͤnf 
bis ſechs Jahre alte Weſen unfere Augen auf ſich. Das 
eine war nur mit einer alten Weiberjacke bekleidet. Das 
andere, weiblichen Geſchlechts, war oberhalb faſt ganz nackt, 
nur ein um ven Hals geknuͤpfter Rappen bevedite die Achſeln; 
von den Hüften an umflatterten es bie Hefte eines alten 
Unterrockes, der, ven langen Fetzen nach zu urtheilen, In die 
ſich die Fuͤße des Kindes fortwährend verwidelten, unmittels 
bar von einer erwachfenen Berfon auf das Kind übergegan« 
gen war. Das dritte war mis einem kurzen Hemdchen bes 
vet, deſſen Weißheit Durch langwoͤchige Kotbauffammluug 
angefchwärzt war. Die drei Kleinen ſchienen pas Ueber⸗ 
einftimmenbe ihrer Tracht zu kennen. Sie hatten ſich zu⸗ 
einandergefelt, und vergnügten ſich gemeinſchaftlich, indem 
fte, fpielend in efellofer Kindesunſchuld, in einen Miſthaufen 
Löcher wählten. 

Auf der einen Seite des haͤßlichen Platzes fanden wir 
das Hospitgl der zefosmirten deutſchen Gemeinve, ein gut⸗ 
gebautes und Außerlich fehr reinerhaltened Gebaͤude. Wir 
hätten es gern In feinem Inneren kennen gelernt, doch Die 
Aeußerung des Thuͤrwaͤchters, daß ſich zwei Cholerakranke 
in demſelben befinden, ließ und ſchnell unſerem Wunſche 
entſagen. — 

Die ſehr ſchlechte Lage des Spitals war uns beſonders 
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auffallend. Es hat damit eine eigne Bewandtniß. Es 
kann nicht beſtritten werden, daß die polniſche Nation von 
jeher eine bei weitem groͤßere Toleranz geuͤbt hat, als irgend 
eine andere. Mag der Grund davon darin liegen, daß ſie 
zu viel mit ihren Landesangelegenheiten Beſchaͤftigung hatte, 
als daß ſie ihre Zeit an alberne Sektenzwiſte haͤtte verſchwen⸗ 
den koͤnnen, oder mag er in der geringeren Volksbildung, 
oder ſonſt in etwas Anderem liegen; genug, die Polen waren 
die toleranteſten Leute in der Welt. Und doch haben ſie 
ihre geprieſene Toleranz nicht in Anſehung des Spitals an 
der reformirten deutſchen Gemeinde bewieſen. Die deutſche 
Gemeinde in Warſchau, ſo habe ich's erfahren, hat ſich viele 
Muͤhe gegeben, um von der polniſchen Behoͤrde die Erlaub⸗ 
niß zu erhalten, ihr Spital auf einem freundlichen und ge⸗ 
ſunden Orte aufſtellen zu duͤrfen. Sie hatte die breite, 
reinliche Lez'no⸗Straße zu dieſem Zwecke auserwaͤhlt, weil 
fe ſich in jeder Hinſicht dazu am beiten ſchickte. Doch ber 
licherliche Eigenfinn ver polnifchen Behoͤrde hat alle Vor⸗ 
ſtellungen vergeblich gemacht. So war vie deutſche Gemeinde 
gezwungen, ihr Spital nach Borfchrift in der abſcheulichſten 
Kotbaaffe, mindeſtens eine Stunde von der beutfchen Kirche 
entfernt, aufzubauen. 

SH glaube Hinfichtlich der Entfernung nicht zu lügen, 
denn ben Weg von nem Spital zur Lezno-Straße, an der 
Bank vorüber, durch ven ſaͤchſiſchen Garten und die lange 
Koͤnigsſtraße zur deutſchen Kirche mag ſchwerlich Einer, 
ver fich nicht gerade vie Flederwiſche des Merkur angefchnallt 
Bat, in weniger Zeit, als einer. Stunde zurüdlegen. 

Wollte die polnifche Behörde die Lezno⸗Straße verwei⸗ 
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gern, fo waren in einer fo mweitläufig gebauten Stabt, wie 
Warſchau, doch noch viele angemeflenere, geſuͤndere und ap- 
petitlichere Pläße vorhanden, als ver ift, auf dem das Spital 
hat erbaut werden müfjen; doch es war ihr, fo fcheint es, 
nur darum zu ihun, ven Vorrang ber herrfchenven, ber 
katholiſchen Kirche zu bemeifen. 

Seitvem aus der Warfchauer Behörde die polnifche 
Seele herausgetrieben, und mit ruſſiſchen Teihern eine rufe 
fifche hineingefahren ift, haben fich ohne Frage die Verhält- 
niffe der veutfchen Gemeinde — doch will ich nicht fagen, 
daß die Lage der Gemeinde früher druͤckend geweſen wäre — 
gebeſſert. Ob nun die rufflfche Behörde darum beſondere 
Freundſchaft für die reformirte Gemeinde hegt, weil vie 
Deutſchen ihre politifchen Freunde find, oder darum, weil 
viele vornehme Ruſſen, namentlih Kurländer Neformirte 
find, oder ob fe die reformierte Gemeinde begünftiget, um 
die roͤmiſch⸗katholiſche, d. h. die polnifche, mit doppelter 
Kraft Hinter die Barriere prakticiren zu koͤnnen, tft nicht 
nöthig, auf die Nabel des Mikroſkopes zu fpießen; genug, 
der reformirten Gemeinde wird jegt Alles geftattet, was ihr 
früher verweigert worden if. Ein Beweis dafür ift die im 
Jahre 1840 heabfichtigte Verlegung des Spitales, oder Ein- 
richtung eine8 zweiten Spitales (wahrſcheinlich follte auch 
das alte noch fortbeftehen), wozu die Behoͤrde ohne Umſtaͤnde 
ihre Zuſtimmung gegeben hat. Durch die Bemuͤhung des 
Conſiſtorial⸗Rath Ludwig, eines vortrefflichen Mannes, der 
für das Wohl der Gemeinde die emſigſte Sorge trägt, und 
durch Mithilfe mehrer Gemeindeglieder war im Jahre 40 
chon der Ankauf eined außerorventlich großen Gebäubes, 
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deſſen mächtiger Hofraum für die Genefenden einen herrlichen 
Tummelplatz verſprach, zum Behuf eines Spitales fir bie 
| Reformirten zu Stande gefommen. Died Gebäube liegt 
| dicht bei der veutfchen Kirche und in einer reinlichen geſun⸗ 
den Straße; entfpricht fomit den früher vielfach an ven Tag 
gelegten Winfchen. Ob die Einrichtung des Gebäudes 
zum Spital ſchon zu Stande gekommen ift, habe ich nicht 
erfahren. | 
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Wir waren noch lange nicht am Ende der unendlichen 
Straße, die mit jedem unferer Schritte ihre Erbärmlichkeit 
| wachfen ließ. Je weiter wir famen, deſto fchmuziger und. 
wüfter wurde fie. Die Hütten, kaum mannshoch, mit 
| vermwetterten Stroh= oder Schinvelvächern befrönt, waren 
| theilweis fo lieverlich, daß man durch die Spalten ihrer Dä- - 
| cher und Wände fehen fonnte, und im Innern fo unreinlich, 
| daß fich außer dem Schweine und Menfchen vieleicht jedes 
andere Wefen gefcheut Haben wuͤrde, in ihnen zu leben. 
Weiterhin wurden dieſe Hütten fehr einzeln. Die Räume 
zwifchen ihnen füllten fehlechte vermahrlofte Gärten, deren 
Umzäunungen aus Bretermänden beftanden, die, bald auf 
die, bald auf jene Seite Hängend, einen häßlichen Zickzack 
bildeten, und der polnifchen Ordnungsliebe vor unferen 
Augen die Krone abftießen. Noch weiter hin lagen bie 
Boutiquen in ven Gärten, und die Straße wurde nur von 
den vielfach zermetterten und zerbrochenen Gartenwänden 
fortgefeßt. Hier, wo Häufer und Menfchen in einem gerin- 
gen Duantum vorhanden waren, war auch dad Quantum 
des Unrathes auf der Straße geringer. Hier waren wir 
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nicht gendthigt, über Schutt« und Miftberge zu fteigen, und 
hatten, wenn wir und nicht gerade in der Nähe eines auf 
offner Straße verweſenden Thieres befanden, weniger mit 
ftinfenver Luft zu kämpfen. 


Die Bewohner diefes Stapttheiles won Warfchau, von 
denen wir einige betrunfen im Wege Tiegend ober mit 
dem Rüden an die Breterivand eined Gartens gelehnt; andere, 
vom kindlichen Geſchlechte, halb nadt oder mit häßlichen 
Lumpen bedeckt, im Kothe fpielend, fanden, find die ärm- 
flen und liederlichſten Individuen der Hriftlichen und jühis 
ſchen Bevölkerung. Mit ihrer Armuth, die vie Folge ihrer 
Faulheit iſt, verbinden ſie die groͤßte Unreinlichkeit. Ihre 
Lebensart iſt kaum anders als viehiſch zu nennen. Schul⸗ 
unterricht haben ſie nicht genoſſen; die Religion beſteht ihnen 
nur im Halten der Feſttage: ſo iſt es kein Wunder, daß bei 
ihnen Unſittlichkeit und Schlechtigkeit heimiſch ſind. Stehlen 
und Betteln ſind, darf man behaupten, ihr einziges Hand⸗ 
werk. Die erſtere Geſchaͤftsbranche betreiben fle oft in ver 
groͤbſten Weiſe. 


Jedermann in Warſchau, der nicht etwa zu der Claſſe 
dieſer Vorſtadtbewohner ſelbſt gehoͤrt, fuͤrchtet ſich Abends 
in der Dunkelheit durch die Straßen ſolcher Stadttheile zu 
gehen; und dazu hat er auch alle Urſache, namentlich, wenn 
er am Tage vielleicht eine Uhr, Uhrkette oder einen guten 
Mantel hat ſehen laſſen. — 

Wir wandten uns zur linken Seite, ließen unſere Fuͤße 
die Laͤnge einer Querſtraße, die der, auf welcher wir ge⸗ 
kommen waren, ebenſo glich, als die Naſe vor dem Spiegel 
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der in dem Spiegel, kurz treten, und wanderten bie 
breite, reinliche Lezno = Straße, deren Feine, aber gut 
gehaltene Häufer unferen Augen eine ebenſowohlthuende Er⸗ 
fcheinung waren, als einem Eskimo das erfle Sonnenlicht 
nach monatelanger Nacht, hinab zu unferer interimiftifchen 
Heimath. 


Heunter Abſchnitt. 


Nach einigen Tagen hatten wir wieder das Vergnuͤgen, unſe⸗ 
ren Wirth bei uns zu ſehen. Er beorderte uns, d. h. mich 
und den Candidaten — unfere Reiſegefaͤhrtinnen waren, viel⸗ 
leicht als politifche Unwichtigfeiten, von dieſer Obliegenheit 
dispenſtrt — zu einer Stellung im Paßbureau. Wir hätten 
gern fogleich erfahren, zu welchem Zwecke dieſe Stellung an⸗ 
georbnet fei, erhielten aber auf unfere Frage feine Auskunft, 
da der Gefragte in dem Augenblice, als er antworten wollte, 
von der Schließerin, vie die traurige Kunde brachte, daß 
eind der herrfchaftlihen Kutfchpferde fih von feiner Seele 
fepariren wolle, abgefordert wurde. 

Nach drei Uhr am Nachmittag, als zu welcher Zeit Die 
polnifchen Bureaus erft wieder Deffnung befommen, mach⸗ 
ten wir und auf. Jetzt fehritten wir durch die untere Hälfte 
der ‚langen Straße,” welche wir noch nicht kennen ge⸗ 
lernt Hatten. Sie enthielt ftattlichere Gebäude, als die 
obere, doch war fie darum nicht etwa ſchoͤner. Die obere 
Hälfte war breit und ſchnurgerade bis zu ihrem Ende; dieſe 
auf einem Orte fo eng, daß fich zwei Wagen kaum aus⸗ 
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weichen Eonnten, auf einem anderen wieber fo breit, daß fich 
ein Bataillon Soldaten bequem in die Quer aufftellen konnte. 
Einige Häufer auf der rechten Seite traten um dreißig bis 
vierzig Schritte zurüd, und bildeten einen Eleinen, haͤßlich 
unregelmäßigen Plaß; auf der anderen Seite traten die Ge⸗ 
baͤude wieber tief in die Straße herein, wodurch ſich viefelbe 
ungemein verengte, und bald trat die ganze folgende Häufer- 
reihe wieder um einige dreißig Schritte zurüd fo, daß eine 
übermäßige Breite entfland. — Diefe ſchlechte Anlage hat 
natürlich viele haͤßliche Winkel und Ecken gebildet, und da⸗ 
durch vie Paflage ungemein erfchwert. 

Unfere Baßangelegenheit erlaubte fein langes Wellen. 
Mir fchritten die Straße eilig hinab, mußten und aber doch 
entfchließen, da Halt zu machen, wo die Methftraße mündet, 
um bie. ruffifche Kirche nicht unbetrachtet voruͤbergehen zu 
Iafien. Sie fleht, wie faft alle warfchauer Kirchen, nicht 
frei, fondern in ver Reihe ver Häufer, und zwar fo, daß fie 
die Ede ver Meth⸗ und „langen Straße” bildet. Wie jedes 
Eckgebaͤude ift fie nur von zwei Selten fihtbar; non viefen 
aber gewährt fie einen prachtvollen Anblick. Ihre Mauern 
entbehren zwar der mindeſten Kunftarbeit, wenn man nicht 
etwa die angemalten Nifchen mit den in venfelben ſtehenden 
Evangeliften Kunftarbeit nennen will, doch erheben fte fich 
zu einer fo majeftätifchen Höhe, daß man fie trog ihrer 
Einfachheit anzuftaunen gezwungen if. Prachtvoll wird 
das Gebäude durch die fünf coloſſalen Kuppeln, bie e8 be» 
frönen. Die vier äußeren heben fich unmittelbar aus dem 
Scheitel des Kirchengebäubes hervor, und nur die um Vieles 
größere, in ver Mitte ſtehende ruht auf einem beſonderen, 
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etwa zwanzig Ellen hohen Mauerwerfe, welches die vier 
Kirchengloden umfaßt, die dem Schauenven von zwei Sets 
ten der Kirche in Ihrer ganzen Geſtalt fichtbar find. Saͤmmt⸗ 
liche fünf Kuppeln find mit himmelblauer Farbe befleiver, 
und prangen mit einer Unzahl auf ihre Flaͤche auögeftreuter 
goldner Sterne. Das Ganze gewährt einen prachtvollen 
Anblid. 

Wir glaubten unferen Augen an dem Inneren ber Kir⸗ 
che eine gleiche Wohlthat erweifen zu koͤnnen, wie an dem 
Aeußeren, doch wir hatten und getaͤuſcht; die Kirche war 
noch voll von Gerüften; vie ganze Chorpartie war noch uns 
vollendet, und eben unter ven Händen ver Gewerke. Der 
Altar war fertig in feiner Geftalt, aber noch nicht in feiner 
Bekleidung. 

Eine außerorbentliche Menge von Arbeitern war bei 
dem Bau der inneren Kirche gegenwärtig befchäftigt. Auf 
prei Gerüften, die auf einander, wie Stockwerke, gethuͤrmt 
waren, wurde gearbeitet. Wir Eonnten faft an ver Regſam⸗ 
feit der Leute erkennen, daß ber Behörde viel an ver Vollen- 
dung der Kirihe gelegen war. 

Die Arbeiter waren fait ohne Ausnahme Deutfche, ſo⸗ 
fern ſie einem Handwerk angehörten. Die Tagloͤhner, die 
den Handwerkern Hilfe leiſteten, waren meift Auffen. 

Ein Meifter, mit dem wir und in ein Gefpräd einlie- 
Ben, verficherte, daß die Handwerker fowohl, als pie gemei= 
nen Handarbeiter einen vortrefflichen Verdienſt bei dem Baue 
- haben. Ueberhaupt, meinte er, werden alle Arbeiten an 
StaatösGebäuden, z.B. Feſtungen, fehr gut bezahlt, mas 
vielleicht weniger ver Freigebigkeit der ruſſtſchen Behörde, 
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als ihrem aͤngſtlichen Verlangen nad) ſchneller Vollendung 
der Bauten zu danfen fei. 

Wir verließen bie Kirche, und eilten, um die verfäumte 
Zeit für unfere Paßangelegenheit wieder einzubringen, vie 
Methſtraße hinauf, mußten aber auf ihrer oberen Hälfte wie- 
der Halt machen, um die mit den reichften Verzierungen ges 
ſchmuͤckte Bernhardiner⸗Kloſterklirche zu betrachten. Wir 
wuͤrden hier vielleicht Stunden lang verweilt, und unſer 
nothwendiges Geſchaͤft gaͤnzlich vergeſſen haben, wenn nicht 
einer von jenen Leuten, deren Attaken wir in den Straßen 
ſchon zum Ueberdruß auszuſtehen gehabt hatten, mit ſei⸗ 
ner auf Arm und Ruͤcken gepackten Niederlage von Schlaf⸗ 
roͤcken zu und herangetreten wäre, und mit feiner unpreis⸗ 
würdig Inbpreifenden Großmäuligkeit feine Waare unſe⸗ 
ren Augen wohlgefaͤllig zu machen gefucht hätte. So viel 
giftige Mienen und erſchreckende Antworten wir auch ergeuge 
ten; wir mußten vos dem handelswuthigen Sehräer fliehen, 
und feine Verfolgung, bei der er und ununterbrochen bite 
tende und betheuernde Handelsbomben nachwarf, bis zur 
Ede der Senatorenftraße ertragen. Hier erſt ſchien er ſich 
von unferer Unverwundbarkeit überzeugt zu haben; wenig⸗ 
ſtens ließ er uns laufen. 

Die ungeheuere Fluth von Menfchen, die ſich durch 
dieſe Straße waͤlzte, geftattete und jetzt nicht das prächtige 
Senatorenpalaid zum Gegenflande einer Betrachtung zu 
machen. Gedraͤngt, getreten und geftoßen, bald von ber 
Menge fortgerifien, bald vom Gegenftrome zurüdgenrängt, 
gelangten wir, ohne recht eigentlich zu wiflen: wie? mit 
empörten Leichdornen, auf den Marktplatz. Auch hier 
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fanden wir Stoff zu flundenlangem Schauen, doch die Zeit 
erlaubte nicht, ihn zu benußen. 

Wir wandten uns ohne Verweilen zum Rathhaufe, wo 
und ein grüner Polizeifolpat durch Armſtreckungen ven Weg 
zum Paßbureau befchrieb. Ueber einen großen Hof, deſſen 
linke Hälfte viele Pferdeſtaͤlle und eine vor denſelben ſich aus⸗ 
breitende, unappetitliche Miſtſtaͤtte, und deſſen rechte Haͤlfte 
ein haͤßliches, altes Gefaͤngnißhaus, einige Schutthaufen und 
mehre Fuhrkarren aufzuweiſen hatte, mußten wir in das 
Hintergebaͤude des Rathhauſes ſchreiten, in dem ſich das 
Bureau befand. 

Eine Menge von Handwerksburſchen und aͤhnlichen Leu⸗ 
ten füllte das voͤllig meublesleere Vorzimmer und den Raum, 
den im zweiten Zimmer ein halbrundes Gelänver Hinter ſich 
ließ. Es Toftete unferen Armen große Anftrengung, uns 
bis zum Gelänver zu fördern, und hier würbe uns noch 
manche peinliche Quetfchung zu Theil geworben fein, wenn 
nicht ein lebenskluger Bureaudiener, ver in unferen feinwol⸗ 
ligen Roͤcken eine höhere Denfchenclaffe, d. h. eine ſolche er= 
Tannt zu haben meinte, welche Wohlthaten weniger mit dem 
Herzen, als mit gefüllter Sand vergilt, und in das Innere 
des Zimmers hätte treten lafjen, wo wir auf einer gepolfterten 
Wandbank bequem unfere Angelegenheit abwarten Eonnten. 

Wir faßen eine lange Zeit, ohne daß und außer dem 
Bureaudiener irgend Semand feine Aufmerkſamkeit bewiefen 
und den Zweck unferer Stellung offenbart hätte. Wir wuͤr⸗ 
den ohne Murren auch noch ein Dial fo Tange gefeffen haben, 
denn die Zelt wurbe und eben nicht lang. Ein intereffantes 
Schaufpiel hatten wir vor unferen Augen, wenn man an 
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ders das Treiben In einem polniſchen Bureau intereffant nen- 
nen Tann. Doch intereffant muß nothwendig Alles fein, was 
man biöher noch nie gefehen hatte, und fomit mußten auch 
und die wohlbehagliche Bequemlichkeit der Beamteten, ihr 
Dehnen und Streden, ihr gleichgiltiges Wartenlaffen u. |. w. 
intereffant fein. Ein alter filberhanriger Ruſſe zeichnete ſich 
vortheilhaft durch feine Gefchäftigkeit aus. Er theilte bie 


Naͤſſe an vie hinter dem Geländer wartenden Perſonen aus, 


deren meiſt veutfche Namen feine Zunge in die fatalfte Vers 
legenheit ſetzten. Mehre Beamtete waren mit der Einzeich⸗ 
nung der ausgetheilten Paͤſſe beſchaͤftigt, andere konnten mit 
dem Schneiden ihrer hartnaͤckigen Federn Stunden lang nicht 
zu Stande kommen, und einer, ein ſehr jugendlicher, der 
an einem kleinen Tiſchchen am Fenſter ſaß — dieſer war uns 
in der. That der intereſſanteſte —, ſuchte ſich für den Staat 
aufzuopfern, indem er aus dem Streufande die groben Koͤr⸗ 
ner las, und fie durch die ſchnelle Ausdehnungskraft feines 
Fingergelenkes in bie paßbenürftige Menfchenmenge hinter 
dem Geländer ſchleuderte. 

Nach langem Harren ſahen wir ne Angelegenheit 
Befoͤrderung erhalten. Der Chef ver Bureauabtheilung kam 
aus einem anftoßenden Zimmer, blickte einigen von den jüns 
geren Beamteten auf dad Papier, over vielmehr, auf ihre 
dienftpflichtigen . Erzeugnifle, fehritt dann einige Mal im 
Zimmer auf und ab, und wandt fich dann in einer unerhört 
groben Weife mit der Frage um unfere Angelegenheiten an 
une. So unwürbig, bin ich feft überzeugt, wuͤrde Fein 
deutſcher Beamteter einem Bettler begegnen, als viefer aufz 
geblafene Chef uns und nach feiner Gewohnheit Jedem begeg⸗ 
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nete. Zwar hatten wir auf der kurzen Reife recht wohl er 
fahren, daß die Beamteten des Koͤnigreichs Polen durchaus 
eine feine, oder nur anftändige Behandlung des Publicums 
nicht verftehen ; doch eine folche Rohheit Hatten wir nicht für 
möglich gehalten. Wir glaubten, ver wohlloͤbliche Chef jet 
ein Ruſſe, doch auf fpätere Nachfrage erfuhren wir, daß er 
kein folder, fondern ein Pole fei, der fih noch dazu eines 
deutfchen Namens zu rühmen habe. | 

Fuͤrs Allgemeine fagte man uns, daß die Ruſſen als 
Deamtete zwar nicht gerade höflich, doch umgaͤnglich feien, 
wenn man nur nicht vergefle, fte durch Darreichung von Las 
powe zu erfreuen; die Polen aber, vie fich in öffentliche 
Stellen genrängt oder in ihnen erhalten haben, feien, jedoch 
mit Ausnahmen, brutale, alle Lebensart und gute Sitte 
verhoͤhnende Dienfchen, die bei all dieſen Beamtetenuntugen- 
den doch weit mehr Lapomefucht befigen, als bie geborenen 
Ruſſen. 
Die Gruͤndlichkeit dieſer Behauptung habe ich in ſpaͤte⸗ 
ren Zeiten vielfach anzuerkennen Gelegenheit gehabt. 

Erwaͤgt man, daß die Polen auf einer hoͤheren Stufe 
der ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Bildung ſtehen, als im 
Allgemeinen die Ruſſen, ſo findet man, daß die beiderlei Be⸗ 
amteten in einem entgegengeſetzten Verhaͤltniß ſtehen. Das 
iſt auffallend. Ohne Zweifel hat es darin ſeinen Grund, 
daß der Gebildetere (ich ſage abſichtlich nicht der Gebildete), 
der in einem Geſchaͤftsverhaͤltniß mit einem Ungebildeten 
ſteht, gar zu leicht ſeine ſittliche Bildung hinfortwirft, um 
mittels ſeiner ſchaͤrferen Kenntniſſe die Freiheiten doppelt zu 
genießen, die dem Ungebildeten feine Unbildung bewilligt. — 
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Nachdem wir die grobe Trage des Bureauchefs durch 
Angabe unjerer Namen und die Erklärung, daß und ber 
Wirth des Hotels, ohne den Zweck anzugeben, hieher beor⸗ 
dert habe, gefättigt hatten, wandt fich ver Frager, der wahr: 
Scheinlich felbft unfere Stellung verordnet gehabt, von ung, 
und fehrte bald mit unferen Päffen wieder. Zuvoͤrderſt ließ 
er fich unfere Vornamen fagen, die er mit ber Ungabe ver 
Paͤffe verglih, darauf auch Tag und Stunde unferer Ans 
funft, und fo dann ließ er feine Augen, während er vor ſich 
binbrummte: Nafe, lang; Mund, breitzc., die auf den Päf- 
fen befindlichen Signalement3 mit unferen Körpern confrons 
tiren. Alles Batte feine vollfommene Nichtigkeit, und fo 
entließ er und. 

Spätere Erfundigungen fagten mir, daß feine Verorb- 
nung — wenigſtens feine ſchriftliche — eriftire, ver nach 
jeder Fremde über dad Maaßpapier feines Paſſes gemefien 
werben müfle, daß aber dem Beamteten eine folche Meffung 
nicht nur nicht verwehrt, ſondern mit Sreuben geftattet werde, 
und daß fehr viele Ankoͤmmlinge nach ver lebten Revolution 
verfelben unterworfen worden feien. Hätte diefe ſtrenge 
Meffung eine fhriftliche Verordnung zu Grunde, fo wäre 
es der Muͤhe werth zu erflären, daß fie unnüß ſei, weil nie⸗ 
mals ein polnifcher Fluͤchtling fo unvorfichtig fein wird, auf 
Grund eines falfchen, nicht einmal feiner Perfon anpaſſen⸗ 
ven Bafles in fein Vaterland zurüdzufehren; doch unter fol- 
chen Umſtaͤnden Tann ich meine Worte fparen, wenn id) fie 
nicht vielleicht fchon ausgegeben babe. — 

Die merkwürdige Bureaufcene hatte unferem Geifte zu 
viel Befchäftigung gegeben, als daß er jeßt Intereſſe an ben 
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nicht genoͤthigt, über Schutt« und Miftberge zu fleigen, und 
Hatten, wenn.wir und nicht gerade in der Näbe eines auf 
offner Straße verweſenden Thieres befanden, weniger mit 
ftinfenver Luft zu kaͤmpfen. 


Die Bewohner dieſes Stabttheiles von Warfchau, von 
denen wir einige betrunfen im Wege Tiegend oder mit 
dem Nüden an die Breterwand eined Gartens gelehnt; andere, 
vom Eindlichen Gefchlechte, halb nackt oder mit häßlichen 
Lumpen bedeckt, im Kothe fpielend, fanden, find die aͤrm⸗ 
ſten und Tiederlichften Individuen der chriftlichen und jübis 
ſchen Bevölkerung. Mit ihrer Armuth, die die Folge ihrer 
Faulheit ift, verbinden fle die größte Unreinlichfeit. Ihre 
Lebensart ift kaum anders als viehifch zu nennen. Schul⸗ 
unterricht Haben ſie nicht genofjen; die Religion befteht ihnen 
nur im Halten ver Befttage: fo ift es fein Wunder, daß bei 
ihnen Unfittlichfeit und Schlechtigfeit heimifch find. Stehlen 
und Betteln find, darf man behaupten, ihr einziged Sande 
wert. Die erftere Gefchäftsbrandhe. betreiben fle oft in ver 
gröbften Weiſe. 


Jedermann in Warſchau, ver nicht etwa zu der Glaffe 
biefer Vorſtadtbewohner ſelbſt gehört, fürchtet fich Abends 
in ber Dunkelheit durch die Straßen folder Stadttheile zu 
gehen; und dazu hat er auch alle Urfache, namentlich, wenn 
er am Tage vielleicht eine Uhr, Uhrkette ober einen guten 
Mantel Hat fehen laſſen. — 


Wir wandten und zur linken Seite, Tiefen unfere Füße 
bie Länge einer Querſtraße, die der, auf melcher wir ge= 
kommen waren, ebenfo glich, als die Nafe vor dem Spiegel 
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der in dem Spiegel, Furz treten, und wanderten bie 
breite, veinliche Lezno = Straße, deren Tleine, aber gut 
gehaltene Häufer unferen Augen eine ebenſowohlthuende Er⸗ 
ſcheinung waren, als einem Eskimo dad erfle Sonnenlicht 
nach monatelanger Nacht, hinab zu unferer ne 
Heimath. 


Heunter Abſchnitt. 


Nach einigen Tagen hatten wir wieder das Vergnuͤgen, unſe⸗ 
ren Wirth bei uns zu ſehen. Er beorderte uns, d. h. mich 
und den Candidaten — unſere Reiſegefaͤhrtinnen waren, viel⸗ 
leicht als politiſche Unwichtigkeiten, von dieſer Obliegenheit 
dispenſtrt — zu einer Stellung im Paßbureau. Wir haͤtten 
gern ſogleich erfahren, zu welchem Zwecke dieſe Stellung an⸗ 
geordnet ſei, erhielten aber auf unſere Frage keine Auskunft, 
da der Gefragte in dem Augenblicke, als er antworten wollte, 
von der Schließerin, die die traurige Kunde brachte, daß 
eins ber herrſchaftlichen Kutſchpferde fi) von feiner Seele 
fepariren wolle, abgeforvert wurde. 

Nach drei Uhr am Nachmittag, als zu welcher Zeit die 
polnifchen Bureaus erft wieder Deffnung befommen, mach- 
ten wir und auf. Jetzt fehritten wir durch Die untere Hälfte 
der „langen Straße,” welche wir noch nicht fennen ge= 
lernt hatten. Sie enthielt ftattlichere Gebäude, als die 
obere, Doch war fie darum nicht etwa ſchoͤner. Die obere 
Hälfte war breit und ſchnurgerade bis zu ihrem Ende; dieſe 
auf einem Orte fo eng, daß flch zwei Wagen kaum aus⸗ 
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weichen fonnten, auf einem anderen wieder fo breit, daß fich 
ein Bataillon Soldaten bequem in die Quer aufftellen Eonnte. 
Einige Käufer auf der rechten Seite traten um breißig bis 
vierzig Schritte zuruͤck, und bildeten einen Eleinen, haͤßlich 
unregelmäßigen Pla; auf der anderen Seite traten die Ge⸗ 
bäude wieber tief in bie Straße herein, wodurch fich dieſelbe 
ungemein verengte, und bald trat die ganze folgende Häufer- 
reihe wieder. um einige dreißig Schritte zurüd fo, daß eine 
übermäßige Breite entſtand. — Diefe fihlechte Anlage Hat 
natürlich viele häßliche Winkel und Ecken gebildet, und da⸗ 
durch die Paſſage ungemein erfchwert. 

Unfere Paßangelegenheit erlaubte kein Ianges Wellen. 
Wir fohritten die Straße eilig hinab, mußten uns aber doch 
entfchließen, va Halt zu machen, wo die Methftraße mündet, 
um bie. ruffifche Kirche nicht unbetrachtet voruͤbergehen zu 
Iafien. Sie fleht, wie faft alle warſchauer Kirchen, nicht 
frei, fondern in der Reihe ver Häufer, und zwar fo, daß fie 
die Ede der. Meth= und „langen Straße” bildet. Wie jedes 
Eckgebaͤude iſt fie nur von zwei Selten fihtbar; von biefen 
aber gewährt fie einen. prachtvollen Anblick. Ihre Mauern 
entbehren zwar der minbeiten Kunflarbeit, wenn man nicht 
etwa die angemalten Nifchen mit den in venfelben ſtehenden 
Evangeliften Kunftarbeit nennen will, doch erheben fie fich 
zu einer fo majeftätifchen Höhe, daß man fie trog ihrer 
Einfachheit anzuftaunen gezwungen iſt. Prachtvoll wird 
das Gebäude durch die fünf coloffalen Kuppeln, die e8 bes 
frönen. Die vier äußeren heben ſich unmittelbar aus dem 
Scheitel des Kirchengebäubes hervor, und nur die um Vieles 
größere, in ver Mitte ſtehende ruht auf einem beſonderen, 
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etwa zwanzig Ellen hohen Mauerwerke, welches die vier 
Kirchengloden umfaßt, die dem Schauenden von zwei Sei- 
ten der Kirche in ihrer ganzen Geſtalt fichtbar find. Saͤmmt⸗ 
liche fünf Kuppeln find mit himmelblauer Farbe bekleidet, 
und prangen mit einer Unzahl auf ihre Flaͤche ausgeftreuter 
goldner Sterne. Das Ganze gewährt einen prachtvollen 
Anblid. 

Wir glaubten unferen Augen an dem Inneren ber Kir⸗ 
che eine gleiche Wohlthat erweiſen zu koͤnnen, wie an dem 
Aeußeren, noch wir hatten und getäufcht; die Kirche war 
noch vol von Gerüften; die ganze Chorpartie war noch un 
vollendet, und eben unter ven Haͤnden der Gewerke. Der 
Altar war fertig in feiner Geftalt, aber noch nicht in feiner 
Bekleidung. 

Eine außerorventliche Menge von Arbeitern war bei 
dem Bau der inneren Kirche gegenwärtig befchäftigt. Auf 
drei Gerüften, die auf einander, wie Stockwerke, gethuͤrmt 
waren, wurbe gearbeitet. Wir Eonnten faft an ver Regſam⸗ 
feit der Leute erkennen, daß ber Behörde viel an ver Vollen⸗ 
dung der Kirche gelegen war. 

Die Arbeiter waren faft ohne Ausnahme Deutfche, ſo⸗ 
fern ſie einem Handwerk angehoͤrten. Die Tagloͤhner, die 
den Handwerkern Hilfe leiſteten, waren meiſt Ruſſen. 

Ein Meiſter, mit dem wir uns in ein Geſpraͤch einlie⸗ 
Ben, verſicherte, daß die Handwerker ſowohl, als die gemei⸗ 
nen Handarbeiter einen vortrefflichen Verdienſt bei dem Baue 
haben. Ueberhaupt, meinte er, werden alle Arbeiten an 
StaatdsGebäuden, z.B. Veftungen, fehr gut bezahlt, was 
vielleicht weniger der Breigebigfeit ver rufftichen Behörde, 
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als ihrem ängftlicden Verlangen nach fchneller Vollendung 
ber Bauten zu banken fel. 

Wir verließen die Kirche, und eilten, um die verfäumte 
Zeit für unfere Paßangelegenheit wieder einzubringen, bie 
Methſtraße hinauf, mußten aber auf ihrer oberen Hälfte wie⸗ 
der Halt machen, um bie mit ven reichften Verzierungen ger 
fhmüdte Bernhardiner⸗Kloſterkirche zu betrachten. Wir 
wuͤrden hier vielleicht Stunden lang verweilt, und unſer 
nothwendiges Geſchaͤft gaͤnzlich vergeſſen haben, wenn nicht 
einer von jenen Leuten, deren Attaken wir in den Straßen 
ſchon zum Ueberdruß auszuſtehen gehabt hatten, mit ſei⸗ 
ner auf Arm und Ruͤcken gepackten Niederlage von Schlaf⸗ 
roͤcken zu uns herangetreten waͤre, und mit ſeiner unpreis⸗ 
wuͤrdig lobpreiſenden Großmaͤuligkeit ſeine Waare unſe⸗ 
ren Augen wohlgefaͤllig zu machen geſucht haͤtte. So viel 
giftige. Mienen und erſchreckende Antworten wir auch erzeug⸗ 
ten; wir mußten vor dem handelswuthigen Hebraͤer fliehen, 
und feine Verfolgung, bei der er und ununterbrochen bite 
tende und betbeuernde Handelsbomben nachwarf, bis zur 
Ede ver Senatorenftraße ertragen. Hier erſt fehlen er ſich 
von unferer Unverwundbarkeit überzeugt zu haben; wenig⸗ 
ſtens ließ er und laufen. 

Die ungeheuere Fluth von Menfchen, die fich durch 
diefe Straße wälzte, geftattete und jept nicht das prächtige 
Senatorenpalaid zum Gegenflande einer Betrachtung zu 
machen. Gebrängt, getreten und geftoßen, bald von der 
Menge fortgerifien, bald vom Gegenftrome zurüdgenrängt, 
gelangten wir, ohne recht eigentlich zu wiflen: mie? mit 
empoͤrten Leichdornen, auf den Marktplatz. Auch hier 
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fanden wir Stoff zu ftundenlangem Schauen, doch die Zeit 
erlaubte nicht, ihn zu benußen. 

Wir wandten uns ohne Verweilen zum Rathhaufe, wo 
und ein grüner Polizeifolvat durch Armſtreckungen ven Weg 
zum Paßbureau bejchrieb. Meber einen großen Hof, deſſen 
linke Hälfte viele Pferveftälle und eine vor denfelben ſich aus⸗ 
breitende,, unappetitliche Miftftätte, und deſſen rechte Hälfte 
ein haͤßliches, altes Gefängniphaus, einige Schutthaufen und 
mehre Fuhrkarren aufzuweiſen hatte, mußten wir in das 
Hintergebäube des Nathhaufes fchreiten, in dem ſich das 
Bureau befand. 

Eine Menge von Handwerksburſchen und ähnlichen Leu⸗ 
ten füllte das völlig meublesleere Borzimmer und ven Raum, 
den im zweiten Zimmer ein balbrundes Geländer Hinter ſich 
lieg. Es Eoftete unferen Armen große Anftrengung, uns 
bis zum Geländer zu fördern, und hier würbe und noch 
manche peinliche Quetſchung zu Theil geworben fein, wenn 
nicht ein lebenskluger Bureaubiener, der In unferen feinwol« 
ligen Roͤcken eine höhere Menfchenclafie, d. h. eine folche er= 
kannt zu haben meinte, welche Wohlthaten weniger mit dem 
Herzen, als mit gefüllter Sand vergilt, uns in das Innere 
des Zimmers hätte treten Taffen, wo wir auf einer gepolfterten 
Wandbank bequem unfere Angelegenheit abwarten Eonnten. 

Wir faßen eine lange Zeit, ohne daß und aufer dem 
Bureaubiener irgend Jemand feine Aufmerkſamkeit bewieſen 
und den Zweck unferer Stellung offenbart hätte. Wir wuͤr⸗ 
ven ohne Murren auch noch ein Mal fo Iange gefeflen haben, 
denn die Zeit wurde und eben nicht lang. Ein Intereffantes 
Schaufpiel Hatten wir vor unferen Augen, wenn man an= 


181 


ders das Treiben In einem polnischen Bureau intereffant nen- 
nen kann. Doch interefjant muß nothwendig Alles fein, was 
man biöher noch nie gefehen hatte, und fomit mußten auch 
und die wohlbehagliche Bequemlichkeit der Beamteten, ihr 
Dehnen und Streden, ihr gleichgiltiges Wartenlaffen u. |. w. 
interefiant fein. Ein alter filberhaariger Ruſſe zeichnete ſich 

vortheilhaft durch feine Gefchäftigkeit aus. Er theilte vie 
RPaͤſſe an die Hinter dem Geländer wartenden Berfonen aus, 
deren meiſt deutſche Namen feine Zunge in die fatalfte Vers 
legenheit jegten. Mehre Beamtete waren mit ber Einzeich- 
nung der audgetheilten Paͤſſe befchäftigt,, andere konnten mit 
dem Schneiven ihrer hartnaͤckigen Federn Stunden lang nicht 
zu Stande fommen, und einer, ein fehr jugendlicher, ver 
an einem einen Tifchchen am Venfter ſaß — diefer war uns 
in ver That der intereffantefte —, fuchte fich für den Staat 
aufzuopfern, indem er aus dem Streufande die groben Koͤr⸗ 
ner las, und fie durch die ſchnelle Ausdehnungskraft feines 
Bingergelenfes in die paßbebürftige Menfchenmenge hinter 
dem Geländer ſchleuderte. 

Nach langem Karren fahen wir fer Angelegenheit 
Beförderung erhalten. "Der Chef ver Bureauabtheilung Fam 
aus einem anftoßenden Zimmer, blickte einigen von den juͤn⸗ 
geren Beamteten auf dad Papier, ober vielmehr, auf ihre 
dienftpflichtigen Erzeugniffe, fehritt dann einige Mal im 
Zimmer auf und ab, und wandt ſich dann in einer unerhört 
groben Weife mit der Stage um unfere Angelegenheiten an 
und. So unwuͤrdig, bin ich feft überzeugt, wuͤrde Fein 
deutſcher Beamteter einem Bettler begegnen, ald dieſer aufs 
geblafene Chef uns und nach feiner Gewohnheit Jedem begeg⸗ 
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nete. Zwar hatten wir auf der kurzen Reife recht wohl er» 
fahren, daß bie Beamteten des Königreichs Polen durchaus 
eine feine, oder nur anfländige Behandlung des Publicums 
nicht verftehen ; doch eine folche Rohheit Hatten wir nicht für 
möglich gehalten. Wir glaubten, ver wohlloͤbliche Chef jet 
ein Ruſſe, doch auf fpätere Nachfrage erfuhren wir, daß er 
fein folder, fondern ein Pole fe, ver ſich noch dazu eines 
deutſchen Namens zu rühmen habe. 

Fuͤrs Allgemeine fagte man und, daß die Ruſſen als 
Beamtete zwar nicht gerade höflich, doch umgänglich feien, 
wenn man nur nicht vergefle, fie durch Darreichung von La⸗ 
powe zu erfreuen; die Polen aber, die fich in oͤffentliche 
Stellen gedraͤngt oder in ihnen erhalten haben, feien, jedoch 
mit Ausnahmen, brutale, alle Lebensart und gute Sitte 
verhöhnenve Menfchen, die bei all Dielen Beamtetenuntugen 
den doch weit mehr Lapoweſucht ‚befiten, als die geborenen 
Ruſſen. 
Die Gruͤndlichkeit dieſer Behauptung babe ich in ſpaͤte⸗ 
ren Seiten vielfach anzuerkennen Gelegenheit gehabt. 

Erwägt man, daß die Polen auf einer höheren Stufe 
ber fittlichen und wiffenfchaftlichen Bildung ftehen, als im 
Allgemeinen die Aufien, fo findet man, daß die beiderlei Be⸗ 
amteten in einem entgegengejegten Verbältniß ftehen. Das 
ift auffallend. Ohne Zweifel bat es darin feinen Grund, 
daß der Gebilnetere (ich fage abfichtlich nicht ber Gebildete), 
der in einem Gefchäftsverhältnig mit einem Ungebildeten 
ſteht, gar zu leicht feine fittliche Bildung hinfortwirft, um 
mittels feiner fchärferen Kenntniſſe die Freiheiten doppelt zu 
genießen, die dem Ungebilveten feine Unbildung bewilligt. — 


183 


Nachdem mir die grobe Frage des Bureauchefs durch 
Angabe unferer Namen und die Erklärung, daß uns der 
Wirth des Hoteld, ohne den Zweck anzugeben, hieher beors 
dert habe, gefättigt hatten, wandt fich der Frager, ver wahr: 
ſcheinlich felbft unfere Stellung verorbnet gehabt, von ung, 
und fehrte bald mit unferen Paͤfſen wieder. Zuvoͤrderſt ließ 
er fich unfere Vornamen fagen, die er mit ver Angabe der 
Paͤfſe verglich, darauf auch Tag und Stunde unferer Ans 
funft, und fo dann ließ er feine Augen, währen er vor ſich 
binbrummte: Nafe, lang; Mund, breitsc., die auf den Paͤſ⸗ 
fen befindlichen Signalements mit unferen Körpern confrons 
tiven. Alles Hatte feine vollfommene Nichtigkeit, und fo 
entließ er uns. 

Spätere Erkfundigungen fagten mir, daß feine Verord⸗ 
nung — wenigftens feine fchriftliche — erxiftire, der nad) 
jever Fremde über das Maaßpapier feines Paſſes gemefien 
werden müfle, daß aber dem Beamteten eine folche Mefjung 
nicht nur nicht vermehrt, fondern mit Freuden geflattet werde, 
und daß fehr viele Ankoͤmmlinge nach ver leßten Revolution 
berfelben unterworfen worden feien. Hätte dieſe ftrenge 
Meffung eine fehriftliche Verordnung zu Grunde, fo wäre 
ed der Mühe werth zu erflären, daß fie unnuͤtz ſei, weil nie 
mals ein polnischer Fluͤchtling fo unvorfichtig fein wird, auf 
Grund eines falfchen, nicht einmal feiner Perfon anpaſſen⸗ 
den Paſſes in fein Vaterland zuruͤckzukehren; doch unter ſol⸗ 
chen Umftänven kann ich meine Worte fparen, wenn ich fie 
nicht vielleicht fchon ausgegeben habe. — 

Die merkwürdige Bureaufcene hatte unferem Geifte zu 
viel Beichäftigung gegeben, als daß er jeßt Intereffe an den 
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Palaͤſten und Hütten der Straßen hätte finden koͤnnen. Ohne 
aufirgend etwas zu achten, gingen wir zum Hotel zuruͤck, 
wo wir den Herrn Erfinder der ungangbaren Kugelmühle 
zu treffen das Vergnügen hatten. 

Der Abend brachte und Intereflanteres, als wir von 
ihm erwartet hatten, durch vie Bekanntfchaft mit einer aus⸗ 
ländifchen, außerhalb Warfchau wohnenden Familie. Ken- 
nen zu lernen, wie fich eine ſolche Familie in ihrem Inneren 
und Aeußeren einrichte, um fich für das zu entfchädigen, over 
um ſich das zu fihaffen, was fie zu genießen im Vaterlande 
fich gewöhnt hat, was aber dad öde polnifche Land außerhalb 
Warfchau. zu geben nicht im Stande iſt, war mir von zu ho⸗ 
hem Intereffe, als daß ich die Bekannrfchaft Hätte darum 
von mir weifen können, weil fie mir durch meine Reiſege⸗ 
fährtin, die Profeſſorin, zu Theil werben follte, die fie ſelbſt 
nur auf Örund eines Empfehlungsbriefed erft machen Fonnte. 
Ich nahm an, die Etiquette fei in Polen auch bei ven aus⸗ 
ländifchen Bamilten nicht fo ſtreng, und trat in die Reihe 
meiner Gefährten, die, mie ein Heer Soldaten ver Fahne, 
fünf Mann hoch dem Kleinen, nur für eine Perfon auöge- 
ftellten Empfehlungsbriefe folgten. 

Der Weg bis zu dem Dorfe Powonslki, in dem vie Fa⸗ 
milie wohnte, war zwar kaum eine Stunde lang, doch aber 
zu lang für die Füße meiner Reifegefährtinnen. 

Sind auch die juͤdiſchen Hotelfactoren fehr Toftfpielige 
Diener, fo find fie Doch vortrefflfich wegen ihrer Raſchheit. 
Dies waren wir jebt anzuerfennen gezwungen. Saum einige 
Minuten nach unferem Befehle, fand ſchon ein Biafre, Hier 
Doroszka (Doroſchka) genannt, vor dem Haufe. 
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Ein beſchreibenswerther Gegenſtand war unfere Doroszka, 
und ein noch befchreibenswertherer, ver Doroszkarz (Führer 
eines folchen Fuhrwerks). Jedes Stud an dieſem Menfchen 


verbiente eine Betrachtung, doch Feind eine fo große, als ver 


Menfch ſelbſt. Wären und auch die Stiefeln, welche feit Jah 
ren Refte von ven täglichen Pferbeabfällen aufgefammelt zu 
haben ſchienen, fo wie der abgejchabte, an den Ellenbogen 
unfauber geflickte Rod, ven die polizeiliche Verordnung mit 
einer erngelben Barbe und blauen Auffchlägen zur Welt ges 
bracht hatte, fo wie auch ver von vielfachen Waffer- und Luft⸗ 
Orkanen zerweichte, wieder getrodnete und zufammenge- 
fhrumpfte Hut, und endlich auch die Doroszfennummer, die 
nicht, wie in anderen Städten ver Welt, an dem Wagen bes 
feftigt war, fondern mittels eines um den Hals geſchlungnen 
Strickchens auf dem Ruͤcken des Doroszkarz hing, intereffelo8 
geweſen, auf dem barftig befchnurrbarteten Antlitz des Mens 
fhen, das auf das Unzweideutigſte das erfchnapfte Entzüden 
des ganzen Körpers ausfprühte, hätten doch nothwendig un⸗ 
fere Augen verweilen müfjen. Eine in ewiger Schnapswonne 
ſchwebende Race von Menfchen find diefe warſchauer Dorosz⸗ 
karze. Ewig glüdfelig. Abgehartet von Sturm und Wet- 
ter, unempfindlid für Sturm und Wetter, fiten fie wohl⸗ 
behaglich von früh bis zum Abend auf ihrer Doroszka, fah> 
ren die Paflagiere, wohin viefelben verlangen, nehmen Gelb, 
das ihr Herr nicht berechnen Tann, und geben damit nad) 
jeder Fahrt in dem nächften, beſten Schnapsladen ihrer 
— neue Nahrung. 

In demſelben Verhaͤltniſſe, in dem unfer Dorodzkarz 
mit feinen. meiſten Collegen zu ven pariſer Staatskutſchern 
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ftand, fland auch unfere Doroszka mit ihken meiften Col- 
Ieginnen zu den pariſer Staatsfutfchen. Wie der Dorosz⸗ 
farz, war auch bie Doroszka ein gräuliches Exemplar. Wo 
ver Lack nicht bis aufs. rohe Holz abgefiheuert war, war er’ 
allerdings noch vorhanden, doch Darum gerabe nicht ſichtbar, 
denn der Schmugüberzug war nicht eben nurchfichtig. Der 
Leinwand⸗Ueberzug der Sipkiffen war an vielen Stellen nur 
in Segen vorhanden, das Leberzeug war zerlöchert; kurz, 
das ganze Fuhrgebaͤude befand ſich in einem äußert ſchmuzi⸗ 
gen und liederlichen Zuſtande fo, daß meine Reiſegefaͤhrtin⸗ 
nen fi) anfangs ernftfich weigerten, es zu befteigen. So wie 
diefe, find mit wenigen Ausnahmen alle warfchauer Dos 
roszken. — 

Kürzlich las ich in einem der Leipziger Journale einen 
Auffag über das warſchauer Doroszkenfuhrwerk, deſſen An» 
gaben zwar vollkommen wahr waren, aber billiger Weife 
meiner nachfolgenden Erläuterung beburft hätten. War der 
Einfender des Aufſatzes, vielleicht ein flüchtiger Reiſender, 
nicht im Stande, dieſe Erläuterung zu geben, fo hätte er doch 
lieber ſchweigen follen, denn es tft nicht eben chriftlich, halb 
wifiend zu fprechen, und dadurch, mir nichts, dir nichts, 
der polnifchen Eleganz einen Berüdenftoß beizubringen. 

Die ganze Welt ſchmuͤckt fi gern mit fremden Federn, 
aber nie gern fo, daß es die ganze Welt merkt. Brembe 
Federn zu tragen, bie Jedermann erkennt, ift eine Laͤcher⸗ 
lichkeit; und fo halten es bie Warfchauer für lächerlich, in 
einer eleganten Doroszla zu fahren, va noch Jedermann 
eine Doroszka von elgner Equipage unterfiheiden fann. 
Niemand außer Handwerkögefellen nimmt, wenn ex nicht 
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gezwungen ift, eine elegante Doroszka, damit e8 nicht ven 
Schein gewinne, als wolle er fich für feinen polnifchen Gul⸗ 
den mit der fihönen fremden Kutfche vor ver Welt groß 
machen. Die fchlechtefte Doroszka gilt für bie beſte, weil 
man in ihr am beften zeigen Tann, daß man die Welt nicht 
über feine Berfon zu täufchen fuchen wolle. Man rechnet e8 
in Warfihau fogar zum guten Tone, in einer recht ſchlechten 
Doroszka zu fahren, wie dad Sprichwort bemeift: „eine 
ſchoͤne eigne Equipage und eine fchlechte Doroszta find gleich 
vornehm.” Es Liegt wohl etwas Wahre darin. 

Da nun die meiften Doroszkenkunden Leute von gutem 
Ion fein wollen, fo find die Innhaber des Doroszkenfuhr⸗ 
weſens, wenn fie Berbienft haben wollen, zu ihrem Gunften 
gezwungen, bie wo möglich fchlechteften Wagen auf ven 
Pla zu bringen. Sonach alſo verdankt die Haͤßlichkeit des 
warjchauer Doroszkenfuhrwerkes ihre Eriftenz einer beſonde⸗ 
ven Anftcht ver Doroszkenkunden, und hat daher feinen Be⸗ 
zug auf bie polnifche Eleganz oder Nichteleganz, kann daher 
auch keinen Beweis für fie Tiefeen. — 


Wir hatten ſaͤmmtlich die Doroszka beftiegen, warteten | 


aber vergebens auf vie Abfahrt. Nicht Teicht findet man tuͤcki⸗ 
fhere, unbehilflichere Dienfchen, als die warfchauer Dorosz⸗ 
farze; davon gab und der gegenwärtige einen vollmichtigen 
Beweis. Es fiel ihm nicht ein, uns auf eine vernünftige 
Weiſe zu erflären, daß er ſechs Perfonen mit einem Male zu 
befoͤrdern gefeglich nicht verbunden fel, fondern er fuchte, 
- indem er für unferen fortwährenden Zuruf: „fahre” taub 
blieb, und dadurch Anlaß zur lächerlichften Scene gab, und 
die Kenntniß von den Doroszienfuhrverhältnifien einzutrotzen. 


- 
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Wir würden, da wir der polnifchen Spradhe nicht mächtig 
waren, und alſo fein Mittel befaßen, ven verfiocdten Do— 
roszkarz zu einer Erklärung zu bewegen, vielleicht bis zur 
Nacht im Wagen geſeſſen und vergebens auf vie Abfahrt ge- 
wartet Haben, wenn fich nicht ein Freund des Wirthes, der 
unfere Verlegenheit ſah, unferer angenommen hätte. Ohne 
fich zuvor mit dem Sachverhältnig gehörig vertraut gemacht 
zu haben, riß derſelbe dem Doroszkarz die Peitſche aus der 
Hand, hieb ihn, um ſeinen harten Sinn weich zu klopfen, 
einige Male uͤber den Kopf, und riß ihm ſodann die Dorosz⸗ 
kennummer mit der Erklaͤrung vom Ruͤcken herab: er wolle 
dieſelbe, ſobald er unſere Foͤrderung noch einen Augenblick 
verweigere, ohne Zoͤgern auf das Rathhaus ſchicken. 

.Es iſt von Vielen, und auch vom Verfaſſer des oben 
erwähnten Journalaufſatzes als eine Lächerlichkeit gefchilvert 
worden, daß fich die Nummern der warfchauer Doroszken⸗ 
fuhrwerke nicht an dem Wagen, fondern auf vem Ruͤcken ver 
Kutfcher befinden. Doc) ift diefe Einrichtung, namentlich 
bei fo verftocten Perfonen, als die warfchauer Doroszkarze 
find, durchaus zweckmaͤßig. Erfuͤllt der Doroszkarz nicht 
die Pflichten, die er dem Paſſagier ſchuldig ift, fo nimmt ihm 
diefer Die Nummer vom Halfe, und trägt fie fammt feiner 
" Anklage zum Rathhauſe. Ohne Nummer ift dem Dorosz⸗ 
karz unter feiner Bedingung erlaubt, einen Paffagier aufzus 
nehmen und zu fahren. Wil er nun auf feinen Verbienft 
nicht verzichten, fo Ift er gezwungen, zum Rathhaus zu 
fahren, und dort feine Nummer gegen eine Tracht Stock⸗ 
fchläge, die ihm nach hergebrachter Sitte ohne weiteres 
Verhoͤr zugetheilt wird, auszuldfen. Troztz biefer firengen 
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Maßregel find die meiften Doroszkenfahrer entſetzlich hart⸗ 
naͤckige Menſchen, mit denen die Paſſagiere, vorzuͤglich die 
Auslaͤnder, denen die polniſche Sprache nicht zu Gebote 
ſteht, haͤufig in Haͤndel gerathen. Faſt jedes Mal liegt bei 
dieſen Haͤndeln die Schuld auf Seite des Doroszkarz; — in dem 
gegenwaͤrtigen Falle aber nicht unbedingt; und dies bemerkte 
unſer guͤtiger Tutor erſt, als er bereits dem Doroszkarz die 
ungemuͤnzte Zahlung zugetheilt hatte. Wir hatten uns ſechs 
Mann hoch auf die Doroszka geſetzt, aber vier Perſonen nur 
war der Doroszkarz anzunehmen verpflichtet, und ſomit hatte 
er allerdings das Recht, uns ſeine Dienſte zu verweigern. 

Jetzt mußten wir uns natuͤrlich bereit fuͤhlen, eine zweite 
Doroszka herbei zu rufen, und unſere Geſellſchaft in zwei 
zulaͤßliche Groͤßen zu theilen. 

Wenn man beim Doroszkenfuhrwerk, wie es in Polen 
der Fall iſt, nie Schnelligkeit als Hauptſache anſteht, fo darf 
man behaupten, daß das warſchauer Doroszkenfuhrwerk un⸗ 
uͤbertreffiich ſe. Die Kuͤhnheit und Gewandtheit der Do⸗ 
rodzkarze im Lenken, und die Faͤhigkeit ihrer Pferdefuͤße zum 
Nennen, fuchen in ver That ihres Gleichen, vielleicht ohne es 
zu finden. Um die fchärfiten Eden herum, zwiſchen drei, vier 
Fuhrwerken Hindurch, die einen Faum handbreiten Ueber⸗ 
zaum Lafien, über Straßencanäle hinweg u. f. w. jagen dieſe 
Doroszkenfuhrmerfe ohne die mindefte Unterbrechung fo, daß 
dem Paflagier, der an eine ſolche polnifche Fahrt nicht ges 
wöhnt ift, wohl bisweilen eine Bangigfeit, gleich einer Elei- 
nen Todesahnung, zu Herzen fteigen Fann. 

In kaum zehn Minuten hatten wir den langen Weg 
vom Hotel bis zur Pomonsfifchen Rogatka zurüdgelegt. — 
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Ich muß Hier erwähnen, daß Warfchau feine Thore, ſon⸗ 
bern an beren Statt von ſtarken Militairwachen befeßte 
Schlagbaͤume (Rogatki) befigt. — Hier würbe uns bie 
SHartnädigkeit ver beiven Doroszkarze wieder lange Schwie- 
zigfeiten gemacht haben, wenn nicht ein doppelzuͤngiger Ro⸗ 
gatfenbeamteter und die nöthigen Kenntniſſe von den diefen 
neuen Fall bebingenden Doroſchkenfuhrverhaͤltniſſen ver- 
ſchafft Hätte. 

Jeder Doroszkarz iſt verpflichtet vier Berfonen zu dem⸗ 
felben Preife anzunehmen, wie eine einzelne. Dieſer Preis 
ift ein polnifcher Gulden (4 g®r.) für einen „Eurd.' Der Curs 
aber befchränkt ih nur auf Warſchau, over vielmehr auf 
pen innerhalb ver warfchguer Grenzlinien liegenden Raum. 
WIN der Baffagier über vie Grenzlinie hinausfahren, fo muß 

„er, da für eine ſolche Tour fein gefegmäßiger Preis befteht 
und beftehen kann, fich mit nem Doroszfarz vereinigen. 

So waren auch wir gezwungen, durch Verſtaͤndigung 
über ven Preis für die Fahrt außer der Staht unfer Fuhr⸗ 
werk wieder flott zu machen. 

Nach kaum einer Viertelftunde befanden wir und in nem 

"  Dorfe Powonski, deſſen Einwohner faft ausſchließlich Deute 
fche find, Die von der großen Tabaksfabrik und anderen im 
Orte befinvlichen Anftalten befchäftigt werben. Durch Pie 
Lokalkenntniß zweier am Wege arbeitender Männer gelang» 
ten wir bald zu dem Beflger ber Gewehrfabrik C—, deſſen 
Bekanntfihaft in ver That mit den Opfern, Die und die Do⸗ 
roszkarze abgezmungen hatten, nur fehr gering bezahlt war. 
Der Empfehlungäbrief, den meine Neifegefährtin ohne Zoͤ⸗ 
gern dem artigen Manne aufs Herz fihob, verfchaffte uns 
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die freundlichſte Aufnahme bei allen, auch ſelbſt den weibli⸗ 
chen Gliedern der Familie, der Gattin des C—, einer ges 
bildeten, liebenswuͤrdigen Frau, und deren Tochter, einem 
jungen, frohfinnigen, "naiven Mäpchen, deſſen frifchem, 
franzöfifchem Blute weder der Aufenthalt in Deutfchland 
noch der in Polen eine fremde Subſtanz beigemifcht zu haben 
fhien. Etwas Werthered hätte und Polen nicht bringen 
fönnen, als die Befreundung mit einer fo vortrefflichen Fa⸗ 
milie, als dieſe war, Hätten wir das Heimweh befefien bis 
zum Heulen und Zaͤhneklappern, hier, im Kreiſe fo intereſ⸗ 
fanter Berfonen, hätten wir e8 fammt dem Vaterlande ver« 
geffen muͤſſen. Waren und die Berfonen fo intereffant, fo 
fonnten und bie äußeren und inneren Verbältnifie der Fa⸗ 
milie nicht interoflelos fein. 

Die Familie Hatte Frankreich verlaffen, um in einer 
neutfchen Hauptſtadt eine bequemers Stellung zu finben. 
Dies war nicht gegluͤckt, da Die neutfche Megierung dem C— 
für die Errichtung einer Gewehrfabrik mehr Verbindlichkeiten 
hatte auflegen wollen, als er in Frankreich getragen hatte, 
und für die Zukunft zu tragen Duft empfand. Go wandt er 
ſich denn nach Polen, und bier wurben er und fein Unter⸗ 
nehmen mit Freuden begrüßt. 

Keine ihm belannte Regierung, meinte C— ſelbſt, 
nehme Fabrikanten, namentlich franzsftfche, fo gern und 
unumftändlich auf, und komme den Unternehmungen des 
Babrifanten fo bereitwillig entgegen, als die polnifche. 
Nur könne fie das dem Tabrikanten nicht bieten, was bie 
Regierung eines anderen, cultioirteren Landes bieten Türme, 
und darum fei die Anflevelung, namentlich eines Babrifanten, 
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der vie Hilfe eined cultivirten Grund und Bodens in An⸗ 
fpruch nehmen müfle, troß ver mufterhaften Bereitwilligkett 
der Regierung, mit unenblichen Schwierigkeiten verknüpft. 
C hatte zwar nicht den Grund des halben Koͤnig⸗ 
reichs nöthig gehabt, noch auch vie zehn bis zwoͤlf Adler Lan 
bes, deren er für feine Fabrik und feinen Haushalt — außer⸗ 
halb ver Stadt ift e8 in Polen faft nicht möglich ohne Grund⸗ 
beftg zu leben — beburfte, Hatten ihm, wie er erzählte, zu 
erlangen unendliche Mühe gemacht. Doch die Erlangung 
weniger, ald die Inftanpfegung. Er hatte fich auf einer un⸗ 
gebeueren Sanpebene, die fi von Warfchau noͤrdlich auf 
dem linken Ufer ver Weichjel ausbreitet, eine Fläche wählen 
dürfen. Die Wahl Eonnte, da die einfürmige Flaͤche nur 
wenig befjere Stellen aufzumeifen hatte, nicht eben ſchwie⸗ 
zig fein. Er wählte nicht hinter dem Dorfe Powonski ein 
Stud Land, welches an dem Rande mehrer Teiche, zugleich 
auf den beiden Ufern eines Tleinen Baches, und zur Hälfte 
fo tief Tag, daß fih von ſelbſt Wieſen, freilich moraſtige 
gebilvet Hatten. Ein großer Theil war mit Waldbaͤu⸗ 
men beflanven fo, daß Das nöthige Holz gewonnen werben 
Tonnte, und Doch noch fo viel Bäume übrig blieben, als 
zu Anlegung eines huͤbſchen Parkes nöthig waren. Auch ver 
Boden des Grundſtuͤcks war beffer, ald auf irgend einer 
Stelle ver Sanpfläche, und elgnete fich zum großen Theil zu 
Gartenbau. Somit kam die Natur des fehr glücklich ge- 
wählten Grundſtuͤcks in vielen Hinfichten den Unternehmuns 
gen des Anflenlers zu Hilfe. Demungeachtet Hatte, wie 
C— jelbft erzählte, die Einrichtung des Grundes ungemein 
viel Schwierigkeiten gemacht. Als Lirfache viefer Schwierige 
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keiten gab C— den unergänzbaren Mangel an Arbeitern, 
hauptfächlich kundigen Arbeitern, an. 

An ven Bau guter fteinerner Gebäude für die Fabrik⸗ 
flätte und Zamilienwohnung, erzählte C—, Habe er gar 
nicht denken bürfen; nicht darum, weil natürliche Baufleine 
gar nicht, und Ziegelfteine nur für einen fehr hohen Preis 
zu haben feien, ſondern, weil es ungemein an Handwerkern 
für Häuferbau fehle. Die Maurer und Zimmerleute, welche 
fich in Warfchau befinden, meinteer, feien das ganze Jahr 
hindurch troß dem übermäßigen Arbeitslohn, ven fle bes 
dingen, im Innern der Stabt von Beihäftigung überlapen 
fo, daß fie auf das flache Land, wohin fie nie gern geben, 
nur durch Darreichung eines übermäßig erhöhten Lohnes ges 
zwungen werben koͤnnen. Die Summa des Arbeitslohnes, 
behauptete C—, betrage bei einem Steingebäude auf den 
offnen Lande von Polen mehr, ald den dritten Theil ver ge⸗ 
fammten Baufoften; überhaupt aber feige das Baucapital 
auf eine enorme Höhe. Beruͤckſichtige ver Fabrikant aber 
außerdem, daß dieſes Hohe Capital, indem großartige Ge⸗ 
baͤude auf dem offnen Rande Polens für jeden Zweiten ohne 
allen Werth find, und folglich nie oder nur in einem Wun⸗ 
derfalle einen Käufer finden, gänzlich verloren gebe, ſo bald 
er fein Gefchäft aufgiebt, fo muͤſſe er ſich nothwendig, von 
feiner Vernunft belehrt, entfchließen, von ver Eoflenlofen 
polnifchsländlichen Bauart Gebrauch zu machen. Zur Er» 
richtung eines polnifchen Haufes, dad aus nichts, als auf 
einander gefügten fichtenen Bohlen beflehe, meinte C—, be⸗ 
duͤrfe man fo wenig Zeit als Koflen, da hölzerne Wände 
nicht dem langen Trocknen überlaflen werden müffen, und 
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man die Bearbeitung um ein Billiges gemeinen poluifchen 
Bauern übertragen koͤnne, Die von dem Ausarbeiten ber 
Bohlen und vergufammenfegung folder Säufer mehr Kenntniß 
beſttzen, als gelehrte Zimmerleute. Uebrigens, behauptete 
C—, , gewähre ein ſolches hoͤlzernes Haus, wenn Die zwi⸗ 
ſchen den Bohlen zusüdgebliebenen Spalten mit Moos und 
Thon gut verftopft und Sie Hölgernen Wänbe mit Rohr bes 
fchlagen und wit Kalk bi uͤherkleidet ſeien, darum weit be- 
quemere Wohnungen, als ein Steingebäube, weil es nie⸗ 
mals Feuchtigkeit aunehme, und im Winter eine vortreffliche 
Wärme erhalte, auf welches Letzte man nirgends mehr, als 
in Polen und Rußland, Ruͤckſicht zu nehmen Urfache habe. 

Diefe Erklaͤrungen enthielten, wovon ich mich bei laͤn⸗ 
gerem Aufenthalte in Polen überzeugte, nur Wahrheiten. 

Don ſolchen Berhältniften gezyouugen,, hatte C— fig 
nichts, ala hoͤlzerne Gebaͤude aufgebaut. Die Fabrik, Ställe 
und Wohngebäude waren aus fihtenen, ungefähr vier Zolk 
dicken Bohlen aufgerichtat. Freilich Hatten dieſa Gebaͤude nicht 
ein Anſehen, wie vie Hütten, Die wir bisher in den Dörfern 
gejehen Hatten, Die Wände waren flarf uͤberkalkt fa, daß 
kein Menſch des Glaubens werden Eonnie, daß fie nichts als 
Holzbohlen enthalten. Yu ver ganzen Beſttzung konnte man 
recht deutlich erkennen, daß ein gelenker Geiſt und guter 
Geſchmack auch ſelbſt aus dem Wenigen, was ein wuͤſtes 
Land zu geben vermag, etwas erſchaffen koͤnnen, bad auch 
ſelbſt den verwoͤhnteſten Großſtaͤdtern des Auslandes werth⸗ 
voll und ſchoͤn erſchainen maß. Das kleine hoͤlzerne Wohn⸗ 
gebaͤude der Familie ſchien wahrhaftig ein reizendes Zauber⸗ 
ſchloͤßchen zu ſein, das ſeines Gleichen nur in den Liedern 
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ber Dichter und ven Gemaͤlven ver zuckerſuͤßen Romanſchrei⸗ 
ber finden koͤnne. Wie die Fenfternifchen, war auch die 
Heine aus vier Säulen gebildete Halle auf ver Vorberfeite 
mit einer Menge von bluͤhenden Gewächfen gefällt; vie 
Waͤnde waren über und über mit Ranken bedeckt; mit ver 
Ruͤckſeite fand das Häuschen fo dicht an nem Parke, daß 
mehre Aeſte ver Bäume über das Dach herüberreichten; 
von drei Seiten lag e8 unmittelbar im Blumengarten; kurz, 
es war Alles länplich, prächtig fo, daß der Beſitzer gern auf 
ben großartigften Stabtpalaft verzichten durfte. _ 

Waren wir vorher der Meinung geweſen, daß ber ver⸗ 
wöhnte Ausländer, als Anſtedler auf dem offnen Lande von 
Polen, nur einen fehr unbehaglichen Si& finden koͤnne, ſo 
hatten wir uns jet vom ©egentheil überzeugt; wenigſtens 
Hatten wir geſehen, daß er Mittel befige, fich für das zu ent» 
ſchaͤdigen, was er mit dem Schritte über die polniſche Grenze 
verloren geben muß. — 

Der Abend brachte uns eine fonderbare Scene. C— 
war erft am Mittag vefielben Tages von einer ſechswoͤchigen 
Reife zurückgekehrt. Diefe Heimkehr mußte billiger Weiſe 
der Welt durch Freudenſignale verfündet werben. Ich weiß 
nicht, ob die beiden gegenwärtigen Capitains, deren einer 
ein Freund des Haufes, der andere der Bräutigam der Toch⸗ 
ter des Haufes zu fein fihien, das Freudenfeſt veranftaltet 
hatten, oder die Fabrikarbeiter; genug, man ließ mehre der 
Fabrik entnommene Kleine Modellkanonen Hinter dem Garten 
zu wiederholten Malen ihren feurigen Athem ausblafen. 
Eine Kofaten-Patrouille, die wahrfcheinlich nicht mußte, 
daß hier ein Gewehrfabrikant, und fogar ver kaiſerliche Ges 
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wehrfabrikant wohne, der natürlicher Weile wohl das Necht 
zu Pulyer⸗Beſitz und »Entzundung haben mußte, am eiligft 
herbeigefprengt, packte einige von und beim Kragen, und 
verlangte, daß wir zur Wache folgen. Nicht wenig erfchra= 
fen die ungeftümen Koſaken, als fie nie beiden Capitainuni⸗ 
formen erkannten, und die ritterlichen Bäufte ihrer Inwoh⸗ 
ner an den Köpfen verfpürten. 

Es war ſchon ziemlich in der Nacht, -als wir aufbra= 
hen. C— mar fo gefällig feinen langbaͤrtigen, vuffifchen 
Kutfcher aus dem Schlafe zu electrifiren, Ihn anfpannen und 
und auf bequeme Weife nach Haufe kommen zu Iafien. 





Behnter Abſchnitt. 


Unguͤnſtiges Wetter zwang mich, die naͤchſten Tage im 
Kreiſe meiner Reiſegefaͤhrten zu verweilen, deren Verhaͤlt⸗ 
niſſe jetzt einen Querſtoß erhalten zu wollen ſchienen. Der 
Doktor S. hatte die vacante Kutnoer Paſtorſtelle ausgewittert, 
und brachte dieſe Kunde dem Candidaten, als ſeinem zukuͤnf⸗ 
tigen Schwiegerſohne, gleichſam als ein Geſchenk. Ein 
ſolches war es auch; denn hatte auch ſchon der Candidat 
die Vacanz gewußt, ſo erfuhr er doch erſt jetzt, daß die 
Qualification nicht Kenntniſſe von der polniſchen Sprache, 
fondern nur das Beftehen einer Eleinen Prüfung und die 
Probepredigt erforvere. Eine Prüfung in Polen, meinte 
der Candidat, müfje ihm, da er auf einer preußifchen Uni« 
verfität gelebt habe, ein faum der Erwaͤhnung werther Feind 
fein; und die Probeprebigt, behauptete er, fichere ihm ohne 
Trage die Stelle, denn es fei ihm ſchon zur Studentenzeit 
eine Zumperei gewefen, ganze Gemeinden mit Entzüden zn 
betäuben. Somit herrſchte natürlich im Kreiſe meiner 
Netfegefährten eine freubvolle Verwirrung. — 

Endlich erfchien ein Tag, der nicht von Regen begleitet 
war. Ich glaubte, ihn zu nichts Beſſerem benutzen zu koͤn⸗ 
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nen, als zu einer Wanderung nach ver Norbfelte von War- 
ſchau; doch ich mußte ihn einer neuen Bekanntſchaft zu 
Theil werben laſſen. 

So, wie das frühere Mal, ohne an die Thür geflopft zu 
haben, trat der Faktor des Hotels in mein Zimmer. Ich 
fonnte nicht umhin, dem unartigen Menſchen eine Anſtands⸗ 
Iection zu ertheilen. Er entfchulbigte fich, und dadurch er» 
fuhr ich beiläufig, daß es in Polen durchaus nicht Sitte fei, 
ſich der Artigfeit wegen Fingerſchmerzen zu verurfachen. 

Kein Pole Elopft an die Thuͤr, ehe er ſie oͤffnet. Er keunt 
nicht ein Mal dieſe Deutiche Sitte. — In bie Zimmer Der 
niedern und mittelen Stänbe fihreitet man in Bolm ohne 
alle Umſtaͤnde, wie das Mondlicht durch die Fenſterſcheiben, 
wenn die Herablaſſenheit der Rouleau's nicht den Zutritt 
verweigert. Freilich veranlaßt man dadurch oft die Ent⸗ 
wickelung hochrother Schaam; wenn ſich naͤmlich Damen 
in den Zimmern befinden, welche aus Liebe zum luftigen 
Negligee ihre zarte Natuͤrlichkeit noch nicht gehörig verheim⸗ 
ht Haben. Die vornehmen Stände Teen ſich über vie 
Schaam hinweg, oder hüten fid vor ihrem Yöhltchen Ents 
ſtehen, indem fie ſich Hinter Kammerdiener verſtecken, vie vie 
Eintretenden im Vorzimmer bis nach geſchehener Anmeldung 
harren laſſen muͤſſen. 

Der Faktor zeigte mir an, daß er mit großer Aufopfe⸗ 
rung von Muͤhe und Stiefelſohlen einen vortrefflichen Leh⸗ 
rer der polniſchen Sprache aufgeſucht habe, der im Augen⸗ 
blicke noch auf dem Comptoir des Hotelwirthes einige ſeiner 
Lebensangelegenheiten — bald aber ſeine Perſon erſchei⸗ 
nen laſſen werde. 
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Er Hätte vielleicht zu Vergrößerung ſeines Honorars 
eine ſtundenlange Zobprtifung des Sprachlehrerd aus feinem 
gewiffenlofen Munde quellen laſſen, wenn ihn nicht ber 
Schnelle Eintritt des Angekuͤndigten daran gehindert hätte. 

Ohne die minveflen Complimente und großtönigen Ce⸗ 
zemonten brachte mir der Sprachlehrer feine kleine, ver⸗ 
wachſene, hochbucklige Figur, die, aus den Zügen des pocken⸗ 
narbigen Gefichtes zu fihließen, ſchon an vierzig Jahre Tang 
ein mißrathener Theil des großen Weltalls geweſen fein 
mochte, entgegen, ftug, ob ich ber Sprachhebürftige fei, reichte 
mir nad) erhaltener Bejahung bie Sand, nannte mir feinen 
Namen, feste ſich ungenirt nieder, und begann, mir mit der 
heiterften Laune und dem gluͤcklichſten Wite die Erlehniffe 
aus feinem fechsjährigen Aufenthalte in Deutfchland zu er⸗ 
zählen. So krumm der Körper dieſes Polen war, fo gerave 
und frei war fein Sinn. 

Sch weiß nicht, ob es Zufall geweſen ift, daß alle Polen 
von meiner Befanntfhaft, welche Tange in Deutſchland ge= 
lebt Hatten, dieſem Brivatlehrer an Benehmen?» und Sin- 
nesart fait bis auf den Hauch glihen. Wäre e3 Fein Zu⸗ 
fall geweſen, fo dürfte ich auf Grund Kiefer Lebereinflim- 
mung die Behauptung ausfprechen, daß e8 Feine unbefange- 
neren, vertraulicheren, liebenswertheren Menfchen gebe, als 
pie Polen, welche ſich nicht nach franzoͤſiſchem, ſondern aus⸗ 
nahmsweiſe nach deutſchem Styl bearbeitet haben. Ein 
Franzoſe freilich wird daſſelbe von den franzöfiten 
Polen fagen. — 

Die Lehrmethode, welche M— Ski mir umflänvlich be= 
ſchrieb, Darf ich um jo weniger unerwähnt laſſen, als fie de . 
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in Polen allgemeine iſt. Dan darf fie eine halb⸗empiriſche 
nennen. Go Iange verfchmäht fie die Feder gänzlich, als 
der Schüler noch nicht einige Gewandtheit im Sprechen be» 
figt, und dies erlernt er auf die Teichtefte, ſpielendſte Weife. 
Auswendiglernen vieler Worte iſt die Hauptſache. Hat 
der Schüler aber auch nur erft einige Hundert verſchiedener 
Worte in den Kopf und die Zunge ſtudirt, fo fällt es ſchon 
dem Lehrer nicht mehr ein, mit ihm in ver Dlutterfprache zu 
ſprechen. Ohne Gnade und Barmherzigkeit muß fich der 
Schüler, fo fchwer es Ihm auch wird, mit feinen wenigen 
fremden Worten verſtaͤndlich machen, wobei ihm natürlich 
der Lehrer, der die Eonverfation nach dem Wortvorrathe 
des Schülers einrichtet, behilflich if. So fpricht ver Schuͤ⸗ 
Ier freilich Anfangs nur in Nominativis und Infinitivis, 
und bringt auf Diefe Weife eine gar munderliche Sprachfrucht 
zur Welt, doch dies iſt ganz in der Ordnung, wie ver Grund- 
fag der Methode beweift: „ſprich ſchlecht! aber um befier 
und endlich gut zu fprechen, fprich immer!“ Hat der Schuͤ⸗ 
ler Ohr und Zunge ein wenig an die fremde Sprache ge⸗ 
wöhnt fo, daß ihm das Verſtaͤndniß nicht mehr gar zu 
ſchwer wird, fo nimmt der Lehrer Declinationen, Conjuga⸗ 
tionen 30. zum Stoff feiner Converfationen. Sept befiert 
fi die Sprache des Schülerd außerorventlich ſchnell, indem 
derſelbe, über die Sprachregeln ſich unterhaltenn, an Sprach» 
fertigleit gewinnt, und, die Sprachregeln bei dieſer Unter⸗ 
Haltung zugleich in Anwendung bringend, feine Sprache 
von Vehlern reinigt. 

IH Habe Perſonen Tennen gelernt, welche ſich durch 
folche Lehr» oder Lernweife in einigen Monaten eine fremde 
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Sprache voͤllig zu eigen machten. Nur ſo eine leichte, ſpie⸗ 
Iende Art der Erlernung konnte es dahin bringen, daß bie 
allermeiſten Perſonen der beſſeren Staͤnde Polens, nament⸗ 
lich die Damen, zwei bis drei verſchiedene Sprachen ſprechen. 
Wollte man einer Polin fuͤr die Marter der auf unſeren 
Gymnaſien gebraͤuchlichen langweiligen Lehrweiſe, die am 
Ende doch nicht ein Mal eine gehoͤrige Sprachfertigkeit ver⸗ 
Schafft, den Beſitz einer Sprache verſprechen, fie wuͤrde 
ſicherlich fuͤr einen ſo muͤhſelig zu erlangenden Beſitz dan⸗ 
ken. Ich habe polniſche Damen kennen gelernt, die ſich 
mit einer eben ſolchen Leichtigkeit in zwei bis drei fremden 
Sprachen bewegten, als in ihrer Mutterſprache. Keine 
diefer Damen hatte fi} einer einft gehabten Bonne ober 
Gouvernante zu rühmen; alle Hatten die Sprachen auf die 
angegebene Art erlernt. Hätten fie fich Jahre lang quälen 
follen, wie es vie meiften deutſchen Schüler und Schülerin» 
nen zu thun gezwungen find, fle würden flatt drei nicht 
eine einzige fremde Sprache erlernt haben. Diefe Teichte, ſpie⸗ 
lende Weife aber machte ihnen pas Erlernen mehrer Sprachen 
möglich, weilfie reichliche Annehmlichkeiten bot. — Die erften 
Paar Hundert Worte Hilft der Reiz der Neuheit einlernen. 
Sind fie eingelernt, fo wird ſchon nach Möglichkeit geſpro⸗ 
chen. Dies Sprechen theilt ver Schülerin ven Wahn mit, 
fte könne fehon, wenigftens gewiſſer Maaßen, fprechen. Dies 
fer Wahn verurfacht, wie jener Wahn, Freude. Dieſe ſtei⸗ 
gert fi}, jemehr die Schülerin ihre Zunge locker werden 
fühlt, Die wachfende Freude fleigert das Interefie an der 
Sache, und bies giebt die Ausdauer. 
Eine Merkwuͤrdigkeit der Vielfprachigkeit und ungemei. 
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nen Sprachfertigfeit wegen war mir bie Gräfin H., deren 
Gemahl in der Revolution ein Opfer der zwei erflen geſetz⸗ 
Iofen Tage wurde. Sie fprach vier fremde Sprachen mit 
fo gleicher Bertigkeit, daß fle, auf Veranlafjung ihres unger 
mein lebhaften, unftäten Geiftes, in ein und vemfelben Ges 
ſpraͤche ganze Säge unwiſſentlich bald in viefer, bald in jener 
Sprache rebete, ohne daran zu denken, daß fie dadurch den 
Zuhörer in garflige Verlegenheit fehe. 

Auch ſelbſt die alten Sprachen erlernt man In Bolen 
großen Theils nach ver oben angeführten Art. Ich habe 
felbft gemeine Leute in Polen kennen gelernt, welche latei⸗ 
niſch fo fertig fprachen, als ihre Mutterfprache; fie hatten 
nur kurze Zeit Unterricht gehabt. 

Der Pole bezwedt bei ver Spracdherlernung etwas Ande⸗ 
res, ald der Deutfche. Er will die Sprache fprechen und 
verfiehen Iernen und zwar in Turzer Zelt; der Dentfche will 
durch Iangjährige Mühe die Sprache Innen lernen. Waͤh⸗ 
rend der Pole ven Geift jedes alten Federhelden mit ver 
größten Leichtigkeit auffaßt, weil er das Werk fo Iefen Tann, 
wie eins feiner Mutterfprache, müht fich ver Deutſche ab, 
indem er nachdenkend an jedem Comma hängen bleibt. — — 

Das Honorar, welches der Sprachlehrer bebung, war 
aufßerorbentlich bedeutend; Doch lag dies nicht in ver Unbil⸗ 
ligkeit des Lehrers, fondern im Werte des Geldes. 
Würde man bei uns fagen, daß man für eine Privatleetion 
einen Silberzubel (1 Thlr. 3 Gr. 4 Pf.) bezahlt, fo wuͤrde 
Jedermann erfinunen. Ein folder Preis wird in Warſchau 
noch für mäßig gehalten. Der Grund davon liegt nicht 

darin, daß im Verbältniß zu einer beutfchen Stadt War⸗ 
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ſchau nur wenige Sprachlehrer befikt, fondern barin, daß 
das Gelb Im Allgemeinen nicht den Werth Bat, als in deut- 
ſchen Städten. Im Deutſchland Hat fi das Geld über 
das ganze Land ausgebreitet; in ben Dörfern figt bisweilen 
verhaͤltnißmaͤßig mehr, als in ven Stäbten, weil der deutſche 
Bauernftand reich if. Anders iſt e8 in Polen. Da ber 
reiche und wohlhabende Abel faſt in feiner ganzen Geſammt⸗ 
heit in Warfıhau feinen Sit hat, und in den Händen ned 
polnischen Bauernftandes faft gar kein Geld ift, fo eoncentrirt 
ſich natürlich alles Richthum in Warſchau. Hier iſt das 
Selb in Ueberfluß vorhanden, und muß durch feine Maſſe 
natärlih an Werth verlieren. Gegenflänve, bie man in 
Deutſchland zu einem Thaler kauft, laͤßt fich ver warſchauer 
Sabrifant mit dem Dreifachen bezahlen. Ohne zu übet« 
treiben, kann man fagen, der polnifche Fabrikant nehme 
für feine ſchlechten Fabrikate eine preiMal fo große Summe, 
als der veutfche für feine hochbeſteuerten, guten Fabrikate. 
Dadurch kommt fo viel Geld in feine Hände, daß er feinen 
Babrifarbeitern, umſomehr, als folcher Leute kein Ueberfluß 
tft, einen ungemein hoben Lohn bewilligen kann — und 
muß, wenn er verhindern will, daß fle won ihm hinweg und 
zu einem zweiten, freigebigeren Sabrlfanten gehen. — Ich 
babe einen Bronzedrechsler gekannt, der, wenn er nur fünf 
Tage in ver Woche arbeitete, — nirgends wird vom Hand⸗ 
werfäftande ver „blaue Montag” puͤnktlicher gehalten, als in 
Warſchau — Hundert und funfzehn Bis hundert und 
zwanzig polnifche Gulden (gegen zwanzig Thaler). verbiente. 
— Inden aber die Arbeiter eine ungeheuere Menge von 
Geld verbienen, beachten fle auch das Geld als einen gering» 
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fügigen Gegenftand, bezahlen ihre Beduͤrfniſſe gern Doppelt 
fo hoch, als ein Handwerksmann in Deutſchland, und 
ſcheuen fich nicht, es für Vergnügungen zu verſchwenden, 
die manchem Handwerksmanne Deutſchlands bis zum feligen 
Ende fremd bleiben. Genug, ber Vieberfluß des Geldes in 
Warſchau iſt die Urfache ver Nichtachtung des Geldes, welche 
fich bis auf die niedrigſten Claſſen fortpflanzt, und fomit 
zur Allgemeinheit wird, die ſich natürlich auch über bie 
Sprachlehrer erſtreckt. Die allgemeine Nichtachtung des 
Geldes ift die Urſache der allgemein hohen Preife, alfo auch 
derer für Sprachlectionen. Der Doktor ©. 3.2. ließ ſich 
für jede englifche Lection einen Dukaten in Golve zahlen. 
Sol ein Preis, von dem ſchwerlich ein deutſcher Sprach⸗ 
lehrer eine Ahnung hat, war freilich geeignet, dem Doktor 
Courage und Mittel zur Inflandfegung der ungangbaren 
Kugelmühle zu liefern. — 

Sobald mich mein Lehrer verlafien hatte, wandt ich mid 
zum Genuß des Mittagsmahles — es war nämlich ſchon 
unfere Gewohnheit geworben, die Reiſefreundſchaftsbeſtege⸗ 
Yung täglich zu erneuen — auf das Zimmer meiner Reiſe⸗ 
gefährten, wo ver Candidat, von unzähligen befchriebenen und 
unbejchriebenen Bapierbogen umlagert, ver Ieeren Pfarre we⸗ 
gen ber bereitö funfzehnten Feder ven Schnabel abkratzte. — 

Der Nachmittag ging vorüber, ohne etwas Bemerkens⸗ 
werthes zu binterlafien, doch ver Abend, ober vielmehr die 
Nacht war freigebiger mit den polnifcherufftfchen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten. 

Meinen Reiſegefaͤhrten war die leere Pfarre ſo durch 
alle Adern gedrungen, daß ſie trotz dem, daß die Stunde 
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ſchon zum Schlafengehen rief, ihrem freudewallenden Blute 
einen niederſchlagenden Punſchaufguß zu geben fich entfchlies 
pen mußten. Der pofftrliche Doktor, ala Technolog, ſchaͤlte 
die Bitronen, die Profefforin beforgte Die Theebrauerei; ger 
nug, fo fhnell, wie der Entfchluß, entfland das Fabrikat. 


Nach der Uhr habe ich freilich nicht gefehen, doch nach 
den Wirkungen zu urtbeilen, Die der Punſch auf unfere 
Magen und Köpfe ausgeuͤbt hatte, war e8 gegen zwölf Uhr, 
alfo zu einer Zeit, mo man fonft feinen Befuch vermuthet, 
als zu unferem Erftaunen ein ruſſiſcher Infanterieofiizier 
und mehre gemeine Solvaten ind Zimmer traten. Wir 
fonnten und wohl denken, daß diefe uniformirten Nachtwand⸗ 
ler andere Leute zu treffen vermuthet hatten, als wir waren. 
Der Offizier, ober Podporucznik (Unterlieutenant), wie er 
fih nannte, dem die abgefchabte Uniform bei weitem nicht 
fo viel foldatifche Würde verlieh, als er meinte, entwickelte 
in feiner rufftfchen Frage, die wir leider nicht verftanden, 
eine ungemeine Barfchheit, die er jedoch, ſobald er in uns 
Deutfche erkannte, milderte. 


Es ift mir in Polen vielfach aufgefallen, daß ver ruffifche 
Soldat, d. h. ver Offizier — vom gemeinen Mann Tann 
feine Rede fein — ſobald er eine Perfon als veutfch erkennt, 
plöglich fein ganzes Benehmen verändert. In dem Deut- 
fhen erblickt der ruffifche Offizier immer einen wmerthen 
Freund. Seine Sympathie für ihn ift fehr groß und um 
fo mehr bemerkbar, je weniger er fie zu verheimlichen fucht. 
Die ruſſiſchen Beamteten wiffen natürlich von folder Sym- 
pathie nichts, ober wenigftend wird fie bei ihnen nicht fo 
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ſichtbar, weil bei ihnen die Lapoweſucht, die nicht auf Na⸗ 
tionenfreundfchaft Ruͤckſicht nimmt, ind Spiel tritt. 

Troß dem, daß der Pobporuczmik fein herrifches Beneh⸗ 
men änderte, richtete er doch, vielleicht um feiner Berfon auch 
in unferen deutfchen Augen die gehörige Würbe zu geben, 
die nicht eben ziemliche Frage an und: „was Sie machen 
fo noch fpät auf? nicht erlaubt if; foln fein in Bett.“ 
Er erhielt auf feine Frage vom Doktor, dem ber einjährige 
Aufenthalt in Warfchau die Art, ſich mit den rufftfchen 
Subalteroffizieren zu verftändigen, beigebracht hatte, bie 
direkte, fehr einfache Antwort, daß wir Punſch trinfen; und 
in complimentlofer Kürze die Erklärung, daß er mittrinfen 
könne, wenn er Appetit habe. Dies Anerbieten fchien der 
Podporucznik ftolz zu verachten; er antwortete nicht darauf, 
und feste zu feiner Erwürbigung fein inquifitorifches Fra⸗ 
gen fort. Darauf aber machte er gegen unfre Erwartung 
von dem Anerbieten des Doktors Gebrauch, und zwar nad) 
acht rufftfcher Weiſe. 

Ueberhaupt war biefer Podporucznik ein wirklich ein 
gefleifchter Aufie. Wäre man mit ihm in Auftralien zu- 
fammengefommen, man würde augenblidlich an jener Be⸗ 
wegung, an jedem Atom feines Benehmens erkannt haben, 
weicher Nation er angehöre. Ohne alle Somplimente 
ſchritt er, ald er mit Ausfragen fertig war, mit höchft gleich“ 
giltiger Miene zum Tifche, ſprach, ohne ſich an eine einzelne 
Perſon zu richten, die Worte: „bitten Pontſch,“ pußte dar⸗ 
auf mit einer göttlichen Familiaritaͤt das Licht, und fette ſich 
auf das Sopha neben die Rrofefforin, oßne mit ihr ein ein⸗ 
ziges Wort zu wechfeln. Seine Stummheit brach auch 
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nicht ein einzige Mal; nur feine Mienen fprachen; doch 
auch nicht mit und, fondern mit dem Punſche. Jedes Glas, 


- dad ihm gereicht wurde, faugte er mit venfelben Beobach⸗ 


tungsmienen langſam, aber ohne Zögern aus. 


Die beiden gemeinen Soldaten, die an der Thür ſtehen 


geblieben waren, Hatten ihren Gurgeln meniger feine Sitte 
eingelehrt, als ihr Borgefehter. Sie verfchlangen ven In⸗ 
halt ver Glaͤſer mit einemvollen Zuge fo, mie fe den Brannt- 
wein zu genießen gewöhnt waren. 

Erſt als die Terrine zum inhaltloſen Weſen geworden 
war, erhob fich der Podporucznik, zeichte und die Sand, und 
ging mit dem Turzen Worte: „banken“ fammt feinen Uns 
tergebenen zur Thür hinaus. — 

Es war uns ein merkwuͤrdiger Befuh. Wären uns 
in Deutſchland ſolche mitternächtliche Säfte auf ven Hals 
gefommen, wir würden fie vielleicht ohne Umſtaͤnde die Treppe 
hinabgeführt haben; hier aber durften mir dies nicht wagen. 

Derartige Beſuche von Patrouillen empfängt man in 
Warſchau jehr Häufig, wenn man in einem öffentlichen 
Haufe wohnt. Laͤßt man nach zehn Uhr nach Licht ſehen, 
fo muß man auch ſolche Säfte gewärtigen. Man behaup⸗ 
tet in Warfchau, daß dieſe Batrouillen zum Aufſpuͤren ges 
heimer, vielleicht politifcher Geſellſchaften ausgeſchickt wer» 


den, doch ſcheint mir dies nicht wahrſcheinlich; derartige 


Geſchaͤfte mögen mehr die Obliegenheiten ver geheimen 
Spione fein. — 

Am anderen Morgen verließ mein Meiſegeführie, der 
Candidat, mit allen Seinigen das Hotel, um ſich in Kutno 
auf die Paſtorprobe nehmen zu laſſen. 


Eilfter Abſchnitt. 


Sobald meine Neifegefährten aus ver mwarfchauer Atmo⸗ 
Sphäre verſchwunden waren, unternahm ich eine Eleine Wan⸗ 
derung in der Stabt, die mich zuvoͤrderſt auf ven „SKrafinsfi- 
hen Play” führte, der durch die alljährlichen Volksſpiele, 
die das Oſterfeſt mitbringt, bei venen fo Mancher ein Paar 
neue Hofen oder dergleichen erflettert, fo Mancher aber aud) 
ein Baar an ven Kletterflangen hängen laͤßt, berühmt ge⸗ 
worben iſt. Der Plag koͤnnte eine Zierde der Stadt fein, 
zumal, da ihn jegt von ber einen Seite die rufftfche Kirche 
verfchönt, menn er außer feiner fehr bedeutenden Größe 
auch eine regelmäßige Anlage beſaͤße. Doch die beiden 
längften Häuferreiben find krumm und ſchief. Die Reihe, 
in welcher fidy ver Eingang zum ‚„‚Krafinsfifchen Garten‘ be⸗ 
findet, fpringt nit nur um einige zwanzig Schritte In der 
Mitte vor, ſondern läuft von dieſem Vorfprunge an auch In 
einer ſchiefen Linie fort. Die gegenüberliegenve Seite des 
Platzes ſtellt ausfchließlich erbärmliche Parterre- Hütten 
auf, von denen dad ehemalige Theaterhaus, das uͤberdies 
um ein Dutzend Schritte aus der Reihe tritt, eine der ſchlech⸗ 
teften iſt. Offenbar muß e8 den auf der Norbfelte befind⸗ 
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lichen Palais, namentli dem prächtigen Krafinskiſchen, 
fehr verbrießlich fein, in fo fchlechter Geſellſchaft campiren 
zu müffen. 

Diefe Vermengung der herrliääfien Paldfte mit ven 
gräulichften Hütten findet ſich übrigens in Warfchau faft 
überall, ſelbſt auf dem ſchoͤnen fächfifchen Plake, und fogar 
auf der „neuen Welt”, welche Straße die Warfchauer fletd 
nambaft machen, wenn fle ihre Heimath mit der eined prah⸗ 
lenden Berliner vergleichen. Aus einer Unterhaltung, bie 
ich bei einer fpäteren Gelegenheit mit einem jungen Bolen 
pflog, dürften Hier einige Neußerungen am paſſenden Orte fein. 
Der junge Mann meinte: „ja, wenn vie ſchaͤndlichen einzel» 
nen Boutiquen zu Paldften aufmüchfen, wie ihre Nachbarn 
find, fo würde Warfchau eine prachtvolle Stadt werben. 
Ich äußerte: „die Zeit wird das Beſte thun“, und er ent» 
gegnete darauf: „jetzt ift Feine Zeit in Warfchau, die dad 
Befte thut.“ 

Es ift gerade hier nicht der geeignete Ort zu Erklärung 
disfer Erklärung, denn wir würden bazu in das Militair⸗ 
Quartier⸗ Grund⸗ Stuben⸗Schornſtein⸗ Citadellen⸗ und Claſ⸗ 
ſen⸗Steuer⸗Entſtehungs⸗ und Erhoͤhungs⸗Bureau wandern 
muͤſſen, was fuͤr dieſen kurzen Ausflug einen allzugroßen 
Umweg erfordern wuͤrde. — 

Wie auf faſt allen offnen Plaͤtzen Warſchau's, deren 
Zahl ſehr bedeutend iſt, befand ſich auch auf dieſem ein tuͤch⸗ 
tiger Aufruhrerſtickapparat, dort Odwach, bei und Haupt⸗ 
wache genannt, ber fich fowohl durch eine ſchwarz, weiß 
und roth angeſtrich'ne Barriere, ein Schilverhäuschen und 
eine große Anzahl uniformirter Mafchinen dem Auge be⸗ 


210 


} 


merfbar, als auch durch eine ſchreiende Klingel, mittel3 wel⸗ 
her die anf Wache ſtehende Maſchine Ihre Collegen begeis 
fterte, und unter das Gewehr forverte, dem Ohre vernehm⸗ 
bar machte. Schwerlich mochte von früh 9 oder 16 Uhr 
bis zum Abend eine Viertelftunde vergehen, in welcher die 
fatale Klingel nicht Iaut wurde. Der Grund davon Tag 
in der Menge des Militairs, das fi in Warfchau befand, 
oder vielmehr in ver Menge ver hochſtehenden Offiziere, 
melche auf den Straßen herum und an der Wadhe voräbers 
fpazirten, venen natürlich mittels Androhung harter Strafe 
die Wachmänner ihre militalvifche zu — 
ren gezwungen waren. 

So unangenehm auch das Kreiſchen vieſer Klingel iſt, 
die die ruſſtſche Wache zum Gewehr ruft, fo ſcheint es mir 
doch Immer noch viel erträglicher, als das haͤßliche „vaus” 
Brüllen bei den preußifchen Wachen. — 

Da die rufftfchen Infanteriften, vie ich bisher bei ande» 
ren Wachen, ones fonft gejehen hatte, mir ihrer Kleinheit, 
Schlaffheit und Plumpheit wegen aufgefallen waren, fo muß⸗ 
ten mir die an dieſer Wache aus entgegengefegten Gruͤnden bop- 
pelt auffallen. Es waren Leute aus einem ausermählten 
Regimente ; große, breitfchultrige, ſchoͤngewachſene Maͤnner, 
deren ohnehin ſchon bedeutende Höhe durch einen fehr hohen 
Czakoſtutz noch bepeutender murbe. Auch die Saltung der⸗ 
felben war weit beſſer und Eräftiger, als die ihrer meiſten 
Eollegen. Im Ganzen zeigten ſie ausnahmsweiſe ein 
Heußeres, das einen glauben machte, ein Jeder vermöge mit 
einem Male ein Halb Mandel Franzoſen, aber mit noch wer 
niger Gefahr ein Halb Mandel Commisbrode umzubringen. 
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Bei laͤngerem Aufenthalte bemerkte ich, daß dieſe Wache, 
die am Schloſſe und bie beim Luſtſchloß Lazienkl ſtets durch 
beſonders ſchoͤne Leute bevorzugt werden. Jedenfalls ges 
ſchieht dies, weil ſie, an den frequenteſten Plaͤtzen gelegen, 
vornehmlich dem Publico in die Augen treten. — 

IH wandt mid nad) dem Eingange des Krafindkifchen 
Gartens, an welchen als Wache ein Veteran aufgeftellt war, 
ber ben Verorbnungen, vie auf einer großen, fchwarzen 
Tafel gefchrieben ſtanden, ven Reſpekt erhielt. Diefe Ver⸗ 
ordnungen verbieten Jeden den Eintritt, der in unanftänbi- 
ger Kleivung oder jünlfcher Tracht fich beftnvet. 

Wir find in Deutfchland zu glauben gewöhnt, daß bie 
Zuden in Polen, wie in Kanaan, aller Freiheit und Achtung 
genießen; Doch ed iſt dies durchaus nicht ver Fall. , Gaben 
ſich gleich die Juden in Polen durch Gelb und liftige Kniffe 
eine bedeutende Wichtigkeit, mancherlei Nechte und Vortheile 
verfchafit, fo ſind fie dennoch, wie in den meiften anvern 
Ländern, fehr verachte. Natuͤrlich tragen fie ſelbſt die 
Schuld ihres Looſes, das ihnen ihre angeerbte Ehrgefähllo- 
figfeit übrigend unfühlbar macht. Weder in ven Krafinde 
fifchen, noch in den großen fächftfchen, noch In ven praͤchti⸗ 
gen botanifchen Garten, noch in das Belvedere, das Guns 
ſtantin angelegt hat, noch auch in ven großen Park ned 
Luſtſchloſſes Lazienki iſt e8 einem Juden erlaubt einzutreten. 
Ich bin feft überzeugt, felbft ver Baron Rothſchild, d. h. für 
ben Fall, daß er in jünifcher Tracht kaͤme, wuͤrde durch ven 
Buruf der Schilowache: „poszedi zydowska dusza!““ 
zum Rüdzug veranlaßt werben. 

Daß man diefe Öffentlichen Anlagen ven Juden fihließt, 
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werben bie menfchenfreundlichen Männer in Deutfchland, 
bie für nie Emaneipation eine fo große Begeifterung fühlen, 
freilich eine abicheuliche Unmenfchlichkelt nennen; doch dieſe 
Anordnung ift Höchft zweckmaͤßig und gut, ja, felbft dem 
Spruche: „Du ſollſt deinen Nächften Tieben” vollfommen 
entfprechend. Die Luftanlagen und Volksgaͤrten Warfchau’s 
find jet die Breihafen ver Chriften. Wer von einem Hau⸗ 
firer oder fonftigen Handelsjuden, deren ſich in Warfchau 
ein großes Stud von einer Legion auf den Straßen herum- 
treibt, verfolgt und durch handelswuͤthige Bitten gepeinigt 
wird, und ſich nirgends zu retten weiß, flieht in einen biefer 
Gärten, und fichert ſich dadurch vor dem unverfchämten 
Berfolger. Wollte man biefe öffentlichen, Schönen Anlagen 
den Juden oͤffnen, fo würden fie fih mit dem erſten Tage 
per Erlaubnig in Troͤdelmaͤrkte verwandeln, bie ven Luſt⸗ 
wandelnden eine fehr fchlechte Luft zur Wandlung bereiten 
würden. — 

Ich fchritt in den Garten, in dem fich bereitö eine große 
Maſſe von vornehmer Welt aufgehäuft Hatte. Weniger 
bie Größe des Gartens, denn diefe war mit kaum vier hun⸗ 
dert Schritten durchſchneidend ausgemeſſen, als bie regel« 
mäßige Anlage und fchöne Ausftattung machten auf mein 
Mohlgefallen Anſpruch. Zwei fehr breite Alleen, von dich⸗ 
ten Linden und Kaftanien eingefaßt, burchkreuzen fich, und 
ſchneiden dad Ganze in vier große Theile. Zu jeder Seite 
der langen Hauptallee, mit ihr parallel Taufend, befinden 
ſich drei fchmale, von majeftätifchen Linden dicht überlaubte 
Luſtwege. Auf den beiden aͤußerſten Selten in bunffem 
Gebuͤſch, in dem eine Menge von Sigen und Lauben ange- 
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bracht ift, zieht fich ein fchmaler, durch das dicke Laubdach 
verbüfterter Gang, gemöhnlich der Suͤndenweg genannt. 
Diefen Weg betritt Niemand gern, der noch weiter eines 
guten Rufes bedarf. Die Anftcht, welche von dem Haupt 
wege aus dad prachtvolle Krafinskifche Palais, welches bie 
ganze eine Seite des Gartens bildet, gewährt, trägt viel zur 
Schönheit des Ganzen bei. 
Nicht allein für Augen und Füße, fondern auch für die 
Kehlen iſt geforgt mittel8 einer Pumpe, die dem Durſte der 
Spazirgänger zu Gefallen in ver Mitte des Gartens auf 
einem Raſenplatze erbaut if. Ich fand fie fortwährend 
von Dienft» oder Kindermaͤdchen, und hauptfächlich von einer 
Menge der Gejchäftölofigkelt wegen luſtwandelnder Stuger 
belagert,. welche, ihren entnervten Gelvbeuteln zum Boffen, 
ihre unerfüllbaren Bier und WeinsWünfche nach neumo⸗ 
difch vornehmen Styl mit Wafler zu bämpfen fuchten. — 
Der dem früher erwähnten gegenüberliegende Ausgang 
des Gartens ließ mich auf den „großen“ Krafinsfifchen, Hinter 
dem Arfenale in Geftalt eines gleichfchenklichen Dreiecks ſich 
ausbreitenden Platz gelangen, befien innere, mit einer Bar⸗ 
tiere umgrenzte Fläche zur Hälfte der Veuermache zu Auf⸗ 
Rellung ihrer Wagen und Faͤſſer, zur anderen Hälfte ven 
Pferdedocenten zum Schulraum diente. Don bier aud, wo 
sh fonft nichts Nährennes für meine Augen fand, ließ ich 
nach allen Kräften vie Schnelltraft meiner Fuͤße in Wirkung 
treten, um möglichft bald bie Umgebung der Stadt zur 
Mufterung ziehen zu können. 

Meine Hoffnung, zu einer Rogatka und durch fie ins 
Breie zu gelangen, hatte mich getäufcht, da vie Straße, welche 
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ich verfolgte, mich gerabe auf bie unüherfchreitbare Linie 
führte, weldge bie Stabt begrenzt. Sie beftcht aus einem 
Damme von ungefähr zwei Mannshoͤhen, ver auf ver Außen⸗ 
feite durch einen fchroff eingeflochenen Graben mehr als das 
Doppelte diefer Höhe erhält. Diefe Linie ift ein Werk ner 
allerjüngften Zeit, gefshaffen, um im Nothfalle pie Stabt 
vor dem Angriffe des Feindes ſicher zu fielen. Sie ift (vie 
neu erbaute Citadelle ift nicht.in Betracht zu ziehen, ba fie 
kaum vie fchmale Weichſelſeite deckt) das einzige Vertheidi⸗ 
gungöwert von Warſchau. Auch feld das Mittelalter, 
das in Deutſchland doch jeden Leivlich großen Ort mit dicken 
Mauern, Wallgräben und Schutzthuͤrmen verſehen hat, hatfär 
Warſchau nicht dad Mindeſte gethban. Die Stapt ſtand bis 
auf die legten Zeiten völlig frei, jelhft ohne Thore. 

Ueberhaupt findet man in Polen ſchwerlich eine Stabt, 
die mit einer Mauer over fonft einem mitielakterlichen Ver⸗ 
theidigungswerfe umgeben wäre, was den Beweis giebt, 
daß dort ein meit friedlicheres Ritterthium. eriflirte, als in 
unferem Deutichland, wo jene Stabt nothwendig eine Stein⸗ 
wand vor ſich Hinftellen mußte, damit ich vie vorwitzigen 
Junker ihre Kriegswuth daran abſtoßen konnten. 

Doch nicht bloß der Vertheidigung wegen iſt dieſe ſchanz⸗ 
artige Linie ums Die Stadt gezogen, ſondern auch um bez 
Schnaps⸗, Fleiſch⸗ und Tabak⸗Pafchern, welche ven Mona» 
polpaͤchtern einen großen Schaden zufuͤgen wuͤrden, einen 
Strich durch die proſitable Rechnung zu machen. 

Dieſe Linie, die Ich Niemandem zu uͤberſchreiten raihen 
moͤchte, der nicht der Knute zum Trotz eine Haut hat, wie 
der gehoͤrnte Siegfried, iſt fuͤr die meiſten Bewohner der 
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Vorſtaͤdte ein hoͤchſt fataler Pppanz. Da nämlich fix vie 
ungeheuere Ausdehnung der Linie allgumenig Ausgänge 
(Rogatken) exiftiren (auf faft drei polnische Meilen nur acht), 
fo find Die Bewohner der Vorſtaͤdte, die auf dem mittlen 
Raume zwiſchen zwei Rogatken wohnen, um zu ihrem ken« 
feitö der Linie liegenden FJeld oder Garten, ven ein Stein- 
wurf ohne Mühe erreicht, zu gelaugen, gezwungen, durch bie 
Rogatka einen Umweg von oft mehr ald einer halben Meile 
zu machen. 

Ich wuͤrde, um bie hinter der Linie liegende, von ver 
Powonskier zur Wolaer Rogatka fich hinſtreckende, unge 
heuere Colonne von Windmaͤhlen zu ſehen, im Augenblicke 
ſelbſt einen ſolchen Umweg zu machen noͤthig gehabt haben, 
wenn ich ed nicht vorgezogen hätte, auf ben Damm zu ſtei⸗ 
gen. In Unfehung diefer großartigen Muͤhlencolonne, 
welche, men man eime Dampfmühle und wenige in anberen 
Staditheilen liegende Roß⸗ und Windmuͤhlen unberuͤckſichtigt 
laͤßt, ganz Warfchau mit Mehl verſieht, hertfcht bie wunder⸗ 
liche Sage, daß fe nie mehr als neum uud neunzig Mühlen 
Halten duͤrfe. Man behauptet, eine uͤbernatuͤrliche Gewalt 
balte dieſe merkwuͤrdige Beſtimmung in Kraft, indem 
fie immer die hinzugebaute, hunderiſte Mühle durch 
Teuer untergehen lafſe. Iſt es wirklich der Fall geweſen, 
daß nie neu zugebante, alſo hundertſte Mühle mehre Male 
niedergebrannt Hl, ſo dürfte ver gekeimnißvolle Grund wohl 
darin Jiegen, daß die alten Muͤller ven nenen Concurrenten 
zit leiden mochten, und ihn, wie ver Jäger ven Fuchs, 
durch Heuer ausbrannten. — 

Der weiteren Ausficht wegen ſetzte = meine Wanderung 
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auf dem ſchmalen Rüden des hoben Dammes harmlos fort. 
Kaum mochte ich eine Länge von zehn Minuten ausgemeſſen 
haben, als ich einen Steuerauffeher, ven fein kleines, duͤrres 
Pferd auf dem breiten Wege biffeit3 der Linie mir entgegen= 
trug, an feiner grau und grünen Dienftuniform erkannte. 
Jetzt erſt, alfo bereits zu fpät, fiel es mir ein, daß es verbo⸗ 
ten fein koͤnne, fich durch die Höhe des kaiſerlichen Dammes 
über die Niedrigkeit des breiten Schmuzweges zu erheben. 
Der amtliche Reiter, ver recht gut wußte, daß ber fchroffe 
Graben, deſſen Tiefe meine Körperlänge ein halb Dutzend 
Mal zu verfchluden im Stande war, mir jede Flucht uns 
möglich mache, Fam. in fchlenderndem Schritt herangeritten, 
frug mich in gebrochnem Deutfch, ob ich nicht wilfe, daß 
ven Damm zu betreten fireng verboten fei, und gebot mir, 
ungeachtet ich meiner Unwiſſenheit dad ein« und ausdruͤck⸗ 
fichfle Zeugniß und zwar der Wahrheit gemäß auäftellte, 
herabzufteigen, und mit ihm zur Thorwache zu Tommen. 
Etwas Bataleres konnte mir in der That nicht winerfahren. 
ch verfuchte vor Allem das befannte Befreiungsmittel, und 
bot dem Menfchen Geld an; doch e8 fchien ihm mehr daran 
gelegen zu fein, fich bei feinen Borgefegten in gutes Anſehen 
zu fegen. Er weigerte unerwarteter Welfe vie Annahme 
des Geldes, und verlangte all meinen Bitten zum Trotz, daß 
ich ihm folge. Ich geftehe, nie in meinem Leben war mir 
eine Wanderung fo ehrenrührig, als vie neben dem duͤrren 
Roſſe des unerbittlichen Aufſehers, dem ich übrigens 
das Zeugniß geben muß, daß er, abgeſehen von ſeinem hart⸗ 
naͤckigen Beſtehen, mich mit aller Artigkeit, die ſonſt nicht 
in vergleichen ruſſiſchen Uniformen zu finden iſt, behandelte. 








217 


Der Gedanke, ald Delinquent mit der ruffifchen Behoͤrde in 
Berührung zu kommen, entwidelte böchft unheimliche Ge⸗ 
fühle in meiner Innerlichkeit. Zu meinem Irofte erfannte 
man meine Unfuͤhigkeit für Sibirien. Der Oberbeamtete 
des Rogatken⸗Wach⸗Bureaus war rechtlich genug, mich bloß 
mit einigen Zebendregeln in Bezug auf Eaiferliche Damme 
und — dad Bemerkenswertheſte — den Worten abzuferti= 
gen: „es hat nichts zu bebeuten, gehen Sie ohne Sorge; 
aber geben Sie erft dem Auffeher ein Trinkgeld. — 

Da ich gefürchtet Hatte, daß mir durch die Abweſenheit 
meiner Reifegefährten ver Abend oͤde und unterhaltungslos 
werben merbe, war ed mir nicht eben unangenehm, daß mich 
mein wafjerpolnifcher Kutfcher, ver fich noch immer in Wars 
ſchau aufdielt, zu einer abenplichen Wanderung aufforderte. 
Seine Aeußerung: er wolle mich auf einen der niedertraͤch⸗ 
tigften Pläge von Warfchau führen, ſchreckte mich natürlich 
zuruͤck; doch ich faßte mich wieder in dem Gedanken, daß e8 
meine Pflicht ſei, Polen und mit jhm Warſchau nicht bloß 
von der ſchoͤnen, ſondern auch von der ſchlechten und ſchlech⸗ 
teſten Seite zu beobachten. 

Wir wanderten durch die Altſtadt Warſchau, die ſich 
durch Unreinlichkeit und haͤßliche Bauart der Haͤuſer hoͤchſt 
unruͤhmlich von den neueren Stadttheilen unterſcheidet. Die 
Schmuz⸗ und Kehrighaufen, die uns minuͤtlich vor die Fuͤße 
ſtießen, machte uns die dichte Daͤmmerung zu ſehr halsbre⸗ 
cheriſchen Feinden. Zwiſchen Stacketen, liederlichen Huͤt⸗ 
ten und was ſonſt noch die Dunkelheit in unſerer Naͤhe ver⸗ 
barg, krabbelten wir auf einem ſchmalen, ſteilen Fußwege, 
deſſen an ſich ſchon ſehr gefaͤhrliche Treppenſtufen zum gro⸗ 
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fen Theil fehlten oder zerbrochen waren, von bem Berge 
niöber, der auf feinem Scheitel ven Markt ver Altſtadt, auf 
feinen Hüften die bemichtigte Birkengaſſe und auf ſeinem 
Safe die juͤdiſchen Holzhoͤfe trägt. Der Weg zog fich über 
gefährliche Stege und moraftige Tuͤmpel hart am ber Weiche 
fol Hin gu Der fogenannten Fuhrmannsſtraße, deren Häufer 
ſich noch vor ver Haͤlfte in einzelnfiehenne, Hakbzerftiiuzte 
hölzerne Hütten verwandelten. In eine dieſer Sütten führte 
mich der Kutſcher. 

Geſtank, Unflath und eine auferorventlich zahlreiche 
juͤdiſche Familie waren die bemerfbarften Gegenſtaͤnde, ie 
das Zimmer enthielt. Augenblicklich entfernten fi ſaͤmmt⸗ 
liche Berfonen bis auf zwei freche, jübifche Dirnen, Die neben 
der Kunſt der ſchamloſeſten Hingebung, Tajchenvieberei und 
alfe ähnliche Künfte zu üben verflanden. 

Un dieſem ſcheußlichen Orte, an dem fi nur Menfchen 
anfbielten, deren Menſchthum, in Beſtialitaͤt verwandelt, 
nothwendig auf alles Nahe Fein Gift träufeln mußte, erhiel⸗ 
ten die Kinder des jünifchen Huͤttenbeſttzers ihre Erziehumg. 
Dies darf man wirklich fchauderhaft nennen. Dergleichen 
Diebed- und —⸗Hoͤhlen find ohne Frage Schandflecken 
einer Stadt, aber vie Erziehung ver Kinder in ihnen ift wahr⸗ 
lich ein Schandfleck der Menſchheit, ven die Obrigkeit, wenn 
ander® fie den ‚ganzen Umfang ihrer Obliegenheiten kennt, 
auszuwaſchen nicht zoͤgern follte. lies, wie man behaup⸗ 
tet, wirklich eine Nothwendigkeit, Borbells eriflicen zu laf⸗ 
fen, fo follte meiner Meinung nach vie Obrigkeit wenigſtens 
darauf halten, daß fle nicht durch Zufammenfluß aller moͤg⸗ 
lichen Scheuflichkeiten ſo tief herubſaͤnken, daß durch fle ber 
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ohnehin fehon viehiſche Sinn der polnischen niederen Volke⸗ 
llaffe, welche natuͤrlich allein non ſolchen Höhlen Gebrauch 
matht, noch viehiſcher wiirde, und zweitens, daß unter feiner 
Behingung Kinder in ihnen erzogen würden. Wenn bie 
Obrigkeit erwägt, daß ihre größte Pflicht die Veredelung 
des Dolfes tft, fo, fcheint mir, follte e8 ihr Leicht werden, 
auf dad Conceſſions⸗ und Steuergeld eines Bordells zu ver 
zichten, und dem Hausbeſttzer, wenn er Fleine Kinder beſttzt, 
die Erlaubniß zu Haltung eines Bordells zu weigern, oder, 
im Falle ein heimlicher Bordellbetrieb nicht zu hindern wäre, 
die Gonceffion zu ertheilen, aber — Eeine Obrigkeit bat dazu 
mehr Kraft als die polniſche — ſaͤmmtliche unerzogene Kin- 


ber Binwegzunehmen, als Waifen zu betrachten und im 


dindelhauſe ober fonft fern von der Suͤndenhoͤhle der Aeltern 
erziehen zu laſſen. Gewiß wäre vie Wohlthat, pie durch 
ſölche Maaßregeln die Obrigkeit der Iubenfchaft, die allein 
folge Schandwinkel unterhält, für Tünftige Generationen 
eroiefe, son hohem Werthe. Was für nübliche Menfchen 
Ennten aus den Kindern gebildet werden, die in dem Schand⸗ 
hauſe der eltern gleich in der zarteſten Jugend das jehes 
edle Gefühl erſtickende Gift der graͤulichſten Lafer mit ven 
Augen einzufaugen gezwungen find. 

Satte ih mir gleich vorgenommen, Alles auf meinen 
Reifen mit der größten Unbefangenheit zu beobachten, fo 
Ionnte ich Doch nur einige Minuten in dem Giftdunſt biefer 
jübifchen Boutique aushalten. Mein Begleiter hätte fich viel⸗ 
leicht laͤnger aufgehalten, doch er ſah mich gehen, und hielt 
es für Pflicht, mir zu folgen. Der Rüdzug aber wurbe 
Wan nicht fo Teicht, als er mir geworben war. Die frechen 

10 * 
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Dirnen fuchten ihn durch Schmeichelei zu halten; da er Dies 
fer aber nicht Gehör Ieiftete, wurde die Sache ernſtlich. Auf 
ein gegebenes Zeichen Famen ver Herr oder Beſitzer ber 
Schandhoͤhle und feine jünifche Ehehälfte, begleitet von ben 
neugierigen Kindern, herzu. Dan hielt ven Kutfcher feft, 
und wollte ihn zwingen, entweder von der Singebung einer 
der Tieverlichen Dirnen Gebrauch zu machen, ober für den 
bloßen Beſuch einen polnifchen Gulven zu bezahlen. Diefe 
Korberung motivirte der Jude durch die Aeußerung: wenn 
die Thuͤrſchwelle abgelaufen fe, brauche er Geld, eine neue 
machen zu lafien. Die verweigerte Zahlung brachte einen 
heftigen Zank hervor, den ich, obgleich ich ſchon ziemlich 
entfernt in der Straße fland, deutlich vernehmen konnte. 
Der bevrängte Kutfcher hatte Courage genug, dem Zank das 
durch ein fchnelles Ende zu machen, daß er feine gewichtvol⸗ 
Ien Faͤuſte nach allen Seiten in vie juͤdiſchen Mäuler fliegen 
ließ, und fi auf die Flucht begab. Seine fämmtlichen 
Gegner ftürzten Hinter ihm ber, rafften vor ver Hütte Stra⸗ 
ßenkoth auf, und entwickelten unter ſtandaloͤſem Gefchrei ein 
ſchmuziges Bombardement. 

Derartige Scenen hat man Gelegenheit in den warfchauer 
Stabttheilen, die ſich am linken Weichfelufer hinziehen, am 
hellen Tage täglich zu fehen. Faſt in jener Straße biefer 
Stapttheile findet man ſolche juͤdiſche Schandhoͤhlen, melche 
fich der obrigfeitlichen Bewilligung zu erfreuen haben. Die 
außerordentlich große Zahl verfelben giebt nicht eben ein 
rühmliches Zeugniß für die Sittlichkeit der nieneren Stände. 
Die meiften Befucher haben diefe Borvelld an den rufftfchen 
Soldaten, namentlich ven Tſcherkeſſen, welche durch höheren 
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Sold mehr, als vie übrigen Soldaten zu Sreyucaisung 
derſelben befähigt werben. 

An dem Militair, fagte man mir, wagen bie in. diefen 
Bordells befindlichen Dirnen nie ihre diebiſchen Künfte. Ein 
Soldat könne bei fich haben, was er wolle, er habe daran 
feinen Berluft zu fürchten; er koͤnne felbft Etwas unwiſſent⸗ 
lich zuruͤcklaſſen, er erhalte e8 doch ohne Muͤhe wieder; noch 
ein Civiliſt komme jehr felten unbeftohlen davon. 

Diefe Behauptung erhielt fogar an dem Kutfcher einen 
Beleg. Man Hatte ihm bei der ſtandaloͤſen Affaire nicht 
allein das Taſchentuch entwendet, fondern auch boshafter 
MWeife ver Kraͤmpe feines weißen Hutes einen Schnitt mit 
einer Scheere beigebracht. 

Gewöhnlich Halten die Inhaber dieſer Vordells zugleich 
in einem anderen Stabitheile ein Trödelgefchäft, wodurch fie 
- bie geftohlenen Gegenftänvde in Geld umwandeln, over fie 
ſtehen mit irgend einem juͤdiſchen Tröbler in Verbindung. 
Die Dirnen find eigentlich nur Nebenfache, oder Hauptſache, 
infofern fle das Lockfutter find. Zur eigentlichen Hauptſache 
des fauberen Gefchäftes wird das Stehlen gemacht. Die 
meiften Diebe, ſowohl von ver jübifchen, als hriftlichen Bes 
voͤlkerung, ſtehen auch mit dieſen Vordells in Verbindung. 
In venfelben haben fle ihre Verfammlungsorte und zugleich 
ihre Hehlwinkel. Wird in Warſchau etwas geftohlen, in 
dieſen Häufern Tann man es gemöhnlich wiederfinden. — 

Mir gingen nad) ver Weichfelbrüde, von ver wir jenoch 
ver Dunkelheit wegen nichts weiter, als die gewaltige Länge 
mit den Süßen erkennen konnten. Doch wären und auch all 
ihre Merkwuͤrdigkeiten fihtbar gewefen, wir wuͤrden auf ihr 


nicht Haben länger verweilen pürfen, wenn wir und, ba es 
bereit nach zehn Uhr war, nicht der Gefahr ausfehen woll⸗ 
ten, in vie Hände einer rufftjchen Patrouille zu gerathen. 

Nirgends find die Patronillen mehr gefürdhtet, als in 
Warſchau, wo man nach zehn Uhr Abends faft in jeder 
Strafe einer begegnet. Diefelben haben zwar die Welfung, 
anftändig gekleidete, ftille, alfo unvernächtige Nachtwandler 
ungeftört ziehen zu Iaffen, doch fie richten fich nach dieſer 
Weifung zu wenig, und machen es fich zu oft zum Vergnuͤ⸗ 
gen, gerade gutgekleinete SBerfonen, in deren Tafchen fi 
etwas erwarten läßt, unter irgend einem Vorwande feſtzu⸗ 
Balten. Wil man fich nicht ange hudeln laſſen, To giebt 
man nad) Vermögen ein Paar Grofchen oder Gulden Life 
geld, wofür die Soldaten ihrem Magen einen Schnapsjubel 
bereiten. — Die Eavalleriepatrouillen laſſen fich dergleichen 
willkuͤrlichen Durft nicht fo Leicht zu Schulden kommen, als 
die Infanteriepatrouilfen, denen es natürlich weniger um⸗ 
ſtaͤndlich iſt, Jemanden beim Kragen zu faffen. — 

Als wir von ver Brücke aus die lange, bergan ſteigende 
Böttigerftraße hinaufwanderten, erſchreckte und vie kratztoͤnige 
Stimme eines fogenannten Budniks durch den Anruf „„Schto 
idiot.“ Mein Begleiter, ver dieſe ruffifchen Worte durch 
die Aehnlichkeit, die fie mit dem polnifchen „Kto idzie* 
(mer geht? wer da?) haben, verſtand, antwortete nach ber 
Sitte: „Iwöy (Seiner, fo viel als: ein Hlefiger over: 
Gut’ Freund). 

Nichts If dem Fremden in Warfchau auffallenver, als 
die kleinen breternen, mit den zuffichen Karben überftrichenen 
Haͤuſerchen, deren eins fich faft an jener Straßenedle und auf 
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jedem freien Platze pröfentirt. Sie find nicht häßer, ale 
fünf bis ſechs Elfen, und nicht guößer, als wötbig if, um 
eine Stube von etwa. fünf Quadratellen zu bilden. Der 
ganze Inhalt eines jeden folchen, den Namen „Bupa” (Bude) 
führenden Hänächens beſteht aus einer Lagerbritiche, hie 
zwei Perfonen auf fih nehmen Tann, zwei Seffeln, einem 
Tiſche und einem Defchen. 

Eine jede ſolche Bude haben drei ruſſiſche Soldaten 
(Buonif) inne, die nie abgelöft werben, fondern für immer 
ihren bebaglichen Wohnftg behalten. Einer dieſer Budniks 
muß foriwährend vor der Bude auf Wache fliehen, Im 
Sommer Löfen fich dieſe dret Budniks wechſelsweiſe alle fünf, 
im Winter alle zwei Stunden ab. 

Diefe Budniks bilden eine befondere Milttaivflaffe, Die 
in Geſammtheit unter dem Befehle des Platzmajors und eines 
eigends für fie beſtimmten Capitains fleht, der, da ſich die 
Budniks nie vereinigen Fönnen, zu Infpieirung von einer 
Bude zur anderen fahren muß. Fuͤr die Buden eines jeden 
einzelnen Stadttheiles giebt «8 auch noch Unteroffiziere, 
welche verpflichtet find, Tages und Nachts die Budenwachen 
ihres Diſtriktes zu controliren. 

Die Aufftellung der Buden an den Straßeneden und 
Plaͤtzen ift fo eingerichtet, Daß bie auf Wache ſtehenden Bud⸗ 
niks fich fehen und einander Lautlofe Signale geben Tönnen. 
Ein Zeichen, welches der Budnik an dem Ende ver Marſchall⸗ 
itraße giebt, kann fich in Zeit von einer Viertelſtunde bis zu 
dem eine Meile entfernt ſtehenden Budnik an der Marimon⸗ 
ter Rogatka fortpflangen, und fih in vielleicht kaum einer 
halben Stunde ſaͤmmtlichen Sauptwachen der Stabt mitthei⸗ 
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Ien. 8 find die Bupenlinien eigentlich Zweige ver Haupt⸗ 
wachen, und bilden in ihrer Gefammtheit ein Beobachtungs⸗ 
gefpinft, das Die Stadt durchzieht, in dem jede einzelne Haupt⸗ 
wache einen beſonderen Gentralpunft bildet, ohne jenoch ven 
Zufammenhang des Ganzen zu beeinträchtigen. 

Diefe ruffifche Erfindung ift bei den jegigen Verhältnif- 
fen Warfchaus ohne Frage von großer Zweckmaͤßigkeit. 
Sonft Hält man in Warfchau dieſes Inftitut für ein unbe⸗ 
deutfames Wefen, indem man glaubt, daß die Budniks Feine 
Obliegenheit weiter haben, als Unorbnungen in den Stra- 
Ben, 3. B. Prügeleien, pie ver Verkehr mit den Juden häufig 
erzeugt, zu verhindern; — dieſe Meinung mag wohl abſicht⸗ 
fi) ausgebreitet worden fen — doch wenn man die Auf- 
ftellung der Buden aufmerkfam beobachtet, muß man ſich 
nothwendig überzeugen, daß dem Inftitute ein weit größerer 
Zweck vorliege. Allerdings haben die Budniks auch den 
Befehl, auf Ordnung in ven Straßen zu fehen. Entwickelt 
ſich eine Prügelet, fo müfjen fie die Prügelhelven zu dem 
Commiſſair des Stadttheiled bringen; fehen fie einen Do⸗ 
roszkarz oder einen Holz⸗ oder Wafler- Wagen ohne Num⸗ 
mer fahren, fo ift es ihre Pflicht, venfelben anzuhalten und 
— dies tft die Obliegenheit der beiden müßig in ver Bude 
fißenden Budniks; der Wachhabende verläßt nie feinen Plag 
— zum Rathhaus zu führen. Doch dies find nur Neben 
gefchäfte, alfo folche, welche dem Budenwachweſen nicht vie 
Beflimmung gegeben haben. 

Zu dem Budendienſte wählt nie Behoͤrde nur alte ruf- 
fifche Soldaten, und mo möglich folche, welche ſich durch ein 
pfiffiges Anfehen vor anderen hervorthun. Diefer letzte Punkt 
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macht freilich die Wahl etwas fchwierig; nicht dadurch, daß 
alfe zuffifche Soldaten ein pfiffiges Anfehen hätten, ſondern 
weil an foldden Leuten ein bedeutender Mangel if. Mon 
dieſem Mangel aber kommt es, daß die meiften Budniks uns 
gentein unbehilfliche und verbluͤffte Menſchen find, die ſich 
ſogar bei dem gemeinen polniſchen Volke, das ſonſt ſelbſt 
nicht allzuviel Gelenkigkeit und Pfiſſigkeit beſitzt, durch 
plumpe Haltung laͤcherlich gemacht haben. Es giebt keine 
Militairklaſſe, welche beim Volke in weniger Reſpekt ſtaͤnde, 
058 vie der Budniks. Nicht felten iſt es ver Fall, daß bei 
Pruͤgeleien ver Budnik, der fle fchlichten will, ſelbſt Pruͤgel 
befommt, and, um nicht einen Ueberfluß dieſer Waare aufzu- 
laden, ſich ſtillſchweigend in feine Budo zurüdziehen muß. 
Selbft die grün und rotbe Uniform, und felbft die lange 
Hellebarde und der Schnursbart reichen nicht Hin, dieſen un« 
beholfenen Kriegshelnen Achtung zu verichaffen. 

Wenn man von dem Aeußeren eined Menſchen auf fein 
Inneres ſchließen darf, fo, glaube ich, Darf man behaupten, 
daß die Pfiffigkeit diefer Budniks bei einem vorkommenden 
wichtigen Falle fchwerlich vie Probe mit No. I. nn 
werde. — 

Nachdem wir noch eine beveutende — in 
haͤßlichen, winklichen Altſtadt durch einen viertelſtuͤndigen 
Umweg ausgeglichen hatten, gelangten wir arg * 
Hotel. 


Bmölfter Abſchnitt. 





Der Verluſt, ven ich durch die Abreife meiner Reiſegefaͤhr⸗ 
ten erlitten Hatte, erſetzte ſich mir auf nichterwartete Weife 
durch den Einzug meines Lehrers M—ali in das Hotel, 
Durch nichts Hätte mir derſelbe ein erwuͤnſchteres Geſchenk 
machen können, als durch feinen Wunfch: mit mir ein Zim⸗ 
mer zu bewohnen. Don einen vertrauten Umgange mit ihm 
durfte id) mancherlei Aufſchluͤſſe erhalten, und an der Perfon 
ſelbſt manche polnifche Sitte Tennen Iernen. 

Die Schließerin, von der wir ein größeres Zimmer ver» 
langien, als das war, welches ich bisher bewohnt hatte, bat 
uns, eine kurze Zeit Geduld zu haben, bis der Graf *** 
durch feine Abreife feine Wohnung zur Aufnahme eines 
Zweiten eingerichtet haben werde. 

Von den vier Bimmern, welche der Graf inne hatte, 
ober welche ihn inne hatten, beſtimmten wir für ung beſchei⸗ 
den nur eins, jedoch das größte, das obendrein noch dapurch 
einen befonveren Werth erhielt, daß es Durch lange Wochen 
der Aufenthaltäort weiblicher Schönheiten, nämlich der Ge⸗ 
mahlin des Grafen, feiner Tochter und deren Gouvernante 
geweſen war. 
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Sobald vie gräfliche Kutſche die gräfliche Herrſchaft zum 
Thore Hinaustrug, begannen wir unfere Ueberſiedelung. 
Eine fo gräflihe Hinterlaffenfchaft in dem Zimmer zu finden, 
hätten mir nicht geglaubt. Wir hatten Taum vie Fuͤße über 
die Schwelle geſetzt, als wir zu unjerem Erftaunen außer 
pen immobilen Mobilien, unter denen ih Sopha, Tiſche, 
Spiegel, des Gegenſatzes wegen auch Stühle, Dfengabel 
und Stiefelfnecht verſtehe, auch eine unbefchreibliche Menge 
von hoͤchſt mobilen Mobilien verfpärten. — Bielleicht werben 
es meine Zefer, oder doch meine verehrten Leferinnen nicht 
recht fein finden, daß ich es mir erlaube, von Blöhen zu be⸗ 
richten, noch die Flöhe gehören, glaube ich, behaupten zu 
dürfen, zu der polnifchen Nationalität, oder richtiger, zu 
den Eigenthuͤmlichkeiten des Landes, und fomit Finnen fie 
unmöglich unerwähnt bleiben; auch glaube ich um fo weni⸗ 
ger Anſtand mit dieſem Flohberichte nehmen zu müffen, als, 
wenn ich mich recht befinne, bereits die Läufe in Erwähnung 
geweſen find. Auch fie find Gefchöpfe Gottes, doch ver Floh 
ift immer noch ein viel edleres Thier; er ift dem allgemein 
beliebten Kaͤnguru zu vergleichen, während bie ſchleichende, 
gefräßige Laus das Seitenſtuͤck ver Heimtüdifchen, verhaßten 
Hyaͤne iſt — alfo: das gräfliche Zimmer war ſo entſetzlich 
angefuͤllt mit Floͤhen, daß ſich ſchwerlich meine deutſchen 
Leſer einen Begriff davon machen koͤnnen. Ich wußte mich 
nirgends zu laſſen, retirirte auf das Sopha, und von da auf 
den Tiſch, und gewaͤhrte dadurch meinem Lehrer, der ver⸗ 
möge feiner polniſchen Haut weniger von dem kleinſortigen 
Thierreich litt, ein Schaufpiel, worüber er ſich todt lachen 
wollte. Eine ſolche Maſſe son Floͤhen Hatte ich Im meinem 
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Leben noch nie beifammen gefunden. Es wird manchem mei- 
‚ner Lefer-übertrieben fcheinen, noch es iſt e8 wirklich nicht: 
die Thiere fprangen nicht dutzend⸗ ſondern ſchockweis über 
einander hinweg und unter einander herum; ber Fußboden 
fah von ihnen fo ſchwarz gefprenfelt auß, als ob Monate 
Yang ein Tabacksſchnupfer jene narkotifche Waare auf ihn 
ausgefäet gehabt Hätte. Wie eine Graͤfin in einem. folchen 
immer hatte wohnen können, war mir bei meiner vorläu- 
fig noch fehr geringen Kenntniß von den Eigenthümlichkeiten 
des polnifchen Landes ein unauflögliches Raͤthſel. 


Eine zweite Merfwirbigfeit des gräflichen Zimmers - 
waren bie durch monatelang aufgehäufte Fliegennachläffe un⸗ 
durchſichtig gewordenen Fenſterſcheiben. Wahrlich ihre 
Undurchdringlichkeit war ſo groß, daß die ſpitzigſten Son⸗ 
nenſtrahlen nicht im Stande waren, die Herablaſſung der 
Rauleaux noͤthig zu machen. Wie die Graͤfin Hatte mit 
nur menfchlichen Augen durch diefe Scheiben fehen Können, 
war eben fo ſchwer zu erratben, ald das Flohraͤthſel. 


ALS die Schließerin dad Zimmer reinigte, verlor eine 
Menge von Papterfhnigel-Staub und Läppchen=Haufen, die 
fich unter vem Ofen und den Meubles befand, ihre Eri= 
ſtenz. Wahrfcheinlich waren aus diefen Häufchen beim Ein- 
paden zur gräflichen Abreife die Floͤhe aufgejcheucht worden. 


Die Schließerin erzählte, daß in den elf Wochen, welche 
der Graf zu Controlirung feiner in ver Nähe von Warfchau 
befinpfichen Fabriken Hier verweilt habe, die Zimmer nicht 
ein einziged Mal gereinigt worden feien; man habe e8 thun 
wollen, doch die Gräftn babe ea fich mit nem Bedeuten: fie 
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laffe fih von Staub und Kehren nicht gern incommodiren, 
verbeten. 

Gewiß mehr, als ver Reiz an der Unreinlichkeit, mag 
pie übergroße Bequemlichkeit der polnifchen Hausfrauen der 
Grund ver Unreinlichkeit fein, vie felbft in den vornehmſten 
Haudftänden ihren Sig Hat. Die vornehme Frau blelbt lie⸗ 
ber gemächlich auf ihrem Sopha fißen, und vertreibt alle 
Augendlice ein Mal durch Schuppen vie Flöhe, die in gan« 
zen Eolonnen an den Strümpfen in vie Höhe krabbeln, als 
daß fie ihre Ruhe wöchentlich ein Mal durch Scheuern und 
Reinigen der Zimmer beeinträchtigen Tiefe. Der Menfch, 
fagt man, erträgt lieber viele kleine Keinen, als ein großes. 
Diefer Spruch findet in ber That eine Beflätigung bei den 
polniſchen Hausfrauen. 

Nirgends hat ſich die Unreinlichkeit mehr zur Gewohn⸗ 
heit gemacht, und nirgends iſt dieſe Gewohnheit allgemeiner 
geworben, als in Polen. Wie In ven niedrigſten, fo in ven 
mittelen und hohen Ständen findet man dieſelbe Unreinlichkeit. 
Man kann, ohne nie Wahrheit zu beleidigen, behaupten, 
daß fie dem Polen eine Nothwendigkeit, ein Bevuͤrfniß 
geworben fe. Er Hält fie fogar für ein nuͤtzliches We- 
fen. Ich kann dafür einen Beleg aus meinen mich be= 
treffenden Erfahrungen geben: Ich mußte in Warfchau ein 
Logis verlaſſen, weil ich es trotz dem Verbote der Wir« 
thin an jenem Sonnabend ſcheuern ließ. Die Wirthin, eine 
reiche, polnifche Dame, erffärte mir offen, daß fie das Scheus 
ern nicht dulden Eönne, weil dadurch Dielen und Balken ihres 


Haufes dem Verfaulen ausgefegt wuͤrden. Don einer jolchen - 


Befürchtung wuͤrde fle natürlich nichts gemußt haben, wenn 
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Öfteres Scheuern und einigen In ihrem Rande Sitte gewe⸗ 
fen wäre. 

Der Bole kann nicht anders, die Gewohnheit zwingt 
ibn, er muß in der haͤßlichſten Uinreinlichkeit Ieken; — dem⸗ 
ungeachtet auch im Slanze, Er iſt ver Mann ver Extreme. 
Wie fein Geiſt in Extremen lebt, fo muß auch fein Körper 
in ihnen Ieben. Er kann nicht durch Die Fenſterſcheiben fehen, 
weil fie von monatelangem Staub und Fliegenſchmuz über- 
zogen find, aber vor dieſen verſchmuzten Fenſtern hängen 
Gardinen von ſchwerer, Eoflbarer Seide; in feinem Saale 
muß ein prachtvoller Kronleuchter hängen, aber der Staub 
darf fingerdid auf Ihm liegen, und pas Spinngemebe in lan⸗ 
gen Faden herunter Hängen; er ſitzt am Tifche und fpeift wo⸗ 
möglich von filbernen Tellern, und unter dem Tifche beißen 
ihm die Flöhe die Füße ab. In folder Gewohnheit lebt im 
Allgemeinen ver Pole; durch diefelbe macht er fich Eenntlich. 
Hätten wir nicht von der Schließerin erfahren, daß ver Graf 
und feine zarten Welblichkeiten polnifcher Abkunft waren, an 
Senftern, Floͤhen, Staub» und Laͤppchen⸗Haͤufchen wuͤrden 
wir e8 haben erkennen koͤnnen. 

‚Ein Deutscher, ner fon mehre Jahre in Warſchau ge⸗ 
lebt hatte, mit dem ich in ſpaͤteren Zeiten bekannt wurde, 
verſicherte, er wolle, wenn man ihn in Warſchau in hundert 
verſchiedene deutſche, ruſſtſche und polniſche Wirthſchaften 
fuͤhre, jedes Mal die polniſche erkennen. 

Daß es, ver Behauptung dieſes Deutſchen zum Trotz, 
Hausſtaͤnde giebt, die von her Schmuzregel eine Ausnahme 
machen, Tann feinem Zweifel unterliegen. — 

Die Serbeifchaffung unferes Gepaͤcks, das Ausfchren 
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der polnischen Sitte, überhaupt pie Erfchaffung der Orb- 
nung, d. b. fo weit fie in dem Zimmer von Reiſenden zus 
Islich ift, Hatten ven vollen Mittag berbeigebracht, der mir 
nach den Anftrengungen, bie ber Umzug verurfacht Hatte, 
ſehr willkommen war. Mitteld der Hungerflingel wollte ich 
eiligft dad Mittagsmahl auf das Zimmer rufen, noch mein 
Stubengenoffe appellirte gegen mein Unternehmen. Der 
Sitte des Landes oder der Stadt, In welcher mar wohne, 
meinte er, müfje man ihr Recht widerfahren laſſen, ob man 
ein Srember over Einheimifcher fel. 

Diefe Sitte, ver zu Gefallen mein Stubengenoffe der 
von mir bewegten Hungerklingel den Mund verbot, hat ih⸗ 
ren Sig nur in Warfchau, und befteht darin, daß ledige 
Männer nicht in demſelben Gaſthofe peifen, in dem fle woh⸗ 
nen. Die Polen find ein eigenthuͤmliches Völkchen; Hei dem 
allergewoͤhnlichſten Dinge Haben fie ihr Aber, und auf dies 
halten fie, wie der Menſch auf das im Körper Bleiben ſei⸗ 
ner Seele. Wir Deutfche find andrer Natur; wir haben 
bei nichts ein Aber, wenn nicht etwa unfere Bequemlichkeit 
ein Aber zu nennen if. Wohnen wir in einem Hotel, fo 
wäre es und am liebſten, die Garkuͤche wäre gleich vor ber 
Stubenthuͤr. Den Ienigen Polen Täßt feine Sitte pie Nähe 
des Kuͤchenduftes, fo füß oder wonnig fauer er auch fein mag, 
verfchmähen; fle führt ihn, wenn anders nicht befonbere 
Umftänve ihn binden, in ein entferntes Speifehaus, und 
giebt ihm durch Die Bewegung ven zu einem polnischen Mit« 
tagsmahle erforverlichen finrfen Appetit. Der Speifewirth 
des Hotels hat dadurch feinen Schaben, denn er finvet an 
den Bewohnern eines anderen Hotels feine Gaͤſte. 
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Auch die Freiheitsliebe ift die Gebärerin einer die Hun⸗ 
gerangelegenheiten betreffenven Sitte. Der ledige Pole bin⸗ 
det ſich, wenn er nicht etwa durch eine huͤbſche weibliche Be⸗ 
Dienung gebunden wird, an Fein beflimmtes Speifehaus. 
Heute beglückt er feinen Magen bier, morgen dort und übers 
morgen wieber wo anderd, und bied nennt er „vornehm.“ 
Der Speiſehauswirth Hat dadurch das Vergnügen, täglich 
andere Phyſtognomien zu beobachten. — 

Meinem polnifchen Stubengenofjen zu Gefallen ehrte 
ih die polnifchen Sitten. Wir verliefen dad Hotel, und 
wanderten, um das zu erlangen, was wir fo nahe hatten, 
einen flundenmeiten Weg zu dem Speifehaufe des durch feine 
sortrefflihden Kochproduete beruͤhmt gewordenen Barandon. 
Hätten wir noch keinen Appetit gehabt, das Aushaͤngeſchild 
wuͤrde ihn und verfchafft Haben, an das der Gelnhunger des 
Wirthes einen hungrigen Vielfraß Hat malen Iaffen, deſſen 
entfeglich geöffneter Schlund einigen gebratenen Kuh, Ochfen- 
und Schweine» Bierteln den Untergang droht. Gemälve 
önnen zu Woluft, zu Wehmuth, zu Thränen und zum 
Lachen reizen, und fo konnte auch dieſer gemalte Vielfraß 
und zu Appetit reizen, indem er unferen Neid aufivlegelte. 

In Eeiner Stadt ſucht man fo fehr durch die Werke ver 
edlen Malerfunft Hunger, Durft und weitere zahlpflichtige 
Begierden der Menfchheit anzuregen, als in Warfchan. Die 
Schlefter Haben zwar ven Kniff, durch ſchoͤnkuͤnſtleriſche Pro- 
ducte auf ben fehöngeiftigen Gaumen ver Menfihen zu wir⸗ 
fen, ſchon ziemlich der Vollkommenheit nahe gebracht, doch 
die Warfchauer noch näher. Bei den Inhabern der wars 
ſchauer Schnapslaͤden reicht e3 nicht hin, eine Flaſche und 
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ein Glas ihrer Ladenthuͤr aufzubüirben ; fie Hängen Schilver, 
die ein halbes Stockwerk verdecken, auf, auf denen ſich ganze 
Keller mit Faͤſſern gefüllt befinden. Den Snhaberinnen 
ver Kaffeeftuben fiheinen Buchftaben allein zu umnfräftige 
Wirkungsmittel; fie laffen durch Transparents, die mit 
überfchwellenden Kaffeetaffen und braufenden Punfchgläfern 
gefuͤllt find, die Lichtftrahlen in die menfchlichen Gaumen 
ftechen. Den Apothekern, denen bi8 1840 mit heilfamen 
Liqueuren Schenkwirthfchaft zu treiben erlaubt war, genügt 
nicht die einfache Ladenüberfchrift „Apteka“, fte hängen auch 
die alten Göben mit Schlangenftab und Becher in ehemaliger 
Lebenögröße an vie Laventhüren. Die Speifewirthe Yaffen 
es nicht mehr bei einer Suppentertine und der Ueberfehrift 
bewenden; fie malen gebratene Ferkel, Schweinskoͤpfe und 
alles mögliche Entzuͤckende an ihre Fenſterladen. Unſer ge⸗ 
genwärtiger Wirth Hatte e8 von allen Speifewirthen am Wei⸗ 
teften gebracht. Er hatte nicht auf die Fenſterladen, fondern 
auf ein Schild, dad weit in die Straße hinausragte, nicht 
nur colofſſale Braten, fondern auch einen coloffalen Viel⸗ 
freffer gemalt, ven Niemand ohne ein Empfängniß von 
Schauder oder Hunger anfehen konnte. 

Keinem Zweifel kann e8 unterworfen fein, daß man 
nirgends befier, ala in Warfchau, nie fchöne Malerfunft 
fürs praftifche Leben zu benuben verfteht. — - 

Der Vielfraß Hatte zu ſtark auf und gewirkt, ald daß 
wir nicht hätten wünfchen follen, fo ſchnell ala möglich in 
dem Speifelocale vor dem Original der am Schilde prangen- 
den Ochfen= und Schweind-Viertel zu fihen; doch die Er- 
füllung unſeres Wunſches verzögerte fich durch drei Bettler, 
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fen. 46 find die Budenlinien eigentlich Zweige ver Haupt⸗ 
wachen, und bilden in ihrer Gefammtheit ein Beobachtungs⸗ 
gefpinft, das die Stadt durchzieht, in dem jede einzelne Haupt⸗ 
wache einen befonderen Gentralpunft bildet, ohne jedoch den 
Zufammenhang des Ganzen zu beeinträchtigen. 

Diefe ruffifche Erfindung ift bei den jegigen Verbältnif- 
fen Warfchaus ohne Frage von großer Zweckmaͤßigkeit. 
Sonft Halt man in Warfchau diefes Inftitut für ein unbe⸗ 
beutfames Wefen, indem man glaubt, daß die Budniks Feine 
Obliegenheit weiter haben, als Unordnungen in ven Stra- 
Ben, z. B. Prügeleien, die der Verkehr mit ven Juden häufig 
erzeugt, zu verhindern; — dieſe Meinung mag wohl abſicht⸗ 
li) ausgebreitet worden fein — doch wenn man die Auf⸗ 
ftelung der Buden aufmerkfam beobachtet, muß man fidh 
nothwendig überzeugen, daß dem Inftitute ein weit größerer 
Zweck vorliege. Allerdings haben die Budniks auch den 
Befehl, auf Ordnung in ven Straßen zu ſehen. Cntwidelt 
fih eine Prügelei, fo müffen fie die Prügelhelnen zu dem 
Commiffair des Stadttheiled bringen; fehen fie einen Do⸗ 
roszkarz ober einen Holz oder Wafjer-Wagen ohne Num⸗ 
mer fahren, fo ift es ihre Pflicht, venfelben anzuhalten und 
— dies tft die Obliegenheit der beiden müßig in ver Bude 
figenden Budniks; der Wachhabende verläßt nie feinen Platz 
— zum Rathhaus zu führen. Doch dies find nur Neben 
gefchäfte, alfo folche, welche vem Budenwachweſen nicht die 
Beſtimmung gegeben haben. 

Zu dem Budendienſte wählt die Behoͤrde nur alte ruſ⸗ 
fifche Soldaten, und wo möglich folche, welche ſich durch ein 
pfiffiges Anfehen vor anderen hervorthun. Diefer letzte Punkt 


225 


macht freilich die Wahl etwas ſchwierig; nicht dadurch, daß 
alfe zufftfche Soldaten ein pfiffiges Anfehen hätten, ſondern 
weil an ſolchen Leuten ein bedeutender Mangel if. Bon 
diefem Mangel aber kommt es, daß die meiften Budniks un⸗ 
gemein unbehilfliche und verbluffte Menfchen find, die ſich 
fogar bei dem gemeinen polnifchen Volke, das fonft felbft 
nicht allzuviel Gelenfigkeit und Pfiſfigkeit .befigt, durch 
plumpe Haltung Lächerlich gemacht haben. Es giebt feine 
Militairklaſſe, welche beim Volke in weniger Reſpekt flände, 
058 die der Budniks. Nicht felten iſt es der Fall, daß bei 
Prugeleien ver Budnik, ver fle fchlichten will, ſelbſt Prügel 
befommt, and, um nicht einen Ueberfluß diefer Waare aufzu- 
laden, ſich ſtillſchweigend in feine Bude zurüdziehen muß. 
Selbft die grün und rothe Uniform, und felbft die lange 
Hellebarde und der Schnurrbart reichen nicht hin, dieſen un⸗ 
beholfenen Kriegshelden Achtung zu verfchaffen. 

Wenn man von dem Aeußeren eines Menſchen auf fein 
Inneres ſchließen darf, fo, glaube ich, darf man behaupten, 
daß die Pfiffigkelt dieſer Budniks bei einem vorkommenden 
wichtigen Falle fehwerlich die Probe mit No. I. beſtehen 
werde. — 

Nachdem wir noch eine bedeutende Verirrung in ver 
haͤßlichen, winklichen Altftabt durch einen viertelſtuͤndigen 
Umweg auögeglichen hatten, gelangten wir gluͤcklich zum 
Hotel. Zu 


Bmölfter Abſchnitt. 





Der Verluft, ven ich durch die Abreife meiner Reiſegefaͤhr⸗ 
ten erlitten hatte, erfeßte fich mir auf nichterwmartete Weile 
durch den Einzug meines Lehrers M— SH in das Hotel. 
Durch nichts Hätte mie derſelbe ein erwuͤnſchteres Geſchenk 
machen können, ald durch feinen Wunſch: mit mir ein Zim⸗ 
mer zu bewohnen. Don einen vertrauten Umgange mit ihm 
durfte ich mancherlei Aufichküffe erhalten, und an der Perſon 
ſelbſt manche polnifche Sitte Tennen lernen. | 

Die Schliegerin, von ver wir sin größeres Zimmer vor» 
Iangien, als bad war, welches ich bisher bewohnt Hatte, bat 
uns, eine kurze Zeit Geduld zu haben, bis der Graf *** 
durch jene AUbreife feine Wohnung zur Aufnahme eines 
weiten eingerichtet Haben werde. 

Don nen vier Simmern, welche der Graf inne hatte, 
ober welche ihn inne hatten, beftimmten wir für uns befchels 
ben nur eins, jedoch dad größte, das obenbrein noch dapurch 
einen befonderen Werth erhielt, daß e8 durch lange Wochen 
der Aufenthaltsort weiblicher Schönheiten, nämlich ver Ge⸗ 
mahlin des Grafen, feiner Tochter und deren Gouvernante 
geweſen war. 
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Sobald vie gräfliche Kutſche die gräfliche Herrſchaft zum 
Thore Hinaustrug, begannen wir unfere Ueberfievelung. 
Eine fo gräfliche Hinterlaſſenſchaft in dem Zimmer zu finden, 
hätten wir nicht geglaubt. Wir hatten Taum die Fuͤße über 
die Schwelle geſetzt, als wir zu unfesem Erflaunen außer 
den immobilen Mobilien, unter denen ich Sopha, Tiſche, 
Spiegel, des Gegenſatzes wegen auch Stühle, Ofengabel 
und Stiefelknecht verſtehe, auch eine unbeſchreibliche Menge 
von hoͤchſt mobilen Mobilien verſpuͤrten. — Vielleicht werben 
es meine Leſer, oder doch meine verehrten Leſerinnen nicht 
recht fein ſinden, daß ich es mir erlaube, von Floͤhen zu be⸗ 
richten; doch die Floͤhe gehoͤren, glaube ich, behaupten zu 
duͤrfen, zu der polniſchen Nationalitaͤt, oder richtiger, zu 
den Eigenthuͤmlichkeiten des Landes, und ſomit koͤnnen ſie 
unmoͤglich unerwaͤhnt bleiben; auch glaube ich um ſo weni⸗ 
ger Anſtand mit dieſem Flohberichte nehmen zu muͤſſen, als, 
wenn ich mich recht beſinne, bereits die Laͤuſe in Erwaͤhnung 
geweſen ſind. Auch ſie ſind Geſchoͤpfe Gottes, doch der Floh 
iſt immer noch ein viel edleres Thier; er iſt dem allgemein 
beliebten Kaͤnguru zu vergleichen, waͤhrend die ſchleichende, 
gefraͤßige Laus das Seitenſtuͤck der heimtuͤckiſchen, verhaßten 
Hyaͤne iſt — alſo: das graͤfliche Zimmer war ſo entſetzlich 
angefuͤllt mit Floͤhen, daß ſich ſchwerlich meine deutſchen 
Leſer einen Begriff davon machen koͤnnen. Ich wußte mich 
nirgends zu laſſen, retirirte auf das Sopha, und von da auf 
den Tiſch, und gewaͤhrte dadurch meinem Lehrer, der ver⸗ 
möge feiner polniſchen Haut weniger von dem kleinſortigen 
Thierreich litt, ein Schanfpiel, worüber er ſich todt lachen 
wollte. Cine ſolche Mafle von Slähen Hatte ich in meinem 
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Leben noch nie beifammen gefunden. Es wird manchem mei⸗ 
‚ner Leſer übertrieben fcheinen, doch es iſt es wirklich nicht: 
die Thiere fprangen nicht dutzend⸗ fondern ſchockweis über 
einander hinweg und unter einander herum; der Fußboden 
ſah von Ihnen jo ſchwarz gefprenfelt aus, als ob Monate 
lang ein Tabadöfchnupfer jene narkotiſche Waare auf ihn 
audgefäet gehabt Hätte. Wie eine Graͤfin in einem folchen 
Zimmer hatte wohnen fönnen, war mir bei meiner vorlaͤu⸗ 
fig noch fehr geringen Kenntnig von den Eigenthuͤmlichkeiten 
des polnifchen Landes ein unauflösliches Raͤthſel. 


Eine zweite Merkwuͤrdigkeit des gräflichen Zimmers 
waren bie durch monatelang aufgehäufte Fliegennachläffe un⸗ 
durchſichtig gewordenen Fenſterſcheiben. Wahrlich ihre 
Undurchdringlichkeit war ſo groß, daß die ſpitzigſten Son⸗ 
nenſtrahlen nicht im Stande waren, die Herablaſſung der 
Rauleaux noͤthig zu machen. Wie die Graͤfin hatte mit 
nur menſchlichen Augen durch dieſe Scheiben ſehen koͤnnen, 
war eben ſo ſchwer zu errathen, als das Flohraͤthſel. 


Als die Schließerin das Zimmer reinigte, verlor eine 
Menge von Papierfchnigel-Staub und Laͤppchen⸗Haufen, die 
fih unter dem Dfen und den Meubles befand, ihre Eri- 
ſtenz. Wahrfcheinlich waren aus diefen Häufchen beim Ein⸗ 
paden zur gräflichen Abreife vie Floͤhe aufgeicheucht worden. 


Die Schließerin erzählte, daß in den elf Wochen, welche 
der Öraf zu Eontrolirung feiner in ver Nähe von Warfchau 
befindlichen Fabriken bier vermeilt habe, bie Zimmer nicht 
ein einzigeö Mal gereinigt worden fein; man habe e8 thun 
wollen, doch bie Gräfin babe ea fich mit dem Bedeuten: fie 
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laſſe fih von Staub au Kehren nicht gern incommodiren, 
verbeten. 

Gewiß mehr, als der Reiz an der Unreinlichkeit, mag 
die übergroße Bequemlichkeit ver polnifchen Hausfrauen ver 
Grund ver Unreinlichkeit fein, die felbft in den vornehmſten 
SHausftänden ihren Si& Bat. Die vornehme Frau bleibt lie⸗ 
ber gemächlich auf ihrem Sopha ſitzen, und vertreibt alle 
Augenblicke ein Mal durch Schuppen bie Flöhe, die in gan⸗ 
sen Colonnen an ben Strümpfen in vie Höhe krabbeln, als 
dap fie ihre Ruhe wöchentlich ein Mal durch Scheuern und 
Neinigen der Zimmer beeinträchtigen ließe. Der Menfch, 
fagt man, erträgt lieber viele kleine Leiden, als ein großes. 
Diefer Spruch findet in ber That eine Beſtaͤtigung bei den 
polnifchen Hausfrauen. 

Nirgends Hat ſich die Unreinlichkeit mehr zur Gemohn- 
heit gemacht, und nirgends tft biefe Gewohnheit allgemeiner 
geworben, ald in Polen. Wie in ven niebrigften, fo in ven 
mittelen und hohen Ständen findet man biefelbe Unreinlichkeit. 
Man Tann, ohne die Wahrheit zu befeibigen, behaupten, 
daß fie dem Polen eine Nothwendigkeit, ein Beduͤrfniß 
geworden ſei. Er Hält fie fogar für ein nüpliches We- 
fen. Ich kann dafür einen Beleg aus meinen mich be⸗ 
treffenden Erfahrungen geben: Ich mußte in Warfchau ein 
Logis verlaſſen, weil ich es trotz dem Verbote der Wir« 
thin an jedem Sonnabend fcheuern ließ. Die Wirthin, eine 
teiche, polniſche Dame, erklärte mir offen, daß fle das Scheu- 
ern nicht dulden koͤnne, weil dadurch Dielen und Balken ihres 
Haufes dem Verfaulen ausgeſetzt würben. Von einer foldhen - 
Befürchtung wuͤrde fle natürlich nichts gewußt haben, wenn 
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Öfteres Scheuern und Neinigen in ihrem Lande Sitte gewe⸗ 
fen wäre. 

Der Bole kann nit anders, die Gewohnheit zwingt 
ibn, er muß im der häßlichften Unreinlichkeit leben; — dem⸗ 
ungeachtet auch im Glanze. Er ift ver Mann ber Extrente. 
Wie fein Geift in Extremen Iebt, fo muß auch fein Körper 
in ihnen leben. Er kann nicht durch die Fenſterſcheiben fehen, 
weil fie von monatelangem Staub und Fliegenſchmuz über- 
zogen find, aber vor dieſen verſchmuzten Fenſtern hängen 
Gardinen von fehmwerer, Eoflbarer Seide; in feinem Saale 
muß ein prachtvoller Kronleuchter hängen, aber der Staub 
darf fingerbid auf Ihm Liegen, und das Spinngemebe in lan⸗ 
gen Baden herunter hängen; er fit am Tiſche und fpeift wo⸗ 
möglich von filbernen Tellern, und unter dem Tifche beißen 
ihm die Flöhe die Fuͤße ab. In folder Gewohnheit Iebt im 
Allgemeinen ver Pole; durch dieſelbe macht er fich Tenntlich. 
Hätten wir nicht von ver Schließerin erfahren, daß ver Graf 
und feine zarten Welblichkeiten polnifcher Abkunft waren, an 
Senftern, Floͤhen, Staub⸗ und Laͤppchen⸗Haͤufchen wuͤrden 
wir es haben erkennen koͤnnen. 

Ein Deutſcher, der ſchon mehre Jahre in Warſchau ge⸗ 
lebt hatte, mit dem ich in ſpaͤteren Zeiten bekannt wurde, 
verſicherte, er wolle, wenn man ihn in Warſchau in hundert 
verſchiedene deutſche, ruſſiſche und polniſche Wirthſchaften 
fuͤhre, jedes Mal die polniſche erkennen. 

Daß es, der Behauptung dieſes Deutſchen zum Trog 
Hausſtaͤnde giebt, die von der Schmuzregel eine Ausnahme 
machen, kann keinem Zweifel unterliegen. — 

Die Herbeiſchaffung unſeres Gepaͤcks, das Auskehren 
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der polniſchen Sitte, überhaupt nie Erfchaffung der Ord⸗ 
nung, d. 5. fo weit fle in dem Zimmer von Reiſenden zus 
laͤßlich iſt, hatten ven vollen Mittag herbeigebracht, ver mir 
nach den Anſtrengungen, bie ber Umzug verurfacht Hatte, 
jehr wilffommen war. Mitteld ver Hungerklingel wollte ich 
Aligft das Mittagsmahl auf das Zimmer rufen, doch mein 
Stubengenofie appellirte gegen mein Unternehmen. Der 
Sitte des Landes oder der Stadt, in welcher man wohne, 
meinte er, müfle man ihr Recht winerfahren Iafien, ob man 
ein Fremder ober Einheimifcher fet. 

Diefe Sitte, ver zu Befallen mein Stußengenoffe der 
von mir bewegten Hungerklingel den Mund verbot, hat ih⸗ 
en Sig nur in Warſchau, und befteht darin, daß ledige 
Männer nicht in demſelben Gaſthofe fpeifen, in dem fle woh⸗ 
nen. Die Polen find ein eigenthümliches Voͤlkchen; bei dem 
allesgemöhnlichften Dinge Haben fie ihr Aber, und auf bie® 
halten fie, wie der Menſch auf Das im Körper Bleiben ſei⸗ 
ner Seele. Wir Deutfche find andrer Natur; wir haben 
bei nichts ein Aber, wenn nicht etwa unfere Bequemlichkeit 
ein Uber zu nennen if. Wohnen wis in einem Hotel, fo 
wäre es uns am liebſten, die Garkuͤche wäre gleich vor ber 
Stubenthuͤr. Den ledigen Polen Iäßt feine Sitte die Nähe 
des Kuͤchenduftes, fo füß oder wonnig jauer er andy fein mag, 
verihmähen; ſie führt ihn, wenn anders nicht beſondere 
Umftänve ihn binden, in ein entfernted Speifehaus, und 
giebt ihm Durch Die Bewegung ven zu einem polniſchen Mits 
tagsmahle erforderlichen ſtarken Appetit. Der Speifewirth 
des Hotels hat dadurch feinen Schaven, denn er findet an 
den Bewohnern eines anderen Hotels feine Gäfte. 
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Auch die Freiheitäliebe ift pie Gebärerin einer die Hun⸗ 
gerangelegenheiten betreffenden Sitte. Der ledige Pole bin⸗ 
det ſich, wenn er nicht etwa durch eine huͤbſche weibliche Be⸗ 
Dienung gebunden wird, an fein beflimmtes Speifehaus. 
Heute begluͤckt er feinen Magen hier, morgen dort und uͤber⸗ 
morgen wieder imo anders, und bie nennt er „vornehm.“ 
Der Spelſehauswirth Hat dadurch das Vergnügen, täglich 
andere Phyſtognomien zu beobachten. — 

Meinem polnifchen Stubengenoffen zu Gefallen ehrte 
ich die polnifchen Sitten. Wir verließen dad Hotel, und 
wanderten, um das zu erlangen, was wir fo nahe hatten, 
einen ſtundenweiten Weg zu dem Speifehaufe des durch feine 
sortrefflichen Kochprobuete berüßmt gewordenen Parandon. 
Hätten wir noch keinen Appetit gehabt, das Aushaͤngeſchild 
würbe ihn uns verfchafft haben, an das ber Gelnhunger des 
Wirthes einen hungrigen Vielfraß hat malen laſſen, deſſen 
entfeglich geöffneter Schlund einigen gebratenen Kuh, Ochfen- 
und Schweine» Bierteln den Untergang droht. Gemaͤlde 
innen zu Woluft, zu Wehmuth, zu Thränen und zum 
Lachen reizen, und fo Tonnte auch dieſer gemalte Bielfraß 
und zu Appetit reizen, indem er unferen Neid aufwiegelte. 

In Feiner Stadt ſucht man fo fehr durch die Werke der 
eolen Malerkunſt Hunger, Durſt und weitere zahlpflichtige 
Begierden der Menfchheit anzuregen, als in Warſchau. Die 
Schlefter Haben zwar den Kniff, durch ſchoͤnkuͤnſtleriſche Pro⸗ 
ducte auf den fchöngelftigen Gaumen der Menfchen zu wir» 
fen, ſchon ziemlich ver Vollkommenheit nahe gebracht, doch 
die Warfchauer noch näher. Bel ven Inhabern ver war⸗ 
ſchauer Schnapsläpen reicht ed nicht Hin, eine Flaſche und 
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ein Glas ihrer Ladenthuͤr aufzubuͤrden; fte hängen Schilver, 
bie ein halbes Stockwerk verdecken, auf, auf denen fich ganze 
Keller mit Faͤſſern gefüllt befinden. Den Inhaberinnen 
ver Kaffeeftuben fcheinen Buchftaben allein zu unfräftige 
Wirkungsmittel; ſie laſſen durch Transparents, die mit 
uͤberſchwellenden Kaffeetaſſen und brauſenden Punſchglaͤſern 
gefuͤllt find, die Lichtſtrahlen in die menſchlichen Gaumen 
ſtechen. Den Apothekern, denen bis 1840 mit heilſamen 
Liqueuren Schenkwirthſchaft zu treiben erlaubt war, genuͤgt 
nicht die einfache Ladenuͤberſchrift „Apteka“,, ſie haͤngen auch 
die alten Goͤtzen mit Schlangenſtab und Becher in ehemaliger 
Lebensgroͤße an die Ladenthuͤren. Die Speiſewirthe laſſen 
es nicht mehr bei einer Suppenterrine und der Ueberſchrift 
bewenden; ſie malen gebratene Ferkel, Schweinskoͤpfe und 
alles moͤgliche Entzuͤckende an ihre Fenſterladen. Unſer ge⸗ 
genwaͤrtiger Wirth hatte es von allen Speiſewirthen am Wei⸗ 
teſten gebracht. Er hatte nicht auf die Fenſterladen, ſondern 
auf ein Schild, das weit in die Straße hinausragte, nicht 
nur coloffale Braten, ſondern auch einen coloſſalen Viel⸗ 
freſſer gemalt, den Niemand ohne ein Empfaͤngniß von 
Schauder oder Hunger anſehen konnte. 

Keinem Zweifel kann es unterworfen ſein, daß man 
nirgends beſſer, als in Warſchau, die ſchoͤne Malerkunſt 
fuͤrs praktiſche Leben zu benutzen verfteht. — 

Der Vielfraß hatte zu ſtark auf uns gewirkt, als daß 
wir nicht haͤtten wuͤnſchen ſollen, ſo ſchnell als moͤglich in 
dem Speiſelocale vor dem Original der am Schilde prangen⸗ 
ven Ochſen⸗ und Schweins-Viertel zu ſitzen; doch die Er⸗ 
füllung unſeres Wunſches verzögerte ſich durch drei Bettler, 
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weiche der Sandflur eine durch Barmherzigkeit zu erweiternde 
Enge beigebracht hatten. Bon den drei hilfsbeduͤrfligen Leu⸗ 
ten war einer ein Deutfcher, ver, wie er behauptete, bei der 
Nagelſchmiedeprofeſſton nicht fg viel verbienen Eonnte, um 
feine fech8 Kinder und deren Mutter zw ernähren. Seinen 
Morten nach märe das Betteln in Warfchan einträglicher, 


ala ein Handwerk; feine Worte führten uns aber einen ges . 


waltigen Schnapsduft zur Naſe, und dadurch wurde jeine 
Angabe berichtigt. 

Die Bettler Haben, oner hatten (1840, ald man Die 
Ankunft des Kaifers erwartete, wurden fie aufgegriffen, in 
vie Citadelle gefperrt und in nügliche Menfchen verwandelt, 
indem fle zur Theilnahme am Feſtungsbau gezwungen wur⸗ 
sen) eine fürmliche Zunft, die fich ohne Zweifel auf pas Pri⸗ 
vilegium ftügte, das ihnen die Barmherzigkeit der Tatholi- 
jeden Kirche zu ihrer Ehre und andrer Leuten Unkoſten ge 
geben batte. Vor den Kirchenthüren fand man dieſe Leute in 
preißig, vierzig Dann-, und Frauenftarken Colonnen. Die 
Kirchen waren ihre Hauptfite, die Eingänge zu Gaſtwirth⸗ 
ſchaften ihre Filiale. Ein großer Theil ver Bettler theilte 
fi auch für einen der beiden Plaͤtze ab; 3.8. fehr alte Leute 
behaupteten unveränderlich ihren Wirkungskreis an der Kir⸗ 
he; junge, die noch Eräftige Fuͤße unter fich fühlten, hielten 
es Tieber mit den Speifes und Schenkwirthichaften, wo fie 
fogleich vie Gaben ver Liebe in die Duelle des Lebens verfen- 
fen fonnten. Der Freitag mar ihnen heiliger, als den Ju⸗ 
den dad goldne Kalb in ver Wüfte. An viefem Tage waren 


ihnen Privarhäufer, Kaufläven und alle Lorale geöffnet. _ 


Wirklich heerdenweis belagerten fie an biefem Tage die Kauf⸗ 
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Iäven fo, daß hie Kaufleute gezwungen waren beionders 
Leute zu Austheilung de® Geldes amguftellen. Die direete 
Betteleslaubnig am Freitag verwandelte natürlich auch eine 
Menge von Menſchen, welche an anderen Tagen eim reelles 
Gefchäft trieben, in Bettler fo, daß die Zahl ver Bettler am 
Freitag drei und vier Mal fo groß war, als an anderen Tar 
gm. Die Halbe Bevölkerung der Vorſtaͤdte fand man des 
Freitags in der Zahl ver Bettler. — Ein reicher Kaufmann 
machte fich das Vergnügen, dem Geſchick, das ihm einen um⸗ 
erwarteten, bedeutenden Gewinn hatte zu Theil werben laſſen, 
dadurch feinen Dank zu beweifen, daß er ein Jahr Iang jedem 
Bettler des Freitags zehn polnifche Grofchen (20 Pfennige) 
zeichen ließ. Er Hat verfichert, daß, wenn er dieſe dankbare 
Barmherzigkeit noch fünf Jahre hätte fortfeken wollen, er 
feinen Rock, vielleicht nicht ein Mal die Haut auf dem Leibe 
würde behalten haben. 

Auch in dieſer Claſſe Der warſchauer Einwohnerſchaft 
gab es Leute von Ruf. Zwei alte, aber noch ruͤſtige Min 
net, die ſtets mit einander gingen, waren durch ihre ſchoͤnen 
Stimmen zu einem ſolchen Anſehen gelangt, daß em — in 
Warſchau — berühmter Maler fich bewogen fühlte, fie auf 
Leinwand zu zaubern, und dadurch vie Kunſtausſtellung zu 
verherzlichen. Einer dieſer beiden Bettler ſprach vortrefflich 
Inteinifch, und befaß werthvolle Kenntniſſe. Das Unge⸗ 
wöhnliche, das wifenfchaftliche Bildung in ver Bettlerkutte 
befist, Hatte ihn bei den Mittelftännen in Anſehen geſetzt, bei 
ben vornehmen beliebt gemacht. Der Graf Led—owski, 
einer ber verehrungdwürbigften Männer, die ich in ‘Polen 
kennen gelernt habe, machte ſich ein Vergnügen daraus, ven 
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gelebrten Bettler ſtundenlang auf feinem Zimmer zu haben, 
und fi mit ihm in Yateinifcher Sprache zu unterhalten. — 
Sobald wir die drei Bettler befeitigt hatten, fehritten 
wir in dad Speifelocal, deſſen beide gut außsgeftatteten Stuben 
fo mit Gäften angefüllt waren, daß wir feinen Platz fanden 
und und vorläufig an ven Bildern ergögen mußten, mit 
denen der Kunftfinn ‘des Wirthes ſich an den Wänden auf- 
gehängt hatte. Endlich empfahlen ſich mehre Gefättigte, und 
wir konnten und nieberlaffen und mit aller Bequemlichkeit 
die drei niedlichen Maͤdchen beobachten, die in ihrer eminen⸗ 
ten Geſchwindigkeit, mit der fie vie gebende Küche und bie 
nehmenben Tifche bebienten, ein weit angenehmeres Bild lie⸗ 
ferten, als der fteife, Slfarbene Tproler-Bube mit dem Lamme 
auf dem Rüden, ven der Wirth eines Goldrahmens werth 
gehalten Hatte. Auf den Fluͤgeln des Gefanges, den drei 
böhmifche Maͤdchen und ihre Harfen erzeugten, fuhren die 
Biffen fo fohnell in unfere Magen hinab, daß wir nach kaum 
einer halben Stunde dad Local wieder verlaffen Eonnten. 
Wir fchritten durch die Häßliche Trompeterftraße zu ver 
frafauer Vorſtadt, die man, wenn fle nicht Erumm und bald 
breit, bald enge wäre, ihrer Gebäude wegen fir eine ver 
fchönften Straßen Warſchaus halten duͤrfte. Hier fanden 
wir eine wahre Fluth von Menfchen und Wagen, die fich 
zum Theil die Straße aufwärts, zum Theil abwärts mälzte. 
Nicht drei Schritte weit waren wir im Stande zu gehen, ohne 
ausweichend entweder uns bicht an bie Haͤuſer anbrüden, 
ober vom Trottoir herab in den Fahrweg treten zu müffen, 
wo wir in jeder Minute befürchten durften, pie zermalmende 
Kraft der voruͤberjagenden Doroszken und Staatdequipagen 
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an unjerem Körper zu empfinden. Nicht die große Menge 
ver Waarenhandlungen, welche fich auf ver „Erafauer Vor⸗ 
ſtadt“ befindet, iſt die Urfache ber ungemeinen Lebendigkeit, 
fonnern die Sitte ver warfihauer Einwohner. Wäre die 
Menge ver Handlungen die Urfache, fo wuͤrde es in anderen 
Straßen Teer fein; doch dies ift nicht der Fall; daſſelbe Leben 
das man auf der „krakauer Vorſtadt“ findet, findet man in 
allen Hauptſtraßen Warfchaus. Ich Habe Feine veutfche 
Stabt fennen gelernt, welche eine folche Lebendigkeit befäße, 
wie Warfchau. Don früh neun Uhr an befinvet ſich ver 
größte Theil der Einwohnerſchaft auf ver Straße. Die pol- 
niſchen Edelleute gehen, fobald fie nur das Bett verlafien 
daben, zu einem Kaffeehauſe, und füllen fomit die Straßen. 
Die polnischen Damen begeben fih, ſobald ihr Negligee auf 
dem Fußboden des Zimmers und Sammet und Seide auf 
ihren Körpern liegen, in die Straßen, in denen fte, bis ihr 
Magen Helmmeh befommt, Tuftwandeln. 

Die ungeheuere Dienge von Damen in ven Straßen von 
Warſchau ift jenem Fremden auffallend. Don früh bis zum 
Abend fieht man diefe ftatiöfen Grazien in Maſſen durch bie 
Strafen ziehen, und aus jevem Mode⸗ und Oalanterier 
Waarengeſchaͤft Stoff zur Unterhaltung faugen. 

Auch der ehrbare Handwerksſtand trägt fein Theil zu 
ber ungemeinen Lebenbigfeit ver Stadt bei. Die Gefellen 
verbienen uͤbermaͤßiges Geld. Wenn fie drei, höchftens vier 
Tage wöchentlich arbeiten, jo haben fie fchon für ihre Beduͤrf⸗ 
niffe zum Ueberfluß verbient. Einige Tage in ver Woche 
Eönnen fie, ohne Hunger fürchten zu müffen, feiern, und 
dieſe Beier beſteht im Umhertreiben in ven Straßen, im Ben 


fuchen aller Kaffees Bier- und Schnapswirthſchaften und 
in anderen feierlichen — bie zur Belebung ber 
Stadt beitragen. — 

Wir bewegten ums fo — als es Drangſal, Quetſchung 
und Verſtopfung erlaubten, nach dem Sigismunds⸗Platze, 
in deſſen Naͤhe wir die Ehre hatten, dem Fuͤrſten Paskiewicz 
zu begegnen. Er fuhr in einer leichten Jagdkaleſche, mit 
nur zwei fernen. Erkenntlich war er buxch feine Bedeckung, 
die auß vier Tſcherkeſſen und einem Beireiter beſtand. Die 
Tſcherkeſſen bilden feine Leibwache; ſie begleiten Ihn überall. 
Keinem anderen General iſt Tſcherkeſſen⸗Begleitung geflattet. 
Der Kriegsgouverneur muß ſich mit drei, und der Oberpo⸗ 
licmeiſter (Civilgouverneur) mit zwei Koſaken begnügen. 
Den uͤbrigen Generalen wird von Seiten des Staates keine 
Brdeckung gegeben. 

Wie ein Herold, ging dem Fuͤrſten ber vielfaͤltige Auf: 
„Muͤtzen ab‘, ven vie dienſteifrigen SPulizeibiener ausſtroͤmen 
Heßen, worauf. Das aͤngſtliche Entblößen ver Köpfe war 
umgemein auffallend, uber erflärlich durch die Binfperrung 
ins Gefängniß, die, wie man mir erzählte, ſchon mehren 
Berfonen ihrer unbeugfamen Hüte wegen zu Theil geworden 
war. Bor anderen Generalen ven Hut feine Achtung betveifen 
zu laffen, til. den Einwohnern Warſchaus nicht zum Geſetz 
gemacht, und fo empfängt auch Fein anderer Sulbigungen. — 

In einer Entfernung son vielleicht ſechshundert Schrit⸗ 
ten folgten nem Fuͤrſten fünf Regimenter zuffifche Solbaten, 
die wahrfeheinlic vor ihm Mufterung gebabt hatten, und 
nun leichten Herzens in ihre Caſernen zurüdfehrten. Die 
erften Regimenter, welche Infanterie enthielten, gaben und 
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eine ſchlechte Meinung von ver Faͤhigkeit ver gemeinen Rufſen 
zum Soldatenſtande. Die Menfchen ſtuͤrzten faft über. ihre 
ägnen Fuͤße, fo unbehilfiih und ſchwerfaͤllig waren fir. 
Sicherlich haben die preußtfchen Landſtuͤrmer ſammt ihren 
Heugabeln, Dreſchflegeln und langen Latten ein kriegeriſcheres, 
kraͤftigeres Anfehen gehabt, als dieſe ruffiſchen Infanteriſten, 
in deren Knochen die jaͤmmerliche Schlaffheit nichts, als ſaue⸗ 
ven Barszez und Wodka vermuthen ließ. Wäre Wallenſtein 
ein rufſiſcher Infanteriſt geweſen, er haͤtte gewiß nicht, ohne 
ein Luͤgenmaul zu fein, ſagen koͤnnen: „dach innen, im Marke 
lebt die ſcha ffende Gewalt. ” 
| Wie die Gemeinen, hatten auch die Offiziere, vorzüglich 
die Suhalternoffiziere, ein ſehr unvortheilhaftes Aeußere. 
Sie gaben fich zwar Mühe, ihre Füße ein wenig fträffer und 
moderner zu bewegen, als ihre Untergebenen, bie wie Bäre 
Bumpelten, und obenbrein fo unbeholfen waren, daß, wenn 
einer aus dem geſetzmaͤßigen Schritte kam, Die ganze Mann⸗ 
ſchaft in eine Unordnung gerieth, die ſaͤmmtlichen Stiefelab⸗ 
fügen den Verluſt ihres rechtmaͤßigen Sitzes drohte, doch 
reichte dies lange nicht hin, ihnen ein Anſehen zu geben, wie 
8 die Infanterieoffiziere anderer Laͤnder beſtzen. Sie ſahen 
aus, wenn ich das ſagen fol, was id} bei ihrem Anblick 
empfunden und gedacht, als feien fie von ben Alkerpfluge 
hinweg direct unter hie Epaulet getreten. Auch von Ele⸗ 
ganz ſchienen fie, ober hoch ihre Uniformen wenig zu wif- 
ſen. Wir fahen nur wenige, die man als Ausnahmen be⸗ 
trachten durfte. 

Ganz anders, als die Infanterie, präfensirte fich die nach⸗ 
folgende Cavallerie, die aus blau und gelben und blau und 
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blauen Ulanen beftand. Sie enthielt Eräftige, große Leute, 
die die Knute, wie ihre Haltung bewies, befier verſtanden 
Hatten, als die Infanteriften. Die Offiziere waren faft ohne 
Ausnahme große, Ihön gemachfene Männer, bie in jeder Be⸗ 
wegung ihren pferdelofen Collegen Hohn fprachen. 

Vieleicht in keinem Lande Europa's begünftigt man bie 
Cavallerie und vernachläfftgt man pie Infanterie fo ſehr, als 
in Rußland. Die fchönften, gemwandteften Leute theilt man 
der Eavallerie zu; die Infanterie muß felbft ſchief gewachſene 
und einäugige annehmen. 

Fuͤr den Offizierftand der Cavallerie wählt man, zum 
Theil auch darum, weil er einen größeren Aufwand erfor- 
dert, die reichſten Perfonen, die gewöhnlich auch — eine 
Folge des Reichthums — eine beffere Törperliche und geiftige 
Bildung beiten, ald die armen Teufel, Die dem Offizier⸗ 
ftande ver Infanterie zu Theil werden. Ein großer Theil 
von diefen iſt nichts weiter zu führen im Stande, ald ben 
Saͤbel in der Scheide. Die Fever ift ihm felbft bei ver Un- 
terzeichnung des Namend durch Drei Kreuze ein ſchwieriges 
Inftrument. Je größer die Unwiſſenheit und Unbildung ver 
meiften Infonterieoffiziere find, um fo größer find ihr Stolz 
und ihr Streben, ſich einen Schein von großer Bildung zu 
geben. Und dadurch iſt natürlich dieſer Offizierftand in Bolen 
in das lächerlichfte Licht gefet worden. Man hat eine Menge 
Anekdoten gebilvet, die für die Flug fiheinen wollende Unwiſ⸗ 
ſenheit ver rufftfchen Infanterteoffiziere Beifpiele over Bes 
weile liefern ſollen. 83. B. erzählt man, es fei ein ruſſtſchet 
Offizier in eine polnifche Buchhandlung gefommen, wo feine 
Neugierde beſonders ein Ballen Löfchpapier intereffirt Habe. 
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Mit gelehrter Miene zeigt er auf den Ballen, und fragt: 
„schto ete?“ (Was ift dies?) Der Buchhändler antwortet: 
„Bibula“* (Löfchpapier). Der Offizier Eennt das polnifche 
Wort nicht, Hält es für den Namen eines Schriftftellerö und 
ruft gelehrt thuenn: „Ah! jam czytal, znaje, znaje, 
slawne dzielo “ (Ah, ich babe es gelefen, ich kenne es wohl, 
es ift ein berühmtes Wert). — 

Unter den verfchienenen Cavalleriegattungen werben 
wieder die Ulanen, deren wir eben einige Regimenter an und 
vorüber reiten fahen, befonver8 bevorzugt. Ihre Offiziere 
find faſt durchgaͤngig Söhne vornehmer kurlaͤndiſcher Fami⸗ 
lien, die koͤrperlich und geiſtig zum groͤßten Theil vortreff⸗ 
lich gebildet ſind. Ueberhaupt ſpielen die Kurlaͤnder im ruſ⸗ 
ſiſchen Ofſtzierſtande eine ſehr ehrende Rolle. 

Der ungeheuere Militairzug hatte uns faſt eine halbe 
Stunde aufgehalten. Jetzt ſuchten wir die Verſaͤumniß wie⸗ 
der einzubringen, indem wir unſere Schritte zum Hotel mit 
vergrößertem Maaßſtabe maßen. 
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Erfter Abfdnitt. 


Die Sitte, welche dem ledigen Polen das Mittagsmahl in 
fremde Häufer und Straßen fegt, ſervirt ihm auch den Kaffee 
nach ihrer Sitte. Meinem Freund zu Gefallen durft ich nicht 
mehr ven Kaffee mit häuslicher Ruhe in ven behaglichen 
Schlafrock gießen, ſondern mußte ihn im unbequemen Mo⸗ 
Derode täglich aus einem anderen Kaffeehaufe heimtragen. 
Sp unangenehm mir auch diefe Sittenherrſchaft war, denn 
nichts ift nem Deutfchen himmliſcher, ald ver mit Kaffeetaffen 
gefternte Morgenhimmel im Schlafrode, fo war fie mir noch . 
nüglih, indem ſie mich die warſchauer Kaffeehäufer kennen 
Iehrte, die mit Necht für ven Hauptfig der warfchauer Uns 
fittlichfeit gehalten werben duͤrfen. Gins dieſer Haͤuſer Lies 
ferte mir einen riefenhaften Beweis. 

Wir gingen dahin früh gegen acht Uhr. Sobald mir 
die Thür der Stube dffneten, erblickten wir auf dem ver Thür 
gegenüberftehenden Sopha ein gunzlich nadtes junges Frau⸗ 
enzimmer, daß fich bei unferm Gintritt daß erſte Erwachen 
anfünftelte, als es und erblickte, fünf Minuten lang vor 
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blauen Ulanen beſtand. Sie enthielt Träftige, große Leute, 
die Die Knute, mie ihre Haltung bewies, beſſer verflanden 
Hatten, als die Infanteriften. Die Offiziere waren faft ohne 
Ausnahme große, ſchoͤn gemachfene Männer, vie in jeder Be⸗ 
wegung ihren pfervelofen Eollegen Hohn ſprachen. 

Vielleicht in keinem Lande Europa’s begünftigt man die 
Cavallerie und vernachläffigt man die Infanterie fo fehr, als 
in Rußland. Die fehönften, gewandteften Leute theilt man 
der Eavallerie zu; die Infanterie muß felbft fchief gemachfene 
und einäugige annehmen. 

Für den Offizierftand ver Gavallerie wählt man, zum 
heil auch darum, weil er einen größeren Aufwand erfors 
dert, Die reichfien Perfonen, die gemöhnlich au) — eine 
Folge des Reichthums — eine beffere Törperliche und geiftige 
Bildung beſttzen, als die armen Teufel, die dem Offizier⸗ 
ftande der Infanterie zu Theil werben. Ein großer Theil 
von biefen iſt nicht8 weiter zu führen im Stanve, als ben 
Säbel in der Scheide. Die Fever ift ihm felbft bei ver Uns 
terzeichnung des Namens durch Drei Kreuze ein fchmieriged 
Inftrument. Je größer die Unwiffenheit und Unbildung ver 
meiften Infonterieoffiziere find, um fo größer find ihr Stolz 
und ihr Streben, ſich einen Schein von großer Bildung zu 
geben. Und dadurch iſt natürlich dieſer Offizierftand in Polen 
in das lächerlichfte Licht gefeßt worden. Man hat eirie Menge 
Anefooten gebilvet, die für die Flug fcheinen wollende Unwiſ⸗ 
fenbeit der ruſſtſchen Infanterieoffiziere Beifpiele oder Be⸗ 
weife liefern ſollen. 3.8. erzähltman, es fel ein rufftfcher 
Offizier in eine polniſche Buchhandlung gekommen, wo ſeine 
Neugierde beſonders ein Ballen Loͤſchpapier intereſſirt habe. 
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Mit gelehrter Miene zeigt er auf ven Ballen, und fragt: 
„schto ete?“* (Wasift dies?) Der Buchhaͤndler antwortet: 
„Bibula“ (Löfchpapier). Der Offizier kennt das polnifche 
Wort nicht, hält es für den Namen eines Schriftftellers und 
zuft gelehrt thuend: „Ah! jam czytal, znaje, znaje, 
slawne dzielo “ (Ah, ich habe e8 gelefen, ich Eenne e8 wohl, 
es ift ein beruͤhmtes Wert). — 

Unter ven verfchlevenen Eavalleriegattungen werben 
wieder die Ulanen, deren wir eben einige Negimenter an ung 
vorüber reiten fahen, befonderd bevorzugt. Ihre Offiziere 
find faft vurchgängig Söhne vornehmer kurlaͤndiſcher Fami⸗ 
lien, vie Eörperlich und geiftig zum größten Theil vortreffe 
Tich gebilvet find. Ueberhaupt fpielen die Kurlaͤnder im rufs 
fifchen Offtzierflande eine fehr ehrende Rolle. 

Der ungeheuere Militairzug Hatte uns faft eine Halbe 
Stunde aufgehalten. Jetzt fuchten wir die Verfäumniß wies 
der einzubringen, indem wir unfere Schritte zum Hotel mit 
vergrößertem Maaßſtabe maßen. 
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Auch die Freiheitsliebe tft vie Gebaͤrerin einer die Hun⸗ 
gerangelegenheiten betreffenden Sitte. Der Iedige Pole bin⸗ 
det ſich, wenn er nicht etwa durch eine hübfche weibliche Be⸗ 
dDienung gebunden wird, an Fein beflimmtes Speifehaus. 
Heute beglückt er feinen Magen hier, morgen bort und übers 
morgen wieber mo anders, und bied nennt er „vornehm.“ 
Der Speifehbauswirth Hat dadurch das Vergnügen, täglich 
andere Phnflognomien zu beobachten. — 

Meinem polniſchen Stubengenofien zu Gefallen ehrte 
ih die polniſchen Sitten. Wir verließen das Hotel, und 
wanderten, um das zu erlangen, was wir jo nahe hatten, 
einen flunbenweiten Weg zu dem Spetfehaufe des durch feine 
‚ sortrefflihen Kochproduete berühmt gewordenen Parandon. 
Hätten wir noch keinen Appetit gehabt, das Aushaͤngeſchild 
würde ihn uns verfchafft Haben, an das der Gelnhunger des 
Wirthes einen hungrigen Vielfraß Hat malen laſſen, deſſen 
entfeglich geöffneter Schlund einigen gebratenen Kuh, Ochſen⸗ 
und Schweine» Bierteln den Untergang droht. Gemälde 
koͤnnen zu Woluft, zu Wehmuth, zu Thränen und zum 
Lachen reizen, und fo Eonnte auch diefer gemalte Vielfraß 
und zu Appetit reizen, indem er unferen Neid aufwiegelte. 

In einer Stabt fucht man fo fehr durch die Werke ver 
edlen Malerfunft Hunger, Durft und weitere zahlpflichtige 
Begierden der Menfchheit anzuregen, als in Warfchan. Die 
Schlefter Haben zwar ven Kniff, durch ſchoͤnkuͤnſtlerifche Pro⸗ 
ducte auf den fchöngelftigen Gaumen ver Menſchen zu wir» 
fen, ſchon ziemlich ver Vollkommenheit nahe gebracht, doch 
die Warfchauer noch näher. Bel ven Inhabern ver war» 
ſchauer Schnapsläden reicht e8 nicht Hin, eine Flaſche und 
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ein Glas ihrer Ladenthuͤr aufzubürben ; fle Hängen Schilber, 
bie ein halbes Stockwerk verdecken, auf, auf denen ſich ganze 
Keller mit Fäffern gefüllt befinden. Den Inhaberinnen 
ber Kaffeeftuben fiheinen Buchftaben allein zu unfräftige 
Wirkungsmittel; fie laffen durch Trandparents, die mit 
überfchwellenden Kaffeetaffen und braufenden Punfchgläfern 
gefüllt find, die Lichtſtrahlen in die menfchlichen Gaumen 
ftechen. Den Upothefern, denen bis 1840 mit heilfamen 
Liqueuren Schenkwirthſchaft zu treiben erlaubt war, genügt 
nicht die einfache Lapenüberfchrift „Apteka“, fie hängen auch 
die alten Gößen mit Schlangenftab und Becher in ehemaliger 
Lebendgröße an die Laventhüren. Die Speifewirthe laſſen 
ed nicht mehr bei einer Suppenterrine und der Ueherfchrift 
bewenden; fie malen gebratene Zerkel, Schweinsföpfe und 
alles mögliche Entzuͤckende an ihre Fenſterladen. Unſer ge⸗ 
genwärtiger Wirth hatte es von allen Speifewirtben am Weis 
teften gebracht. Er hatte nicht auf die Senfterladen, ſondern 
auf ein Schild, dad weit in die Straße Hinausragte, nicht 
nur coloſſale Braten, fondern auch einen colofjalen Viel⸗ 
frefier gemalt, den Niemand ohne ein Empfangnig von 
Schauber oder Hunger anfehen Eonnte. 

Keinem Zweifel kann e8 unterworfen fein, daß man 
nirgends beſſer, als in Warfchau, die Schöne Malerkunft 
fürs praftifche Xeben zu benugen verfteht. — - 

Der Vielfraß Hatte zu ſtark auf und gewirkt, als daß 
wir nicht Hätten wünfchen follen, fo ſchnell ala möglich in 
dem Speifelocale vor dem Original der am Schilde prangen- 
den Dchfen= und Schweind=Viertel zu fihen; doch die Ers 
füllung unferes Wunſches verzögerte ſich durch drei Bettler, 
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weiche der Hausflur eine durch Barmherzigkeit zu erweiternde 
Enge beigebracht Hatten. Bon den drei hilfsbeduͤrftigen Leu⸗ 
ten war einer ein Deutfcher, ver, wie er behauptete, bei der 
Ragelfchmieneprofeffion nicht fg viel verdienen konnte, um 
feine ſechs Kinder und deren Mutter zw ernähren. Seinen 
Morten nach wäre dad Betteln in Warſchau einträglicher, 
ala ein Handwerk; feine Worte führten und aber einen ge⸗ 
waltigen Schnapsduft zur Rafe, und dadurch wurde feine 
Angabe berichtigt. 

Die Bettler Haben, oner hatten (1840, ald man bie 
Ankunft des Kaifers erwartete, wurden fie aufgegriffen, in 
die Citadelle gefnerrt und in nügliche Dienfchen verwandelt, 
indem fte zur Theilnahme am Feſtungsbau gezwungen mus» 
ven) eine fürmliche Zunft, die ſich ohne Zweifel auf pas Pri- 
vilegium ftügte, das ihnen die Barmherzigkeit der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu ihrer Ehre und andrer Leuten Unkoſten ge 
geben hatte. Bor den Kirchenthuͤren fand man diefe Leute in 
preißig, vierzig Dlann-, und Brauenftarfen Colonnen. Die 
Kirchen waren ihre Bauptfibe, die Eingänge zu Gafiwirth- 
ſchaften ihre Filiale. Ein großer Theil ver Bettler theilte 
fich auch für einen der beiden Plaͤtze ab; 3.8. fehr alte Leute 
behaupteten unveränberlich ihren Wirkungskreis an der Kir- 
che; junge, die noch Fräftige Fuͤße unter ſich fühlten, Hielten 
es lieber mit den Speifes und Schenkwirthſchaften, wo fle 
fogleich die Gaben der Liebe in die Quelle des Lebens verfen- 
fen fonnten. Der Freitag mar ihnen beiliger, als den Ju⸗ 
den das goldne Kalb in ver Wüfte. An diefem Tage waren 
ihnen Privathäufer, Kaufläven und alle Locale gedffnet. 
Wirklich heerdenweis belagerten fie an dieſem Tage die Kauf⸗ 
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läden fo, daß bie Kaufleute gezwungen waren beſonders 
Leute zu Unstheilung des Geldes anzuftellen. Die direete 
Bettelerlaubnig am Breitag verwandelte natürlich auch eine 
Menge von Menſchen, welche an anderen Tagen ein zeelles 
Geſchaͤft trieben, in Bettler fo, daß die Zahl der Bettler am 
Sreitag brei und vier Mal fo groß war, ald an anderen Ta⸗ 
gen. Die halte Bevölkerung der Vorſtaͤdte fand man des 
Freitags in ver Zahl ver Bettler. — Ein reicher Kaufmann 
machte ſich das Vergnügen, dem Geſchick, das ihm einen un⸗ 
erwarteten, bedeutenden Gewinn hatte zu Theil werben laſſen, 
dadurch feinen Dank zu beweifen, daß er ein Jahr lang jenem 
Bettler des Freitags zehn polnifche Groſchen (20 Pfennige) 
reichen ließ. Er hat verfichert, daß, wenn er dieſe dankbare 
Barmherzigkeit noch fünf Jahre Hätte fortfehen wollen, er 
feinen Roc, vieleicht nicht ein Mal die Haut auf dem Leibe 
würde behalten haben. 

Auch in viefer Elaffe der warſchauer Einwohnerſchaft 
gab es Leute von Auf. Zwei alte, aber noch ruͤſtige Min 
ner, die ftet3 mit einander gingen, waren durch ihre fhönen 
Stimmen zu einem folgen Anſehen gelangt, daß ein — in 
Warſchau — berühmter Dialer ſich bewogen fühlte, fie auf 
Leinwand zu zaubern, und dadurch vie Kunſtausſtellung zu 
verherrlichen. Einer dieſer beiden Bettler fprach vortrefflich 
lateinifch, und befaß werthvolle Kenntniſſe. Das Unge⸗ 
wöhnliche, das wiflenfchafiliche Bildung in der Bettlerkutte 
befigt, hatte ihn bei ven Mittelftänpen in Anſehen gefebt, bei 
ben vornehmen beliebt gemacht. Der Graf Len—omält, 
einer ber verehrungswuͤrdigſten Männer, die ich in Polen 
kennen gelernt habe, machte fich ein Vergnügen daraus, ven 
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gelehrten Bettler flundenlang auf feinem Zimmer zu haben, 
und ſich mit ihm in Iateinifcher Sprache zu unterhalten. — 
Sobald wir die drei Bettler befeltigt Hatten, fchritten 
wir in das Speifelocal, deſſen beide gut ausgeftatteten Stuben 
fo mit Gäften angefüllt waren, daß wir feinen Pla& fanden 
und und vorläufig an den Bildern ergögen mußten, mit 
denen der Kunftfinn‘des Wirthes fich an ven Waͤnden aufs 
gehängt Hatte. Endlich empfahlen ſich mehre Gefättigte, und 
wir konnten und nieberlafien und mit aller Bequemlichkeit 
die drei niedlichen Mäpchen beobachten, vie in ihrer eminen⸗ 
ten Geſchwindigkeit, mit der fie Die gebende Küche und hie 
nehmenden Tifche bevienten, ein weit angenehmeres Bilo lie⸗ 
ferten, al8 ver fteife, ölfarbene Tyroler-Bube mit dem Lamme 
auf dem Rüden, ven der Wirth eines Goldrahmens werth 
gehalten Hatte. Auf ven Flügeln des Gefanges, den drei 
böhmifche Maͤdchen und ihre Harfen erzeugten, fuhren die 
Biffen fo ſchnell in unfere Magen hinab, daß wir nach faum 
einer halben Stunde dad Local wieder verlaffen Eonnten. 
Wir fohritten durch die haͤßliche Trompeterftraße zu der 
krakauer Vorftadt, die man, wenn fle nicht Erumm und bald 
breit, bald enge wäre, ihrer Gebäude wegen fir eine der 
fhönften Strafen Warfchaus halten dürfte Hier fanden 
wir eine wahre Sluth von Menfchen und Wagen, die ſich 
zum Theil die Straße aufwärts, zum Theil abwärts mwälzte. 
Nicht drei Schritte weit waren wir im Stande zu gehen, ohne 
ausweichend entweder uns dicht an bie Käufer andrüden, 
oder vom Trottoir herab in den Fahrweg treten zu müflen, 
wo wir in jever Minute befürchten durften, bie zermalmende 
Kraft der vorüberjagenden Doroszfen und Stantsequipagen 
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an unjerem Körper zu empfinden. Nicht die große Menge 
ver Waarenhandlungen, welche ſich auf ver „Erafauer Vor⸗ 
ſtadt“ befindet, tft die Urfache ver ungemeinen Lebendigkeit, 
fondern die Sitte der warfchauer Einwohner. Wäre die 
Menge ver Handlungen die Urfache, fo würde ed in anderen 
Straßen Ieer fein; doch dies ift nicht ver Ball; daſſelbe Leben 
das man auf der „krakauer Vorſtadt“ findet, findet man in 
allen Hauptfiraßen Warſchaus. Ih Habe Keine veutiche 
Stadt fennen gelernt, welche eine folche Lebendigkeit beſaͤße, 
wie Warſchau. Bon früh neun Uhr an befindet ſich ver 
größte Theil der Einmwohnerfchaft auf ver Straße. Die pol- 
nifchen Eheleute gehen, jobald fie nur das Bett verlafien 
Haben, zu einem Kaffeehaufe, und füllen fomit die Straßen. 
Die polniſchen Damen begeben fich, ſobald ihr Negligee auf 
dem Fußboden des Zimmers und Sammet und Seide auf 
ihren Körpern liegen, in die Straßen, in denen fte, bis ihr 
Magen Heimweh befommt, luſtwandeln. 

Die ungeheuere Menge von Damen in ven Straßen von 
Warfchau ift jenem Fremden auffallend. Don früh bis zum 
Abend ſieht man dieſe ſtatioͤſen Grazien in Maſſen durch Die 
Straßen ziehen, und aus jevem Mode⸗ und Galanterie« 
Waarengeſchaͤft Stoff zur Unterhaltung fangen. 

Auch ver ehrbare Handwerksſtand trägt fein Theil zu 
der ungemeinen Lebendigkeit ver Stadt bei. Die Gefellen 
verbienen übermäßiges Geld. Wenn ſie drei, hoͤchſtens vier 
Tage wöchentlich arbeiten, fo haben fte fchon für ihre Bebürf- 
niffe zum Ueberfluß verdient. Einige Tage In ver Woche 
fönnen fie, ohne Hunger fürchten zu müffen, feiern, und 
dieſe Feier beſteht im Umhertreiben in ven Straßen, im Be« 
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ſuchen aller Kaffee⸗ Bier- und Schnapswirthſchaften und 
in anveren feierlichen N ‚ bie zur Belebung ver 
Stabt beitragen. — 

Wir bewegten ums fo — als es Drangfal, Quetfchung 
und Verſtopfung erlaubten, nach dem Sigismunds⸗Platze, 
in deſſen Nähe wir die Ehre hatten, dem Kürften Paskiewicz 
- zu begegnen. Er fuhr in einer Teichten Jagdkaleſche, mit 
nur zwei Pfernen. Erfkenntlich war er durch feine Bedeckung, 
die aus vier Tſcherkeſſen und einem Beireiter beſtand. Die 
Tſcherkeſſen bilden feine Leibwache; ſie begleiten ihn überall. 
Keinem anderen General tft Tfcherkeffen- Begleitung geftattet. 
Der Kriegägouverneur muß ſich mit drei, und der Oberpo⸗ 
Licmeifter (Civilgouverneur) mit zwei Koſaken begnügen. 
Den übrigen Generalen wird von Seiten des Staates feine 
Beheldung gegeben. 

Wie ein Herold, ging dem Kürften ber vielfältige Auf: 
„Müpen ab“, ven bie nienfteifrigen Polizeibiener ausftrömen 
Heßen, vorauf. Das Angftliche Entblögen ner Köpfe war 
ungemein auffallend, aber erflärlich durch die Binfperrung 
ins Gefängniß, die, wie man mir erzählte, jchon mehren 
Perſonen Ihrer unbeugfamen Hüte.megen zu Theil geworden 
war. Bor anderen Generalen den Hut feine Achtung beweiſen 
zu laffen, ill den Einwohnern Warſchaus nicht zum Geſetz 
gemacht, und ſo empfaͤngt auch Fein anderer Huldigungen. — 

In einer Entfernung von vielleicht ſechshundert Schrit⸗ 
ten folgten dem Fuͤrſten fuͤnf Regimenter ruſſiſche Soldaten, 
die wahrſcheinlich vor ihm Muſterung gehabt hatten, und 
nun leichten Herzens in ihre Caſernen zuruͤckkehrten. Die 
erſten Regimenter, welche Infanterie enthielten, gaben uns 
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eine ſchlechte Meinung von der Faͤhigkeit der gemeinen Nuſſen 
zum Solbatenftande. Die Menfchen flürgten faft über. ihre 
eignen Füße, jo unbehilflich und ſchwerfaͤllig waren fe. 
Sicherlich haben vie preußtfchen Landſtuͤrmer fanımt ihren 
Heugabeln, Dreſchflegeln und langen Latten ein Eriegerifcheres, 
kraͤftigeres Anfehen gehabt, als dieſe zufftfchen Infanteriften, 
in deren Knochen bie jämmerfiche Schlaffheit nichts, als ſaue⸗ 
ren Barszez und Wodka vermuthen ließ. Wäre Wallenftein 
ein rufſiſcher Infanterift gewefen, ex hätte gewiß nicht, ohne 
ein Lügenmauf zu fein, fagen können: „doch innen, im Marke 
lebt die fchaffende Gewalt.“ 

| Wie die Gemeinen, hatten auch die Offiziere, vorzüglich 
die Subalternoffiziere, ein fehr unvortheilhaftes Aeußere. 
Sie gaben ſich zwar Mühe, ihre Füße ein wenig ſtraͤffer und 
moderner zu bewegen, als ihre Lintergebenen, bie wie Bäre 
humpelten, und obendrein fo unbeholfen waren, daß, wenn 
einer aus dem geſetzmaͤßigen Schritte kam, bie ganze Mann 
ſchaft in eine Unordnung gerieth, die ſaͤmmtlichen Stiefelab- 
fügen den Verluſt ihres rechtmäßigen Sitzes drohte, doch 
reichte dies lange nicht Hin, ihnen ein Anfehen zu geben, wie 
es die Infanterieoffigiere anderer Länder beſthen. Sie fahen 
aus, menn ich das fagen fol, mas ih hei Ihrem Anblid 
empfunden und gedacht, als feien fie von dem Alerpfluge 
hinweg bireet unter hie Epaulets getreten. Auch von Ele 
ganz fihienen fie, ober doch ihre Uniformen wenig zu wife 
fen. Wir ſahen nur wenige, bie man als Ausnahmen be⸗ 
trachten durfte. 

Ganz anders, als die Infanterte, präfentirte fich Die nach⸗ 
folgende Cavallerie, die aus blau und gelben und blau und 
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blauen Ulanen beftann. Sie enthielt Eräftige, große Leute, 
bie die Knute, wie ihre Haltung bewies, befier verſtanden 
Hatten, als die Infanteriften. Die Offiziere waren faft ohne 
Ausnahme große, ſchoͤn gewachſene Männer, bie in jener Be⸗ 
wegung ihren pferbelofen Gollegen Hohn fprachen. 

Pielleicht in keinem Lande Europa's begünftigt man die 
Gavallerie und vernachläfftgt man die Infanterie fo fehr, als 
in Rußland. Die fehönften, gewandteften Leute theilt man 
der Cavallerie zu; Die Infanterie muß felbft fchief gewachſene 
und einäugige annehmen. 

Für den Offizierftand der Eavallerie wählt man, zum 
Theil auch darum, weil er einen größeren Aufwand erfor- 
dert, Die reichften Perfonen, die gewöhnlich auch — eine 
Folge des Reichthums — eine beffere Törperliche und geiftige 
Bildung befigen, als die armen Teufel, bie dem Offizier⸗ 
flande der Infanterie zu Theil werben. Ein großer Theil 
von diefen iſt nichtö weiter zu führen im Stande, als ben 
Saͤbel in der Scheide. Die Fever ift ihm felbft bei ver Uns 
terzeichnung des Namend Durch drei Kreuze ein ſchwieriges 
Inftrument. Je größer die Unwiſſenheit und Unbilvung ver 
meiften Infanterieoffiziere find, um fo größer find ihr Stolz 
und ihr Streben, ſich einen Schein von großer Bildung zu 
geben. Und dadurch iſt natürlich dieſer Offizierftann in Polen 
in das Lächerlichfte Licht gefeßt worden. Man Hat eine Menge 
Anefooten gebilvet, nie für die Flug fcheinen wollende Unwiſ⸗ 
fenbeit ver rufftfchen Infanterieoffiziere Beifpiele oder Be⸗ 
weife liefern ſollen. 3.8. erzählt man, es jet ein rufftfcher 
Offizier in eine polnifche Buchhandlung gefommen, wo feine 
Neugierde befonverd ein Ballen Löfchpapier interefftrt Habe. 
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Mit gelehrter Miene zeigt er auf ven Ballen, und fragt: 
„schto ete?“ (Was iſt dies?) Der Buchhänpler antwortet: 
„Bibula“ (Löfchpapier). Der Offizier kennt das polnifche 
Mort nicht, hält es für ven Namen eines Schriftftellers und 
zuft gelehrt thuend: „Ah! jam czytal, znaje, znaje, 
slawne dzielo “ (Ah, ich habe es gelefen, ich kenne es wohl, 
es tft ein berühmtes Wert). — 

Unter ven verfchienenen Eavalleriegattungen werben 
wieder die Ulanen, deren wir eben einige Regimenter an ung 
vorüber reiten faben, beſonders bevorzugt. Ihre Offiziere 
find faft vurchgängig Söhne vornehmer kurlaͤndiſcher Fami⸗ 
lien, die förperlich und geiftig zum größten Theil vortreffe 
lich gebilvet find. Ueberhaupt jpielen die Kurländer im rufe 
ſiſchen Offizierftande eine fehr ehrende Rolle. 

Der ungeheuere Militairzug Hatte und faft eine halbe 
Stunde aufgehalten. Jetzt fuchten wir die Verfäumniß wies 
der einzubringen, indem wir unfere Schritte zum Hotel mit 
vergrößertem Maaßſtabe maßen. 


Drud von B. &. Teubner in Leipzig. 





Polen 
unter 
ruffifber Herrſchaft. 
Reiſen 
und 
Sittenſchil derungen 
aus der neueſten Zeit 


C. Goehring. 


- 


Zweiter Band. 


Leipzig, 
Friedrich Fleiſcher. 
1843. 





Inhalt. 


Warſchau. 


Erſter Abſchnitt. 
Seite 3. 
Kaffeehaus — Der Student — Der Spion — Geſpraͤch — Die 
deutſche Kirche — Der betrunkne Soldat — Anekdote — Der 
Podporucznik. — 


Zweiter Abſchnitt. 
Seite 20. 

Die Knaben des Findelhauſes — Politiſche Maßregel — Die Kon: 
ditorei — Warfchauer Fanfarons — Auslaͤndiſche Beitungen — 
Weichſelbruͤcke — Badehaͤuſer — Wachhäufer — Anfiht War: 
ſchau's von der Weichfelfeite — Dampfboot — Babehäufer für 
freies Bad — Diebereien — Babeplah für Grauen — Polniſche 
Sittlichkeit — Zwei Schwimmerinnen. — 

Dritter Abſchnitt. 
Seite 40. 

Der Bettelmoͤnch — Briefquittungen — Der ſaͤchſiſche — 
Reitkünfte ver Perſer — Perſiſche Pferde — Der bettelnde Sol⸗ 

dat — Soldaten, Diebe — Der Candidat als Paſtor — Der 
Eſſigfabrikant — Die Illumination — Der Tſcherkeſſe. — 

Vierter ——— 
Seite 59. 

Paßbunreau — Der alte Ruffe — Die — Bu: er 

Polnifche Edelleute. — 


IV 


Inden Provinzen. 
Fünfter Abfchnitt. 
Seite 64. 


Mangel an Lohnfuhrwert — Die Bryczka — Sibeinrichtung — 
Der Abſchied — Der Rogatkenbeamtete — Rauferel — Anficht 
Warſchau's von der Weftfeite — Denkmale der Revolution — 
Koſaken als Steuerwächter — Feldweg — Gegend — Chema⸗ 
lige Colonie — Karczma — Landsleute — Sprachmißverhälts 
niß zwifchen Kindern und Aeltern — Böfes Wetter — Unfall 
— Stadt Grojee — Das Futterhaͤuschen — Leierkaſten — 
Die Schenfe — Bolnifche Mediein — Erfindung — Abgehär: 
tetfein der Bolen — Die Karczma — Pilicathal — Ruinen — 
Polniſches Ritterthum — Sage — Polniſche Kuͤhnheit — Stadt 
Wysmierzice — Einwohnerfchaft — Die Neuglerigen — Klein⸗ 
ſtaͤdtiſches Fruͤhſtuͤk — Der Graf — Polen für die Sachfen — 
Polniſche Fahrt. — 

—— — 
Seite 9 

Das Stubenmaͤdchen — Fruͤhmahl — Das gräfliche Haus im In⸗ 
nern — Die Apothele — Das gräfliche Bett — Das gräfliche 
Haus im Aeußeren — Der Wirthfchaftshof — Bauart der 
Ställe ꝛc. — Bolntfche Ordnung — Begrüßung — Banern 
und Bäuerinnen — Karbowy — Die Kartoffelernte — Raſt⸗ 
haufen — Der Keller — Palaſt — Die Wirthfchaftsbeamteten 
— Die Befehlertheilung. — 

Siebenter Abſchnitt. 
Seite 117. 


Der Koh — Adelsrangſucht — Adelsdeputation — Adelsverhaͤlt⸗ 
niſſe — Der Piſarz — Geſindehaus — Geſindeſtube — Mit⸗ 
tagsmahl — Die uralte Fran — Gefaͤngniß — Speiſen der 
Bauern — Verhaͤltniſſe ver Wirtbfchaftsbeamteten — Allgemei⸗ 
nes Stehlen — Kibitlen Caravane — Kibitken — Ochſen — 
Militairiſche Fuhrleute — Weide. — - 


Vv 


Achter Abſchnitt. 
Seite 134. 
Der Brief — Die Kichgänger — Die Kirche im Aeußern — Die 
Strafrede — Die Kirche im Inneren — Gefang — Karczma 
— Der Doppeltang — Der Zafryfiyan. — 


Neunter Abfchnitt. 
Seite 143. 

Bauerknaben — Kopfbedeckungen — Bauerhätte — Hof — Brun- 
nen — Schorfteiuleitern — Garten — Aufiht des Dorfes — 
Berhältnifie ver Bauern — Die Epelleute — Bäurifche Tabaks⸗ 
fabrifation — Buttermilchverficherung — Wildes Obi — 
nr — Das Gefpenft am Kreuze — Das unzeitige 

d. — 


Zehnter Abſchnitt. 
Seite 157. 

Pferdeweide — Die Muſeninſel — Rindviehſtall — Weibliches 
Geheimniß — Die Reiterin — Gruß — Waldungen — Das 
Waldthal — Pilzſammler — Felder der Bauern und deren Ver⸗ 
bindlichkeiten — Schafheerden — Schaͤferſchlaf — Schafhunde 
— Bölfe — Wolfsmanieren — Gewehrverbot; Prämien auf 
Wölfe — Stroẽ — Spinnſtube. — 


Elfter Abſchnitt. 
Seite 177. 
ee Haft — Deutſche Bücher — Die allwiffende —— 
— Die zerfallene Mühle — Ausſicht — Fiſchfeſt — Gaͤſte 
— — — Titel — Voͤgel — Waldbehandlung — Der 
Fiſchzug — Gaſtmahl — Polniſche Galanterie — Upadam do 
nog. — — 
Zwolfter Abſchuitt. 
Seite 193. 
Stube einer Woͤchnerin — Jubelfeſt — Sonderbare Sitte — Vor⸗ 
taufe — Der kleinſtaͤdtiſche polniſche Arzt — Pferdecadaver — 
Ueber Aerzte — Kindtaufe — Der Wolfsfaug. — 


vI 


& 
Dreisehnter Abſchuitt. 
Seite 206. 

Poſſirliche Gaͤſte — Lohuzahlung — Kwiti — Bigenmertrupp — 
Dreſchmaſchine — Großartigfeit der Polen — Miftbombarbe- 
ment — Zauberfünfte der Zigeuner; Aberglaube ver Bauern — 
Heilige Oplatti — GErflärungen — Weihnachts-heilger: Abend 
— Oblatenbrechen — Nahtbefuhe — Heu — Sterne — 
Mahl — Echo — Strohftreuen — Gottesdienſt. — 


Vierzehnter Abfchnitt, 
Seite 255. 


Sitten ımd Gebräuche — Recrutirung des Gefindes — Brantwer; 
bung — CEdelleute und Pfaffen. — 


Bauerhodzeit. 

Liebesverhältuig — Die Werbung — Aufgebote — Iubel — Wahl 
ber Druzby und Druchni — Gefchenfe — Beichte — Der 
Diiewoslgb — Eiarichtung der Stube — Muſikanten — De: 
muth des Brantpaares — Tanz — Haarflechte — Hochzeit: 
liches Abendbrod — Schmud — Pan mlody, Panna mloda — 
Trautagsfruͤhmahl — Bollecte — Trauzug — Trauung — 
Frühftüchvanderung — Die Kuh — Uebergang in die Gemein: 
ſchaft der Franen. — 





Reifen 
im Königreih Bolen. 


Feife nach Warſchau. 


41 Ban. 1 


. 





Erfter Abfdnitt. | 


Die Sitte, welche dem ledigen Polen das Mittagsmahl in 
fremde Haͤuſer und Straßen fegt, fervirt ihm auch ven Kaffee 
nach ihrer Sitte. Meinem Freund zu Gefallen durft ich nick 
mehr den Kaffee mit häuslicher Ruhe in den behaglichen 
Schlafrod gießen, fondern mußte ihn im unbequemen Mo⸗ 
derocke täglich aus einem anderen Kaffeehaufe heimtragen. 
Sp unangenehm mir auch dieſe Sittenberrfchaft war, denn 
nichts iſt dem Deutfchen Himmlifcher, als der mit Kaffeetaſſen 
gefternte Morgenhimmel im Schlafrode, jo war fie mir noch . 
nuͤtzlich, indem fie mich die warſchauer Kaffeehäufer kennen 
lehrte, die mit Necht für den Hauptſitz der warfchauer Un⸗ 
fittlicgfeit gehalten werden duͤrfen. Eins viefer Haͤuſer Tier 
ferte mir einen rieſenhaften Beweis. 

Wir gingen dahin früh gegen acht Uhr. Sobald wir 
die Thür der Stube öffneten, erblickten wir auf dem der Thür 
gegenüberftehenven Sopha ein gaͤnzlich nacktes junges Frau⸗ 
enzimmer, das ſich bei unſerm Gintritt das erſte Erwachen 
ankuͤnſtelte, als es uns erblickte, fünf Minuten lang vor 

* 
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Scham umkommen wollte, endlich nach einer fuͤr die Natuͤr⸗ 
lichkeit viel zu langen Zeit in die naͤchſten Zimmer ſprang, 
und dort in ein verdaͤchtiges Gemach verſchwand. 

Auf einen ſo hohen Grad geſteigert hatte ich die Scham⸗ 
loſigkeit und Niedertraͤchtigkeit in meinem Leben noch nie ge⸗ 
ſehen. Waͤre das Kaffeehaus ein Bordell in einer Schmuz⸗ 
ecke ver Stadt geweſen, fo hätten wir ſagen müffen: ‚pie 
Sache ift in der Ordnung”, doch in einem Kaffeehaufe in 
einer der vornehmften Straßen der Stadt hätten wir Tein 
Bordell, und am allerwenigften eins gefucht, in dem das 
Schlechte Gewerbe mit fo vollfommner Nieverträchtigkelt bes 
trieben wurde. 

Van nichts feiner, als dieſes Kaffeehaus, waren aber alle 
Kaffeehäufer, deren Zahl ſich faft auf drei Hundert belief fo, 
daß fich oft in einer Straße zehn bis funfzehn befanden. 
Stellt man die Art der mwarfchauer Kaffeehäufer und ihre 
Zahl zufammen, fo muß man, wenn man nicht ein fehr 
Schlechter Rechner if, eine Summa befommen, bie ein furcht⸗ 
bares Quantum von warfchauer Unftttlichkeit enthält. Ich 
würde, um die Probe auf dad Erempel zu machen, eine Menge 
von Belegen aufführen müffen und koͤnnen, die fich ſchwer⸗ 
lich in einen Drudbogen wideln ließe, und eine allzuſchwere 
Laſt für dad Herz meiner Leferinnen werben würbe, darum 
will ich nur noch in Bezug auf die Kaffeehäufer kurz berichten, 
daß dieſelben ihr Unweſen auf eine fo Öffentliche und tolle 
Weiſe trieben, daß die Behörde, Die doch für Conceſſtons⸗ 
gebuͤhren Alles gern gefchehen laͤßt, ſich am Ende im Jahr 38 
beimogen fühlen mußte, gegen zweihundert Kaffee» und Freu⸗ 
denquellen zu verftopfen, und ver Reſtzahl ven Befehl zu 
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einem tugenbhaften. Leben zu ertbeilen, ver übrigens, wie 
mir erzählt wurde, fchlecht befolgt worden ift. — 

Um uns nicht durch den Schein, als ob wir nicht einen 
ftarfen Biffen verſchlucken koͤnnten, Tächerlich zu machen, 
Tehrten wir nicht, wie e8 mohl billig gewefen märe, gleich 
in der Thür um, fondern fchritten unbefangen in dad Zim- 
mer, und febten ung, mit beroifch verachtenden Mienen die 
freche Setäre ignorirend und kraͤnkend, an einem Tifche nie 
der. Außer zwei üppig gekleiveten Mäpchen, pie und mit 
Kaffee verfahen, befand fich Niemand weiter in dem Zimmer, 
als wir und drei Turländifche Spike, die, wie es fchien, 
nächft ven zahlfähigen Gäften vie Lieblingsgeſchoͤpfe ver dicken 
Wirthin waren, die nach einer Weile eintrat, uns begrüßte 
‚und wieder verſchwand. — 

Unfer Kaffee war vernichtet, wir hätten das Schand⸗ 
local wieder verlafien koͤnnen, noch die polnifche Sitte for= 
derte von meinem Freunde dad Schmauchen einer Pfeife. 
Obgleich die Pfeifen, die man in den warfchauer Kaffeeflu« 
ben erhält, Köpfchen haben, die man mit zwanzig Lungen⸗ 
-erweiterungen bis auf den Grund ausbrennen kann, ſo vers 
zögerte doch die Schmauchfucht meine Freundes und haupt⸗ 
fächlich der Streit, in den derfelbe mit nem bedienenden Maͤd⸗ 
hen um die Neuheit der ftatt Pfeifenfpite dienenden Feder⸗ 
ſpuhl gerieth, unferen Aufbruch jo Tange, daß wir gezwun⸗ 
gen waren, noch bie Befanntfchaft eines Stunenten (Gymna⸗ 
flaft), und darauf einer zweiten Perfon zu machen. 

Erfter, ein fehr junger Menſch, veffen Eintritt in das 
fEandalöfe Kaffeehaus mir ein fchlagenver Beweis für die 
warfchauer Zucht und Sittlichkeit zu fein fchien, Fam mit dem 


6 


völligen Benehmen eines Stammgaftes und mit feiner Buͤcher⸗ 
mappe ins Zimmer, Tieß fich nad) Landesſitte ein Glas Kaffee 
und eine Pfeife geben, und unterhielt uns in geldufigem 
Deutſch mit einer Menge von Anekdoten, die die zwiſchen 
dem Fürften Eonftantin und ven ehemaligen Stubenten bes 
ftanden habende Beindfchaft and Licht der Welt geförbert 
Batte. Der junge Menfh war mir meniger feines großen 
Geiſtes oder Körpers, als feines Titeld und feiner Uniform 
wegen interefjant. 

Der Titel: „Student, mar meiner Meinung nad) ein 
viel zu großes Ehrenkleid für eine fo Fleine Perfon. Der 
Deutfche tft gemöhnt in das Wort „Student“ ſchon umfang 
zeichere Körper und Gelfter, vie große Geifter fein wollen, 
einzuhüllen, der junge Menfch in ver Kaffeeftube aber war 
nur Gymnaſtaſt; doch als polntfcher Gymnaſiaſt trug er den 
Stupdententitel mit Ehren und Recht, wenigſtens mit mehr 
Hecht, als mancher Andere den unbezahlten Dortortitel. 

In Polen ift e8 Sitte, die Schüler jeder Höheren Schule 
„Studenten“ zu nennen. Jeder vom Eleinften Ultimus bis 
zum größten Primus der Primaner Heißt: Stubent. IH 
Hätte meine Worte umkehren follen, um nicht unrichtig zu 
berichten. Die Claſſenordnung auf den polnifchen Schulen 
tft der der deutfchen entgegengefeßt. Die jüngften Schüler 
find die Primaner — auch Primaner darf ich nicht fagen, 
denn vie Claſſen ver polnifchen Schulen werben nicht mit 
Inteinifchen Worten bezeichnet — alfo die unterfte Claſſe ift 
die erſte; von ihr fleigen die Claſſen fort bis zur achten, in 
der fich vie Eörperlich und geiftig größten Schüler oder Stu⸗ 
denten befinven. 
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Diefe Claſſen⸗Ordnung iſt offenbar naturgemäßer, als 
pie der deutſchen Schulen. Bei Allem, was in der Welt 
eine Fortſetzung Hinter fich her zieht ober vor ſich herſchiebt, 
iſt No. 1. das Erſte. Wollen wir, wie der Schuͤler auf den 
Claſſen, auf einer Leiter emporſteigen, fo müfjen wir mit 
ber erfien Sprofie anfangen, und danach in die Mehrheit 
fleigen. Der Menfch Tann nicht mit einer Vielzahl feine 
Lebensjahre zu rechnen anfangen, er muß mit Ro. 1. anfan⸗ 
gen, und auf feinen Tod warten, um zu wiflen, mit wel⸗ 
cher Vielzahl er verfehrter Weife feine Lebensrechnung hätte 
beginnen können u. f. w. Somit verftand der Einzichter 
der polniſchen Schul-Glaffenorunung mehr Logik, ald die 
Stifter der deuiſchen Schulen. 

. Bon diefer Ordnung weicht feine einzige der polnifchen 
Schulen ab, denn alle find von einem einzigen militatrifchen 
Befehle zugefchnitten. Wie man Alles in Rußland und Po» 
Ien, felbft die Lampenputzer⸗ und Schorfteinfeger- Zunft 
milttairifch organifirt bat, jo auch bis zur geringften Klei⸗ 
nigkeit die Schulen. So z. B. ſpannt man die milchfleifch« 
nen Jungen, die zum Theil der Mutter Bruft noch nicht vor» 
ange haben aus dem Munde fahren lafien, in enge, milital« 
rifche Uniformen. Gar poffirliche Figuren präfentiren bie 
Fleinen Bengels in ihren grünen Roͤcken mit blauen Kragen 
und großen, runden Zinnknoͤpfen, wenn fie ſich auf der Straße 
bei den Haaren faflen, und einander die Staatöuniformen 
vom Leibe reißen und die grün und blau geflreiften, vor⸗ 
fchriftömäßigen Mügen in ven Koth werfen. Im Jahre 
1840, vor der Durchreiſe der Kaiferin von Rußland und 
ihrer jetzigen Schmwiegertochter, der Prinzeſſin Maria von 
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Heffen, erlitt das Monttrungswefen der Schulen eine Reor⸗ 
ganiſation, indem die blauen Kragen von den Möden und 
blauen Streifen von den Mügen Tosgetrennt und ver Ber- 
gangenheit übergeben, und ſcharlachrothe ins Leben gefoͤrdert 
werben mußten. — 

Unfer Herr Studioſus amüflrte und noch mit Schul- 
wien und verſchiedenen alten und neuen Hiftorien, ald ein 
bejahrter Mann in die Stube trat, und ſich nad) einigem Tim- 
herdrehen an unferen Tifch drehte. 

Bei allem Schlimmen ift immer doch etwas Gutes. 
DaB man in Polen nirgends vor Spionen ficher tft, ift fchlimm ; 
aber, daß man diefe Menſchen gleich erkennt, if gut; und 
died Gute iſt auf Rechnung der jünifchen Leidenſchaft zu ſchrei⸗ 
ben: fomit iſt e8 fogar gut, daß nur Juden zum Spionen- 
geſchaͤft fähig find. 

Der gegenwärtige neue Bekannte fam in die Kaffee- 
ſtube, verweilte in ihr, forberte aber nicht? zum Genuß, 
weil e8 Geld Eoftete. Das Recht die Stühle zu zerfiten, ohne 
Etwas zu verzehren, hatte er als Spion; doch durch feinen 
Geiz Iegitimirte er fih. Mein polnifcher Lehrer erkannte ihn 
augenblidlich, er ſtieß mich mit dem Buße und minfte mir 
Vorficht zu. 

Der Judas richtete die erſte Frage an mich; da biefelbe 
aber polnifches Coſtume trug, fand fle bei mir feine Auf⸗ 
nahme. Dadurch erkannte er in mir einen Deutfchen; und 
die politifche Befanntfchaft eines folchen bielt er für unmwich« 
tig. Er wandte fih'zu M—ski, meinem Lehrer, den er 
fogleich als einen Bolen erkannte. In deſſen Offenherzigkeit 
ſchien e8 ihm werth die Angelhafen auszumerfen. 
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Das Gefpräch zwifchen beiden Perfonen war mir an= 
fangs unverftändlich, weil e8 polniſch geführt wurde; bald 
aber lenkte es M— ski, anfcheinenn aus Höflicher Nudficht 
auf mich, im Grunde aber aus einem viel wichtigeren Grunde 
in die veutfche Sprache fo, daß ich, wenn auch nicht Theil» 
nehmer, doch Vernehmer werben mußte. Ich habe dies Ge⸗ 
ſpraͤch feiner Eigenthuͤmlichkeit wegen, fobaln ich in das Ho⸗ 
tel zuruͤckkam, in meiner Brieftafel fo wörtlich, als möglich 
aufgezeichnet, und fo, mie es fich in ihr befindet, fchreibe 
ich e8 bier nieder: 

M—shi. „— mir hat das Leben in Wien taufend 
Mal befier gefallen. Wer nicht verheirathet ift, weiß Gott, 
der kann dort billiger und fiveler leben, ald irgend wo. Ich 
Habe auch nicht Luft zu bleiben. Ich reife wahrfcheinlich 
naͤchſtes Fruͤhjahr, vieleicht im Junt, wieder bin. 


Spion. I, Donnermetter! wiffen Sie was? ich will 
mich zwar nicht zudrängen — e3 fommt auf Sie an — aber 
es fucht doch Jever fo billig als möglich dazu zu fommen, und 
Geſellſchaft auf der Reiſe ift wahrlich auch was huͤbſches — 
ich wenigſtens fahre nicht gern zwei Stunden weit allein — 
wiffen Sie mad? bei meiner Ehre, ich mache mit Ihnen vie 
Neife. Wie lange werben wir denn fahren? nie vier Tage, 
daß ift ja eine Kleinigkeit. 

M. Was wollen Sie in Wien? 


©. I nun; ih Habe zwar Verwandte dert, aber deren 
wegen reife ih wahrkich nicht Hin; aber ich habe Wien 
noch nicht gefehen. Ich Hatte es mir fchon im vorigen Iahre 
vorgenommen, bin zu reifen, in dieſem Jahre iſt wieder 
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nichts daraus geworben, aber für naͤchſtes Jahr ſteht's feft. 
Alfo, wiſſen Ste was? find Sie's zufrieden? 

M. Nun, warum denn nicht? — im Gegentheile, — 
das Frühjahr iſt nur noch zu weit, als daß wir jetzt ſchon 
barüber etwas beflimmen follten. 

Sp. 3, wenn Ste nicht verheirathet und durch nichts 
gebunden find, fo können Sie ſchon mit Beftimmthelt etwas 
fagen; — bei mir wenigfteng fteht e8 fefl. Nehmen Sie mir 
es nicht übel, aber mir felber liegt etwas daran, mit Jeman⸗ 
dem die Neifekoften zu theilen — und nun auch: an der Un⸗ 
terhaltung liegt mir was — die Reife langweilt fonft fo jehr. 
Willen Ste wa3? in jenem Valle ift e3 gut — wenn Sie 
mir's nicht übel nehmen — wenn wir unfere Befanntfchaft 
nicht ſo furz abbrechen. Wiſſen Sie? ich beſuche Sie ein 
Mal — mo wohnen Siedenn? 

M. Ih? — — Gut, befuchen Sie mich! Ich wohne 
unten — wiſſen Sie den Holzhof vom Juden Kohn in ber 
Brüdenftrafe — 

Sp. Der ift nicht Kohnen. | 

M. Nicht? ich denke. Nun aber von dieſem Holzhofe 
ein kleines Stuͤckchen herauf, in ver Brüdenfirage — wenn 
Sie dad Eckhaus von der Querftraße wiffen — das Iinfe 
Eckhaus, gleich das dritte Haus davon, da wohne ich; un⸗ 
gefähr Hundert Schritte von der Weichfel. 

Spy. Aha, ich weiß ſchon — es ift eine Schlechte Bude. 

M. Ja. Ich Hätte dort Eein Logis genommen, aber ich 
war nicht in Warfchau, und mußte einem Bekannten ven 
Auftrag geben. Ich wäre auch nicht eingezogen, aber Der 
Hatte gleich ein Vierteljahr praͤnumerando bezahlt. 
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Sp. So? Nun, ich komme vielleicht in diefen Tagen 


ein Mal Bin. Wie frage ich denn, wenn id Ihr 
Zimmer etwa nicht finden Eönnte? 

M. Sie pürfen nur die linke Treppe — — oder, fra» 
gen Sie nur nach dem Apotheker, der nicht lange erft einge» 
zogen tft, — ich Tann Ihnen auch meinen Namen jagen; 
um fo ficherer finden Sie mich; ich Heiße Janowicz. 

Sp. Sie? Sie heißen nicht Janowicz. 

M. Weiß Gott. 

Sy. So? Es tft möglich. Ich Habe einen Bekann⸗ 
ten, ber eben fo heißt. — Ja, nad) dem Wien habe ich mich 
Thon lange gefehnt. Der äfterreichifche Hof wird jetzt auch 
Trauer anlegen müflen; wahrfcheintich auch der ruffliche. 

M. Wie fo? 

Sp. Nun, ver König von Frankreich ift ja tobt. 

M. Dummes Zeug! Wer hat Ihnen daß gejagt? 

Sp. Es fleht in den franzäftfchen und deutſchen Zei 
tungen. Er ift von einer neuen Höllenmafchine getroffen 


M. Haben Sie es nenn felbft gelefen? 
Sp. Das gerade nicht; aber fragen Sie doch alle Men⸗ 
- fen; die ganze Stadt weiß e8 ja ſchon. 

M. Meinetwegen; — ; — ih glaube aber, es ift Un⸗ 
finn; — ich habe geftern noch die Seitung gelefen, und habe 
nicht eine Spur von fo Etwas gefunden. 

Sp. Nein, nein; Sie Tönnen ſich darauf verfaffen — 
ich weiß ed ganz beſtimmt. 

M. Nun meinetwegen; — die Koͤnige ſind auch 
ſterblich. 
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Sy. In Frankreich nicht; dort lebt der Königimmer; — 
die Franzoſen fangen: le roi est mort, vive le roi. 

M. Die Franzofen Haben in ihrer Art Recht; Die Krone 
flirt nicht, ver Menfch lebt aber nicht ewig. 

Sp. (vertraulich zuflüfternd.) Wiffen Sie was? ich 
glaube, wir Polen brauchen ven Tod des Königs von Frank⸗ 
reich am wenigſten zu betrauern — unter feiner Regierung 
war für und nichts zu erwarten; — er hat, weiß Gott, 
fein rechtfchaffnes Herz für Polen; fonft müßte e8 wohl ans 
ders mit und audfehen. Seht, wo er tobt ifl, gewinnt 
Thiers freies Feld — der iſt ein Mann — Iaffen Ste nur 
ein Jahr vergehen. Was halten Ste davon? 

M. I, dummes Zeug. Laſſen Sie fih nicht auslachen. 

Sp. Was denn? Sie glauben wohl nit, daß vie 
Berhältniffe ſo ſtehen? — ich will nicht geſund vor Ihnen 
fteben. Sehen Sie? ich will Ihnen noch mehr fagen: Un= _ 
fere Auswanderer (polnifche Fluͤchtlinge) in Paris haben 
ſchon wieder ein neues Bureau gebildet; d. h. gleich, ſowie 
ver König gefallen if. Nun, in dieſem Jahre wird wohl 
Alles noch jo ruhig hingehen — auch vielleicht im nächften 
Jahre — aber — verftehen Sie? e8 kommt auf die Gelegen⸗ 
heit an. — Da gebe ich Ihnen mein Wort, was in Frank⸗ 
reih vorgeht und auf unfere Angelegenheiten Bezug bat, 
dad weiß ich fihon den dritten Tag. (Er zieht ven M. ein 
wenig bei Seite, und flüftert ihm ing Ohr.) Verſtehen Sie? 
Ihnen kann ich's fagen — Sie find ein Pole fo gut, wie ich — 
ih bin bier in einer politifchen geheimen Geſellſchaft — 
wir haben ihr ven Namen Oyczyzna (Vaterland) gegeben — 
aber erwähnen Sie gegen keinen Menfchen Etwas! — fehen 





13 


Sie? daher babe ich die Nachrichten. Wir Haben naͤm⸗ 
lich unferen Correfpondenten in Paris; durch den erfahren 
wir alles Geheime, und alles Deffentliche zwanzig Mal ſchnel⸗ 
Ier, ald durch die Zeitungen. Wiffen Sie mad? Sie koͤn⸗ 
nen durch mich Mitgliev werben, wenn Sie wollen — das 
Heißt, — vielleiht find Sie aberfhontn einer 
anderen Geſellſchaft? 

M. Ich müßte toll fein, in einer geheimen Gefellichaft 
zu fein, oder hineinzutreten. 

Sp. Nun, Donnerwetter! Ste find doch nicht in Suͤd⸗ 
indien geboren? Vor was fürchten Sie fidh denn? — ober 
Sie wollen’ vielleicht nicht fagen? — A, fo ängftlid) bin 
ich nit — das fehe ich auch dem Menſchen gleich am Ger 
fiht an, ober — wiſſen Sie? Sie koͤnnen ja alle Beide ein» 
treten, d. h. ich muß Sieerft in Vorfchlagbringen, und für Sie 
mein Wortgeben. Das heißt, wenn Sie vielleicht ſchon ineiner 
ähnlichen Gefellfchaft find, nun, da waͤr es dummes Zeug. 

M. Machen Sie fih nicht Tächerlich mit Ihrer Gefell- 
fchaft! Was bezweckt denn Ihre Geſellſchaft? 

Sp. Hören Sie! wir find gedruͤckt. If das nicht 
wahr? Das müffen Sie zugeben — wir find gebrüdt. 

M. Was denn? 

Sp. Sie follen mir ſelbſt fogen, ob pas Recht if, daß 
der General S— einen polnifchen Profefior nad) dem andes 
ren zwingt, Benfton zu nehmen, und dann ruſſiſche Dfftziere 
in die Stellen fegt. Und nun, wie iſt es mit den polntfchen 
Adelsgeſchichten? I, Donnerwetter! fagen Sie mir offenher- 
zig! das Tönnen Sie doch nicht billigen ? 

M. Ae, das ift Alles fehr gut; ich fehe nicht ein, was 
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Sie daran zu tadeln haben. — Wir wollen abbrechen — 
wenn Ste mich befuchen, Finnen wir mehr davon fprechen.— 
Sp ungefähr ſchloß das von Seiten des Spiond unges 
mein plump geführte Geſpraͤch. 
M— fi, dem ed am Ende etwas unheimlich zu werben 
anfing, Indem er fürdhtete, naß feiner Zunge doch einmal die 
falfche Kappe abgleiten könnte, gab mir einen Wink zum 
Aufbruch. Der Judas wollte und begleiten, blieb aber auf 
das Vorgeben M—skis, daß er mich nur erſt nach Haufe 
führen, und ihn dann abholen wolle, zurüd. 

In fpäteren Jahren habe ich ven Menſchen oft wieder 
gefehen, und etwas näher Eennen gelernt. Er vereinigte 
in feiner Perſon drei Gefchäftäleute, nämlich: einen Mäkler, 
einen Schenfwirtb und einen Spion. In letzter Rolle 
mochte er ein weniger gefährlicher Menfch fein, als in ven 
erfien beiden. Als Mäfler betrog er, als Wirth ſtahl er 
den Menfchen den Verſtand, fofern fle welchen befaßen, wenn 
ſte ſich ihn ftehlen Tiefen, als Spion aber, gfaube ich wenig» 
ftens, fchadete er Niemandem, ‚außer etwa einem Stupiben. 
Er war zu plump und ungewandt; er verfland e8 zu wenig, 
fich Hinter feinem Scheine zu verfteden. 

Die meiften feiner Collegen find eben foldje Leute. Man 
erfennt, fo vertraulich und unfchuldig fte ſich auch flellen, 
augenblidlich in ihnen den Spion. Demungeachtet giebt 
es fo viele Liftige, verfehmigte Spione, daß man alle Urfache 
hat, die Zunge mit Vorficht zu bewegen. 

Dir ſchlugen aus Borficht nicht ven Weg nach der lan⸗ 
gen Straße und zum Hotel ein, fondern gingen an der 
Münze vorüber nach ver Mazurenftraße, wo und bie beutjche 
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Kirche, ein Hohes, prächtiges Gebäude, begegnete. Sie if 
zirfelrund, hat einen ſehr beveutenden Umfang, und befik 
eine majeftätifche Höhe. Auf der Mitte ihres Gewoͤlbes 
erhebt fich ein Auffaß, der dieſelbe Sorm Hat, wie vie Kirche. 
Er ſteht auf Säulen, deren Zwiſchenraͤume mit ungeheueren 
Glasthuͤren ausgefüllt find. 

Diefe und die Alexanderkirche find die einzigen Kirchen 
in Warfchau, welche ganz frei ftehen; die anderen alle befin- 
den fich in den Reihen der Häufer. — | 

Mit dem Ende der Mazurenftraße gelangten wir in einen 
Stadttheil, der nur um Weniges befier war, als der, in wel⸗ 
chem ich mit dem Candidaten über Kehrig- und Schmuz- 
Saufen faft ven Hals gebrochen hätte. Die Häufer waren 
bier, wie dort, die erbärmlichften Neſter. Die Straßen 
aber waren breiter und viel kürzer. Beide Befchaffenheiten 
fonnten für Tugenden gelten. Die Breite ließ den Wind 
zu, der bie übelen Dünfte zum Abzug nöthigte, und die Kürze 
verfürzte die Prüfung der Durchwandernden. 

Wir Hatten die garflige Straße hinter und, und wollten 
eben auf die breite, mit Baumwerk und Seitenwegen herr- 
lich audgeftattete Chauffee treten, von der aus Einen der 
Bli über das ganze Weichfelthal hinwegtraͤgt, als ein ruf- 
fifher Soldat uns begegnete, den der Schnaps über alle 
irdiſche Trübfale erhaben gemacht hatte. Der glüdfellge 
Menſch war nicht fo glücklich, doch fo fellg, daß er von 
Nichts Etwas mußte, was er eigentlich wußte. Schon in 
einer Entfernung von vielleicht fechzig Schritten zog er feine 
Muͤtze ab, und ſtolperte, bald die linke, bald die rechte Seite 
des Weges unter fi nehmend, mit möglichft geſtreckten Fuͤ⸗ 
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Ben parademäßig und entgegen. In einer gewifien Nähe 
blieb er, Fronte machend, mit entblößtem Kopfe ftraff, d. h. 
fo fehr, als es ihm fein ſchwankender Zuſtand erlaubte, an 
der Seite fiehen. Der Menfch fah uns ohne Zweifel für 
Offiziere an. Meinem budligen Freunde machte feine Er⸗ 
hebung in den Offizierfland um fo mehr Spaß, ald er wohl 
wußte, daß er für Feinen Rock untauglicher fet, als für ven 
Soloatenrod. Eine folche Erhebung, meinte er, koͤnne er 
unmöglich unbelohnt Tafien, und fo gab er dem Soldaten ein 
Guldenſtuͤck, das denfelben in ſolches Erflaunen verfegte, 
daß er eine ange Zeit mit breit geftellten Beinen, ſchwankend, 
mit der rechten Hand feinen Schnurrbart haltend, ftehen blieb, 
und und in der größten Verblüfftheit unverwandt nachſah. 
Erft, ald wir um mehre Hundert Schritte entfernt waren, 
wandte er fih um, und flolperte feines Weges weiter — 
wahrfcheinlich zu einer Schnapsfchenke, wo das Gulvdenftäd 
die für nie Kehle nöthige Verduͤnnung erhalten mußte. — 
Nicht Häufig findet man betrunkene rufftfche Solpaten. 
Man kann ſolche im größten Theile des Jahres fogar für 
Seltenheiten halten. Dies ift nicht die Folge der Genuͤg⸗ 
famfeit, fondern einer ſehr zweckmaͤßigen Einrichtung. Bes 
kaͤme ver gemeine Ruffe, wie der Solvat eines anderen Lan⸗ 
des, alle acht oder zehn Tage feinen Solo, fo würde er alle 
acht oder zehn Tage betrunken fein, und die Armee würde 
fomit das ganze Jahr nicht nüchtern werben. Doch für ihn 
giebt es im Jahre nur drei Zahltage. Alle vier Monate 
befommt er feinen Silber-Rubel, den er denn auch In zwei 
bis drei Tagen bis zum legten Atom vertrinft. - Ift dieſer 
riefenhafte Rauſch vorüber, dann erft tft er wieder zum 
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Dienfte fähig, und bleibt .e8 vier Monate Hinburch bis zum 
neuen Zahltage, d. h. wenn er nicht in diefer Zeit irgend 
etwas zur Hand bekommen kann, das fich in Gelb verwan⸗ 
deln laͤßt. Die Trunkenheit in ven erfien Tagen nach der 
Zahlung hat, wie mir verfichert wurde, ein förnliches Pri⸗ 
vilegium. Ste wird nicht geahndet. Sind aber bie privis 
legirten Seligkeltötage vorüber, dann wird fle für ein halbes 
Berbrechen angefehen, und durch Stodfchläge In Nüchtern« 
heit verwandelt. Man erzählte mir, daß ver Großfürft 
Gonftantin betrunfene Soldate haben durch drei bis vier hun⸗ 
dert Schläge aus Ihrem Himmel herabftürzen laſſen. Eine 
Anekoote, die in Polen fehr häufig erzählt wird, dürfte mei⸗ 
nen Lefern nicht eben unangenehm fein: 

Eonftantin fuhr aus dem Schloffe nach dem Belvedere, 
feinem Lieblingdaufenthalte. Auf ver „neuen Welt”, ver 
Prachtftraße von Warfchau, erblict er einen Soldaten, ver, 
unficher in feiner Wonne, berüber und hinüber taumelt, 
Jedem, der nicht einen geſchickten Seitenfprung macht, auf 
den Hals flürzt oder vom Trottoir herunterftößt; kurz, ver 
mitteld des Schnapägeiftes ftch über alle irdiſche Niedrigkeit 
binmweggehoben Hatte onftantin, aufgebracht über eine 
fo eigenmädhtige Erhebung, laͤßt anhalten, und ruft dem 
Soldaten zu. Diefer ift immer noch genug auf Erben, um 
ben firengen Gebieter zu erkennen. Halb erfchroden, zieht 
er die Mübe vom Kopfe, und taumelt zur Kutfche, wo er ven 
Befehl erhält, Hinter der Kutfche auf ven Platz zu fleigen, 
ber eigentlich einem nüchternen Bedienten zufommt. Con⸗ 
ftantin fürchtet, der Soldat möchte fich unterweges herunter 
und davon machen; da er aber nicht Luft hat, fich, um Das 
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zu verhüten, immer nach ihm umzufehen, fo wirft er feinen 
Mantellragen zurüd über die Schulter, und befiehlt dem 
Soldaten, den Zipfel feft zu halten. Unterweges fühlt ver 
Soldat, daß der Großfürft oͤfters am Kragen zieht, und fich 
dadurch von feiner Anwefenheit überzeugt. Mit jeder Ber 
wegung des Kragens wächft aber feine Angſt; zugleich über« 
zeugt ihn aber vie Beforgnig des Großfürften von der Moͤg⸗ 
lichkeit ded Entwiſchens. Die Furcht holt feine entflohenen 
Beifteöfräfte wieder zurüd; er findet ein Rettungsmittel, 
indem er den Zipfel vom fürftlicden Mantelfragen an bie 
Handhabe ver Kutfche binvet. So ficheren Fußes ald moͤg⸗ 
lich fteigt er herab, und flolpert in das nächfte Haus. Der 
Großfuͤrſt zupft und zieht am Kragen, doch der Soldat ift 
noch da. Endlich Iangt er am Belvedere an. Er ruft, der 
Soldat fol loslaſſen; doch der will nicht pariren. Der Groß⸗ 
fürft wird wuͤthend, will auffpringen und den Kerl Hinter 
die Ohren fchlagen; doch er findet fich fo angebunden, daß er 
den Mantel auf der Stelle nom Leibe ziehen muß, und den 
betrunfenen Soldaten außerhalb feiner Mat. — 

Wir wandten und zur linken Seite, und fchritten über 
die „neue Welt”, die, obgleich fle eine Erumme Linie befchreibt, 
ihrer vortrefflichen Gebäude wegen eine ſchoͤne Strafe zu 
nennen iſt, zum Hotel zurüd. Kaum einige Minuten befan⸗ 
den wir und im Zimmer, ald wir an dem Podporucznik, der 
durch feinen nächtlichen Befuch ver Punſchterrine meiner 
Reifegefährten eine unerwuͤnſchte Ausleerung verfchafft hatte, 
einen Gaft erhielten. Wichtige Gründe Tagen feinem Bes 
ſuche nit unter; wenigſtens habe ich fie nicht merken koͤn⸗ 
nen. Er frug angelegentlih nach meinen Reifegefährten, 


| 
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wohin fie gereift feien, und ob fle wieder zuruͤckkehren würben. 
Nachdem er fi eine Menge von Deutfihland Hatte erzählen, 
ganz Berlin und bie Karben und Trachten der preußifchen 
Militairgattungen hatte befchreiben Iafien, Tud er uns auf 
den nächften Tag in ein Speiſehaus zum Krühftüd ein, und - 
entfernte fih. — 


weiter Abſchnitt. 


Am Nachmittag wurde und ein zweiter Befuch durch einen 
jungen Polen zu Theil, der, wie e8 mir fchien, mit meinem 
Stubengenofjen fehr nahe befreundet war. Der junge Mann 
lud und zum Kaffee und zugleich zum Bade ein. 

Der Weg zu der Conditorei, in welcher der Kaffee genofs 
fen werden follte, führte und wieder durch die Mazurenftraße 
zu dem weiten Plage vor dem „Spital, Kindlein Jeſus“, 
den Findelhaus von Warfchau. Eine Menge von militais 
rifch eingefleiveten, acht⸗ bis zmölfjährigen Knaben zog vor 
Allen meine Aufmerkfamkeit auf fih. Die Kinder fhienen 
ſich für einen weiten Weg reifefertig gemacht zu haben, den 
anzutreten fie eben im Begriff fanden. Sie waren Pfleg- 
linge des Findelhauſes, ungemein bleiche, von ber dumpfen, 
ungefunden Klofterluft in Wachſthum und Gedeihen behin- 
derte Wefen, welche nach der Erklärung unſeres Gaftes oder 
Wirthes, denn wir waren ja feine Kaffeegäfte, fo eben eine 
politifche Wanderung in das Innerfte von Rußland anzu= 
treten gezwungen waren. Der junge Mann gab mir über 
die Berhältniffe ner Knaben einen vollftändigen Aufſchluß, 
der, obgleich die Sache in Polen fo bekannt ift, daß ich ihn 
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von Jedermann hätte erhalten können, mir doch nen und 
von hohem Interefje war, fo wie er meinen verehrten Lefern 
eine interefjante Neuigfeit fein wird: 

Rußland Hat an den Iekten polnifchen Flinten⸗ und 
Kanonenfugeln zu bittere Erfahrungen gemacht, als daß ed 
nicht nach allen Kräften ftreben follte, dieſen Kugeln für 
ewige Zeiten das Wiederaufleben unmöglih zu machen. 
Rußland weiß, daß es diefen Zweck nicht anders erreichen 
kann, ald dadurch, daß es den Kraftfern aus dem polnifchen 
Lande zieht, und Ihn, zu doppeltem Profit, in fich verpflanzt. 
Die jungen militatrpflichtigen Polen, auf die der polnifche 
Adel feine legte, für kuͤnftige Zeiten berechnete Hoffnung 
flügte, entfernt e8 aus dem Lande, und treibt fle hinter bie 
fernften Steppen, in das mittele Sibirien, an die Werchotu⸗ 
rifchen Gebirge, wo der Patriotismus der jungen Leute nur 
Höchftend mit Seufzern bombarbiren kann. 

Died ift eine politifche Maaßregel, wegen ber fein gebil- 
deter Pole Rußland verdammt, obgleich fie ihm Kummer 
und Schmerzen macht. Jede andere Gewaltherrfchaft, und 
wenn fle in den Haͤnden der heiligen Elifabeth laͤge, wuͤrde 
dieſelben Maaßregeln ergriffen haben. Mit welchem echte 
Rußland Polen befommen hat, iſt jegtnicht mehr die Frage, 
Polen gehört jegt ein Mal zu Rußland, und Rußland muß 
das Seine zu erhalten fuchen. "Die Entfernung ber polni« 
Tchen Militairpflicätigen fichert Rußland, indem ſie die ihm 
feindliche Kraft entfernt, die Erhaltung des polnifchen Lan⸗ 
des, und ift fomit nicht unbillig zu nennen. Iſt aber ein 
Mal die einheimifche Milttairkraft aus einem Lande gezogen, 
und obendrein. bie. feinpliche Hineingepflanzt, fo ift, meinen 
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die Bolen und vielleicht auch andere Leute, der Zweck, die 
Erhaltung des Landes, fchon fo vollkommen erreicht, daß 
eine weitere Maaßregel dad Maaß ver Billigfeit überfleigt. 
Doch Jeder muß auf das höchfte Maaß feines Nutzens den⸗ 
fen. So iſt e8 Rußland nicht gerade als eine Topfünde 
anzurechnen, daß es ſich nicht mit ner Erhaltung des polni⸗ 
fchen Landes begnügen mag. Es will an Polen nicht ein 
Land haben, was es bloß fiher hat, und zu ficherer Behal⸗ 
tung doch am Ende noch hüten muß; «3 will an ihn ein 
Land haben, auf das es ſich fügen Tann, wie auf fich ſelbſt. 
Ein ſolches würde Rußland an Polen vielleicht durch eine 
innige, durch Güte erlangte Ausföhnung erhalten; doch 
Mußland Hat geflegt ; der Sieger Erönt fih mit Stolz; durch 
Strenge fchafft er feinem Stolge die Huldigung und ſich den 
ferneren Nutzen; Güte aber iſt ihm fremd. 

Durch Güte alfo mag Rußland feinen Zweck nicht erreis 
chen; durch pie Ausführung der militairpflichtigen, erwachſe⸗ 
nen Polen in die fernften feiner Gegenven, weiß ed, erreicht 
es ihn nicht, weil der Bole am fernften Ende der Welt doch 
immer feinen polnifchen Geift, feine Liebe zu feinem polnifchen 
Baterlande, feinen unverföhnlichen Haß gegen Rußland in 
fich behalten wird, und um fo mehr in fich behalten wird, 
als er fich fuͤr ven Beunrechteten hält, und flatt ver Strenge 
Güte genleßen zu mäflen meint, und fo muß ed durch ein 
anderes Mittel feinen Zweck zu erreichen ſuchen. Dieſes 
Mittel glaubt Rußland in der Erziehung ber polniſchen Kin⸗ 
der (Kuaben) in feinem Innern zu finden. in zweckmaͤßi⸗ 
gereb, beſſer berechnetes Mittel kann es allerdings nicht geben, 
Wird die polniſche Jugend in ſolcher Lebensfruͤhe (acht bis 
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zwölf Iahre Alters), wo ſich ihr Herz noch für Vaterlands⸗ 
Kinge nicht aufgefchlofien Haben kann, wo ihr Geiſt noch 
nicht geeignet fein kann, hie patriotifchen Wehklagen ber 
eltern und Geſchwiſter zu verftehen und in ſich einzubrüfs 
fen; wenn bie polnifche Jugend, fage ich, in ſolcher Fruͤhe 
nach Rußland verfegt und in ihm erzogen wird, dann aller⸗ 
dings iſt das vorgeftedtte Ziel von Selten Rußlands erreicht. 
Die kindliche, unwillkuͤrliche Fuͤgſamkeit Ichrt den Knaben 


= die polnifche Sprache vergeffen und die ruffifche annehmen; 


polnifche Sitten und Gebräuche Hat er ſelbſt eigentlich noch 
nicht gefannt ober verflanden, um fo fehneller nimmt er Hier 
die ruffifchen an; mit vorrüdendem Alter bricht erft fein 
Geift auf: jetzt erſt erfcheint ihm das Wort „Vaterland“ 
von Bedeutung ; erfragtfich, welches Land ift mein Vaterland ? 
Polen nit! Polen bat er ja nicht einmal, oder wenigftens 
kaum Eennen gelernt; Polen Tann fein Vaterland nicht fein, 
weil er in Polen noch Fein Verſtaͤndniß von der Bedeutung 
„Vaterland“ Hatte; weil er in Polen, ob feiner Jugend, noch 
feine Vaterlandsliebe befaß ; — ohne Vaterlandaliebe Tann ed 
ja fein Vaterland geben — alfo Bolen geht ihn nichts mehr 
an, er Tennt ed nicht ein Mal — Rußland iſt fein Vater⸗ 
land; wenigſtens flieht er es dafür an. Er ift in Rußland 
exzogen worben, er bat ſich an es gewoͤhnt, er fpricht fein« 
Sprache, Die. rufſtſchen Sitten und Gebräuche find fein Eigen 
geworden; hiermit beſitzt er Alles, was ihn beſtimmen 
kann, dieſem Lande Vaterlandaliebe zu ſihenken. Cnblich 
kommt er nach Polen zuruͤck; das Land aber iſt ihm fremd, 
vielleicht gar unbehaglich, denn er befigt keine Liebe für daſ⸗ 
ſelbe, oder ex liebt es eben nur ala einen Theil von Rußland. 
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Er Iebt nun in Polen, nennt ſich auch vielleicht Pole, aber 
er ift ein Ruſſe und bleibt e8, denn mit vem Aufbruch. feines 
Geiſtes Hat er Rußland als fein Vaterland anerkannt, und 
diefe Anerkennung läßt ver fefte, männliche Charakter fchon 
nicht mehr ändern. 


- Died Alles kennt Rußland fehr gut; e8 weiß fehr wohl, 
daß, wenn e8 alljährlich die gefammte Knabenjugend Polens 
in fein Inneres verfeßen, bort erziehen, eine Tange Reihe von 
Jahren dort Halten und endlich nach Polen zuruͤcklaſſen 
Zönnte, in achtzig Jahren Kein einziger Pole mehr in Polen 
ſich befinden, und fein Zweck vollkommen erreicht fein würde. 
Die Erziehung ber polnifchen Knabenjugend in Rußland ift 
aljo das Mittel, auf melches Rußland fein Augenmerk vorzuͤg⸗ 
lich richtet. Je vortrefflicher dies Mittel aber zu Erreichung 
des vorgeſteckten Zieles ift, um fo größeren Befchränkungen 
unterwirft es dad Menſchenrecht; fo beſchraͤnkt es aber auch 
iſt, ſo verſchmaͤht es doch Rußland nicht. 


Ueber die Kinder legitimer Aeltern kann ſich natuͤrlich 
die ruſſiſche Behoͤrde kein Recht anmaßen, doch die Findelkin⸗ 
der, deren ſich im Findelhauſe von Warſchau jährlich ſteben 
bis acht Hundert und mehr auffammeln, gehören vem Staate, 
aljo Rußland an, und. diefe zu Erreichung des Zweckes zu 
benugen, hat bie Behörde das Recht. Wenn die Knaben 
acht bis zwoͤlf Jahre alt find, und die gehörige Körperkraft 
befigen, werben fie militairifch eingefleivet, und von War⸗ 
(hau abgeführt. Die Einrichtungen für die Reiſe, fo Hat 
man mir erzählt, find gut. Man giebt einem jeden Kinber« 
zuge mehre Aerzte und eine Apotheke mit; man läßt Wagen 
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mitgehen, damit die ermüdeten Knaben fahren, neue Kräfte 
für einen neuen Marfch fammeln, und dann anderen Ermuͤ⸗ 
veten Play machen Können; kurz, man forgt für hie Geſund⸗ 
heit und Ausdauer der Knaben nach allen Kräften. Denis 
ungeachtet, fagte man mir, erliegen fehr viele den Beſchwer⸗ 
lichkeiten ver Reife. Endlich Iangt der Zug am Orte feiner 
Beftimmung, d. i. in einer Militairftadt des innerften Ruß⸗ 
lands an. Hier werden die Knaben verfchiedenen Militair« 
ſchulen übergeben, nach mehren Jahren daraus entlaflen, 
und in verfchiedene Regimenter vertheilt. Nachdem fie end⸗ 
Lich fechzehn Jahre im ſtehenden Heere gemefen, ehren ſie, bis 
zum innerfien Kern verruffet, wieder nach Polen zurüd, und 
find nun Einwohner von Polen, wie fie ſich Rußland wuͤnſcht. 

Da die Zahl ver Findelkinder doch viel zu gering ift, als 
daß die Maaßregel von bedeutender Wirkung auf Polen fein 
koͤnnte, fo fucht die ruffifche Behörve ihrem Eugen Werfe 
dadurch eine größere Ausbreitung zu verfchaffen, daß fie eine 
Menge von Knaben durch Kauf in ihre Hand bringt. Dies 
ift allerdings des Guten ein Wenig zu viel gethan. Wiens 
ſchenhandel ift zwar in Rußland ein alltägliche8 Ding; dort 
verfauft nach Belieben der Grundherr dreißig, vierzig Bauern, 
ohne daß ihm Jemand fagen wird: esift ſcheußlich; in Polen 
aber war doch lange ver Menfchenhanvel nicht mehr heimiſch, 
und es ift nicht gut daran getban, daß er wieder eingeführt 
wird. Nicht allein daß die an ſich ſchon fo. tief ſtehenden 
unteren Volksklaſſen Polens durch Einführung ver Verkaͤuf⸗ 
lichkeit der Kinder gänzlich vemoraliftrt werben, ſondern die 
befieren Stände Polens, die doch am Ende zu gebilvet find, 


als daß fie nicht das Unftttliche eines folchen —— er⸗ 
II. Band. 


26 


kennen follten, werben auch erbittert, ober werben zu Ver⸗ 
achtung ver Behörbe veranlaßt. 

Für einen gerade gewachfenen, gefunden, acht⸗ bis zwoͤlf⸗ 

jährigen Knaben, fagte man mir, zahle bie Behoͤrde hundert 
polnifche Gulden. Mit der Annahme viefes Geldes entfa= 
gen die Ueltern nicht allein ihrem Kinde für eine gewiſſe 
Militairzeit, fondern auch dem entfernteften Rechte auf 
daſſelbe. 
In einer Volksklaſſe, wie die niedrigſte des Königreich 
Polens namentlich in den Städten ift, findet fich natürlich 
eine große Menge von Menfchen, denen für ſechszehn Thaler 
und fechözehn Grofchen Schnaps das Herz mehr Fikelt, als 
ein Bißchen Vater⸗ oder Mutter⸗Liebe. — 

Wir ſchritten die St. Kreuz⸗Straße hinab bis zur „Neuen 
Welt.“ Hier, im rechten Eckhauſe, fanden wir die Condi⸗ 
torei, die von dem jungen Polen zur Begluͤckerin unſerer 
Zungen auserwaͤhlt war. Nachdem wir im zuckerſuͤßen 
Verkaufsladen ein Corps von Zuckermaͤnnern, die ſtatt der 
Eingeweide Himbeerſaft und dergl. in ſich trugen, mit Hut, 
Stiefeln ıc. verſchluckt hatten, begaben wir und in eins ver 
anſtoßenden Zimmer. Hier fanden wir eine ziemlich ſtarke 
Maͤnnerkaffeegeſellſchaft, die ſo ſtumm war, wie die heilige 
Inquiſition nach ihrer Aufhebung, und und darum nur durch 
ihre verſchiedenen Phyſtognomien Unterhaltung gewährte. 
Die interefianteften Weſen waren hier einige göttliche Dan⸗ 
dyꝰs, ober polnifch: Fanfarons, vie mitellenlangen, pariſiſch⸗ 
modiſchen Haaren, fhwarzgewichften Schnurrbärten und ger 
Ichrt zufammengefnippenen Augen zu imponiren fuchten. 

Solcher Leute finden ſich in Warfchau entfeglich viele. 
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Sie wandeln von früh bis zum Abend in himmliſcher Bes 
haglichkeit durch die Straßen, wo fie mit Kennermiene jebe 
begegnende Dame nach ihrer Nafe, Mund, Augen und fonft 
fihtbaren Zeibeögliebern begutachten; flolziren hie und ba 
in eine Zuderbäderet, wo fe die franzöfifche Zeitung und 
ein Glas unfoftfpieliges Waſſer in Gebrauch nehmen ; wars 
deln am Abend vermöge eines Freibillets, das fie von dem 
Intendanten unter der Bedingung erhalten, daß fle feine 
Geliebte, die ungeſchickte Ballettänzerin Kwozdecka, minuͤt⸗ 
lich beklatſchen und entzuͤcken, zum Theater ; befuchen darauf wo 
möglich noch einige Kaffeeftuben, und tragen fich endlich nach 
des Tages Laft und Hige mit der füßen Ueberzeugung: wich⸗ 
tige, unentbebrliche Glieder der Mienfchheit zu fein, ind Bett. 

Unfer Begleiter erzählte, daß dieſe warfchauer Fanfarons 
bie Gewohnheit haben, im Speifehaufe ein Glas Waffer zu 
genießen, dann fich zu empfehlen, vor dem Haufe auf ver 
Straße aber mit hervorgepreßtem Bauche ftehen zu bleiben, 
und mit einer Geberfpuhl und großartigen Mienen ſich die 
Zähne auszuſtochern. 

Die deutſchen und franzöftfchen Zeitungen, die wir bier 
fanden, waren in der That betrachtenswerthe Gegenftänbe. 

Die preußifche Staatszeitung, die mir zuerft in die Hand 
fiel, war von der polnischen Genfur fo entfeglih ange⸗ 
fhwärzt, daß fle dem Lefefreunde kaum des Anſehens werth 
war. In einer einzigen Nummer waren fieben Stellen, 
von denen zweie mehr ald eine halbe Spalte einnahmen, mit 
Buchdruckerſchwaͤrze fo dick überzogen, daß es mit allen 
Künften ver Welt dem polnifchen Auge nicht gelingen Eonnte, 
das gefährliche Gift unter der ſchwarzen = hervorzuzies 


28 


ben. Im einer anderen Nummer ber preußifchen Staats⸗ 
zeitung hatte fich die Genfur nicht bloß durch Anſchwaͤrzung, 
fondern auch durch Ab⸗ und Ausſchneidung bemerkbar ge⸗ 
macht. Die ganze dritte Spalte ˖ des erften Blattes (Nach⸗ 
richten aus Frankreich) war ab» und ein handgroßes Stüd 
des Beilagebogend mittelweges audgefchnitten. 

Findet die Genfur eine giftige Stelle von einigem Umfang, 
oder gar mehre, fo behält fie die ganze Nummer inne, fo daß 
der Zeitungsleſer für viefen Tag faften muß. 

Den Polen machen Anfchwärzungen, Ab» und Aus- 
ſchnitte und Innhaltungen der Zeitungen eben Teinen Xerger. 
Sie nehmen an, daß Alles, was die Cenſur ſchwaͤrzt, ab⸗ 
ſchneidet oder innhaͤlt, entweder Ihr Lob oder Rußlands 
Tadel ausſpricht, und in dieſer Annahme finden ſie eine 
wahre Luſt. 

Mit der Strenge, mit welcher die Cenſur die Zeitungen be⸗ 
handelt, behandelt ſie auch die geſchloſſenen Werke. Buͤcher 
von großem Werthe muͤſſen es ſich gefallen laſſen, von der 
Cenſur geſchwaͤrzt, beſchnitten und ſomit ihres Werthes be⸗ 
raubt zu werden. Ich ſah zufaͤllig ein Mal bei einem Buch⸗ 
binder das deutſche Converſationslexikon von Wolff, das 
eben das Fegefeuer der Cenſur paſſirt war. Ich verſichere, 
ſelbſt jener Infanterie⸗Offizier, der Bibula fuͤr ein beruͤhm⸗ 
tes Werk hielt, wuͤrde bei Anſicht dieſes Lexikons gewehklagt 
haben. Ganze Seiten waren ſchwarz uͤberſtrichen, und ganze 
und halbe Blaͤtter ausgeſchnitten. Einen Druckbogen fand 
ich, der nur noch fieben lesbare oder wenigſtens vollſtaͤndige 


Seiten beſaß, und der Kupferſtich, der Napoleons Bild ent⸗ 
hielt, war ganz ausgeſchnitten. Dem Beſitzer dieſes koſt⸗ 
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baren Werkes mochte wohl dieſe gräufiche Verunglimpfung 
ein anfehnlihes Quantum Galle in ven Magen gegofien 
haben. — 

Unfere leeren Kaffeegläfer erinnerten uns, daß es Zeit 
zum Aufbruch ſei. Durch eine ſchmale Querftraße gelang- 
ten wir von der ‚neuen Welt” auf einen unbebauten, von 
vielen Regenſchluchten zerriffenen Abhang, an deſſen Fuße 
ſich und eine jämmerliche Sorte von Hütten präfentirte. 
Mein Stubengenofie appellirte mächtig gegen die Wanderung 
durch dieſes Neft von Neftern, und fo wandten wir und nach 
der rehien Seite, fchritten auf der Anhöhe fort, und gelang» 
ten auf einem huͤbſchen Umwege zur Bruͤcke, die ihrer unges 
heueren Länge wegen von manchem Fremden bewundert wird. 
Sie fteht auf einer Anzahl von Kähnen, deren Größe ſich 
nach dem hohen oder nieveren Stande des Waſſers richtet. 
Beim Fleinften Waſſer ftehen einige funfzig Kaͤhne. Dies 
felben tragen die Brüde nicht unmittelbar auf ſich, ſondern 
mittels eines riefenhaften Balkenwerkes, welches die Ober- 
fläche der Bruͤcke um ungefähr acht Ellen über den Waffer- 
fpiegel erhebt. Je zwei Kähne find durch ihr Balkemwerk 
und eine zufammenbängende Dede mit einander zu einem 
Joche, und die einzelnen Joche wieder durch ungeheuere eiferne 
Riegel mit einander zum Ganzen verbunden. Durch ges 
maltige Taue, deren zweie jedes einzelne Ioch an einen Block 
befeftigen, der zugleich als Eisbrecher dient, wird bie Brüde _ 
gehalten. 

Sp riefenmäßig auch die Befeſtigungswerke find, fo hal⸗ 
ten fie doch feinen Kampf mit dem Fruͤhjahrswaſſer aus, 
und die Brüde muß, wenn ernfthaftes Thauwetter eintritt, 
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auelnandergenommen und in Sicherheit gebracht werben. 
Selbſt ſtarken Wafferanfchwellungen im Sommer, die nie 
einen fo beveutenden Umfang gewinnen, als die im Fruͤhjahr, 
Tann vie Brücke nicht widerſtehen: bie Taue, fo ftarf fie auch 
find, zerreißen, die Ioche werben, indem bie Balken entweder, 
oder die eifernen Miegel zerbrechen, auseinanvergefprengt, 
und, wie im Jahre 39, meilenweit von ver Fluth Hinfort ges 
trieben. 

Iſt die Bruͤcke ein Mal zerrifien, oder aufgelöft, ſo iſt die 
Berbindung Warfchaus mit ven jenfeitigen Landſchaften ge⸗ 
wöhnlich für mehre Wochen abgefchnitten, indem, wenn auch 
fhon das Wafjer wieder zahm ift, die Inftanpfegung, oder 
Zufammenfügung große Anftrengung und viel Zeit erforbert. 
Muß die Brüde im Herbft abgebrochen werden, jo bleibt, 
weil die Fluth ſich im Winter erhält, ober weil Eisgang eins 
tritt, oder auch weil der Strom bis zur Mitte friert, War⸗ 
fchau ven ganzen Winter hindurch vom jenfeltigen Ufer ab» 
gefchnitten. Diefer Mbfchnitt Hat für die Stadt größeren 
Nachtheil, als ein Zeitungsabfchnitt. Die viesfeitigen Land⸗ 
fchaften koͤnnen nicht in zulänglichem Maaße Lebensbeduͤrf⸗ 
niſſe liefern, und fo tritt gemöhnlich eine Art Hungersnoth 
ein. Kommt biefe zufällig zur Vaftenzeit, jo hat fie fo viel 
eben nicht zu bedeuten; kommt fte aber nach den böfen fleben 
Wochen, wo jeder Magen durch dreifache Portionen fich für 
ven fiebenwöchigen Hunger entſchaͤdigen will, fo ift ſie aller- 
dings jehr empfindlich. 

Die ehrbare Bürgerfhaft Warſchaus vor einer Verlän- 
gerung der fieben Hungerwochen zu ſchuͤtzen, vieleicht auch 
zu etwas Wichtigerem, wurde in den letzten Jahren des vori⸗ 
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gen Jahrzehnt beſchloſſen, nie mobile Schiffsbruͤcke zu verab⸗ 
ſchieden, und fle durch eine ganz eiſerne Kettenbruͤcke zu er⸗ 
ſetzen. Eine ſolche Bruͤcke uͤber einen Strom, der mit we⸗ 
niger Muͤhe ganz Warſchau verſchluckt, als ein boshafter 
Bauer einen Haͤringskopf; der eine Breite beſitzt, welche die der 
Elbe bei Dresden acht Mal in ſich aufnimmt; der jo nied⸗ 
tige Ufer über fi) hat, daß er fie bei mäßiger Unfchwellung 
weit unter fih nimmt, zu bauen, meinten manche Tluge 
Leute, fer ein Werk, dad weder mit Gelbe zu bezahlen ſei, 
noch aus einer flerhlichen Sand wachfen könne. Koferill 
aber hatte ſich erboten, das große Werk auszuführen. Die 
Ruffen in Warſchau meinten fchon: „in drei Jahren ift die 
chineſiſche Mauer ein Bettel;” — da ſtarb Kokerill — 
vieleicht zu feinem Gluͤck, — und die alte Brüde und bie 
alte Hungersnoth und fonftige Nachtheile find geblieben. — 

Wir verweilten ziemlich lange auf der Brüde. Das 
Treiben war längerer Betrachtung werth. Züge von zwan⸗ 
zig bi8 dreißig ruffifchen Kibitfen, ganze Reihen von Bauer⸗ 
wagen, Doroszken und Equipagen zogen auf ver reihten 
Seite der Brüde nach Braga, auf ver linken nach Warfchau. 
Auch von Wanderern waren die beiden abgetheilten Fußwege 
ſo überfüllt, daß man in jeder Minute gezwungen war, um 
auszumeichen, in ven Fahrweg zu treten. 

Für eine Brequenz, wie fle die Zugänge Warfchaus ber 
ſitzen, ift die Brüde viel zu ungeräumig. Man hat zwar 
dadurch ven’ Raum vergrößert, dag man für die zu⸗ und ab» 
fahrenden Wagen befonvere Wege eingerichtet hat, pie jede 
Begegnung verhindern, demungeachtet ift er noch nicht zurei⸗ 
end geworden. 
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An der Brücke befefligt, befanden fich viele großartig ein⸗ 
gerichtete, gefchloffene Badehäufer, welche, fo viel ich hörte, 
nur von alten Leuten oder verliebten Baaren befucht wurden. 

Am Ende der Brüde präfentirten fich uns zwei hölzerne 
Machhäufer. Das eine war von einem Zollmächter bewohnt, 
der den fteuerpflichtigen Waarenbefigern mit einem vienft- 
pflichtigen fpanifchen Rohre ven Weg verfperrte; das andere 
Hatte die Schildwache inne, die darauf zu fehen angewieſen 
war, daß fein Wagen in einen falfchen Weg führe. — 

Wir Hatten zu kurze Zeit, um die berühmte Vorſtadt 
Praga, in der wir und, indem wir die Brüde verließen, be⸗ 
fanden, in Augenfchein zu nehmen. Wir wandten uns links, 
betrachteten noch eine Kolonne von eifernen Kanonen, bie 
ihre unheimlichen Schlünde gegen Warſchau auffperrten, 
und wanderten auf dem fehmalen, zwifchen ver Weichfel mb 
einer Reihe Kleiner Käufer Tiegenden Wege hin. Don hier 
aus gewährte Warfchau eine wirklich prachtvolle Anfldht. 
Der Berg, auf dem die Stadt Liegt, geht, weil ver Abhang 
völlig mit Käufern beſtanden iſt, dem Auge verloren, und 
die Häufer fcheinen zu der furchtbaren Göhe auf einander 
gethürmt zu fein. Am linfen Ende der gewaltigen Häufer- 
mafje prangt das Palais des botanifchen Gartens mit feiner 
Sternwarte; etwas weiterhin das Belvenere in einem Walde 
von Linden und Kaſtanien; tiefer, mehr dem Weichfelufer 
zu, breitet fich der große Park des Luftfchlofles Lazienki aus. 
Am rechten Ende ver Stadt erblidt man die Citadelle, die 
mit ihren rothen Mauern ſich bis zur Weichjel herabzieht, 
und mit ihren thurmhohen Häufern den Warfchauern in 
die Schornfteine, leider nicht in die Herzen, guet. Den Vor⸗ 
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bergrund bes herrlichen Bildes giebt der Weichfelfpiegel, der 
nach der rechten Seite Hin mit dem Horizonte abfchneivet, 
auf der Iinfen Längenfeite einige Infeln umfaßt, und von 
der rieftgen Brüde durchſchnitten wir. 

IH Habe Feine Stadt Tennen gelernt, welche ein fo 
prachtvolles Anſehen befäße, als Warfchau von biefer 
Seite. — 

Mir waren endlich an den auf Kähnen erbauten Babes 
häufern angelangt. Uber ehe wir in eins ſchritten, betrach⸗ 
teten wir das am Ufer Tiegende Dampfboot, von dem ein 
Sicher, der zu und trat, erzählte, e8 habe müffen von Danzig 
an mit Pferden herbeigezogen werden. Der Bürft Paskie⸗ 
wicz Hatte es fich, nach der Erzählung bed Fiſchers, erbauen 
laſſen, um darauf Luftpartien zu machen, ober au, um 
auf bequeme und ſchnelle Weife nad) der Feflung Modlin, 
jet ruſſiſch Nowogeorgiewsk genannt, zu gelangen. Das 
Boot ift faum drei Schritte breit, entfeßlich lang und fo hoch, 
daß, wenn e8 drei bis vier Ellen tief im Wafler geht, es doch 
noh um faft zwei Mannd» Längen über ven Spiegel 
emporragt. 

Ein folches Dampfboot Fonnte natürlich auf der Weidh- 
fel, die eine Menge Stellen beſitzt, die kaum zwei bis brei 
Ellen Waſſer halten, keinen Dienft thun. Selbft die fupfer- 
nen Dampfbogte, welche im Jahre 40 der Banfier Steinfeller, 
ber Heros des polnischen Fabrikweſens, auf pie Weichfel brachte, 
mußten, obgleich ſte nur drei Fuß tief im Wafler gingen, 
eine Furze Zeit wegen Waffermangels ihre Fahrten ein- 
ftelfen. — 

Da unfer Begleiter verficherte, daß nur das erfle Bade⸗ 
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haus für anftännige Leute eingerichtet fei, fo Tonnte uns, da 
wir und anftändige Leute zu fein fchmeichelten, vie Wahl Tein 
Kopfzerbrechen verurfachen. Um in pad Badehaus zu ges 
langen, mußten wir erft das den Dienft einer Brüde vertres 
tende Bret von einigen alten Weibern reinigen, welche vie 
Antömmlinge, alfo auch uns, mit Semmeln, Eleinen knob⸗ 
lauchigen Würften, Schafläfe, gefochten Eiern, Brezeln und 
Eomplimenten beflürmten. 

Das Badehaus war gut eingerichtet. Innerhalb neben 
dem Eingang befand ſich das Handtuchsgeſchaͤft und bie 
Schnapsſchenke. Ueberall an ven Balken Bingen Spiegel, 
mittels welcher der Badegaft die Wirkung des Waſſers er- 
fennen Eonnte. Kaͤmme und Haarbürften waren auch zur 
Kopfarbeit ver Gäfte, und zu Treue und Anhänglichfeit an 
dünnen Drabtkettchen vorbanden. Beſonders zu loben war 
die Badebude um die Eleinen Schränfe, vie fih an den bre- 
ternen Wänden befanden, in die nie Gäfte ihre Kleidungs⸗ 
ftüde einfperrten, um fle vor Untreue zu bewahren. Nir⸗ 
gends wird mehr geftohlen, als in ven für das freie Bad ein- 
gerichteten warfchauer Badehaͤuſern — unfer beſchranktes 
nehme ich aus. — Fehlende Welten und Hofen, felbft Hem⸗ 
den und vertaufchte Hüte geben in ihnen täglih Stoff 
zu bitteren Wehllagen. Das Stehlen fcheint in Polen felbft 
Hei beſſeren Klaſſen eine Sitte zu fein. Man fleht in einem 
folchen Badehauſe oft nichts, als nem Aeußeren nach an⸗ 
fländige Berfonen um fi, und doch wird man beftohlen. 
Oft ift felbft der am vornehmften Gefleidete der Dieb. Eine 
Hofe koſtet Geld; das beſttzt er nicht: alfo macht er kurzen 
Prozeß, er zieht, wenn Alles im Waffer jauchzt, fprikt, pat⸗ 
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fchelt, und es Fiſchen und Krebfen gleich zu thun fucht, eine 
fremde Hofe an, jeine eigne daruͤber, tritt vielleicht gar noch, 
um recht deutlich zu zeigen, vaß er — oberhalb — feine 
eigne Hofe anhabe, auf die hinter dem Kahne befinnliche 
Gallerie, und betrachtet die mwafjerfüchtigen Badecollegen; 
ex ruft auch wohl noch dem Beflohlenen zu: „Panie dobro- 
dzieju! *) ſchwimmen Sie ein Mal auf dem Nüden, over 
tauchen Sie unter!" und geht, während Jener feelenvergnügt 
feine Kunftftüde macht, erſt gemächlich, je weiter er fich ent⸗ 
fernt, fchneller, und endlich, wenn ihn das Badehaus nicht 
mehr ſehen fann, mit Sturmſchritt davon. Seht kommt 
ber Beflohlene aus dem Waſſer; ſchnell zieht ex das Hemb 
über, ruft ſodann vor Allem nach Schnaps, dieſen verſchluckt 
er nebft einem Stüdchen Brod und einem Zoll Häring; er 
will bezahlen, ver Geldbeutel Hat feine Exiftenz in der Hofen, 
aber wo haben die Hofen ihre Eriftenz? Gefchrei macht er 
nicht, denn er tft ein Kinn Polens, und hat yon Jugend auf 
gelernt, Alles mit Geduld zu ertragen. Findet ex nach kur⸗ 
zem, ftillem und unauffälligem Suchen feine Hofe nicht, fo 
fährt er in eine fremde hinein. Iſt fie ihm vielleicht eine 
Elfe zu kurz, fo läßt er fie fo tief ald möglich Hesumter, und 
macht fi, wenn das Kreuz etwa zwiſchen den Knieen fit, 
mit Fleinen Schritten davon. Der jetzt Beflohlene macht 
es Abnlich, der dritte und vierte nicht wiel anders; endlich 
faͤllt, das Ungluͤck auf einen Unſchulbigen, ver vergleichen 
Weltbegebenheiten nicht Eennt, und fein Ungluͤck nicht In eine 


*) Panie dobrodzieja, Herr Wohlthaͤter; ein Titel, den man 
Jedem giebt, deſſen Namen man nicht kennt. 
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fremne Sofe abzulenken verfteht, oder das Unglüd fällt auf 
ven legten Babegaft, und auf ven vielleicht mit vergrößerter 
Macht; ihm fehlen am Ende gar Hemde, Welte und Hofen: 
Wen fol er jebt Dieb nennen? und woher fol er das 
Fehlende nehmen? Er fteht da ohne Hemd und Hofen im 
Trade, Hut und Vorhemdchen, Glaceehandſchuhen und ven 
Stock in der Hand, und wird gefoltert von dem fehredlichen 
Zweifel, 05 er in Diefer Tracht durch Die Straßen Warfchaus 
heim wandern £önne, oder nicht. Endlich befinnt er fich: 
es find noch Badende im Waffer, die einem anderen Babes 
Haufe angehören. Schnell zieht er ſich aus, fpringt wieder in 
die Weichfel, mifcht fi} unter feine harmloſen Nebenmen- 
ſchen, fleigt fo bald als möglich in das fremde Badehaus, 
verſenkt fich in eine fremde Hofe, geht. barfuß, bloß in Hofen, 
wie in anderen Angelegenheiten, aus ver zweiten Thür des 
Babehaufed and Ufer, und auf diefem zu feinem Badehauſe; 
dort wirft er fich in feine Sachen, und wandert, von ber 
Dämmerung begünftigt, nad) Haufe. In einem Badehauſe 
bleibt natürlich das Unglüd ſitzen. 

Bei vergleichen Scenen, die ſich fehr oft in den war⸗ 
fhauer Badehaͤuſern geftalten, laͤßt fich felten mehr fagen 
als: es geht polnisch zu. — 

Wir Hatten unfere Hofen vor fremden Beinen geftchert, 
und gingen ruhigen Herzens ins Waffe. So gut, ald es 
die Seichtheit. und die Menge der Badenden erlaubten, 
ſchwammen wir an der Colonne der Badehaͤuſer hinab. 
Sinter dem legten, da, wo das Waſſer fo flath war, daß nur 
mit Mühe Knöchel und Knie ertrinken Eonnten, fanden wir 
die verehrliche Judenſchaft. Einen hoͤchſt ſpaßhaften Anblid 
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gewährten vie alten, froftigen Burfchen, vie mit ihren fangen, 
weißen Bärten vier Zoll tief im Elemente faßen, und mit 
heroifchen Armen die Waffer an ihrem Enschernen Leibe eine 
Brandung erzeugen liefen. Allein das letzte Badehaus iſt 
den Juden zugänglich; die anderen fämmtlich find ihnen, 
d. h. wenn fie in jübifcher Tracht erfcheinen, verfchloffen. — 

Ich wandt mich über die Male hinaus in das tiefere 
Waſſer, um in ihm ſchwimmend ein Eleines Stuͤck hinab 
zu einem zweiten offenen Babeplape zu gelangen, der mir 
ebenfalld eine Dufterung werth zu fein fihien. Die Aus» 
führung dieſes Unternehmens würde mich in eine boͤſe Ver- 
legenheit gebracht haben. Gluͤcklicher Weiſe hielt mich mein 
Stubengenofje durch die Trage: ob ich zu ven Weibern 
fhwimmen wolle? ab. 

So nahe bei vem Babeplate ver Männer, denn mit vier 
Steinwürfen war die Entfernung auögemeffen, hätte ich 
natürlich den ver Frauen nicht vermuthet. Selbft Hätte ich 
nicht geglaubt, daß den Frauen der Anftand ein Bab in völlig 
offnem, freiem Waffer geftatte. 

Die Polinnen find anderer Art, als die veutfchen Frauen. 
Die deutfche Frau, fofern fie einige Erziehung genofien hat, 
verbrennt vor Scham, und hält augenblidlich pas Schnupf- 
tuch über oder unter die Augen, wenn fie ein Bettelfnabe 
antritt, deſſen Knien der Zufammenhang ver Hofe pie Aus- 
ficht nicht Hindert. Die Polin, in dieſem Falle vie War- 
fchauerin, geht ungenirt an dem Babeplage der Männer 
hinab, um zu dem ihrigen zu gelangen, ber von dem ber 
Männer kaum hundert Schritte entfernt iſt. Sie thut nicht, 
als wenn fie umkommen müßte bei einer folchen Paffage. 
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Sie geht vorüber, die Nähe der badenden Mannsperfonen 
incommobirt fie nicht; fie genirt ſich nicht, wie die Frauen 
anderer Länder, aber fie fehielt auch nicht, wie Diefe. Kommt 
fte auf ihrem Badeplatze an, fo wirft fie ihre kuͤnſtliche Hülle 
von ihrer natürlich irdiſchen Hülle, ein langes Badehemd 
über, und geht, unbefümmert um bie Näbe ver Männer, 
wie eine Heldin, die die feinvlichen Elemente nicht fürchtet, 
in das Wafler, wo fie feelenvergnügt fich von ihren irdiſchen 
Mängeln, over beſſer, Meberflüfien reinigt. 

Wollte man daraus eine ungemeine Unſtttlichkeit der 
Poltnnen folgern, fo würde man etwas Unbillige8 ober einen 
Irrthum begeben. Diefelben haben „andere und vielleicht 
richtigere Begriffe von Sittlichfeit als z. B. die Deutfchen. 
Die Deutfche Hält es für unflttlih, dem Natürlichen zu 
nahen; aber darum, weil fie in dad Natürliche eine giftige 
Bedeutung legt. Die Polin aber hält eben dies Unterſchie⸗ 
ben einer unfauberen Bedeutung dem Natürlichen für Unſttt⸗ 
lichkeit. Sie giebt, d. h. wenn ſie polniſch gut erzogen iſt, 
feine unfaubere Bedeutung dem Natürlichen, und fo hält 
fie auch dad Nahen dem Natürlichen, da es harmlos iſt, 
nicht für unſchicklich. Das Auge der Deutfchen findet in 
allem Natürlichen Gift, weil ihr Geift das Gift hineinlegt; 
die Polin dagegen findet fein Gift darin, weilihre eigenthuͤm⸗ 
liche Sitilicheit Ihrem Geifte verwehrt, Gift Hineinzulegen. — 

Der ofine Babeplag wird von ven Warfchauerinnen 
außerordentlich ſtark beſucht. Nicht allein die gefammte 
Frauenſchaft ver Mittelftände, ſondern auch fehr viele Damen 
ber vornehmften Klaffen befuchen ihn. Er befitt außer 
einigen Belten und Buben nichtd zur Bequemlichkeit. Es 
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ift Feine Wafferfläche umgrenzt oder nur bezeichnet. _ Den 
badenden Schönheiten ift Die ganze Weichfel zur Dispofition 
geftellt. 

Ein angenehmes Schaufpiel gemährten mir, als einem, 
ber jo Etwas noch nicht gefehen hatte, zwei Damen, welche, 
begleitet von einem Kahne, den eine Fifcherfrau führte, von 
ihrem Badeplatze aus bis über die Mitte der Weichfel 
ſchwammen. Mein Begleiter verficherte, daß ed unter den 
Polinnen viele gute Reiterinnen, und noch welt mehr gute 
Schwimmerinnen gebe. — 

Sobald wir den erften Falten Schauer unter der Haut 
fühlten, fprangen wir nad} der Regel aus dem Waffer. Un⸗ 
fere Hofen fanden wir richtig, und fo Hinderte uns nichts, 
den Heimweg zu beginnen und zu vollenden. 


Dritter Abſchnitt. 


Ich wollte eben mit meinem Stubengenoſſen das Zimmer 
verlafſen, um mehre Briefe zur Poſt zu tragen, als bie 
Erſcheinung eines Bettelmönchd und zu bleiben befahl. Es 
war früh gegen acht Uhr, alfo zu einer Stunde, wo man 
fonft nicht gern Beſuche, und am wenigften gern ſolche an⸗ 
nimmt; doch der Befuch von einem fo fehnurrigen Kauze, 
wie diefer war, mußte und angenehm fein. Wenn die deutſch⸗ 
katholiſche Kirche in Warfchau ein Paar Dutzend Männer 
hätte, wie diefer war, fo würde fle mit leichter Mühe ein 
fomifches Theater einrichten koͤnnen. Gleich mit dem erften 
Schritte, den ver Mönch über die Schwelle that, bekundete 
fich in ihm zum Trotz ver Bettelbüchfe, die er zur Ehre 
des Himmels in der Hand hielt, der Hanswurſt. Er hielt 
ung die Büchfe zugleich mit einer offnen Schnupftabaksdoſe 
hin. Nachdem wir ein Quantum feiner beißenden Waare 
unferen Nafen einverleibt Hatten, wollten wir ben Beweis 
unferer Srömmigfeit in die Buͤchſe verfenfen, doch es Tieß 
fih nicht thun; Der fhmunzelnde Mönch Hatte feinen ge- 
ſtreckten Armen — vielleicht unabfichtlid — eine foldhe 
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Stellung gegeben , daß ſich die offne Schnupftabaksdoſe über 
der feligmachenvden BettelGüchfe befand, und unfere Froͤm⸗ 
migkeit nothwendig in die Schnupftabaksdoſe fallen mußte. 

Meinem Stubengenofjen war der Mönch fo intereffant, 
daß er fogleich ein Fruͤhmahl auf das Zimmer bringen ließ, 
und ihn dazu einlud. Wo ed nach Braten riecht, YAßt dieſe 
Art Gotteöbiener fich nicht zwei Mal Bitten, Plab zu neh⸗ 
men. Da es Mittwoch fet, meinte ver Mönch, alfo Fein 
firenger Bafttag, jo werden ihm wohl die gebratenen Bes 
mweife einer voruͤbergegangenen Dchfeneriftenz nicht ſchaden. 
Seine fefte Ueberzeugung von diefer Unſchaͤdlichkeit bewies er 
durch Biffen, bie in Anfehung ihrer Größe einem Krokodill 


des Verſchluckens nicht unwerth gefihienen haben würden. 


Der Menfch war fo voll von den fonverbarften Kloſter⸗ 
anefonten, daß er uns faft eine Stunde Yang nicht aus den. 
Lachkrämpfen und nicht zum Eſſen fommen Tief. Das 
Schickſal, das ihm die Bettelmönchöfutte zugefchnitten hatte, 
verwuͤnſchte er unter den jämmerlich Eomifchften Geberben 
„zur Ehre des Vergeltungsrechtes In die Eishuͤgel von Si⸗ 
birien auf den Zobelfang.” Er erzählte, es fei ein graͤu⸗ 
liches Gefchäft, ven ganzen Tag mit ver Büchfe herumzu⸗ 
laufen. Anfangs mache e8 zwar Spaß, ven Leuten in bie 
Stuben zu guden, doch nach und nad) werde dad Ding, 
auch abgefehen von den Drangfalen der Beine bei hohem 
Schmuz und ſchlechtem Pflafter, entfeglich unangenehm und 
langweilig, und dies vorzüglich darum, weil fich der fatale 
Gedanke: „Du quaͤlſt Dich für Andere und Haft nichts da⸗ 
von, wie ein Bleifad an die Buͤchſe Hänge und um fo fühl« 
barer mache, jemehr nach und nad) die Stubenguderei an 
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Intereffe verliere. Diefen fatalen Bleiſack abzuſchneiden, 
und fein geiftliches Amt, das er zur Ehre ver alleinfelig« 
machenven Kirche bekleide, intereffant zu machen, habe er 
endlich auf ein Mittel gefonnen; und dies habe er in ven 
Schnupftabafsnofen gefunden. Er habe fich ſechs Dofen 
angefchafft, und eine jeve mit anderem Tabak gefüllt. Die 
eine mit unbenießbarer Sorte, fei für Kinder; eine andere 
mit fehr duftendem Inhalt, für füße Jungfrauen; vie dritte 
mit wohlriechend erfchütternder Waare, für alte Damen, 
deren Blut einer Eleinen Anregung zu fihnellerem Umtriebe 
bebürfe; die vierte mit füßer Kraft gefüllt, fei fir vie Eau 
de Cologne-DBerwüfter, die unter dem Namen galant- 
hommes mit beroifchem Gange von früh bis zum Abend 
ihren die ganze Damenwelt in Entzüden verfeßenden Duft 
durch die Straßen ziehen; die fünfte, deren Inhalt bei zar« 
ten Wefen ein doppelſeitiges Donnerwetter mit. Staubregen 
und Thränen hervorbringen würde, fei für alte Praktiker, 
deren Nafen den Stich einer pfundgroßen Wanze ebenſo⸗ 
wenig empfinven, al3 die Wade eines polnifchen Bauers ven 
eined Flohes; die fechfte endlich ſei wieder mit einer anderen 
Sorte für eine andere Sorte von Nafen gefüllt. Für jebe 
Dofe, erzählte er meiter, babe er fich nun eine beſondere 
Taſche in der Kutte eingerichtet, damit er ohne langes Su⸗ 
chen die erforverliche Dofe finden könne. Sei er nun in 
Zimmer gefommen, wo fich viele Berfonen befunden haben, 
fo babe er für jene Gattung der Anweſenden eine andere 
Dofe mit anderer Waare aus einer anderen Tafche genom⸗ 
men. Dies babe ven Leyten Spaß umd ihn bei den Leuten 
befannt und beliebt gemacht fo, daß jebt niemand mehr ven 
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Beweis feines frommen Wohlwollens in die Büchfe, ſondern 
in die Dofe ſtecke, wodurch Ihm das Nöthige zu Erhaltung 
feines Tabaksgeſchaͤftes, noch Etwas darüber und Interefle 
an feinem geiftlicden Amte zu Theil werde. 

Zu Betätigung feiner Ausfagen brachte er wirklich aus 


verfchiedenen Tafchen ſechs Dofen. 


Sch habe ven Mönch fpäter fehr häufig wiedergefehen. 
Bon den metiten Einwohnern Warfchaus, namentlich den 
Deutfchen, war er gekannt. Ein Jeder trieb feinen Scherz 
mit ihm; feiner aber Eonnie losfommen, ohne Etwas in die 
Doſe geftenert zu haben. Wahrfcheinlich befand fich bei 
biefer Verwechſelung ver Buͤchſe mit den Dofen vie obere 
Geiftlichkeit, die das eingefammelte Geld jedenfalls für fich 
beftimmte, nicht fo mohl, als der Bettelmoͤnch. 

Ungemein oft fommt man in Warſchau mit folchen 
Beitlern in Berührung. Sie treiben ſich mit ihren Büchfen 
aus einem Haufe in das andere, und erinnern durch dus 
Klappern mit dem in der Büchfe befindlichen Gele Seven im 
Haufe an die Seligkeit. In den Bierſchenken halten fte fich 
am meiften auf. Da gehen fle von einem Tifche und von 
einem Gaſte zum andern ungefähr fo, mie die Fleiſcherbur⸗ 
fhen mit warmen Würften. In Schenken, die ftarf beſucht 
werben, bleibt ein Bettelmönch auch wohl den ganzen Tag 
figen, und begrüßt jeden ankommenden Gaft mit ver felig- 
machenden Buͤchſe. Zur Ehre diefer Dienfchen aber muß 
ich erwähnen, daß fe durchaus nicht zubringlich find. Mit 
einer bloßen Miene Tann man fle abweiſen. — 

Sobald ſich der Bettelmoͤnch empfohlen hatte, eilten 
tie zur Poſt, mo ich meine Briefe ablieferte. Auf Anrathen 
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meines Begleiters ließ ich mir fuͤr jeden derſelben eine Quit⸗ 
tung ausſtellen. Wie wenig gutes Zutrauen die Direction 
zu ihren Unterbeamteten beſttzt, beweiſt ſie in der That auf 
das Unzweideutigſte durch die Verordnung, mit welcher 
ſie das Publikum anweiſt, ſich fuͤr jeden Brief, gleichgiltig 
ob er unfrankirt, halb frankirt, frankirt oder mit Geld be⸗ 
laden ſei, eine Quittung ausſtellen zu laſſen. Mein Be⸗— 
gleiter verſicherte, daß man faſt mit Beſtimmtheit jedem 
frankirten Briefe, gegen den man vom Poſtbeamteten keine 
Quittung entnommen habe, vorausſagen koͤnne, daß er 
nicht am Beſtimmungsorte ankomme; er gehe ſammt dem 
Porto gleich in ver. erſten Hand verloren. Dieſe Ausſage 
enthielt in der That nichts Unwahres; davon haben mid 
eigne Erfahrungen überzeugt. — 

Mir fehritten vom Pofthaufe zu dem nahen „ſaͤchſtſchen 
Plage”, der feiner Ebenheit und Geräumigfeit wegen zur 
Abhaltung der Paraden benukt wird. Er ift der größte 
offne Raum Warfchaus, und bildet ein volllommnes 
Duadrat. Anfehnliche Gebäude hat er nur auf der Weſt⸗ 
feite aufzumelfen. Die Süpfeite enthält ein einziged unge⸗ 
mein langes, niedriges Stallgebäude, das die Pferde ver 
Perfer und der Kavallerie» und Xrtilleries Wache in fi 
Hat. Die Oftfeite enthält das Offizierhaus und den brei« 
ten Ausgang zur „Krakauer Vorſtadt.“ Die Norbfeite 
enthält dad Arreftantenhaus und zugleich die größte Haupt⸗ 

wache ver Stadt. Diefelbe enthält Infanterie, Cavallerie 
und Artillerie, und zwar von jeder Sorte ein fehr anſehn⸗ 
liches Ouantum. — In ven Jahren 39 und 40 ift der Plaß 
burch den limbau des „Tächftfchen Palais”, durch pas Abtragen 
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alter Gebäude und Errichtung eines colofjalen Denkmals, 
dad den Polen ven giftigften Hohn fpricht, fo verſchoͤnt 
worden, daß er jeßt mit Recht ver Prachtplag der Stadt ger 
nannt wird. 

Mehr ald ver Platz intereffirten und in diefem Augen- 
blicke drei Perſer, welche vor einem ihrer Offiziere und 
einem Giviliften, einer Wette dieſer beiven Perfonen zum 
Gefallen, ihre Reiterfünfte zeigten. Ihre Gemwandtheit ver- 
diente wirklich Bewunderung. Stüde, vie einem bei ger 
mädjlihem Gange des Pferdes unausführbar fheinen, lei⸗ 
fteten fie mit ver größten Leichtigkeit währenn der wilveften 
Garriere. Ihre Müpen, die fie auf der Mitte des Platzes 
zur Erde gelegt hatten, hoben fe, indem fie fich ruͤckwaͤrts 
überiparfen, im ſchnellſten SIuge auf. Dazu ließen fie fich 
nicht in weiter Entfernung vom Pferde herab, oder brachten, 
fich ſonſt durch lange Vorbereitung in die zur Auffaffung ver 
Muͤtze nöthige Pofttion, ſondern kamen, nach gewöhnlicher 
Art reitend, im Bluge heran, warfen fich Taum drei bis vier 
Schritte vor der Muͤtze plöglich rüdlings über, erfaßten dies 
felbe, und maren bligfchnell wieder im Sattel fo, daß der 
Zufchauer kaum Zeit hatte, den Prozeß des Aufheben mit 
feinen Augen aufzufafjen. 

Einer ver drei Reitfünftler hob , ohne ein einziges Mal 
zu fehlen, eben fo, ald vorher die Muͤtze, einen Spahn fünf 
bis ſechs Mal von ver Erbe. 

Unter einer Menge von Kunftftüden, die diefe Perfer 
produeirten, beſtand das ſchwierigſte darin, daß der Weiter, 
während das Pferd im aͤußerſten Kluge war, ploͤtzlich empor 
fprang, und bis zum Ende ver Bahn ſchnurgerade auf dem 
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tief ausgehöhlten, für derartige Mitte nicht eingerichteten 
Sattel ſtehen blieb. 

Wenn man die Neitkünfte ver Perfer flieht, fo ſcheinen 
einem bie Beinrenkungen ver Madame Tourniaire'ein alber⸗ 
nes PBoflenfpiel zu fein. Die Gewandtheit ver Perſer in 
und auf dem Sattel überfteigt die Begriffe jenes Nichtperfers. 

Wie die Fertigkeit ver Reiter, find auch nie Gelenkigkeit 
und Schönheit, und felbft vie Klugheit der Pferde zu bes 
mundern. Diefe Thiere machen einen wirklich glauben, ſie 
befigen Kraft, ihre Gedanken zu einem vollfommnen Ver⸗ 
ftande zu verbinden. Scharf beobachten fie, mo ihr Rei⸗ 
ter den Spahn Hinwirftl. Am Ende ver Bahn angelangt, 
bleiben fie einige Minuten ftehen, und fuchen mit ihren Aus 
gen den Spahn, over mas fonft hingelegt ifl. Haben fie es 
gefunden und feft ind Auge gefaßt, dann beginnen fie aus 
eignem Willen ven Lauf, ven fie jo gefchieft an dem Gegen⸗ 
ſtande vorüberführen, daß ihr Neiter, wenn er nicht 
ungefchiett ift, notwendig -denfelben erreichen muß. Der 
Perſer treibt bei ſolchen Gelegenheiten nie fein Pferd zum 
Laufe, weil er nicht wiſſen kann, ob es den Gegenftand ſchon 
im Auge bat, eben fo wenig gebraucht er die Zügel; er läßt 
dem Pferde feinen völlig freien Willen. Das perftfche Roß 
und der Perfer, kann man fagen, bilden beide einen Künft« 
ler. Der Perfer möchte fehwerlih auf einem deutſchen 
Gaule im Stande fein, fo halsbrecherifche Kunftftüde aus⸗ 
zuführen, ohne ven Hals zu brechen. — 

Sobald die Perfer ven Stall wiener über ihre Pferde 
gebracht Hatten, überfchritten wir den Platz, und nahmen 
den Weg nad) nem Hotel. In der Weidenftraße, welche 
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den fächflfchen- und Markt Plag verbindet, wurde ung bie 
Ehre zu Theil, mit einem rufftfchen Soldaten in Berührung: 
zu Tommen, ver durch Babrikation fchredlicher Sammermies 
nen in den Voruͤbergehenden Sympathie zu erzeugen ver- 
fuchte. Mit entbloͤßtem Kopfe und Eläglicher Zufammen- 
kruͤmmung trat er ung in ven Weg, und bat um einige 
Kopefen, mit denen er ſich das Leibfchneiden vertreiben 
wollte. 

Der Qunger des armen Teufeld war nicht eben ein un⸗ 
wahrfcheinliches Ding. Sein viermonatlicher Sold, der, 
wenn er auf die einzelnen Tage berechnet wurde, fich zu drei 
Pfennigen verduͤnnte, hatte nicht die Kraft, ihn ein Lügen« 
maul zu ſchimpfen. 

Kommt der ruffifche Soldat nicht zu einem fehr barm⸗ 
herzigen Wirthe ind Quartier, fo ift er außer an ven Drei 
Herz und Magen erfreuenden Zahltagen des Jahres ſtets 
gezwungen, in feiner Eaiferlichen Uniform ven Hunger mit 
fich herum zu tragen. Die Wenigfeit an Graupen ober 
Grüße, die er aus dem Magazin zum täglichen Mittagsmahl 
erhält, unn das Commißbrod, das, obfchon ed auf eine 
Woche berechnet ift, in feinem Magen mit Bequemlichkeit 
in einem Tage Unterfommen finden Tönnte, find zu unber 
deutende Gegenſtaͤnde, als daß die täglichen drei Pfennige 
ihrer Uinzulänglichkeit abhelfen koͤnnten. Der deutſche Sole 
dat liegt Lieber in der Kaferne, als bei einem Bürger oder 
Bauer; der ruſſiſche Soldat aber nicht, denn in der Kaferne 
erhält er nicht einen Hauch mehr, als die vorſchriftsmaͤßige 
Portion Kartoffelbrei, Kraut over Graupen, die kaum im 
Stande ift, die Hälfte feines ſchlaffen Magens ftraff zu 
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fpannen; beim Bürger aber erhält er meiften Theils zur 
Genuͤge. Der Bürger bietet, obgleich ihm nichts vergütet 
wird, alles auf, um wo möglich feinen Ruſſen voll zu 
ftopfen, vielleicht weniger aus Mitleid, als aus Furcht, be= 
ftohlen zu werben. 

Unglüdlicher Weife wird aber, wenigſtens in Warſchau, 
nicht vielen ruſſiſchen Soldaten das Gluͤck zu Theil, einem 
Buͤrger Furcht vor dem Beſtohlenwerden und ſich große 
Portionen einzufloͤßen; Die allermeiſten Soldaten liegen 
in Kaſernen, und find.gezwungen ven vorſchriftsmaͤßigen 
Qunger, der fie beim Ererciren über ihre eigenen Beine 
wegfallen Iäßt, zu ertragen, oder ihn durch unvorfchriftd« 
mäßige — vielleicht aber vorfchriftsmäßig zuläßlide — 
Pittel zn vertreiben. 

Das harmlofefte dieſer Mittel ift pas Betteln. Wenn 
fich ein ruffifcher Soldat an einen belebten Durchgang mit 
möglichft imponirenden Hungerfaren ftellt, fo kann er in 
einigen Stunden fo viel befigen, ald zu feiner Enthungerung 
nöthig und vielleicht gar noch zu einer wonnigen Beſchnap⸗ 
fung Hinveichend iſt. So darf man ſich nicht wundern, daß 
ſich viele ruſſiſche Soldaten dieſes Mittelö bedienen. Im die 
Sauptftraßen poftiven fich dieſe Eriegerifchen Bettler felten, 
weil fie da zu oft von vorübergehenden Offizieren geftört 
werben, doch in Alleen, in Tleinen Seitenfiraßen, und 
hauptſaͤchlich in ver Nähe ver Kafernen treiben fie ihr Bet⸗ 
telgefchäft fehr emfig. Auch die Kauflaͤden frequentiren 
fe oft. 

Vielen rufftfchen Soldaten ift e8 aber zu ehrenrührig, 
den vorfchriftömäßigen Hunger durch Betteln zu vertreiben, 
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ober ſich dadurch Geld zu Schnap8 zu fihaffen. Sie erreis 
chen durch Stehlen ihren Zweck. Wenn man in Warfchau 
durch die langen Kafernen gebt, die die „kuͤhle Straße” und 
ven Eiſenthor⸗Platz verbinden, fo flieht man oft auf den zur 
Seite befindlichen Brunnen ruffifche Soldaten figen, die ohne 
Scheu Zwirn, blechene Löffel, Tücher und andere Gegen- 
flände feil halten. Juͤdinnen, arme Weiber und fonft Leute 
der niederen Klafje kommen, und kaufen die Gegenftände für 
den vritten Theil des Werthes: und die Soldaten befigen 
baares Geld zur Freude ihrer Magen und Schnapsgaumen. 
Woher diefe militairifchen Kurze- Waaren= Händler ihre 
Waaren genommen, weiß in Warfıhau Jedermann. Ich 
bin feft überzeugt, würde man ein Kind darum befragen, 
es würde ohne Befinnen antworten: fle haben die Sachen 
auf dem Markte aus den Buden geftohlen. 

Dad Stehlen fcheint beim ruſſiſchen Solvatenftande 
durch feine Alltäglichfeit bereits privilegirt worden zu fein. 
Der Dieb fegt fih ohne Furcht frei und offen Hin, um fein 
Geftohlenes zu verkaufen, und ver Offizier geht vorüber, 
ohne zu fragen: woher haft du bie Gegenftände genommen? 
Bor Unterfuchung ift ver Soldat immer fiher. Das Ein- 
zige, wovor er ſich zu fuͤrchten bat, ift vie Ertappung beim 
Stehlen ſelbſt. Wird er gefaßt, und als Dieb abgeliefert, 
jo Eönnen natürlich die Offiziere nicht anders, fie müffen 
feinen Sinteren vorfchriftsmäßig über die Knute meſſen 
lafien. : 

Die Allgemeinheit des Stehlend heim rufflfchen gemei« 
nen Soldatenftande wird man nicht unbedingt ald die Folge 
des allzu niedrigen Soldes anfehen, wenn man berüdfichtigt, 
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aus was für Leuten dieſer ehrbare Kriegerſtand zufammen- 
gefegt it. Im anderen Staaten werden Leute ihrer Unmo- 
ralität wegen aus dem Soldatenftanve verftößen; hier wer- 
ven fie Dazu genommen. Diebe, Vetruͤger und Verbrecher 
aller Art werben zur Strafe zu Soldaten gemacht. Wird 
ein Dieb gefaßt, der Jung und Eräftig ift, fo zuͤchtigt man 
ihn mit dem Soldatenftante. Hat ein Vater einen Sohn, 
der ihm durch Schwindelei und Borgen zu viele Unannehm- 
lichkeiten macht, fo giebt er ihn, um ihn los zu fein, zum 
Militair; Hier wird er ohne Wiperrede aufgenommen. Er⸗ 
wifcht man einen Betrüger, fo läßt man ihn beim Militair 
feine Sünden buͤßen, u. f..w. 

Bei folchen Soldaten koͤnnen auch) felbft die Rauban- 
fälle, deren fich dieſelben ſehr oft ſchuldig machen, eine räthfele 
haften Erfcheinungen fein. Niemand in Warfihau, ber 
Warſchau Eennt, wagt ed, des Nachts durch Winkelftraßen 
zu wanbern, die dicht bei Kafernen-Tiegen. ever fürchtet 
fich, von Soldaten überfallen uns feiner Kleidungsſtuͤcke be⸗ 


raubt zu werden. Daß eine ſolche Furcht alle Urfache hade 


zu exiftiten, bewies mir Im Jahre 39 vas Schuffal zwei 
mir bekannter Maͤnnetr. Dieſelben gingen gegen Mitter- 
nacht durch eineenge, vicht bei den obenerwähnten Kaſernen 
liegende Gaſſe, die vom dem Eiſenthor⸗Platze zur Electoral⸗ 
ſtraße führt. Auf der Hälfte ber Gaſſe wurden fie ploͤtzlich 
von brei Soldaten überfallen, die ſich hrer Mäntel zu ber 
mächtigen fuchten. Einer ver Attakirten rettete den ˖ſeini⸗ 
gen, der andere mußte ſeinen den Dieben Aberlaffen, und er- 
bielt obenbrein einen gefährkichen Sieb Aber die Stirn. Er 
machte der Behoͤrde Anzeige, Doch hat er dadurch nichts, 
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fo viel ich gehört habe, nicht ein Mal eine Unterfuchung 
erzweckt. 

Die gefuͤrchtetſten Soldaten find als Diebe die Tſcherkeſ⸗ 
ſen, die zu Patrouillen fuͤr die Umgegend von Warſchau 
verwendet werden. Dieſe Patrouillen machen die Gegend 
ungemein unſicher. 

Sobald wir den hungrigen Bettler gefättigt Hatten, eil- 
ten wir zurüd zu dem Hotel, in dem wir meinen yerehte 
lichen Neifegefährten, ven Candidaten, antrafen. Gr war 
mit dem Erfinder der ungangbaren Kugelmühle von Kutno 
zuräfigefommen, um ſich der Behörde vorzuftellen, und zu⸗ 
glei um die Prüfung zu bitten, Die, wie er meinte, wohl 
erlafien werden werde, weil die polnifchen Eraminatoren 
nicht Courage Haben würden, mit einem anzubinden, der 
auf einer preußifchen Univerſitaͤt geweſen ſei. Seine Probe: 
predigt hatte außerorventlichen Effect gemacht, und die ge» 
fammte Gemeinde würde vor Entzürden auf die Kanzel ges 
fprungen ſein, wenn fie nicht zu Hoch gewefen wäre. Der 
Entzuͤckteſte mochte wohl der Schulmeifter gemejen fein, ver 
fein ſoldloſes Amt 108 wurde. Genug, aus dem Candi⸗ 
daten war dem Tuftfpringerifchen Rode und dem brenn- 
rothen Käppihen zum Trog ein hochwuͤrdiger Herr Paftor 
geworden. Seine Wieperkunft war mir um fo angeneh- 
mer, als fie mir die Belanntfchaft eines Deutfchen ver⸗ 
fchaffte, ver fich bereit8 vrei Jahre lang zu der Einmohner- 
ſchaft der polnifchen Reſidenzſtadt gerechnet hatte. Er hatte 
früher ein anſehnliches Handelshaus In Breslau gehabt, 
Hatte dies aber, von mancherlei Verhältniffen gezwungen, 
aufgegeben, und dafür eine Eſſigfabrik in Warſchau einge⸗ 
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richtet, deren Rentabilität fich bei vem fauren Gefchmade 
ver Polen nicht in Zweifel ziehen Tieß. Mein Neifegefährte 
Hatte diefen Deutfchen auf dem Ruͤckwege kennen gelernt, 
und ſich ohne große Umfchweife fo mit ihm befreundet, daß 
er nicht in Zweifel zu fein brauchte, ob er das Hecht Habe, 
einen Saft zu ihm zu bringen. 

Wir fanden die Eſſigfabrik in einer Seitengaffe des 
Molaer Staptiheiles, und ven Fabrifanten, ver bei weiten 
nicht fo fauer ausfah, als ich von einem Eiftgfabrifanten er- 
wartet hatte, in ihr. Er nahm und freundlich auf, führte 
und in feiner Fabrik umber, und Elagte bei jeder Teeren 
Tonne, an ver er vorüberging, (mahrfcheinlich weil ihre 
Ausleerung noch nicht die gehörige Ruͤckwirkung gehabt 
Hatte) uͤber die Saumſeligkeit und Sorgloſtgkeit der Käufer, 
und über die Judenſchaft, die jenem reellen Fabrik⸗Geſchaͤft 
den empfinplichiten Schaden durch ihre billigen Pfufchereien 
und Betrügereien zufüge. Bon einem Patent auf Auf⸗ 
ſtellung von Branntweinbrennapparaten, Das er bei feiner 
Ankunft fir ſechs tauſend Thaler an fich gekauft habe, er- 
zählte er, Habe er in drei Jahren noch nicht. zwei hundert 
Thaler Einkünfte gehabt, einzig darum, weil die Juden 
heimlicher Weife Apparate ftelen. Er erzählte ſehr viel 
von dem Fabrikweſen dem Treiben ver Juden gegenüber, 
und brachte uns dadurch ziemlich ſchnell ven Abend herbei. — 

Es war zufaͤllig, oder auch nicht zufaͤllig ein ruſſiſcher 
Gallatag, deſſen Abend nicht unbeleuchtet voruͤber gehen 
durfte. Wem dvieſer Tag geheiligt war, habe ich nicht 
gut merken können, ba die Zahl der ruſſiſchen illuminirten 
Gallatage alzugroß war. Im den vierzehn Wochen, vie 
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ich mich bereits in Warfchau aufgehalten hatte, hatte ich 
ſchon ſechs folcher Tage erlebt. 


Unfer Efftgfabrifant meinte, ein Pole, oder ein Freund 
der Polen laſſe ſich niemals yon diefen Ehrenlichtern beleuch- 
ten, Doch unferetwegen, da wir Fremde und feine Gäfte 
feien, wolle er fi} einmal ven Zwang anthun. Wir ver- 
Tießen die Babrif, und wanderten gemächlich vie Electoral⸗ 
ftraße hinab, die, wie alle übrigen Straßen, fo erleuchtet 
war, daß man in ihr, ohne die Augen in Verlegenheit zu 
Bringen, ven feinften Liebesbrief hätte leſen Finnen. Nicht 
ein einziges Senfter Habe ich in der Straße gefunden, in dem 
nicht ein Paar Lichter in ihrer brennenden Verzehrung ge= 
fanden Hätten. Selbft die oberften Dachfenfterchen, fo 
fern Hinter ihnen ein. zweifüßiged, ungefievertes Weſen 
wohnte, Tießen zur Freude aller Auffen die Strahlen ihrer 
dünnen Dreierlichter auf vie Straße fallen. 


Wenn ich früher in den Zeitungen (Nachrichten aus 
Warſchau) gelefen hatte: „nie Anhänglichkeit und Liebe ver 
Polen zu der jebt beſtehenden Herrſchaft Haben fih am Na- 
mend=, Geburts⸗ oder was für einen Tage Seiner ober 
Ihrer u. f. m. in Warfchau durch eine glänzende Illumina⸗ 
tion Eund gegeben, bei ver Fein Fenſter unerleuchtet geblies 
ben iſt,“ fo war ich immer nahe daran zu behaupten, der 
Journaliſt müffe ein abfcheulicher Lügner fein, weil War- 
ſchau nicht bombardirt worden iſt, und die alten Paläfte 
noch ſtehen; — e8 klingt naͤrriſch — jetzt aber überzeugte 
ih mid) vollfommen von feiner Wahrhaftigkeit, indem ich 
in. der ganzen Electoralſtraße Kein Benfter fand, in dem 
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nicht zwei Talg⸗Lichter verbrennenve Liebe und Anhänglich- 
keit bekundet hätten. 

Transparents mit Gluͤkwunſchverſen, wie wir ſie bei 
unſeren Illuminationen in Deutſchland haͤufig zu Augen be⸗ 
kommen, waren hier nicht zu finden, wenn man nicht etwa 
die Transparents der Kaffeeſtuben, die ihre alltaͤglichen 
Kaffeetaſſen und ſpritzenden Punſchglaͤſer den Voruͤbergehen⸗ 
den am Gaumen kitzeln ließen, für ſolche halten wollte. Je— 
des Fenfter enthielt nichts Anderes und nichts mehr, als zwei 
möglichft duͤnne Lichter. Jedoch, damit ich nicht unrecht 
berichte, die Fenſter der Seifenſteder waren jedes mit vier 
Kichtern beſetzt. Dieſe Leute durften bilfiger Weife auch ein 
doppelte Quantum Huldigen, denn fie hatten bei den uns 
zähligen Iluminationen fo großen Profit, daß, wenn fle 
nur mäßig gewiffenhafte Leute waren, ihre Dankbarkeit in 
vier Talglichtern noch viel zu vüfter brannte. Das Wohl- 
habendwerden ver Seifenflever Warfchauß feit ver Tegten Re⸗ 
solution ift wirklich eine auffallende Erfcheinung. Leute, 
die vor ver Revolution faum fo viel befaßen, um ſich kuͤm⸗ 
merlich durchzuhelfen, haben fünf, ſechs Jahre nach ver letz⸗ 
"ten Revolution fih Paläfte Hingebaut, in deren Benftern fle 
nun zur Ehre der vergangenen unzähligen Illuminationen, 
die den Palaft gefchaffen haben, ſtatt zweier vier Lichter 
brennen. 

Wir wanderten dem Markte zu durch eine breite, huͤbſche 
Straße, deren eine Seite Kloſtergebaͤude enthielt, die, nach 
den Grundſaͤtzen ihres innwohnenden Glaubens, von Licht 
nichts wiſſen wollten, und folglich nicht erleuchtet waren. 

Ich hatte eine groͤßere Menſchenmenge in den Straßen 
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erwartet, als vorhanden war. Ich möchte fagen, die 
Straßen waren leer; wenigſtens im Verhältniß zu der Fülle, 
vie am Tage, und ſelbſt an nicht illuminirten Abenden in 
ihnen zu finden war. Anſtaͤndige Perfonen von polnifchem 
Urfprung ſah man gar nit. Ruſſiſche Soldaten, auch 
Subalternoffiziere, Naͤhmaͤdchen mit ihren liebenden Be⸗ 
ſchuͤtzern, kreiſchende Dienſtmaͤdchen truppweis, Fanfarons, 
die nach dieſen guckten, und polniſche Juden, die nach den 
Schnupftuͤchern guckten, die aus den Taſchen dieſer Fanfa⸗ 
rons lang heraushingen, bildeten die Bevoͤlkerung der illu⸗ 
minirten Straßen. 

Wir gelangten auf den Marktplatz, der von allen Sei⸗ 
ten Colonnen von Fenſtern und Lichtern praͤſentirte. Doch 
hier bemerkten wir einige Wohnungen, welche zu der feuri⸗ 
gen Huldigung keinen Beitrag lieferten. Eine ſolche Aus⸗ 
nahme iſt bei der warſchauer Illuminationsregel ſehr auf⸗ 
fallend. 

Das prachtvolle Theatergebaͤude auf der rechten Seite 
des Marktes hatte nur ſeinen oberen Saͤulengang, und zwar 
ſehr duͤrftig illuminirt. Das war eben keine wunderbare 
Erſcheinung. Das Theater gehoͤrt der ruſſtſchen Behoͤrde, 
und ſein Illuminationsmaterial muß mit ruſſiſchem Staats⸗ 
gelde bezahlt werden. Anders verhielt es ſich mit dem 
gegenuͤberliegenden Rathhauſe, das von den Stadtgeldern 
lebt. Dies Hatte ſich muͤſſen zu einer großartigeren Huldi⸗ 
gung verpflichtet fühlen. Sein ganzes Geſims prangte von 
huntfarbigen Dellampen. Auf dem Altan brannte der 
Buchftabe A. von riefenbafter Größe. Selbſt oben auf ber 
“ Gallerie, aud der fich ver Wartthurm erhebt, brannten die 
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Blammen ver Verehrung aus Talgtöpfen. Eine Colonne 
folder Töpfe brannte auch auf dem Trottoir, und war, 
weil fie tiefer ftand, als die menfchlichen Nafen, für vie Ge- 
ruchsnerven ein fehr unfreunpliches Wefen. 

Wir wandten und in die Weidenftraße, mo uns Der 
ruſſiſche Soldat mit gräulichen Hungermienen den feierlichen 
Tag angefünbigt hatte. Hier fanden mir sine noch große 
artigere Rampenfammlung an ver Steuerfammer, ald am 
Rathhauſe. Man Hatte ein Gerüft gemacht, das das 
ganze Thor und die Halbe Höhe des erſten Stockwerkes 
umfaßte, und eine Halle von vier Säulen bildete. Die 
Lampen, die in allen erdenkbaren Farben daran brannten, 
mochten zwar nicht eine fo große Zahl erreichen, als bie 
Flöhe im gräflichen Zimmer, aber doch einer Stunde zu 
ihrer Zählung bevürfen, wenn man in einer Minute zwei⸗ 
Hundert zu zählen vermochte. War auch dad ganze feurige 
Machwerk ungemein gefchmadlos, fo mußte es doch feiner 
Großartigfeit wegen die Betrachtung verdienen. Diefe er- 
traordinaire Huldigung brachte der Jude, ver das Monopol 
der Steuern in Pacht hatte. Er natürlich mußte es ſich 
bei folcher Gelegenheit etwad Del und Geizkrämpfe koſten 
laſſen, damit ihm bei ver Pachterlenigung das erilluminirte 
Wohlwollen das Monopol wieder in vie Hand fchieben 
g moͤchte. Märe die Zollkammer in den Händen der ruſſi⸗ 
ſchen Behörde gemefen, fo würden wahrfcheinlich vie dori⸗ 
ſchen Teuerfäulen für ein geringeres Delquantum zugefchnite 
ten geweſen fein. 

Wir gingen die Trompeterftraße Iangfam hinunter, in 
deren PBarterrefenftern größten Theils Bierflafchen die Stellen 
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der Leuchter inhatten. Diefe Variation war natürlich eine ‘ 


fchenfwirthfchaftliche Compofition. Die Wirthe Yießen ihre 
Anbänglichkeit und Liebe vie Bierflafchen erleuchten, und 
verbreiteten dadurch Durft auf das Volk in ver Straße. 

Die „Eralauer Vorſtadt“ fanden wir eben fo fehr be- 
lichtert, als die übrigen Straßen. Nur die Hoteld einiger 
Eonfulate machten eine etwas finftere Miene zu ver allge- 
meinen Zalg« und Lichtverſchwendung. — Wir fchritten 
nach der „neuen Welt,” in der ver eingefchoffene Glaube 
fi) durch Del» und Talgopfer eben fo glänzend zeigte, als 
in anderen Straßen. Unſer Efitgfabrifant meinte: „es 
ift eine fchlechte Ausſicht; Die alten Zeiten mit ihrem Goͤtzen⸗ 
dienfte fchleppt man mit Kanonen wieder herbei.” 

Da der Fuͤrſt in Warfchau nicht gegenwärtig war, fo 
waren auch keine Seftlichfeiten beim Luftfchloß Lazienki, und 
wir fanden nicht eben weiter etwas Bemerkenswertheres, 
ald dad, was meine Feder bereitö erzählt hat. 

Mir ſchritten durch die Straßen zurüd nach dem Pod⸗ 
wal, auf welcher Wanderung und vie rothfragigen Polizei- 
diener aufflelen, vie überall gemächlich ven Häufern entlang 
fehlenverten, und, wie es fehlen, mit einem ſtolzen Wohl- 
behagen die Lichter in ihre Augen auffingen. — 

Auf dem Podwal führte uns unfer füßer Eiftgfabrifant 
in eine fehr elegante Schmweizerbäderei. Außer einer Menge 
von Zucermännern und Zuderfrauen fanden wir hier feinen 
Menfchen weiter, als einen Tſcherkeſſen. Unſer Eſſigfabri⸗ 
kant kannte denſelben; er erklaͤrte uns leiſe: wir moͤchten 
ja ſo politiſch ſein, und alle Politik mit dem Pech des Landes 
hinter unſeren Zungen feſtkleben. Mit dieſer Erklaͤrung 
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erfuhren wir, daß ver Ifcherkeffe ein Spion ſei. Derſelbe 
ſprach völlig deutſch, aber mit jüpifchem Gefang. Daran 
hätten wir auch feinen Charakter erkennen Fünnen, denn 
dad mußten wir, daß von fämmtlichen Tſcherkeſſen Polens 
und Tſcherkeſſiens fein einziger veutfsh, und am menigften 
juͤdiſch-deutſch ſprach. Diefer Spion war fo pfiffig, täglich 
in einer anderen Militairtracht zu ericheinen, aber immer 
in einer, bie ven Auffen feinplich gefinnten Truppen gehörte. 
Er mußte, daß das Publitum weiß, daß man zu einem 
Perfer oder Tfcherkefien das Schlechtefte über Rußland fpre= 
hen kann, ohne fürchten zu muͤſſen, daß die Offenherzig- 
feit gemißbraucht werde, und darum machte er ſich bald 
zum Tfcherkefien, bald zum Perſer, um durch dieſe Goftumes 
das Schlechtefte zu erfahren. Nußer diefer Pfiffigkeit be⸗ 
faß diefer Menfch nicht ein Atom von Pfffigkelt. Don un- 
ferem Eifigfabrifanten wurde er-mit den Eomifchften Wigen 
attaquirt, ohne daß feine flupive Nafe das Gift derſelben 
gerochen hätte. — 

Da die Illuminationsabende ſtets eine freie Nacht hinter 
ſich Herzogen, in ver die Infanteriepatrouillen, wenn fie 
nicht etwa übermäßigen Durft Hatten, Teinen Menfchen zu 
beeinträchtigen wagten, jo blieben wir unbeforgt bis zur 
Mitte der Nacht beim Punfche ſitzen, und amüftrten ung an 
der Stumpffinnigfeit des unbeimlichen Gefellfchafters. Nach 
ein Uhr des Nachts erft verließen mir bie Conditorei und 
wanderten zu unferen Wohnungen zuruͤck. — 


— —— — — 





Vierter Abſchnitt. 


Die Nachtruhe wurde mir über ein ſehr kleines Maaß zu⸗ 
gemefjen. Die Illuminationsbeſchauung hatte mir den An⸗ 
fang der Nacht abgefchnitten, und meine Angelegenheiten 
fhnitten mir dad Ende ab. Da ich meine Ubreife von 
Warfchau auf ven folgenden Tag feftgeftelt hatte, fo Hatte 
ich um fo mehr Urfache, zur Inſtandſetzung meined Gepäds 
ven frühften Morgen zu benugen, als die Ordnung des 
Paſſes Hier nicht, wie in Deutfchland, eine Stunde, fon- 
dern einen Tag und mehr in Anfpruc nimmt. 

Sobald die Zeit fo weit vorgerüdt war, daß ſich Die 
Offenheit der amtlichen Locale erwarten ließ, begab ich mich 
in das Paßbureau. Es war aufer dem Diener nur erft 
der alte, weißhaarige Nuffe vorhanden, ver mir bei meinem 
eriten Sierfein die lange Weile durch Die Tomifchfte Verun- 
flaltung ver deutfchen Namen vertrieben hatte. Ich wandt 
mich an ihn mit ver Bitte um den Paß, Doch von meiner 
deutfchen Sprache war ihm auch nidt ein Wort verfländ- 
lich. Die Frucht meiner polnischen Lertionen war ihm ge« 
nießbarer. Er erklärte. mis, daß ich ven Pa. nicht früher 
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erhalten könne, als ich ein Zeugniß über mein Verhalten 
von tem Kommissarz policyiny (PBolizei-Commifjatr) des 
Stadttheiles, In dem td} gewohnt habe, bringe. 

Der Polizei- Commifjair Hatte mich in feinem Leben 
noch nicht gejehen, und er follte mir ein Zeugniß geben; 
dies fchien mir wirflich ein wenig lächerlich, noch ed Hatte 
feine Zweckmaͤßigkeit. 

Ich verließ das Rathhaus, und eilte zu dem eine Stunde 
entfernten Bureau des Commiffairö, dad fo mit Dienftbo- 
ten, Juͤdinnen und Bettelleuten angefüllt war, daß ich eine 
lange Zeit vor ver Thuͤr weilen mußte. Endlich wurde für 
mid) Raum. Ich wandt mich an ven Beamteten, ver mir 
der vornehmfte, alfo der Commiſſair zu fein fchien. Mit 
kurzen Worten erklärte er, daß zur Ausftellung des in Rede 
ſtehenden eugnifles ein Zeugniß von meinem Wirthe noͤ⸗ 
thig fel. 

So mar ich gezwungen ‚» zu dem Hotel zuräd zu wan⸗ 
dern, und einen Krebögang von feltener Art zu vollenden. 
Der Wirth zögerte nicht, mir das nöthige Zeugniß, 
das meine Schuldloſigkeit, und Hauptfächlich meine Schul- 
venlofigkeit bezeugte, auszuftellen. Ich verfeßte mich wie⸗ 
der in dad Bureau des Bommiffair, wo ich einem der unte- 
ren Beamteten, ver mir als der competente Zeugnipfchreiber 
bezeichnet wurde, mein Document einhändigte. Der roth- 
fragige Jüngling ergriff auch alsbald Papierfcheere und Fe— 
dermefier, und wuͤrde mir durch feinen Dienfteifer “eine 
ſchnelle Entlaffung verfchafft haben, wenn nicht eine Bureau- 
feene eingetreten wäre, die feinen Augen intereffanter war, 
als die zu meinem Zeugniß erforverlichen Schreibmaterialien. 
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Ich durfte Die Zeit nicht bedauern, die ich im Bureau ver- 
harren mußte; die Scene entſchaͤdigte mich zehnfach. 

Ein Polizeidiener führte zwei Murgrabien*) ein, auf 
die der Commifjatr oder Polizeiadiunct, was er auch fein 
mochte, wie ein Ungethuͤm losfuhr. Die Sache, um die es ſich 
handelte, war: daß in ven ven Murgrabien anvertrauten Haͤu⸗ 
fern mehre Senfter nicht illuminirt geweſen waren. Beide 
verficherten, fle haben ven Inhabern der Wohnungen am 
geftrigen Morgen die Illumination angekündigt, und warum 
diefelben nicht Ihre Stuben erleuchtet Haben, wiffen fle nicht. 
Der Commiffair fättigte fi nicht an dieſer Erklärung; er 
Tief, wie ein toller Menfch, vor ven beiden Illuminationsſuͤn⸗ 
dern auf und ab, und impfte ihnen nicht nur manchen 
Hundsfot, Galgan (Rappen) und Psakrew (Hundeblut) in die 
Ohren, fondern ftreichelte auch dem Einen fo freundlich die 
Wange, daß ver arme Teufel ficherlich die Copie der poli- 
zeilichen Vinger mehre Tage lang neben feinem Badenbarte 
zu tragen hatte. | 
: Am Ende hanvelte e8 fich nicht mehr darum, warum 
die beiden Murgrabien nicht die vorfchriftsmäßige Liebe und 
Anhänglichkeit in die Benfter beforgt haben, fondern darum, 
ob fie für die Lichtloſigkeit das gefeßliche Strafgeld von 


*) Murgrabla ift eine Perfon, der die Verwaltung eines 
Hanfes obliegt. Sie hat eine etwas größere Bedeutung, als z. B. 
in Leipzig ein Hausmann, Jedes beſſere Haus in Warfchau hat 
außer einem Hausfnechte einen Murgrabia, der alle dem Hausbe⸗ 
figer anheimftehenden Gefchäfte beforgt. Der Ausdruck bedeutet 
wörtlich Mauergraf: mur-grabia; fo viel als Burggraf, wie 
diefe Leute auch in Warſchau deutſch genannt werben. 
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preißig polniſchen Gulden erlegen, oder dafuͤr figen wollen. 
Beide proteflirten natürlich gegen Beides, indem fie behaup⸗ 
teten, nicht fchulbig zu fein, wenn fie die Ankündigung 
richtig beforgt Haben, und ver Inhaber der Wohnung dann 
abftchtlich oder unabfichtlich nicht illuminire. Doch fie rich» 
teten mit ihrer Proteftation nicht? aus. Der Commiffair 
erklärte, er halte fich nicht an die Inhaber ver Wohnungen, 
fondern an fie, die Murgrabien, als viejenigen Perſonen, 
welche für die Erfüllung ver häuslichen Pflichten Sorge zu 
tragen verbunden feien; von ihnen fordere er auch unbedingt 
das Strafgeld, das fie ſich dann von den Inhabern ver licht» 
Iofen Wohnungen erftatten laſſen möchten. 

Der Eine ver Murgrabien zahlte die dreißig Gulden, 
der Andere, ver die Zahlung verweigerte, wurde einge- 
jperrt. — 

Nach Anficht einer folchen Scene war e8 mir natürlich 
nicht mehr unerklärlih, daß ein’ unerleuchteted Venfter hei 
einer warfchauer Illumination eine Seltenheit il. Die 
Polizeidiener, deren ich am geftrigen Abend eine Menge be= 
merft hatte, gehen mit offner Brieftafel durch die Straßen, 
und jchreiben die Käufer auf, in denen ſich finftere Fenſter 
befinden. Am anderen Tage werben bie Verwalter ver 
Häufer, oder, wenn folche nicht vorhanden find, pie Inha⸗ 
ber der unerleuchtet gemefenen Fenſter vorgeforvert, und zu 
Erlegung von dreißig Gulden Strafe, oder Abſitzung dieſer 
Summe gezwungen. So etwad kommt aber Jedermann 
bitterer vor, als die Verbrennung elniger Dreierlichter, und 
fo ſteckt Jedermann in jedes feiner Fenſter die vorgefchriebe- 
nen zwei Lichter, wodurch natürlich die Illumination fo 
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glänzend wird, daß die Zeitungänachrichten mit Recht fagen 
koͤnnen: „bie Liebe und Anhänglichkeit haben fich durch eine 
glänzende Illumination kund gegeben, bei der Kein Fenſter 
unerleuchtet geblieben iſt.“ 

Mehre polnifche Evelleute, wurde mir erzählt, feien 
nicht zu Erleuchtung ihrer Venfter zu bewegen geweſen. Da 
fich dad Strafgeld mit jeder der häufigen Illuminationen ver⸗ 
vielfacht, und am Ende auf eine allzubebeutende Summe ge- 
fteigert habe, fo haben fie ihre Häufer verfauft, und War- 
ſchau verlaffen. — 

Die Scene, die die beiden Murgrabien und der Com⸗ 
miſſair componirten, war endlich zu Ende. Jetzt, glaubte 
ich, werde der wohlloͤbliche Beamtete hinreichende Muße 
beſitzen, mein Zeugniß auszufertigen; doch ich irrte mich. 
Er unterhielt in Bezug auf die Murgrabien erſt noch ein 
langes Geſpraͤch mit ſeinem Nebenmanne, machte ſich darauf, 
gleich wie mir zum Poſſen, andere Geſchaͤfte, und ließ auf 
folge Weiſe ven Mittag ein unbeſchriebenes Papier finden. 

Sch würde vielleicht am Abend eben fo unverrichteter 
Sache zum Hotel Haben zurüdfehren müflen, wie jetzt am 
Mittag, wenn ich nicht die Hilfe des Hotelfactors in An⸗ 
fpruch genommen hätte, durch die e8 mir gelang, am Nach⸗ 
mittag in zwei Stunden Zeit das Zeugniß vom Commiffatr, 
den Paß aus dem Paßbureau, vie Unterfchrift des Gouver- 
neur8 und bie des Conſuls zu erlangen, und ein und zwan⸗ 
zig polnifche Gulden 108 zu werben, die der Factor den Be- 
amteten heimlich als Lapowe in vie Hand geftedt haben 
wollte. 


— — 0 m. 


Sin den Provinzen. 


En 


Fünfter Abſchnitt. 


Das ich nicht nach Landesfitte ein Pfervebeftger war, machte 
mir meine Abreiſe zu einem fehwierigen Unternehmen. Ein 
Jeder in Warſchau, ver biöwellen In die Provinzen zu reifen 
genoͤthigt ift, beftgt fein eignes Geſchirr. So bevarf es kei⸗ 
ner Lohnkutſcher, und fo giebt es auch feine. Nur für die 
wenigen Babrifarbeiter, die Pferde nicht Halten koͤnnen, und 
doch bisweilen auf das Land reifen müffen, haben einige 
Juden eine Art Lohnfuhrwerf eingerichtet. Doch wehe dem 
Chriften, ver fich einem folchen Judenfuhrwerk anvertraut! 
Ich verzichtete felbft für den Fall der hoͤchſten Noth auf die 
Wohlthat dieſes jünifchen Snftitutes, deſſen Raͤder nur aus⸗ 
nahmsweiſe einen Paffagier mit unzerquetſchten, oder doch 
ungequetfchten Slievern zum Ziele bringen. 

Unter folchen Umſtaͤnden durfte ich e8 für ein Gluͤck hal⸗ 
ten, daß eine Bürgerin aus dem ſandomirer Gubernium, 
welche nach Warfchau gefommen war, um ſich ihres Gur- 
Tenüberfluffes zu entlenigen, mir ihr zuruͤckkehrendes Geſchirr 
gegen geprägte Dankbarkeit zur Dispofition zu ftellen fich be— 
reit fühlte. 
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Um drei Uhr Nachmittags fuhr das Gefchter fammt ver 
Beftgerin vor das Hotel. Beine Wefen waren ächt polni- 
ſcher Natur. Das Fuhrwerk beftand aus vier Fleinen, lang ge⸗ 
fpannten Roſſen, die ſaͤmmtlich in der Haut eines bolfteinfchen 
Gauls hätten Platz finden fönnen, und aus einem niedrigen, 
ſehr Teicht gebauten Leiterwagen, deſſen Ruͤck⸗ und Vorder⸗ 
giebel und beide Seitenleitern ſo durch aus Weidenreiſern ge⸗ 
fertigte Flechten verſetzt waren, daß weder Gepaͤck noch Paſ⸗ 
ſagiere einen Durchfall zu fuͤrchten Urſache hatten. Ich durfte 
mich dieſes Wagens nicht ſchaͤmen; er gehoͤrte zu dem uͤber 
ganz Polen ausgebreiteten, allgemein beliebten Geſchlechte 
der Bryczki (Britſchki), deſſen ſich der polniſche Adel auf dem 
Lande ausſchließlich zur Transportation ſeiner hochwohlge⸗ 
borenen Perſon bedient; und ich war ja noch lange kein pol⸗ 
niſcher Edelmann. 

Zuvoͤrderſt mußte, da die Bryczka, wie alle Bryczki, 
keinen eigends zum Sitz beſtimmten Sitz hatte, ein Sitz einge⸗ 
richtet werden. Die Sitzconſtruction war ſehr einfach. Der 
Bettſack (ein großer lederner Beutel, in dem der reifenbe 
Pole befieren Standes ein Kopfkiffen, Betttuch, wattirte Dede 
und Kleidungsſtuͤcke bei fich führt) der Beſitzerin des Ge⸗ 
ſchirrs, mein Mantelſack und ſonſtige Packe und Paͤckchen 
wurden in die hintere Haͤlfte der Bryczka hineingeſchichtet, 
auf dieſe Schichtung dem Gebrauch und unſerem unterhalben 
Zartgefuͤhl zu Gefallen mehre Bund weiches Stroh ausge⸗ 
breitet, und das Ganze mit einem huͤbſchen bunten Teppich 
uͤberdeckt. | 

Ich wollte ven Wagen befteigen, doch mein Lehrer, der 
Candidat und der ehrenwerthe Kugelmiller nöthigten mich 
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zuvor in die Speiſewirthſchaft des Hoteld. Hier ſtanden 
fhon mehre Slafchen Ungarwein bereit, welche alsbald 
als Siegel und Unterfhrift unferer ungertrennlichen Freund⸗ 
ſchaft auf den Weg durch unfere Leiber gebracht wurden. 
Meine Freunde begleiteten mich wieder zum Wagen. Sie 
waren traurig; boch nicht in fo hohem Grave, daß fie Ur⸗ 
ſache gehabt hätten, ihre Thräneneandle mit den Nodzipfeln 
zu verftopfen. Enplich reichten fie mir noch die Hände und 
ihre Beißglieder, die in viefem Augenblicke nicht vem niederen, 
irdifchen Beduͤrfniß, fondern ver Liebe geweiht waren, und 
gegenfeitig gaben wir und das fefte Berfprechen, und, wie 
es auch Eommen möge, bier over in jener Welt noch einmal 
iwieberzufehen. Ich ſchwang mich über die Wagenfeiter, bes 
gab das Viertel des befihriebenen Sites, das Die Breite meis 
ner Neifegefährtin übrig gelaffen hatte, unter mich, reichte 
von meiner Höhe herab meinen Freunden nochmals die Hand, 
und ertheilte dad Signal zur Abfahrt, dad, wie es fchien, 
dem breizehnjährigen Buben, der die Kutfcherftelle bekleidete, 
jehr willfommen kam. Er ſchwang fogleich feine aus einem 
Knüppel und langen Stride beſtehende Peitſche, rief fo 
männlich, als ed gehen wollte, feinen vier Vorgängern ein 
„nahot, nahot“ in die Beine, und ließ Hotel, „Lange 
Straße” und Alles, was und begegnete, hinter und wan⸗ 
dern. Wir fuhren über den großen Grzybow⸗Platz, auf dem 
ver tagtägliche Suttermarkt Statt findet, durch eine lange 
Vorſtadt von etwaß befferer Qualität, als von welcher die 
Vorſtaͤdte waren, die ich früher fennen gelernt hatte und 
befchrieben habe, und gelangten endlich auf eine mit Herrlis 
chen Bappeln beſetzte Chauffee, die, wie ich bald merkte, die 
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Bortfegung ed „neuen Weges” mar. Auf diefer zmifchen 
Gärten und Feldern, Die auch von den Örenzlinien ver Stadt 
eingefhloffen waren, hatten wir faft eine halbe Meile zu 
fahren, ehe wir zu ver Rogatka gelangten, vie ven Weg in 
die ſuͤdliche Hälfte von Maſovien öffnet. 

Der auf Wache ftehende Soldat ſchloß den Schlagbaum. 
Wir mußten halten, um die Paͤſſe dem Beamteten zur Durch» 
fiht vorzulegen. Ich fprang vom Wagen herab, gewährte 
meiner Meifegefährtin die billige Uinterftübung zu ihrer Er⸗ 
niedrigung, und fehritt mit ihr in das NMogatfenbureau, in 
dem fich ein mwohlbeleibter, von dicker Tabaksdunſt umfchmeb- 
ter Geiſt befand, der nach wichtigen Gefichtöverzudungen 
und langer Pfeifenftopfung ſich endlich, nachdem er uns faft 
eine halbe Stunde auf der Bank, die er und mit uͤbercom⸗ 
pleter Höflichkeit anbot, hatte ſitzen und harren am zu 
Anficht unferer Papiere herabließ. 

Der von dem Bürgermeifter ihres Wohnortes ausgeftellte 
Reiſeſchein meiner Gefährtin gab, da filh, wie ich nach⸗ 
her hörte, in feinen Falten? ein Guldenſtuͤck befunden hatte, 
zu feinen Schwierigkeiten Anlaß. Anders war es mit mei- 
nem Pafje, in deſſen Kalten nichts gefteclt hatte. Der Be⸗ 
amtete behauptete, einem auslänbifchen, aus Warfchau gehen⸗ 
den Paſſe müfje nothwendig ein Zeugniß über die Schulpen- 
Iofigfeit ded Innhabers beiliegen; da aber dem meinigen dies 
nicht beiliege, jo Fönne er denfelben nicht zum Durchgang 
audfertigen. Ich behauptete, daß ein folches Zeugniß hier 
nicht verfangt werben könne, weil fihon daraus, daß ber 
Paß in meinen Haͤnden ſei, hervorgehe, daß ich ein folches 
Zeugniß befefien Habe, und verfuchte einmal ohne Lapowe⸗ 
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ſpendung durchzukommen. Doch dies war nicht moͤglich; 
der Beamtete blieb bei dem, was er geſagt hatte, und fer⸗ 
tigte mich nicht ab. 

Ich wußte recht gut, daß nicht ein Zeugniß, ſondern 
nur Lapowe noͤthig ſei. Doch ich beſaß auch nicht das min- 
defte einzelne Geld. Meine Unvorfichtigkeit, die nichts ein⸗ 
gewechfelt hatte, würde hart beftraft worden fein, wenn nicht 
meine Neifegefährtin mit den polnifchen Beamteten umzuge- 
ben beffer verſtanden hätte, als ich. Ich zog leiſe einen Sil⸗ 
berrubel aus der Tafche, zeigte ihr denfelben verftohlen, und 
gab ihr durch Mienen und Achfelzuden zu verftehen, daß ich 
Eleineres Geld nicht beflge, daß mir ein ſolches Stuͤck aber zu 
groß Scheine für drei pflichtmäßige Federſtriche. Das gewandte 
Weib nahm mir das Geldſtuͤck ohne Complimente aus ver 
Hand, und legte es dem Beamteten auf? Pult mit der Erflä- 
rung, daß ich zwei Gulden für ihn beſtimmt habe, und daß 
er fo gut fein möchte, vier Gulden. und zwanzig Groſchen 
wiederzugeben. Der vide Staatsmann gab rechtfchaffen ven 
Meberfhuß Heraus, und ergriff die Feder mit ver Erklärung: 
„na, niech raz bedzie. (Nun, mag ed ein Mal fein.) 

Wir begaben uns wiener auf unfere Bryczka, und fuh- 
ren, nachdem einige Srofchen ven auf Wache ftehenden Sol⸗ 
daten, der einen bei weitem nicht fo dicken Bauch befaß, als 
der Beamtete, hatten ven Schlagbaum öffnen Yaffen, weiter. 

In geringer Entfernung von der Rogatka verfperrten 
und mehre Bauern und Juden, die ſich gegenfeitig in’8 Ge- 
Ihirr gefahren waren, ven Weg. Der abfcheulichen Rau⸗ 
ferei diefer Leute zu Gefallen mußten wir eine fo lange Zeit 
halten, daß mir endlich ver Aufenthalt laͤftig wurde, und mich 
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vom Wagen zu fpringen nöthigte. Ich wanderte ein Stud 
auf ver Chauffee Hin, und wandt noch einmal meine Blicke 
Warfchau zu, das auch von dieſer Seite ein hübfches, aber 
weit beſchraͤnkteres Bild geftaltet, als von ver Weichfelfeite. 
Zur Linken, im flachen Felde, nach dem Dorfe Wola Hin 
präfentiren fi} die Monumente ver Freiheits⸗ und Vater: 
Iandöliebe der Polen. Eine Menge von Schanzen und ein- 
fachen Erdaufwuͤrfen, von theilweis und ganz niedergeſchoſ⸗ 
fenen Häufern ſtellt fih im Vordergrunde vor den Blick. 
Es ift mit diefen Gegenfländen für ven Betrachtenden ein 
eignes Ding. So ſchoͤn ſich auch die linke halbe Stadt prä- 


ſentirt, fo angenehm auch der Anblick des die rechte Hälfte 


der Stadt verbergenden Baumwerkes ver Gärten ift, über 
das fich prächtig die eolofjale Kirche der deutſchen Gemeinde 
emporhebt, fo fchön auch zur Rechten das Belvedere, dad 
Palais des botanifchen Gartend und Anderes fich ausnimmt; 
die Sauptgegenftände .de3 ganzen Gemaͤldes find für pen Be⸗ 
fchauer, der einige Maaß mehr Gefühl beftst, als ein Jude, 
oder als ein polnifcher Bauer, ver alle Drangfale ver Welt 
unter fih getrunfen hat, immer und unverhinderlich jene 
Ueberrefte des Freiheitskampfes, der tüdifch an jede Kugel 
eine Kette Enüpfte, die ven Polen um fo fühlbarer geworden 
ift, je unfichtbarer fie war. So unbeveutend, jo Elein und 
erbärmlich dieſe Schanzen und zerfchoffenen Haͤuſer gegen 
die übrigen Theile des Gemaͤldes auch find, fie bleiben den- 
noch die Sauptgegenftände. Die herrlichen Paläfte, die man 
in ver Berne erblickt, läßt man unmwillfürlich aus dem Auge, 
und viefe elenden Ueberrefte der Schlacht ſchließt man fefter 
und immer fefter hinein. Ich möchte fagen, fie beleben erft 
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das Ganze, obgleich fle die unbedeutendſten Gegenſtaͤnde find; 
fie wehen dem Bilde feine natürliche Seele auß, und hauchen 
ihm eine neue, eine andere, eine viel ergreifendere ein, als 
bie ift, die man ſonſt in einer Landſchaft ſindet; ſie ſcheinen 
dem Schauenden, ber einiges Gefühl befigt, lebendige Gei⸗ 
fer zu fein, die mit lauter Stimme aus dem Gemälde her- 
vorſprechen. Stunden lang Tann man bei dem Anblicke ver⸗ 
weilen, ohne fich eigentlich zu fättigen. Man blickt die Rui⸗ 
nen an, und kann das Auge nicht wieder von ihnen loßreißen ; 
man faugt auß ihrem Anblid immer neue Gebanfen, und bie 
alten immer von Neuem wieber mit gleicher Gier ein, und 
wird nie ſatt. So wenigftens haben meine Augen und mein 
Gefühl es gefunden. — 

Die Berwirrung der Fuhrleute Löfte ſich endlich, nach⸗ 
dem biefelben fich gegenjeitig bie Haare aus den Köpfen ge⸗ 
zauft hatten, auf, und wir Fonnten mweiterfahren. 

Mehre erbärmliche Häufer, die ſich, ungefähr eine 
halbe Stunde von der warſchauer Grenzlinie entfernt, mitten 
im freien Felde präfentisten, fielen mir darum auf, daß ſich 
sine Menge von Solvaten vor ihnen gelagert hatte. Ich er⸗ 
fuhr, daß dieſe Häufer eine Urt Kaſerne bilden, und daß 
bie Soldaten, bie fih in ihnen befinden, Koſalen jeien, 
deren Obliegenbeit darin beftehe, daß fie ver Bequemlichkeit 
der Steuerauffeher zu Gefallen und ber Furchtſamkeit ver 
Paſcher zum Poflen die Linie von außen bewachen. 

Man erzählte mir, die Behoͤrde habe in dieſen Waͤch⸗ 
tern äthte Böde in den Garten, oder wenigſtens ins Feld ge- 
ſtellt; — wenn früher, als dieſe Wächter noch nicht eriftirt 
haben, vie Paſcher nicht gut im Stande geweſen feien, durch 
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den ſechs Ellen tiefen Ovaben und über ven fleilen Damm 
zu gelangen, fo fet ihnen jetzt diefe Paſſage leicht, da ihnen 
von biefen Wächtern die Brüde gebaut werde. Wenn ein 
Koſak einen Bafcher ergreife, erzählte man, ſo fei feine erfte 
und tinzige Frage: „„eay dajesz na wödke?‘ (Giebſt du 
zu Schnaps?) Eine Bejahung und zugleich Darreichung eini⸗ 
ger Groſchen entzünden barauf dad Danfgefühl des Wach⸗ 
Kofaken fo, daß er mit Aufopferung feiner Kräfte Dem 
Paſcher und deſſen fleuerpflichtiger Waare über den Graben 
Helfe. Sei nun aber der Paſcher nicht im Beſitß einiger 
Münze, und könne die Schuaptfrage nicht beſahen, To faſſe 
ihn der Kofak ohne Onade und Barınberzigkeit beim Kragen, 
ſchimpfe ihn einen gewiffenlofen und ſchaͤndlichen Betrüger 
des Staates, und bringe ihn mit einer beliebigen Anzahl 
von Rispenftößen und Kautenhieben zur Rogatkenwache. 


Offenbar ift in diefem zweiten Balle ber Wächter ein fehr 
gewiffenhafter Menſch. — 


Diefe Wächter, wurde mir weiter erzählt, ſeien nun 
aber auch da, Krauthuͤter⸗Dienſte zu verrichten; und hier⸗ 
mit habe man zum zweiten Male Boͤcke zu Gärtnern gemacht: 
fomit felen diefe Wächter Doppelboͤcke. Das Kraut, fagte 
man, hüten fie felbft und das Grad und Heu ihre Pferde fo 
gut, daß, wenn der Kelobefiger nicht eine Fruͤh⸗Reife und 
⸗Erndte veranftalte, oder einige Civil⸗Waͤchter hinausſtelle, 
er ſchwerlich etwas in feinen Speicher bekomme. Die Ver⸗ 


| pflichtung biefer Koſaken zum Krauthuͤterdienſte, fagte man 


mir, jel auch wohl nur eine Vorgabe geweſen, durch die man 
die Feldbeſttzer, pie über ‚die Einrithtung von Kafernen mit- 
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ten in ihrer Feldflur hoͤchlich befremdet geweſen feien, habe 
tröften wollen. — 

Unfer dreizehnjaͤhriger Kutfcher fchwang feinen Strick 
‚mit barbarticher Gefühllofigkeit, und unfere vier kleinen 
Pferde ſchnellten fo flüchtig auf der Ehauffee bin, daß wir 
windgefchwind Hinter ihnen drein fliegen mußten, und bie 
Bodfafernen, ehe wir uns verfahen, unferen Augen entlau= 
fen waren. 

Nach einer Fahrt von ungefähr einer halben Meile envete 
die Chauffee, und wir mußten unfere Reife auf einer Land⸗ 
ftraße fortſetzen, deren Breite Feine Befchränkung hatte. Mit 
vdeutfchen Pferden und einer deutfchen Neifekutfche wuͤrden 
wir ſchwerlich im Stande gewefen fein, in dieſem Wege fort 
zufommen; mit unferem polnifchen Gefchirr aber kamen wir 
herrlih vom Platze. Die Eleinen Pferde flogen über ven 
meichen Sand fo leicht hin, daß Taum eine merkliche Spur 
ihrer Hufe hinterblieb, und unfer Wagen, ver vielleicht nicht 
eine fo große Laſt in fi} trug, als feine Beftterin, hatte 
nicht Kraft und Zeit, fich in das flüffige Erdreich einzuwuͤhlen 
und eine langweilige Fahrt zu veranlaffen. 

Eine langſame Fahrt wuͤrde hier doppelt Iangmeilig 
gewefen fein; die Gegend war entfeglich duͤrftig und öde. 
Wirklich, eine fo traurige Gegend batte ich auf der ganzen 
Reiſe durch dad kaliſcher Gubernium und weſtliche Maſo⸗ 
vien nicht gefunden, als diefe war. Kein Berg, nicht ein- 
mal ein Hügel, fein Bach, Kein belaubter Baum; nichts, 
als bie und da duͤrre, erbärmliche Felder, deren Früchte die 
elendeſten, Eriippelbafteften Gemächfe waren. Auf der linken 
Seite, nach der Weichfel hinab, fanden wir umüberfehbare 
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Flächen, vie wüft lagen. Man fah, daß dieſelben einft bes 
arbeitet gewefen, am Ende aber der Unfruchtbarkeit wegen 
unbeachtet liegen geblieben waren. In den unverwehten Fur⸗ 
hen, in denen der Zufammenfluß von Feuchtigkeit ein wenig 
Erzeugungdfraft gefchaffen hatte, waren ftellenweis kruͤppel⸗ 
bafte Tannenbüfchchen hervorgefproflen; dieſe waren bie ein« 
zigen Gemächje auf diefen ungeheueren Feldflaͤchen. 

Eine ſolche Wüfte intereffirte mich darum beſonders, 
daß fie nicht, wie die anderen, ſchmale, vier bis fünf Fur⸗ 
chen enthaltende Ackerruͤcken, welche in Bolen zu pflügen ein⸗ 
zig gebräuchlich find, ſondern breißig bis vierzig Schritte 
breite Beete, wie wir fle auf den Feldern in Deutfchland 
fehen, enthielt. Diefe Beete veranlaßten mich zu der Ders 
muthung, daß fich eine deutſche Eolonie in ver Nähe befinde. 
Ich befrug meine Neifegefährtin, die mir denn auch zufällig 
vollkommen Auskunft geben Eonnte. Ihrer Erzählung nach 
hatte fi vor mehr als zwanzig. Jahren eine Anzahl Hol⸗ 
laͤnder auf der Sanpfläche angeftevelt gehabt. Grund und 
Boden hatten vie Eoloniften von dem Grundbeſitzer, Grafen 
B— (jest, fo viel ich weiß, Fuͤrſt) ohne die minbefte Gelb- 
zahlung zu vollfommenem Eigenthum übernommen; nur zu 
Bearbeitung eines in der Nähe befindlichen, dem Grafen ge- 
hörigen Dorfes Hatten ſie fich auf ſechs Jahre verpflichten 
muͤſſen. (Wahrfcheinlich Hatte der Graf dadurch feinen pol- 
nifchen Bauern eine gute Schule zu Theil werden laſſen wol- 
Ien, um fie fpäter als practicabele Doctoren für die polnifch- 
kranke Wirthichaft feiner anderen Güter gebrauchen zu Eön- 
nen.) Trotz dieſem höchft vortheilhaften Verhältniß der An⸗ 
ſiedlung Hatten die Goloniften ihr Beſitzthum nicht Länger, 
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als einige Sabre behaupten koͤnnen, indem ihnen aller forg- 
ſamen BearPeitung des Bodens ungeachtet, die Ernten kaum 
ein ver Ausſaat gleiches Quantum brachten. Ein Iheil ver 
Eoloniften hatte ſich auf einer anderen, im auguftowofchen 
Gubernium gelegenen Beſitzung des Grafen von Neuem an- 
gepflanzt, ver andere, größere Theil ver Eoloniften war noch 
ein Jahr verblieben, hatte Dann aber auch die Behauptung 
feines Beftsihums aufgeben müflen, und war in bie Mlier- 
man⸗Steppe nad) Rußland gegangen. — 

Die unfruchtbaren Sanpflächen befigen nicht eine fo große 
Auspehnung, daß ver Reiſende fich, wie ein Caravanenfuͤh⸗ 
rer beim Eintritt in die Wüfte, zu rüften Urfache hätte, Doch 
werden fie ihm zum Ueberfluß laͤſtig. Sie ziehen ſich ver 
Weichſel entlang in einer Breite von mehren Meilen bis zur 
Hälfte von Podlachien hinab. Entfernter ver Weichfel finvet 
man in Mafovien fowohl, als in Podlachien fruchtbaren Bo⸗ 
den und ftellenweis freundliche Gegenden. — 

Nach einer Fahrt von mehren Meilen Iangten wir in 
einem Dörfchen an, in bem wir zu Fuͤllung unferer ausge⸗ 
leerten Pferde Längere Zeit verweilen mußten. 

In der Karczma, die ein etwas beſſeres Anjehen befaß, 
als ihre Namensſchweſtern, vie ich früher kennen gelernt 
hatte, fand ich deutſche Wirtböleute, die fo Hoch darüber 
erfreut waren, daß zufällig ihre Heimdih auch Die meinige 
war, und daß ich ihnen von biefer Heimath viel Neues und 
jelbft dad Neufte erzählen Fonnte, daß fie mir den ganzen 
Inhalt ihrer Raͤucherkammer, ven leeren Karczmen zum 
Sohn, die mir auf ver Neife noch zu begegnen hatten, in 
meinen Mantelfad paden mollten. So jehr ich auch dieſe 
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Ergüffe landsmannſchaftlicher Freude anzunehmen mich wei⸗ 
gerte, konnte ich doch nicht hindern, daß wenigftens von 
jedem Wurftgefchlechte ein Individuum in meinen Beſitz über- 
ging. Ich glaube, Hätte das Herz biefer guten Leute mit zu 
dem Inhalt ihrer Räucherfammer gehört, fle würden nicht 
gezögert haben, e8 mix zum Beweis ihrer Freude in ven Man⸗ 
telfad zu ſtecken. 

Nachdem ich eine Menge hatte erzählen müfien, ſtellten 
mir die Wirthsleute ihre aus einem prächtigen, dickbaͤckigen, 
mit großem Musbarte verfehenen, Knaben und drei jüngeren 
Mäpchen beſtehende Familie vor. Sonderbar war, daß ſich 
pie Aeltern kaum mit den Kindern verftänpigen Eonnten. Gie 
verſtanden nicht, oder wenigftens nur fehr wenig Polniſch, 
und die Kinder fprachen ungemein wenig Deutfch. Sehr 
empfinplich, meinte ver Wirth, ſei für jeden Deutfchen in 
Polen, daß feine Kinder durch Nichtannahme, over unges 
nügende Erlernung ver väterlichen Sprache ihm halb fremde 
Weſen werden. Doc fet dies auf Feine Weiſe zu verhin- 
dern; man könne die Kinder nicht ganz von ihrer polniſchen 
Cameradſchaft zurüdhalten, und von dieſer nehmen fie die 
polnifche Sprache viel fehneller und Tieber an, als von den 
Aeltern die deutſche. Er erzählte, ver Knabe habe in feinem 
dritten und vierten Jahre, ehe er unter die Kinder des Dorfes 
gefommen jet, ſchon huͤbſch deutſch gefprochen; dann aber 
habe er bald das Deutfche gegen das Polnifche umgetaufcht; 
zum Theil habe er es vergefien, zum Theil fei es ihm fo 
ſchwer und zuwider geworden, daß er oftmald, wenn man 
ihn zum Deutfchfprechen nöthigen wolle, zu weinen anfange. 

Die Maͤdchen ſprachen etwas beffer Deutich, als der 
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Knabe. Died mochte in den Eigenheiten des Geichlechtes 
feinen Grund Haben. Ein Mäpchen fchließt fi} enger an bie 
Aeltern, und ift am Ende auch gelehriger. — 

Ein vortrefflihe® Warmbier, dad mir die Wirthin 
brachte, gab mir Anlaß, dem Wirthe unverholen darüber 
meine Verwunderung zu erfennen zu geben, daß in feiner 
Karczma gegen die polnifche Sitte ſich verfhiedene und dabei 
gute Speifen und Getränke fanden. Er erflärte, daß dies 
daher fomme, daß er und feine Karczma eine Ausnahme, 
und vielleicht die einzige Ausnahme von der Karczmenregel 
Polens machen. Diefe Ausnahme beftehe nicht, oder nur 
folgeweiſe in ber beiferen Einrichtung, urfprüänglich aber 
darin, daß er Befiter ver Karczma ſei. Zum Beſitz fei er 
dadurch gefommen, daß der Edelmann, von großer Geldnoth 
gezwungen, die Karczma mit vollfommener Freiheit hinſicht⸗ 
lich des Victualienbezugs habe veräußern müffen. So fei er 
nun nicht gezwungen, das fihlechte Fabrikat des Grundbe⸗ 
ſitzers zu kaufen, fondern könne aus den beften Quellen nad 
Belieben fihöpfen. Daß feine Karczma nicht, wie andere 
Karezmen, bloß Bier und Branntwein, ſondern verfchienene 
Speifen und Getränke enthalte, komme daher, daß fie ſich 
weniger für die Bauern, als die Arbeiter mehrer in der Nähe 
befinvlicher Fabriken einrichte. — 

Der großartige Kutfcher trat in die Stube, und meldete 
die vollbrachte Füllung feiner Roſſe. Nachdem er fich mit 
dem glanzvollen Aermel feines blauen Rockes die Nafe ger 
wifcht, war die Meldung mit allen Ceremonien vollbradht, 
und er verließ das Zimmer. Meine Meifegefährtin brach 
auf, ohne daß ihre Haut platte, und bedeckte ſchon wieder 
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ihre drei Viertel des Sites, ehe ich noch den Kampf mit den 
Wirthsleuten ausgefochten hatte. Diefelben weigerten hart⸗ 
nädig die Annahme ver Bezahlung, und fo mußte ich mir 
endlich dadurch helfen, daß ich mich für den Schuldner ver 
Kinder anfah. — 

Bald hatten wir das Därfchen, ven Tag und den häß- 
Lichften Herbftregen im Rüden. Das Wetter wurde abs 
ſcheulich, und ſchien in feiner Abfcheulichkeit fein Ende finden 
zu koͤnnen. Ich Hätte gewuͤnſcht mit einer Minute am naͤch⸗ 
ften Anhaltepunkte anlangen zu koͤnnen, doch der jugenpliche 
Kutfcher Fam meinen Wuͤnſchen nicht entgegen; ihn ſchien 
das häßliche Negenwetter nicht im Mindeſten zu incommobis 
ren; er fuhr nicht fchneller, als gewöhnlich, und folterte da⸗ 
durch meine Geduld entfeglich. Ich fegnete im Geiſte alle 
deutſche Equipagen, die, wenn auch nicht immer vor empoͤ⸗ 
renden Rippenſtoͤßen, doch vor empoͤrenden Bewaͤſſerungen 
ſchuͤtzen, und verwünfchte, indem ich mich unter vie Lein⸗ 
mwanbplane, mit welcher meine Retfegefährtin ihre Gurken 
zugedeckt gehabt Hatte, verkroch, alle polniſchen Bryczken 
und mich mit ihnen in den Sonnenſchein. Der Regen wurde 
immer heftiger, und drang fehr bald durch meine leinene Be⸗ 
defung, die am Ende wie eine Eisfcholfe auf mir lag. 

Nach einer gräßlichen Fahrt langten wir endlich an einer 
Karczma an. Ich war halb erfroren, und fat an Leib und 
Seele zerweicht. So hilfsbeduͤrftig auch mein Zuftand war, 
fo fand er doch in diefer armen Karczma Feine Hilfe. Und 
hätte ich meinen Bitten um Suppe, Warmbier over fonft 
etwas Erwärmendes durch Ducaten Nachdrud geben wollen, 
fie würden doch ohne Wirkung auf meinen Magen ober Froſt 
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geblieben fein. Es fland mir Fein Mittel weiter zu Gebote, 
als von dem Branntwein zu genießen, den die Karczma aus⸗ 
fchlieglich zu bieten im Stande war. Die Noth zwang mich, 
Bertrauen zu haben. Ich trank einige Tropfen, empfand 
aber jehr bald, wie fehr ver veutfche und polniſche Magen 
verfchieden find. Es wurde mir durch dieſen abfcheulichen 
Kartoffelfaft, ver durch Verfügung mit Anis zu dem wiber- 
lichſten Wefen gefchaffen war, fo unwohl, daß ich fehr fuͤrch⸗ 
tete, meine Reife nicht fortfegen zu Eönnen. Sch hoffte in 
etwas reinerer Luft mich zu erholen, und verließ das von 
einer Menge von trunfenen Bauern angefüllte Schenklocal, 
um bie reinere Luft im miftreichen Pferbeftalle zu finden. 
Kaum aber befand ich mich in demſelben, als ich in Ohn⸗ 
macht fiel, und dabei die Haut meiner Iinfen-Wange an ven 
unbehobelten Bretern der Stall» oder Stubenthür — beide 
Namen find rihtig — figen ließ. War das abfcheuliche 
Wetter, der Talte, vurchfchauernde Regen, oder ver ab⸗ 
ſcheuliche Branntwein, der jelbft in der Hleinften Dofis das 
haͤßlichſte Gift zu fein ſchien, oder beides zuſammen vie Ur⸗ 
fache meiner entbauteten Wange, weiß ich nicht; doch fo viel 
weiß ich, daß ich dieſelbe ehr ungern auf der Reiſe mit mir 
herumtrug. 

Die Ohnmacht Hatte mir in der That ein wenig neue 
Kraft gegeben fo, daß ich meine Nachtreife, die abfcheulichfte 
die ich je in meinem Leben gemacht habe, im Wind und dem 
haͤßlichſten Regen fortfeßen konnte. Nach einer fir meine 
Geduld viel zu langen Zeit gelangten wir zugleich auf bie 
Chauſſee und in dad Staͤdtchen Tarczyn, das Tennen zu 
lernen mich nicht die Dunkelheit der Nacht, fondern vie lei⸗ 
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nene Plane hinderte, die ich zmifchen mich und den Wegen 
gezogen hatte. 

Trotz dem gräßlichen Wetter Iegten wir ohne Unter 
brechung die drei Meilen bis Grojec zurüd. Gegen ein Uhr 
des Nachts Famen wir an. In diefem Stäptchen mußten 
nothwendig unfere Pferde etwas zu ſich nehmen. Ich Hatte 
mich nach dieſem Verweilen gefehnt, wie ein mit dem Tode 
Kämpfender nach dem Tode, denn ich war der Meinung ges 
weſen, daß es in einem Gafthaufe, alfo im Trodnen Statt 
finden werde, mo am Ende auch etwas zu Innerlicher Er⸗ 
wärmung zu erlangen fei, doch ich Hatte mich empfindlich 
getäufcht. Unſer Kutfcher hielt mitten auf dem Marftplage 
des Stäntchend vor einem Kleinen, Hölzernen Häuschen, daB 
nur für den Nachtwächter des Ortes und in der Nacht ans 
kommende Pferve, aber nicht für Pafſagiere eingerichtet war. 
Unfere Pferde wurden abgefpannt, und an die Krippe geführt. 
Ich flieg vom Wagen herab, und fuchte auf der einen Seite 
des Häudchens unter dem weit überhängenden, auf hölgers 
nen Säulen ruhenden Dache Schuß vor Wind und Regen. 
Mein Aufenthalt bier wuͤrde auch felbft, wenn ich nicht an 
Leib und Seele erfroren und zermweicht geweſen wäre, graͤß⸗ 
llch durch feine Langweiligkeit gemefen fein. In feiner ber 
Fleinen ven Markt bildenden Hütten, deren Umriſſe die Dun 
kelheit nicht ganz verbarg, ließ fich Licht fehen, und aus 
feiner ein Laut hören. Ich geſtehe, es war mir hier haͤßlich 
zu Muthe. Iſt auch das Mebernachten in einer polnifchen 
Karczma nicht eben der monnigfte Genuß, ich würde es Doch 
mit Freuden dieſer polnifchen Nachtfahrt vorgezogen haben, 
wenn jest, nach Mitternacht, eine Wahl offen geſtanden 
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hätte. Ale Unbequemlichkeiten, vie eine. Reiſe in Polen 
mit ſich bringt, fielen mir bei dieſer Reiſe auf Herz, Haut 
und Magen im größten Maaßſtabe. 


Ich mochte ungefähr eine Stunde unter dem Dachüber- 
hange des Haͤuschens zu Vertreibung des nafjen Froſtes Hin 
und her getappt fein, ald meinem bitteren Aerger mit einem 
Mal ein trillernver Leierfaften Hohn zu Iachen begann. 


Ein folches Intermezzo hatte ich, bei Gott, nicht er- 
wartet! Welchen Eindruck die jauchzende Mafchine auf mich 
und meinen Froſt machte, wird Jeder erwägen Eönnen, 
der ein Mal nach achtftündiger Beregnung, bis auf die Haut 
burchnäßt, und bis zum Mittelpunfte feiner Seele durch⸗ 
froftet, unter dem Dache eines polnischen Yutterhäuschens 
hoffnungslos in der Mitternacht geſtanden hat, und plöß« 
li und gegen alle Erwartung von dem Gefange eined Leier- 
£aftens in eine vor dem Falten Winde ſchuͤtzende Schenkftube 
geführt worden ift. 


In der geiftreichen Kneipe fand ich zwei völlig entgeiftete 
und ein Halb entgeifteted Tanzpaar. Jene lagen auf hoͤl⸗ 
zernen Baͤnken, und fhliefen, dieſes fchien erft die Bank und 
den Schlaf verlafien zu Haben, um zur Abwechfelung noch 
einen Hopſer über die heinbrecherifchen Dielen ergehen zu 
lafien. In der Ede ver Stube auf einem hohen, im Noth- 
falle preis oder vierfchläfigen ‚Bette Iag die betäubte Ehe 
hälfte des Wirthes, und dieſer faß auf dem Rande des Bet⸗ 
ted vor dem Leierkaſten, der mitleivig mich aus meiner ver- 
zweifelten Lage befreit, unter dem Futterhauſe hervor und 
zu fich gerufen hatte. 
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Diefer Wirth, der, nach der militatrifchen Haltung ſei⸗ 
ned großen Schnurrbarted zu urtheilen, ein alter Kriegs⸗ 
mann war, wurde burch meinen nachmitternaͤchtlichen Ein⸗ 
tritt durchaus nicht in Erſtaunen geſetzt. Er ließ ſich nicht 
ſtoͤren, uͤbte ſein muſikaliſches Talent noch eine Viertelſtunde, 
und gab mir dann erſt Gelegenheit, mich an ihn zu wenden. 
Ich bat ihn um irgend ein warmes Getraͤnk, und hing mei⸗ 
ner Bitte noch eine kraͤftige Betheuerung meines Unwohlbe⸗ 
findens an, er aber ignorirte meine Worte, und frug vor 
Allem, was ich fuͤr ein Niemiec (Deutſcher) ſei. Ich 
wußte zu gut, auf welchem Boden dieſe Frage gewachſen 
war. Einen Preußen durft ich mich, wenn ich irgend Ge⸗ 
waͤhrung meiner Bitte erlangen wollte, nicht nennen; einen 
Sachſen aber konnte ich mich, ohne der Wahrheit einen 
Zopf zu drehen, nennen, und dies war mein Gluͤck. So⸗ 
bald der Wirth in mir einen Sachſen erkannte, wurde er 
freundlich, nahm mir meinen durchnaͤßten Mantel vom 
Leibe, breitete denſelben uͤber den tief in die Stube herein⸗ 
tretenden warmen Backofen aus, und erklaͤrte, daß er mir 
nicht Kaffee mit Rum, Thee mit Arac ꝛe. bieten koͤnne, 
aber einen polnischen Trank von Schnaps bereiten wolle, 
ver mir gewiß Erwärmung und Genefung bringen werbe. 
Ih dachte: o ewiges Schnapslann! und ließ mir das An⸗ 
erbieten gefallen. | 

Nachdem ver Wirth das Kaminfeuer ein wenig ange» 
facht, nahm er einen irvenen Tiegel, legte einige fingerlange 
Stuͤcke Spe darauf, und Hellte ihn anf die Kohlen. So⸗ 
bald der Sped zur Genüge Lett von ſich gegeben hatte, ent⸗ 
fernte er ihn, und legte ein ſtarkes Quantum Honig auf ben 
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Tegel, das nun ſchmelzend fih mit dem Tett vereinigen 
mußte. Fortwaͤhrend erzählenn, mie er einft vierzehn 
Wochen in Sachſen im Quartiere gelegen babe, wie feine 
MWirthöleute in Torgau, Meißen und überall prächtige Men _ 
ſchen gewefen feien, und wie er die Sachſen überhaupt herz⸗ 
lich liebe, rührte er lange Zeit die beiden Fluͤſſigkelten mit 
einem hölzernen Zöffel in einander. Endlich kam ber fo- 
genannte wahre Jacob. Mindeſtens ein Noͤſel guß er von 
diefem geiftreichen Jacob in den Tiegel, und erhitzte das 
ganze Mirtum über ven Kohlen. Mich fehauderte dieſes 
Heilmittel — doch, e8 war noch nicht fertig. Der Wirth 
goß nun das Gemifch in ein irdenes Geſchirr, rührte es gut 
um, entzünbete e8 dann, Tieß einige Stuͤcke Zuder, die er 
mittel8 eined weitläufigen Drahtgewebes über vie blaue 
Flamme hielt, fehmelzen und fich zu dem Gemifch mifchen, 
und reichte mir den Tranf nach nochmaligem Umrühren mit 
dem Bebeuten, ihn jo Heiß, mie möglich, und bis zum 
legten Tropfen zu genießen. Die Noth, fagt man, Yehtt 
glauben. Mein Glaube täufchte mich aber in der That 
nit. Der Trank erwärmte mich fehr fehnell, entfernte 
bald mein Unwohlſein, und verurfachte mir nicht eine Spur 
von Rauſch. 

Diefer Trank ſteht in Polen in allgemeinem Anſehen. 
Dem Landmanne liefert er das einzige Heilmittel. Ex dient 
auf den Dörfern allen Patienten ohne Unterſchied. Selbſt 
der Wöchnerin und dem Säugling wird er in moͤglichſt gro- 
Ben Portionen gereicht. Wer der Erfinder diefer geiftreis 
hen Compoſition gewefen, weiß ich nicht; jedenfalls tft die 
Erfindung auf fehr natürlichem Wege in’8 Leben getreten. 
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Die meilenweite Entfernung der polnifchen Doͤrfer von den 
Städten, in denen fih Aerzte und Apothefen befinden, hat 
die Bewohner der Dörfer gezwungen, auf eigne Bauft me⸗ 
bicinifche Studien zu machen, und ſich zu Apothefern und 
Aerzten zu erheben. Die Studien find jehr natürlicher Art 
gewejen; fte haben weder Electrifirmafchinen, noch Pflan⸗ 
zenfammlungen und botaniſche Lehrbücher in Gebrauch ge⸗ 
nommen. „Iſt der bäurifche Steiß ein Mal von der adlichen 
Knute wund gehauen worden, jo hat man ihm ein Honig⸗ 
pflafter aufgelegt; dies hat ihm Kühlung und Geneſung ge⸗ 
bracht. Was aber vem Steiße heilfam ift, Hat der Bauer 
richtig gefolgert, muß es auch dem Magen fein. Nicht viel 
anders ift ed mit dem Spede. Defien Heilfamfeit hat man 
an ver Oeffnung verfchloffener Xeiber erkannt. Und noch 
auf natürliherem Wege ift der Bauer hinter die Wunber- 
kraͤfte des Schnapfes, der Hauptfache beim Mittel, gekom⸗ 
men. Schnaps hat er getrunken von Kind an; der Schnaps 
iſt ihm Beduͤrfniß; derſelbe erhält, fcheint ihm, fein Leben; 
und was dad Leben erhält, ift heilfam. Einfach ift die 
Volgerimg, daß, wenn drei Subftanzen Heilfam find, ihre 
Vereinigung ein dreifach heilſames Heilmittel zur Welt 
bringe. Auf ſolche Weife mag vielleicht die Erfindung der 
polnischen Lebenseſſenz enftanben fein. — In dem Dorfe 
Swirze in Podlachien fah ich, daß man einem Exrhängten, 
der ſchon flarr und fleif war, dutch den beſchriebenen Honig⸗ 
ſchnaps neues Leben einzufüllen verfuchte.. — 

. Meine Neifegefährtin,. vie mis in die heilfame Schenke 
gefolgt war, nöthigte mich bald zum Aufbruch. Diefe 
Drau überzeugte-mich in der That, daß die Bolen eine viel 
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abgebärtetere Nation feien, al8 die Deutjchen, fofern fie 
Eompetenz befaß, ihr Volk und ich dad meinige zu repräfen- 
tiren. Während ich die Wirkungen des Sturms und Negens 
nicht durch Plane und Mantel, geſchweige denn allein durch 
meine Haut von meiner Innerlichfeit abzuhalten vermochte ; 
währenn mich die rauhen Naturbegebenheiten faft umbrach⸗ 
ten, ertrug fle diefe Polin mit der größten Gteichgiltigfeit. 
Sie faß ohne Mantel, ohne Schirm, ohne irgend ein 
Schubmittel auf der Bryczka, und brach bem beißenden 
Winde und abfcheulichen Regen durch ihre fleinerne Gefühl- 
lofigkeit ven Giftzahn aus. 

Wir fchritten wieder zu unferem Gefchirr zurüd. Der 
Regen hatte nachgelafien, doch ver Wind pflff noch fo grim⸗ 
mig, daß ihm kaum mein Honigfhnaps Widerſtand Teiften 
konnte. Unſer vreizehnjähriger Kutfcher, der den Orkanen 
mit eben fo polnifcher Haut begegnete, als feine Herrin, 
brachte und bald zu dem Städtchen hinaus. Dicht Hinter 
ven letzten Käufern Ienkte er von der Chaufjee ab in einen 
nad) der weftlichen Seite führenden Feldweg. Bald nahe 
men und ftarke Waldungen auf, bie und zwar vor dem bla⸗ 
ſenden Feinde fhügten, aber in ven Wurzeln, vie fie durch 
den ſchlechten Weg Hatten wachſen laſſen, neue Beinve zu⸗ 
führten. Die Flüchtigkeit unferer Pferde machte bald ver- 
Waldung ein Ende. Eine flache, weite Gegend ging an und 
vorüber, und ließ und mit Sonnenaufgang an ihrem Ende 
ein Dörfchen finden, deſſen Erbärmlichkeit auf Erden feines 
Gleichen nicht Haben zu können fchien. . 

Die Karczma des Ortes war mit dien Schilfbuͤndeln 
gedeckt, die fo weit herab Bingen, daß man nur ſehr gebuͤckt 
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zur Thür gelangen konnte. Die Hausflur, die eine Länge 
von ungefähr fieben, und eine Breite von drei Ellen in ſich 
fchloß, diente zugleich ald Schweinſtall. Mit Hilfe ver 
Phantafte konnte diefe Karczma ein Palaft werben. Die 
Schweine würden dann die Kammerdiener geworden fein, 
die mit freundlichem Grunzen in der Vorhalle jeden ankom⸗ 
menden Gaft polnifch begrüßten. Die Stube lieferte ein 
etwas freunblicheres Bild, indem fie erft am vorigen Tage 
mit frifchem Kalk überweißt worden war, den die nafchhaf- 
ten Hühner, wie ich bemerkte, ſchon wieder abzuhaden 
fuchten. Wir hielten und bier nicht lange auf, Sobald 
unfere Heinen Pferde nur einiger Maaßen mit ihrem Magen 
fertig waren, beftiegen wir die Bryczka, und festen unfere 
Reife fort. ’ 

Sehr änderte ſich jeht die Gegend. Die flache, oͤde 
Flaͤche war Hinter, und daß breite, freundliche Pilicathal vor 
unferen Augen. Die Hoͤhe, auf der wir und befanden, 
mochte kaum ſechs Hundert Fuß enthalten, war aber hin⸗ 
reichend, um eine fehr weite Ausficht in die Länge des 
Tales zu gemähren. Dörfer ließen ſich nur fehr wenige, 
und zwar zum Vortheil des Bildes fehen, das die gegen» 
überliegenden Waldungen, ver Fluß und die ungeheuere 
Wiefenfläche geftalteten. 

Auf derfelben Anhöhe, auf der wir uns gegenwärtig 
befanden, zur Rechten um ungefähr ſechshundert Schritte 
vom Wege entfernt, zeigten fich Ruinen, die einer ehemali⸗ 
gen Burg anzugehören fchienen. Sie ragten auf einigen 
Stellen noch ziemlich Hoch empor, und verliehen dem grünen 
Abhange ein romantifches Anfehen. 
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So wenig auch meiner Neifegefährtin an einer Verzoͤ⸗ 
gerung gelegen war, mußte fie doch meiner Neugier zu Ge⸗ 
fallen Halten laſſen, und mich ihren ſchwerbedruͤckten Fuͤßen 
zum Trotz zu den Ruinen begleiten. Das Baumaterial der 
zum größten Theile zerftörten Mauern befland aus gebrann⸗ 
ten Biegeln, die fi) jedoch nur auf beftimmte Stellen bes 
fihränkten, und aus großen Quadratſteinen, die man aus 
einem Gemifch von Kiefelfteinen und Lehm geformt Batte. 
Aufder Oft» und Süpfeite hatten dieſe fünftlichen Steine 
eine gute Dauer gehabt; es fanven fich welche, die faft noch 
unverfehrt waren. Die Steine auf der Weftfeite hatten 
dem Wetter weniger widerſtehen fönnen. Der Lehm war 
vom Regen ausgeſpuͤlt, bie Kiefel waren zu Boden gefallen, 
und die Mauer war größten Theils ein roher Saufen ge» 
worden. 

Der Umfang ded ganzen Gemäuerd betrug ungefähr 
flebzig Schritte ind Geviert. Thuͤrme ober Spuren von 
ihnen waren eben fo wenig, als Wälle und Ringmauern zu 
erblicken. Die Mauern, die noch vorhanden waren, ſchie⸗ 
nen Wohngebäuden angehört zu haben. in Graben auf 
der Nordſeite und eine hinter ihm befindliche Mauer, vie 
mit einer Menge von Pfeilern verfehen war, veranlaßten 
mich, dieſe Sinterlaffenfchaft abgeftorbener Jahrhunderte 
; für ven Reſt einer Burg zu halten. Meine Neifegefährtin 
aber nöthigte mich zu glauben, daß mein Glaube ein Irr⸗ 
‚glaube fei, indem fie Hoch und hehr betheuerte, daß feit 
Adams Zeiten bier fo wenig, als irgend wo in Polen eine 
Burg geſtanden habe. Die Zukunft überzeugte mich von 
der Wahrheit ihrer Behauptung. So wenig, als eine be= 
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feftigte Stabt, Habe ich auf irgend einer Reife in Polen eine 
Burg, oder nur eine Spur davon gefunden. Polen ent» 
behrt gänzlich derartiger Beweiſe für ein mittelalterliches 
Ritterihum. 

Die Ritterſchaft Polens lebte nicht in fortwaͤhrenden 
Fauſtkaͤmpfen, wie die Deutſchlands. Sie hatte zu viel 
Antheil an der Landesverwaltung, an den großen Reichs⸗ 
angelegenheiten, als daß fie hätte ven kleinlichen Zaufereten 
Geſchmack abgewinnen Eönnen. Die Berheiligung am Throne 
veranlaßte fie, dem Könige eine Gegenfraft zu bieten, und 
zu dieſer mußte fie fich vereinigen, und dieſe Vereinigung 
brachte die Einigkeit hervor. Sind in ber Nitterfchaft Po⸗ 
lens Zwiſte auögebrochen, To haben fle nicht einzelne Edel⸗ 
leute, fondern große Theile der gefammten Ritterfchaft gegen 
einander geftelt. So großen Parteien Eonnten natürlih | 
Burgen nichts nügen; fie mußten einander in offnem Felde 
begegnen, und fich franf und frei mit blanfer Klinge gegen« 
feitig die Nechthaberei aus den Zähnen zu flochern fuchen. 
Solche Fälle find felten vorgefommen, Fehden zwifchen ein⸗ 
zelnen adligen Individuen aber wohl gar nicht. Der pol« 
nifche Edelmann Hat nicht Teicht gegen feinen Rachbar in 
Feinpfeligkeiten ausbrechen koͤnnen, denn er hat in dem⸗ 
felben immer dem Throne gegenüber einen Alltirten erkennen 
müfien. Diefe Allianz war ihm um fo koftbarer, je mehr 
ihm an ver Erhaltung ber Adelrechte gelegen war, und fo 
war feine Feindſchaft möglih. Grenzverhältniffe ver ad» 
ligen Beflgungen, um die fo mancher deutjche Ritter feinem 
Nachbar mit fpiger Lanze den Steiß zerftochen bat, und 
Anderes find in Polen nie Urſache zu Zwiſten gewe⸗ 
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fen, oder vielmehr find die Zwiſte ſtets jener Allianz wegen 
gütlich ausgeglichen worven. Ueberhaupt hat die Vereini⸗ 
gung der Evelleute dem Throne gegenüber das Fehdeweſen 
am Entftehen gehindert, und ein Ritterwejen, wie es Deutfch- 
Iand kennen gelernt hat, unmöglich gemacht. Genug, von 
Fehden hat der polnifche Adel des Mittelalters nichts ge⸗ 
wußt, und dies beweiſen ſelbſt die Volksſagen. Es giebt 
deren viele, aber wohl nicht eine einzige, die von ritterlichen 
Fehden etwas berichtet. So hatte der polnifche Edelmann 
nicht noͤthig, ſich Burgen zu bauen. Das Ritterthum 
Polens iſt ganz anderer Art geweſen, als das Deutſchlands, 
oder beſſer, in Polen hat kein Ritterthum, wie wir es in 
dem Worte „Ritterthum“ finden, exiſtirt. Der Pole ſelbſt 
hat keinen Begriff von „Ritterthum“; oder ven Begriff, ven 
er bat, Hat ihm nicht die Gefchichte feined Vaterlandes, 
ſondern die Deutſchlands verſchafft. Ein polnifches Nitter- 
thum kennt er nicht; Alles, was er vom Nittertbun weiß, 
iſt deutſch. Dies beweifen jelbit feine Benennungen: 
rycerz (nuözufprechen, Rizers — Ritter), rycerstwo (Rit- 
tertbum). — 

Meine Heifegefährtin meinte, die Ruinen feien entiwe- 
der Meberbleibfel eines alten Eöniglichen Jagdhofes, oder 
eined Kloſters. Letztes ließ mich eine Sage, die. ſich in 
dem Munde der Einwohner ver in der Nähe liegenden klei⸗ 
nen Städte bewegt, für das Wahrfcheinlichere halten. Dies 
jelbe wurde mir noch an demſelben Tage von einem alten 
Manne mit dem größten Exnfte vorgetragen. Ihr nach 
fleigt alljährlich in der Mitternacht des letzten Tages ver 
fieben Faſtenwochen ein Mönch aus einem in den Ruinen 
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befinnlichen Grabe empor. Zu derſelben Minute erhebt 
ſich aus einer Eleinen Erdhoͤhle, vie fich in dem jenfeits bes 
Pilicathales Tiegenden Walde befindet, eine Nonne. Beide 
Mefen wandern in das Thal hinab, und treffen zu gleicher 
Zeit an den Fluß, von dem fle gehindert werben, zu einan- 
der zu gelangen. Hier meinen fle nun bis zur Minute, 
wo fie wieder zurüdkehren müffen, ihre Thraͤnen in das 
Waſſer des Fluſſes. (Diefe Thränen, verflcherte mir der 
Alte, vermifihen ſich vier und zwanzig Stunden lang nicht 
mir vem Wafler, fondern ſchwimmen, wie Fleine bläuliche 
Berlen, auf ihm. Wer eine ſolche Thräne finde und fange, 
trage ſtch ungemelnes Süd in das Haus.) Nach einem 
Derwellen, dad dad neue Leben der beiden Todten nicht 


über eine Stunde ausdehnt, Tehren Beide wieder zu ihren 


Grabftätten zuruͤck. Che ſte fich aber Hineinlegen, bricht 
der Mönch ein Stuͤck von der Mauer und die Nonne ein 
Stuͤck Erde aus ihrer Höhle Ivs fo, daß die Ruine immer 


Heiner und die Höhle immer größer wird. — 


Ich kehrte mit meiner Meifegefährtin zur Bryezka zu⸗ 
ruͤck. Unſere Pferde ließen und nad) ihrer polnifchen Sitte 
in geſtrecktem Galopp ven Berg hinablaufen. Eine Stunde 
lang fuhren wir hart am Abhange hin, dann menbete uns 
fer Kutjcher zur Rechten, und wir fuhren ohne einen he⸗ 
flimmten Weg quer über die weite Wiefenfläche. Der 
Boden war ftellenmeis fo weich und moraftig, daß, wenn 
ung ſchwere deutjche Gaule gezogen hätten, uns fehr wahr⸗ 
fheinlich der Moraſt ein wenig näher zu Herzen gebrungen 
fein wuͤrde; unfere vier Teichtfüßigen Polaken aber jagten 
alle Moraftgefahren fchnell unter und weg, und ließen ung 
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bald zu dem Ufer der Pilica gelangen. Der Fluß iſt rei⸗ 
ßend, und beſttzt eine Breite von mehr, als einem Stein⸗ 
wurfe, Eonnte möglicher Weife alfo wohl eine Tiefe haben, 
die das laͤngſte Menſchenkind fammt der hoͤchſten polnifchen 
Bryczka zu verfihluden im Stande war. Danach aber frug 
unfer polnifcher Kutfcher, der mehr Courage Hatte, als 
irgend ein deutfcher Knabe von vreizehn Jahren, wenig. 
In der Mitte des Fluſſes gerieten vie Pferde bis über ven 
Rüden, und die Bryczka fo tief ind Wafler, daß wir, um 
uns vor naffen Füßen zu bewahren, die Beine gen Himmel 
ſtrecken mußten. Der Knabe verfuchte durchzukommen, doch 
die Tiefe wurde nach jenem Ufer hin immer bedeutender, bie 
beiden Vorderpferde Eonnten ſchon nicht mehr Grund finven, 
und fo war er gezwungen auf bie Seite zu lenken. Wir 
fuhren eine Strede mitten im Fluſſe abwärts, wobei mir 
um fo mäßriger im Herzen wurde, je mehr und inniger 
meine Neifegefährtin ihren jugendlichen Kutſcher darum 
auslachte, daß er mit dem Waſſer nicht fertig werben konnte. 

Durch mancherlei Verſuche fand am Ende der Knabe 
doch eine feichte Stelle, und wir langten Iehendig auf dem 
anderen Ufer und nach einer Stunden langen Bahrt über vie 
Wieſen in Wysmierzice, einem fo jämmerlichen Stäntchen 
an, wie id) bisher noch Feind gefehen hatte. Die polnische 
Unfauberfeit und Erbärmlichkeit füllten mit dieſem Orte daß 
Maaß zum Ueberſchwellen. Heerden von Schweinen, Bies 
gen und ſcheckigen Schafen Iagerten in den Straßen im dick⸗ 
fien Kothe. Die Hütten waren aus Holz; over Lehm ge⸗ 
baut, mit Schilf, Stroh und Tannenreifern gevedt, zer» 
borften, theilweis eingeflürzt; Turz, bie ganze Stabt war 
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fo befchaffen, daß ich Ihre Bewohner für die efellofeften 
Menſchen ver Welt zu halten mich berechtigt fühlte. Das 
fchlechtefte deutfche Dorf kann nicht ein fo gräuliches Anfehen 
haben, als biefe Stadt, deren Umfang nicht ganz unbe⸗ 
trächtlich ift. Er enthielt gegen Hundert und funfzig Höhe 
len, und eine foldde Zahl verfchafft einer Stadt ſchon Ach⸗ 
tung tn. Polen. 

Berühmt ift ver Ort felned Gurfenbaues wegen. Er 
fättigt nicht allein die ganze Umgegend, fonvern auch eine 
große Zahl von warfihauer Gurkeneſſern. Außer fläntifchen 
Bauern enthält er fehr viele Schuhmacher und Leinweber. 
Beide Handwerksklaſſen dienen nur dem Bauernflande der 
Umgegend. Mit ihren Waaren, die aus Schuhen, groben 
Stiefeln, Teinenen Schürzen und wollenen Kitteln beftchen, 
beziehen fte die Sahrmärkte ver Gegend, die fait ausfchließ- 
lich vom Bauernftande befucht werden. LUngemein arme 
Leute find diefe Handwerker. Sie haben Taum fo viel, 
daß fle ihren Leib erhalten koͤnnen. Bon dem Handwerk 
allein ift e8 ihnen nicht möglich zu beftehen, da ihre Pro 
ducte, für ven Bauernfland, der entfeglich arm ift, berech- 
net, fo billig fein muͤſſen, daß der Gewinn Tläglich wird. 
Ein Paar Schuhe flehet in keinem höheren Preife, als ver, 
ben ein und ein halber bis zwei Gulden (6 bis 8 Grofchen) 
Gilden. Ein Paar Stiefeln, das faft einem halben Ochſen 
die Haut abzieht, da es nicht allein beinahe mit dem 
Bauche des Bauerd in Berührung zu treten, fondern aud) 
außer ven riefenhaften Beinen ein Bund Stroh, welches 
Strumpfbienfte verrichtet, zu verfchlingen verbunden ift, 
darf nicht mehr koſten, als fünf his ſechs Gulden (20 Gr. 
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bis 1 Thlr.) Bei folchen Preifen kann, wenn ber Gerber 
befriedigt worden, ver allerdings auch ein billiger Mann ifl, 
natürlich nicht fo viel übrig bleiben, als nöthig ift, um dem 
zufammengefeflenen Magen des Schuhmachers eine wohlbe⸗ 
hagliche Ausvehnung zu verfchaffen. Eben fo find die Ver⸗ 
bältnifje der Leinweber dieſes Ortes. 

Der Betrieb des Handwerkes verfchafft dieſen Einwoh⸗ 
nern von Wysmierzice nicht mehr, als fie zu ihrer Kleidung 
bebürfen, und dies kaum. Zur Erhaltung des Leibes muͤſ⸗ 
fen fie nothwendig Feld beſitzen, das ihnen wenigſtens zur 
Nothdurft Roggen und Kartoffeln, ihre einzige Nahrung, 
auf das ganze Jahr liefert. Dies beſttzen ſie denn glücklicher 
Weife auch; die meiften eigenthuͤmlich, manche pachtwetfe. 
Die, welche das Feld haben pachten müffen, find nicht eben 
um Vieles fchlimmer daran, als die Beſttzer; denn da die 
Früchte in fehr niedrigem Preife ftehen, indem Jever, ver 
auf dem ofinen Rande in Polen wohnt, feine Nahrungsmit> 
tel felbft baut, und daher feine Käufer exiftiren, kann auch 
der Boden nur von fehr geringem Werthe und der Pacht 
fehr niedrig fen. Fuͤr einige polnifche Gulven kann man 
ein großes Stud Land pachten. Ein Handwerker des Ortes, 
mit dem ich in einer fpäteren Zeit zufammen kam, zeigte 
mir fein Pachtſtuͤck. Es befand aus vier Morgen trag- 
fähigem, gutem Boden, und dafür hatte er ſiebzehn Gulden 
(2 Thlr. 20 Gr.) und einen fehr unbebeutenden Fruchtzins 
zu entrichten. 

Diefe ungemeine Billigkeit der Pachte hat auch einen 
Grund darin, daß das Geld auf dem offnen Lande Polens 
einen außerorventlich Hohen Werth Hat. Wie in den aller= 
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meiften Hinſichten Warfchau und das polnifche Land ſich als 
Extreme gegenüberfiehen, jo auch in Hinſicht des Geldes. 
Alles Geld Hat ſich vom offnen Lande mweggezogen, ober iſt 
nie dahin gefommen, und bat fich in Warfchau aufgehäuft, 
woher denn die merkwürdige Erfcheinung fommt, daß ed in 
Warſchau ungemein wenig und bald hinter den Rogatken 
übermäßig viel gilt. 

Trotz der Billigkeit des Pachted, und Grund und Bo⸗ 
dens ſelbſt koͤnnen ſich dieſe Handwerler nicht aus ihrer 
druͤckenden Armuth emporſchwingen. Zum Theil tragen 
fie ſelbſt die Schuld. So viel Abſatz finden die Feldfruͤchte 
auf dem offnen Lande Polens am Ende doch, daß ein aus⸗ 
gebreiteterer Betrieb der Feldwirthſchaft ſie aus der druͤcken⸗ 
den Armuth emporheben koͤnnte, doch ihre wohlerwanderte 
Profeſſioniſtenehre verſtopft ihnen dieſe Quelle. Das jaͤm⸗ 
merliche Handwerk iſt ihnen. die Hauptſache, die Feldwirth⸗ 
ſchaft Nebenſache; ſie halten ſie fuͤr ein nothwendiges Uebel; 
und dies ſo weit zum Guten zu wenden, daß ein Geldge⸗ 
winn daraus entſpraͤnge, ſcheint ihnen unziemend. — 

Die dritte und bedeutendſte Claſſe der Einwohnerſchaft 
enthält Iuvden, die fih von Schenkwirthichaft, Kraͤme⸗ 
rei, Viehmaͤkelei und dem Schacher nähren. Die Vich- 
mäfler und Schacherer treiben Ihr Gefchäft nicht in derſelben 
Stadt, fondern in ver Umgegend, namentlich in den an ver 
Ghauffee liegenden Städten, die fie von früh bis zum Abend 
durchfireifen. — 

Meine Reifegefährtin Tieß vor einem Privathaufe hal- 
ten. Unter dem Strohdache hinweg, das meinen nach der 
Leidensnacht unausgefämmt gebliebenen Haaren den nöthi- 
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gen Kamm⸗ ober Bürftendienft erwiefen Haben würde, 
wenn ich nicht von dem Biegungsvermoͤgen meined Körpers 
Gebrauch gemacht hätte, ſchritien wir durch das verſchobene 
Viereck der Hausthür, deren obere Pfofte ver Nafe jedes 
Blinden den Untergang zu bringen gefchaffen war, in bie 
Stube, deren Inwohner, fobald fie von meiner froftigen 
Leibesbeſchaffenheit Erfahrung bekommen Hatten, freundlich 
Dinter meinem Rüden ein großes Kaminfeuer erzeugten. 

Da ed mir zu läftig war, die Andenken an den deut⸗ 
fen Karczmarz aus dem Mantelſacke zu befreien, Bat ich 
meine Wirthsleute um ein möglich imponirendes Fruͤhſtuͤck, 
dem die imponirenpfle Zahlung folgen zu laſſen, ich mich 
gern bereit erklärte, 

Ehe viejes Fruͤhſtuͤck ſich vervollkommnen Tonnte, hatte 
ich dad Vergnügen, eine Menge von Menfchen Tennen zu 
lernen, die fih an mir zu überzeugen ſuchte, ob es denn 
wirklich auf Erden einen Menfchen geben Eönne, ver nicht 
ein Polaf jet, und in deſſen Zunge vie polnifche Sprache 
nicht Stk und Stimme habe. Diefe Leute würden mich in 
dem engen Zimmer burch ihre fchwellenne Zahl erdruͤckt Has 
ben, wenn fie ſich nicht mit ven erfien Augenblicken über 
zeugt gehabt hätten, daß die Form meines Körpers völlig 
polnifch war, und daß meine Zunge in der That einige, frei⸗ 
lich friſchgebrochene, polnische Gelenke beſaß. Die Meiften 
verließen das Zimmer ſchnell wieder, und machten Anderen 
Platz, die ſich eben ſo ſchnell und unbefriedigt zuruͤckzogen. 
Die hartnaͤckigften Bewunderer fand ich an etlichen Juͤdin⸗ 
nen, welche mit aller Gewalt meine Ohren zu Annahme 
ihrer ungenießbaren jübifchen Sprache, aus der Con⸗ 
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ftruetionsverfhraubung, Singfang und dicke Einmifchung 
. polnifcher und hebrälfcher Wortedie veutfche Barbe faft bis auf 
die legte Spur vertrieben Hatten, zwingen wollten. In 
einer an der Chauflee gelegenen Stadt würde meine Erfchei« 
nung die Einwohner vielleicht nit in einen ſolchen Aufruhr 
gefeßt haben; bier aber, wo ein Fremder, namentlich ein 
Ausländer, ein wunderſeltnes Ding ift, durfte ich freilich 
für ein Wunderding gehalten werben. — 

Die Wirthin nötbigte mich zum Sigen, und brachte fo» 
gleich Das Fruͤhſtuͤck. Es beſtand aus einer Flaſche Schnaps, 


zwei tüchtigen Stüden Brod, einer Schäffel voll getrodner 


ter wilder Birnen und ginem großen polnifchen Käfe. — — 

Zu meinem Trofte exiflirte eine Oberza im Orte. In. 
ihr fanden nenn auch meine Wünfche ihre Erfüllung. Man 
hatte mit der Ermorbung zweier Schweine erſt vor einigen 
Stunden das in ganz Europa hochgefeierte Feſt begonnen, 
und fo überrafchte mich Hier glücklicher Weifs eine Stunde 
per Fülle und bed Ueberſtuſſes. Ginige frifche, dampfende 
Stuͤcke von ben beiden Reichen ftellten fich bald mit Schnaps», 
Pfeffer- und SemmelsBegleitung Tiebäugelnd unter meine 
Nafe. 

Außer dem lintergang meines Hungers fand ich in der 
Oberza eine Bekanntſchaft, die meinem Reiſeplane ven un⸗ 
erwartetften Seitenſtoß beibrachte. 

Ein dicker, noch jugendlicher Herr, an deſſen unter dem 
Halje zufammenlaufenden Badenbarte und feinem, pariſtſch 
gefchnittenen Node ich Teicht erkannte, daß er Fein Schuh⸗ 
macher oder Leinweber von Wysmierzice ſei, war außer fei 
nem Koche, der am Kamin befſchaͤftigt war, einige Ochſen⸗ 
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tbeile in Beefſteak zu verwandeln, mein einziger Stubenge- 
noffe ſo, daß eine gegenfeitige Annäherung faft unver- 
metplich wurde. Es entwickelte fich fehr bald ein Gefpräch, 
in deſſen Anfange ich gleich gefragt wurde, wo ich geboren 
fei — d. 6. was für einer Sorte der Niemei ich angehöre. 

* Mein Geburtsort, Eisleben, verurfachte dem Frager des 
feligen Doctor Luthers wegen eine Eleine Hauterfchütterung, 
machte ihn mir aber fehr freundlich gefinnt. Ich fand 
bier einen neuen. Beweis von der Zuneigung der Polen zu 
ven Sachſen. Die Sachien find von allen deutfchen Natio⸗ 
nen bie einzige, welche ver Pole mit feiner Liebe begluͤckt; 
jede andere, namentliche die öftreichifche und preußifche, 
haßt er bitter. Doch ift diefer Haß Liebkoſung gegen den, 
pen der Rufſe in Empfang zu nehmen Hat. Jeder Deutſche 
ift in Polen unter dem Namen Niemiec ein gehaßtes Weſen. 
Diefes Wort bezeichnete früher nur die Deftreicher, um⸗ 
ſchließt jegt aber alle Deutfche, und fomit umfchließt auch 
alle ver polnifche Haß. Nur ver Deutfche, ver fih ala Sas 
legitimiren kann, wird als Ausnahme angenommen, und fin 
det freundliche Gefichter. — 

Im weiteren Gefpräche lud mich ver vide Pole ein, mit 
ihm auf feine Befigungen zu fahren, port einige Tage oder 
Wochen zu verweilen, und danach erft die Reife nach Krakau 
und Wieliczka fortzufegen. Ich gab meine Zuftimmung, 
nicht ahnend, daß mein Aufenthalt ſich weit über einige 
Tage oder Wochen ſtrecken werde. 

Gegen fechs Uhr Abends fand das Geſchirr meines 
neuen Sreundes, der fih mir bereitö, wie wohl mit Un- 
recht, wie ich fpater erfuhr, als Graf vorgeftellt Hatte, zur 
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Abfahrt bereit. Es beftand aus einer eben folchen Bryczka, 
wie die meiner Meifegefährtin war, und aus fünf Iangges 
fpannten polnifihen Pferben ſtarker Race. Ich Hatte die 
Ehre, zur Rechten des Grafen auf einem prachtvollen Teppiche 
zu figen, der die den Sig bildenden Pade und Strohbunde 
uͤberdeckte. Vor und, wo eigentlich der Pfervedirigent 
thront, faß der Koch auf einem unuͤberdeckten Strohbunde. 
Auf einem der beiden Hinterpferde befand fich reitend ber 
acht polnifche Kutfcher mit feiner weißen, wollenen, Iangen 
Sufmana, vie das ganze Dintertheil des Pferdes überhüllte, 
feiner ellenhohen Schafpelzmuͤtze und einer langen Peitfche 
mit bunt gemaltem hoͤlzernem Stiel. 

Die Fahrt war Acht polnifh, und ſchien mir in der 
That Vebensgefährlih. Der Pferbedirigent arbeitete mit 
allen Gliedern, wie ein reitender Veitö-Tänzer. Ununter« 
brochen Teilte er mit feinen großen Stiefeln feinem Vierfuͤß⸗ 
Ver in die Rippen; geftaltete ‚mit ven Armen Geberven, ale 
ob er mit jeder Minute in die Luft fliegen wolle; fanbte mit 
feiner Peitfche ohne Unterlaß auf Vorder = und Hinterpferde 
belebende Schreden, und ließ unfere Bryczka mitteld der 
entfeglichen Geſchwindigkeit über die alten, durch den Weg 
gewachſenen Baummwurzeln fo gigantifche Sprünge machen, 
daß ich, Da ich die polnifche Balancekunſt noch nicht völlig 
inne hatte, alle Augenblicke über die Leiter ver Bryczka ges 
fhleubert zu werben in Gefahr war. 

Dieſe Schnelligkeit der Fahrt fügte mir, indem fie 
meinen Augen nicht Zeit Tieß, die Gegenden aufzufafen, 
nicht eben einen großen Verluft zu. Bortwährenn befanden 
wir und in dickem Walde; nur einige Mal jagten wir ber 
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offne, aber rings von Wald umgebene Feldflaͤchen, auf 
deren jeber fich ein Dörfchen zeigte. 

Kurz vor Mitternacht Tangten wir am Beſtimmungs⸗ 
orte an. Es war fo Dunkel, daß ich nicht ein Mat die 
Umriſſe des gräflichen Hauſes auffaffen Eonnte. Der Graf 
führte mich in ein Eleines Zimmer, das fich fehr bald mit 
Theeduft füllte. 

Sobald der Thee fein Enpe erlebt Hatte, hielten wir ben 
Schlaf für das Nöthigfte. . Ein Individuum der Kam⸗ 
merbienerfchaft führte mich, in jener Hand ein brennendes 
Wachslicht tragend, in den an dies Kleine Zimmer floßen- 
den, fchlicht mit weißem Kalk angeftrihenen gräflichen 
Speifejaal, der von Meubles nichts mehr in fi} hatte, als 
einen großen, in ver Mitte ſtehenden Tiſch von eichnem Hol 
und plumper, zimmermaͤnniſcher Arbeit. In der einen Ede 
des Saaled unmittelbar am Fußboden fand ich meine 
Lagerftätte. Sie beſtand aus einigen auseinandergebreiteten 
Strohbunden, einem darüber gedeckten leinenen Tuche, ei⸗ 
nem Federkopfkiſſen und einer wattirten Dede. Ich war zu 
erfhöpft, und fehnte mich zu fehr auf ven Ruͤcken, als daß 
ich diefem polnischen Lager hätte eine lange Betrachtung wid⸗ 
men fönnen. 


Sechster Abſchnitt. 


Ich Hatte meine Stren noch nicht verlaffen, als ein kurzes, 
Dickes Bauermäbchen eintrat, deſſen glühenne Baden das 
Morgenroth Iäherlich machen zu wollen ſchienen. Es mu= 
fterte mich mit großen Augen, ergriff meine Stiefeln, trug 
fie davon, umd brachte fie bald wieder mit erneuten Glanze 
herbei. Diefe polnifche Schöne fpielte, mie ich fpäter hoͤrte 
and fah, indem Kaufe des Orafen drei Rollen: fie war 
Magd, Lammerjungfer und, da der Graf fich keiner Ehes 
hälfte zu erfreuen Hatte, noch mehr als beides zufammen. 
Bald erfhien ver Kammerdiener, und bereitete vie Ta⸗ 
fel zum Fruͤhmahl vor, wobei er einen folchen Lärm mit 
Tellern und Löffeln machte, daß ich mich, fo gern ich auch 
noch gefchlafen hätte, eiligft in meiner Kleidung verfenfte. 
Bald erfchien auch ver Graf mit aller Freundlichkeit und der 
Frage: ob ich wohl gefchlafen Habe? und gleich nach ihm 
das Fruͤhmahl, beftehend in gefochter Milch, die durch Ein- 
mifchung eines beveutenden Quantums Hirſengruͤtze in ben 


“ Stand gefeßt war, dem Hunger auf einige Zeit Widerſtand 


zu leiſten. 
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Sobald die große Terrine ihre Ausleerung erlangt hatte, 
führte mich der Graf durch feine Zimmer. Dad auf ber 
Längenfeite an ven Saal ſtoßende hatte, wie der Saal, bie 
natürlichften weißen Wände. Dad aud zwei Tiſchen, fünf 
Stühlen und einem Wanpfchranfe beſtehende Meublement 
war jämmerlich, und überzeugte mich, daß nicht allein 
pie Koſaken⸗Kapitans anfpruch8lofe Leute feien. Durch die 
andere Thür des Zimmers gelangten wir in bie Küche, in 
‚ ber fo eben ver Koch und das ſchmuzige Küchenmänchen, das 
den Bratfpieß nebft einem daran befindlichen Ferkel in krei⸗ 
ſende Bewegung ſetzte, mit ver Production des Mittags⸗ 
mahles befchäftigt waren. Die Einrichtung der Küche ver⸗ 
diente alle Achtung. Dur} die Hausflur, bie ver vide 
Graf faft alfein ausfüllte, gelangten wir in das Zimmer ver 
Wirthſchafterin, in deren dicken Leib fich ver dicke Leib des 
Grafen wenigftens drei Dal hätte verfriechen können. 


Spaßhaft war es in ver That, daß ſich in dem gräf- 
lichen Haufe faft nur Leute befanden, die fich einer außer- 
ordentlichen Wohlbeleibtheit zu erfreuen hatten. Die Krone 
von Allen war biefe Wirthfchafterin, deren Körper wirklich 
über alle menſchliche Form hinausgewachſen war, Ich 
habe in meinem Leben keine zweite Perſon kennen gelernt, 
deren Haut eine ſolche Ausdehnung — gehabt haͤtte, 
als die dieſer Frau. 


In gegenwaͤrtigem Zimmer war ein offner Feuerheerd, 
der die Stelle des Ofens vertrat, darum ein bemerkenswer⸗ 
ther Gegenſtand, weil er faſt den vierten Theil der Stube 
einnahm. Dieſer Groͤße bedurfte er, weil es in der Ge⸗ 
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gend Sitte war, das Holz in halben Baumflämmen aufzu- 
ſchichten, und mit einem Male in Brand zu ſetzen. 

Dur dieſes glanzloſe Local fchreitend, gelangten wir 
in das Vergnägungszimmer (Bawialny poköy). Hier fah 
es allerdings etwas gräflicher aus. Die Wänne befanden 
ſich Hinter Tapeten, und die Vorhänge beflanden aus herr⸗ 
licher, bunter Seide, waren jedoch fo verfehmuzt, daß man 
an mancher Stellen kaum die Karben unterfcheivden konnte. 
Dad Meublement beftand aus einem mit fihwarzer Barbe 
überftrichenen Stehpulte von fichtenem Holz und ver aller» 
gemeinften Arbeit, einem prachtvollen, aus Mahagoni ger 
arbeiteten, mit einem herrlichen, golddurchwuͤrkten Ueber⸗ 
zug befchlagenen und mit verfchlevenen metallenen Bierra- 
then verfehenen Sopha, fünf fehönen, dem Sopha anpaf« 
fenden und zwei verſchmuzten, gemeinen hölzernen Stühlen. 

Bemerkenswerth war ein dicht beim Benfler an bie 
Wand genagelter hoͤlzerner Kaſten, in dem fich nie Apothefe 
befand. Sie enthielt ſechs Büchfen, und in venfelben Rha⸗ 
barber, Senes, Brechweinftein und andere Parforcemit⸗ 
tel. Auch enthielt fie vie gefammten medizinifchen Kennt» 
niffe des Grafen in zwei Eleinen Neceptenbüchern, von denen 
eins für Menfchen, das andere für Thiere gefchrieben war. 
Der Graf verficherte, es fei durchaus noͤthig, daß der pols - 
nifche Edelmann etwas Mediziner ſei, weil er nach dem 
Dortor oft vier bis fünf Meilen meit ſchicken muͤſſe, mad 
denn eine Zeit erforbere, In der er einige Hundert Male ſter⸗ 
ben koͤnne. Beſonders bemerfensmwerth in dem Zimmer 
waren vier Ahnen des Grafen mit ihren Gattinnen, die, von 
goldenen Rahmen umfaßt, an den Wänden hingen. 
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Nachdem mir noch ver Graf feine in drei und vierzig 
polnifchen "und franzöfifchen Büchern beſtehende Biblio» 
thek gezeigt Hatte, welche fich in einem an ver Wand be= 
feftigten,, fchlechten Regale befand, führte er mich in fein 
Wohnzimmer, in dem feine dicke Geliebte fo eben zur naͤchſt⸗ 
nächtlichen Belagerung das Bett zubereitete. Diefes Bett 
war in der That der interefiantefte Gegenſtand im Zimmer. 
Das mit einer Menge von Bronzeverzierungen befchlagene 
Geftell enthielt nichts, als einen großen, mit Heu gefüllten 
Sat, als bie einzige Unterlage für ven gräflichen Rüden, 
ein ledernes Kiffen und eine mit rother Seide überzogne wat» 
tirte Dede, die das Heulager gänzlich überhüllte, und fo den 
Nichtpolen auf polnifche Art betrog. 

Die Wände fämmtlicher Zimmer befaßen eine eigenthuͤm⸗ 
liche Unebenheit. Theilweis fliegen fie in Kleinen Wellen, 
theilweis mit nahen Abfägen zur Decke empor. Die Urfache 
davon war die nach polnischer Bauweiſe unfaubere Aufein⸗ 
anderfügung der fihtenen Bohlen, aus denen fie beftanben. 
Manche Bohle ſtand um einen halben Zoll zurüd, manche 
hervor; oft bogen ſich zwei Bohlen mit ihren zufammen» 
ſtoßenden Theilen Heraus, oft hinein. Die Vertiefungen 
mit irgend einer Maffe auszufüllen, und dadurch pen Wänden 
Ebenheit zu geben, hatte man nicht für nöthig gehalten. 
Die Bohlen waren, nachdem man die zwifchen ihnen befind⸗ 
lichen Spalten von außen mit Moos, von innen mit Lehm 
verftopft Hatte, ohne Weiteres mit Kalk überpinfelt worden, 
und dies hatte genügt. 

Bon außen hatte pie Hütte ein viel Jämmerlicheres An⸗ 
fehen, als von innen. Das Schinvelvach King fo tief 
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herab, daß man e8 mit der Hand faft erreichen konnte; bie 
Holzbohlen ver Wände zeigten ihre natürliche Gouleur, und 
die Breiter, mit welchen die Giebelfeiten oberhalb verfchla= 
gen waren, ließen Zwifchenräume, pie fein Auge Hinderten, 
durch den ganzen Bodenraum zu ſchauen. 

Alles, wodurch ſich das Gebaͤude von einer Bauer⸗ 
huͤtte unterſchied, waren ſein Umfang und eine Halle von vier 
Saͤulen, in der ſich der unmittelbar in den Speiſeſaal fuͤh⸗ 
rende Haupteingang befand, der nur au Tagen geöffnet 
wurde, an melden man die Ankunft abliger Gaͤſte er- 
wartete. 

Die polniſchen Edelleute unterlaffen nicht, um vor der 
Welt zu glänzen; aber ihre Dörfer fcheinen Ihnen hinter der 
Welt zu fichen. In Warfchau bepürfen fie der fchönften 
Palaͤſte; auf ihrem Dorfe aber nehmen fie mit einer Hütte 
fürlieb, die oftmals mit ihrem Dache zugleich Vichflälle 
bevedt. 

Der Graf lieg mir nicht eben viel Zeit zu genauer Bes 
trachtung jedes einzelnen Gegenftandes in und an der Hütte; 
er hätte mir gern mit einem Male dad großartige Bilo feiner 
Befigung in die Augen gefpiegelt. Nachdem er noch einige 
Befehle in Beziehung auf dad Mittagemahl an den Koch 
Hatte ergehen laſſen, führte er mich auf feinen Wirthſchafts⸗ 
hof. Ich Hatte ſchon in meinem Leben manches Nittergut 
geſehen, doch ein folches noch nicht. Der Hof enthielt faft 
eine Stunde im Umfang. Die Sceuern ftanden tief im 
Belde. Don ihnen herab zog fich ein mit einer aus jungen 
Vichtenflämmen gefertigten Barriere umgrenzter Garten. 
Auf der anderen Seite, weit von den Scheuern entfernt, und 
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ohne Verbindung mit ihnen ſtand ein Gebäude, "welches vie 
Schäferei und den Rindviehſtall umfing. Dies Gebäude 
befaß ein fehauberhaftes Anfehen. Seine Wände waren 
nicht aus bearbeiteten Bohlen, fondern aus rohen, hori⸗ 
zontal liegenden jungen Fichtenſtaͤmmen gebilvet. Die 
vielen Räume zwiſchen ven ungeraden Stämmen hatte man 
dur Stohbunde verftopft jo, daß das Ganze eher einem 
Strohhaufen als einem Gebäude glih. Der Speicher, ein 
etwas beffer gearbeitetes hoͤlzernes Häuschen, befand ſich 
näher ver Wohnhütte des Örafen, aber auch ohne alle Vers 
Bindung mit den übrigen Wirthfchaftsgebäuden. — Die gräfe 
liche Wohnhütte, ein Geſinde-Haus, Pferde und Schwein⸗ 
ftälfe bildeten wieder einen befonderen in ſich zerriffenen Hof, 
der von Scheuern, Schäferei sc. um mehr als eine Viertel⸗ 
ftunde entfernt Ing. Das Geſindehaus befand fich Hinter, 
die in einem langen gemauerten Haufe befindlichen Schmwein- 
ftälle dicht zur Seite und die Pferveftälle vor ver gräflichen 
Wohnhuͤtte, und zwar fo nahe vor ihr, daß die Pfervemift- 
ftätte dem Grafen in die Hausflur trat. 

Meines Befremdens darüber, daß vie Wirthſchaftsge⸗ 
bäude fo wild durch einander und weit aus einander geftreut 
waren, entledigte mich ver Graf durch die Erflärung: man 
müffe den Wirthfchaftähof ſtets fo einrichten, daß eine 
Feuersbrunſt, die mit den Hölzernen Gebäuden nicht Tange 
Complimente mache, wenigftens da bleibe, wo ſie entftan- 
den ſei. Wegen der unzweckmaͤßigen Stellung ber verſchie⸗ 
denen Gebäude erklärte er: die Bauern machen fich- nichts 
daraus, daß fle eine Viertelftunde weiter zu den Scheunen 
zu wandern haben, denn fie dreſchen dann eine Viertelftunde 
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weniger; eben fo gleichgiltig fei es den Maͤgden, daß fle 
zum Viehftalle täglich vier Mal eine kleine Reiſe machen 
müfjen, da fie barfuß gehen. Das Einzige, meinte ber 
Graf, was er an der Einrichtung auszuſetzen habe, fei die 
Lage der Schweinftälle. Daß bei deren Reinigung ver Mift 
jedes Dial vor dem Vergnuͤgungszimmer vorübergefchleift 
werden müfle, wobei denn der Geſtank niemald verfehle 
durch die Benfter in das Innere des Zimmers zu fleigen, 
fei ihm, da er in Paris feine Nafe ein wenig zu fehr zur 
Eau de Cologne gewöhnt habe, ein recht fatales Ding. 
Daß der Pferdeſtall dicht vor feiner Wohnung fei, meinte 
er weiter, habe zwar auch für die Nafe manche üble Folge, 
fei aber ver Bequemlichkeit wegen eine Nothwendigkeit, die 
in ganz Polen Anerkennung gefunden, und daher die Nähe 
des Pferbeftalles bei der Wohnung des Edelmanns zur Sitte 
gemacht habe. — | 

Mir fchritten über den großen Hof, den bie Scheuern 
Schäferei und der Speicher marquirten. Auf ihm zeigte 
fich die polnifche Wirthſchaft wirklich in ihrer ganzen Größe, 
Hier ftand das Vordertheil eines Wagens; hundert Schritte 
davon entfernt lag das Sintertheil, nur mit einem Nabe ver- 
feben, auf einem Haufen von Viehtrögen; auf einer anderen 
Stelle Ing ein Aderpflug mit dem -darangebliebenen Ochfen- 
joch; wo anders ein Pflug ohne Joch; auf einer dritten 
Stelle näher ven Scheuern flanden zwei gräfliche Bryczken, 
von denen der einen bie beiden Hinterräver fehlten; 
in der Nähe der. beiden Bryczken Ingen aus Weidenru⸗ 
then geflochtene Ackereggen, mehre Zutterraufen und eine 
Menge junger Zichtenftämme, die wahrfcheinlih für ein 


o 106 


neues Erzeugniß der Baukunſt beftimmt waren; kurz, es lag 
Alles fo wild umbergeftreut, daß Jeder, der ein Wirth- 
fchaftögeräth brauchte, eine Stunde zu Auffindung deſſelben 
nöthig hatte; und Alles war von folcher Beichaffenheit, daß 
dem Gebrauche nothwendig eine Inſtandſebung voraufgehen 
mußte. — 

Wir ſchritten an den Scheuern voruͤber nach dem Felde, 
auf dem man eben mit der Kartoffelernte beſchaͤftigt war. 
Auf dem Wege dahin wurde uns die Begegnung eines 
Bauers zu Theil, die mir mit dem vollen Reize der Neuheit, 
denn ich hatte bisher vergleichen noch nicht geſehen, in die 
Augen ſtach. Der Bauer kam, ein Ochſenjoch auf dem 
Rüden tragend, mit fchlotternnen Beinen herangehumpelt. 
In einer Entfernung von vierzig bis funfzig Schritten zog 
er muͤhſelig die große Schafpelamüte von feinem langhaari⸗ 
‚gen Verſtandskaſten, ſprach fein: „niech bedzie pochwa- 
lony Jesus Christus! (e8 werbe gepriefen Sefus Chriſtus!) 
worauf er nen gebräuchlichen Gegengruß: „na wieki wieköw, 
amen“ (mörtlih: in die Sahrhunderte der Jahrhunderte; 
in alle Ewigkeit, Amen.) erhielt, und Fam mit fchüchternem 
Blicke und zaghaftem Schritte, daß es fchien, er habe vor 
dem Grafen eine eben fo große Averfion, als deſſen Nafe 
vor dem Schmeinmifte, näher. Sobald er dicht bei und 
war, ftellte er feine große Pelzmübe auf den Erdboden, 
umſchlang mit feinen Armen vie Beine des Srafen, bie, auf 
derartige Huldigungen ſtets worbereitet, flarr fliehen blieben, 
und prägte auf das gräfliche Sofenknie einen zärtlichen Kuß. 
Da der Bauer mich für einen gräflichen Freund over gar für 
etwas Grafenartiges hielt, fo wollte er auch mir eine folche 
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Huldigung zu Theil werben laſſen; doch ich war noch zu 
wenig polnifcher Edelmann, ald daß mich das Fefthalten 
meiner Süße nicht hätte in Gefahr bringen follen, zu Boden, 
ober auf ven Baner zu flürzen. Glüdlicher Weiſe merkte 
diefer noch zeitig genug meinen ſchwankenden Zuftand; bie 
Zertruͤmmerung feines Ianghaarigen Hauptes befuͤrchtend, 
ließ er meine Beine .eiligft Io8, und verhinderte fomit mei« 
nen Sturz. 

Deutlih in den Huldigungen, und noch deutlicher in 
ver zaghaft furchtſamen Weife, mit welcher fie der Bauer 
dem Edelmanne bringt, kann man erkennen, baß die Frei⸗ 
gebung der Bauern aus ver” Leibeigenfchaft ein Ding fein 
muͤſſe, das nur Im Namen, aber nicht im Wefen zur Welt 
gekommen iſt. Ich will mich gerade auf biefer Stelle nicht 
ausführlich ausſprechen, damit ich fpäter nicht gezwungen 
fei, meinen Leſern aufgewärmtg Portionen vorzuſetzen. — 

Bald gelangten wir auf dad Feld, wo fo eben Drake's 
Monumente aus der Erde gehackt wurden. An fechzig Per- 
jonen männlichen und weiblichen Gefchleihtes waren bier 
beſchaͤftigt. Die faulen, plumpen Bauern in ihren langen 
Sufmanen und hohen Schafpelzmüugen, gewaltigen GStiefeln. 
und faltigen, grobleinenen Hofen bilbeten ein interefiantes 
Gegenftu zu den Bäuerinnen, die mit ihren £urzftieligen 
Keinen Haden flinE und geſchickt ihre Arbeit verfolgten. 

Bei vem Bauernftanve keines Volkes koͤnnen fich beine 
Geſchlechter Hinfichtlich ner Thaͤtigkeit und Haltung fo aufs 
fallend unterfiheiden, als bei dem des polniſchen. Wäh- 
rend die Bauern, wie unbehilfliche Faulthiere fich anftellen, 
wenn fie ein Bein.vor das andere zu ſetzen haben, beivegen 
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fich die Bäuerinnen mit der größten "Leichtigkeit, wodurch 
ihre vollen, ftrogenden Figuren, die von ver fehr Teichten 
Tracht, die im grelfften Widerſpruche mit der ver Männer 
fteht, beſonders hervorgehoben werben, viel Reiz gewin« 
nen. — 

Hinter ver Eolonne der Arbeitäleute befanden ſich fünf 
Aufſeher, welche, fobalo wir bei ihnen anfamen, und — 
auch ich wurde wieder betheiligt — dieſelbe Huldigung erwies 
fen, wie der Bauer, der mir das Gleichgewicht geraubt hatte. 
Diefe Leute unterfchieden fich nur durch ftäntifche Müpen und 
einen mächtigen Rnüppel, zu deſſen Gebrauche fie der Graf 
berechtigt Hatte, von den Bauern. Sie nannten fich 
Karbomy. 

Der Titel Karbowh kommt ohne Zweifel von einem 
ehemaligen, theilweis noch jeßt beſtehenden Gefchäfte dieſer 
Aufſeher her. Fruͤher fand man ſelbſt in den polniſchen 
Staͤdten geringerer Claſſe keine Schulen. Die Anzahl der 
ſchreibfaͤhigen Leute war ſo gering, daß ſie kaum fuͤr die 
Beduͤrfniſſe der Staͤdte hinreichte, daher die der Dörfer nicht 
befrienigen konnte. Da nun ver Edelmann einen Schreiber, 
der bie Arbeitsleute, die Urbeitözeit, die Schode ober 
Scheffel bei ver Saat oder Ernte aufzeichnete, nicht haben 
konnte, und felbft das Gefchäft eines folchen Schreibers nicht 
verſehen wollte, fo mußte er ſich Leute Halten, die, ohne 
fhreiben zu koͤnnen, einen Schreiber unnoͤthig machten. 
Diefe fand er denn In feinen aus ver Zahl feiner Bauern ge= 
wählten Wirthſchaftsaufſehern. Diefe Leute zeichneten nun 
die Zahl der Taglöhner, Arbeitszeit, Stud, Schock, Schefe 
fel, oder was fonft Zählbares ven Tag über vorkam, mittels 








109 


Kerben auf einen Stock, ven fie am Abend dem Evelmanne 
fammt ihrem dabei nothwendigen Gebächtnig zur Abfchrift 
in das Rechnungsbuch übergaben. Diefes Einfchneiven von 
Kerben in einen Stod heißt Karbowac, und aud dieſem Ge⸗ 
ſchaͤft und Wort hat fih nun der Titel Karbowy für bie 
Aufſeher im Allgemeinen gebildet. Das polnifche Verbum 
Kärbowad ift, wie die Endung beweiſt, aus einem frem⸗ 
den, und ‚zwar ohne Zmeifel aus dem deutſchen Worte 
„kerben“ entftanden. Daraus dürfte man fchliegen, daß 
die polniſche Stockſchreibekunſt, die jetzt, wo die Schreiber 
häufiger werben, allmälig aus ver Mode fommt, ein Ders 
mächtniß der Deutfchen ſei. — 

Der Graf machte fich in jenem Wohlbehagen ein befon- 
dered Vergnügen daraus, mir die Kartoffelernte, die mir 
fo vollſtaͤndig vor Augen fland, daß fle mir vor vie Ohren 
zu treten nicht Urfache Hatte, auf dad Umftänvlichfte zu 
erpliciren, und jeden einzelnen Umſtand als die Frucht einer 
tiefen öfonomifchen Einficht darzuftellen. Als eine ganz be⸗ 
ſonders geiftreiche Erfindung fuchte er das Verfahren darzu⸗ 
thun, nach welchem die männlichen Bauern die unterirdi- 
ſchen Fruͤchte durch Miftgabeln, die weiblichen durch Eleine 
Hacken ans Licht citirten. Der Erfinder, war feine Mei⸗ 
nung, muͤſſe ein fehr dfthetifcher Geift gewefen fein, va er 
fehr richtig gefühlt Habe, daß es ziemenver ſei, einem Herkules 
eine Miftgabel in die Hand zu geben, als einer Orazie. | 

Die Kartoffeln wurden von den Bauern ruͤckwaͤrts zu 
kleinen Haufen geworfen * von denen ſie mit kleinen, vier⸗ 
ſpaͤnnigen Leiterwagen zu großen Haufen zuſammen gefahren 
wurden, die bis zum Gebrauch auf dem Felde ſtehen blieben. 
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Zur Anlage dieſer Nafthaufen Hatte man zwei Ellen tiefe 
und ſechs Ellen ungefähr im Durchmeſſer haltende Löcher 
gegraben, vie bi8 zur Höhe von einer Elle mit Reisholz und 
Stroh ausgefüllt waren. 

Diefer Vorforge ungeachtet, meinte der Graf, ſammle 
ſich in ven Löchern oftmals fo viel Waſſer, daß ein großer 
Theil ver Früchte verfaule, und feiner Beflimmung verloren 
gehe, mad man fich freilich gefallen laſſen müfle. 

Auf diefe Unterlage nun wurben die Kartoffeln zu ei» 
nem Haufen aufgefabren, ver ungefähr ſechs Ellen Hoch 
über ven Erdboden emporragte. Diefen Haufen beſtreute 
man mit Stroh, und bewarf ihn dann mehr als eine Elle 
bid mit Erde. An der Seite oberhalb, war man geiftreich 
genug, ein Strohbund fo in die Erdhuͤlle des Haufens- einzu⸗ 
fuͤgen, daß die Ausduͤnſtung der Fruͤchte entweichen konnte. 

Von einem ſolchen Haufen, erklaͤrte der Graf, geſtatte 
bie oͤkonomiſche Geſetzgebung nicht, nach Belieben zu neh⸗ 
men; vielmehr muͤſſe derſelbe, wenn er ein Mal ange⸗ 
brochen werde, gaͤnzlich, und zwar in einem Tage in Ver⸗ 
wahrung genommen werden. Zu dieſem Behufe nun ſei 
ein Keller vorhanden, deſſen Groͤße genau auf einen ſolchen 
Haufen berechnet ſei, deſſen Waͤrme die aͤußere Kaͤlte an der 
Kartoffelverwuͤſtung hindere, und deſſen Thuͤr einen jeder⸗ 
zeitigen Zutritt und Genuß geſtatte. 

Nachdem der Graf mich, einen Haufen nach dem andern 
bis zum Uebermaaß zu betrachten, durch feine endloſen Erpli⸗ 
cationen gleichſam gezwungen hattf‘, und nachdem er ſich bei 
mir auf das Umſtaͤndlichſte erkundigt, von welcher Geſtalt 
die deutſche Kartoffelpflege ſei, fuͤhrte er mich zu dem Keller. 
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Derſelbe befand fich Hinter vens großartigen Wohnhauſe der 
Schafe und Kühe, das, wenn man aus ven Wänden die 
Strohwiſche, die der allauftarfen Deffnung die nöthige Vers 
ſtopfung beibrachten, entfernt hätte, das Anſehen eines 
 Niefenvogelbauerd angenommen haben würde. So war 
faft ver Keller eine halbe Stunde von nem Gefindehaufe, den 
Schweinftällen und der gräflihen Wohnung entfernt, und 
zwang bei jevem SKartoffelappetite des Geſindes, des Grafen 
oder der Schweine die betreffende Eochpflichtige Perfon zu 
einer Eleinen Wallfahrt. Bon außen hatte er dad Anſehen 
eined Erdhuͤgels, deſſen hoͤchſte Spige fchwerlich einem 
Dresdner Gardiften auf die obere Fläche feiner bärenartigen 
Verlängerung zu ſchauen im Stande war. Er war fo eins 
gerichtet, daß vie Kartoffelmagen gerade auf feinen Scheitel 
fahren und mit ver größten Bequemlichkeit ihren Inhalt 
durch eine trichterförmige Deffnung in fein Inneres fallen 
Lafjen Tonnten. Dies Innere, zu deſſen Anfchauung man 
nur gelangen fonnte, wenn man fich zum Thier erniebrigte, 
und auf allen Vieren durch ein noch nicht zwei Ellen Hohes, 
mit einer Thür verfehenes Loch, deſſen Enge dem biden 
Grafen und noch mehr ver Wirthfchafterin jede Kartoffel- 
eontrole verwehrte, kroch, befaß in ver That viel Eigen- 
thümlichkeit. Bon einem gemauerten Gewölbe, aus dem, 
fo viel ich weiß, jeber deutſche Keller befteht, war hier Feine 
Rede. Die polnifche Baufunft baut anders, als die veutfche. 
Man hatte die Wände aus dicken, völlig unbearbeiteten 
Baumſtaͤmmen gebildet, von denen man einen dicht an den 
anderen aufrecht geftellt hatte. Auf vie aufrecht ſtehenden 
beiden langen Stammeolonnen Hatte man, die Dede bildend, 


112 


dickere Baumftämme gelegt, deren Aeſte zum Theil noch vor« 
Banden waren fo, daß einem Perüdenträger im Raume 
dieſes Keller Leicht eine Beraubung widerfahren Eonnte. 
Auf ſolche Weife war ein aus Baumflämmen zufammenge- 
fügter, großer Kaften entflanden. Diefen hatte man nun 
von außen mit Reisholz und Stroh dick belegt, und darauf 
mit Erde fo bedeckt, daß er gleichfam in einem Berge ſtak. — 
Sobald ich auf Händen und Füßen wieder and Tages⸗ 
Ticht gelangt war, frug ich den Grafen, ob er gute Sorten 
von Tifchkartoffeln Habe, Bon verfchiedenen Kartoffelgat- 
tungen wußte er aber nichts; er kannte nur die eine, bie er 
in feinem Keller hatte, und verficherte, daß man nirgends 
in Polen eine andere over zweite Sorte habe und kenne. 
Unbeflügelte Lerchen, Spechte, rothe Mäuschen, Man⸗ 
-belfartoffeln und derlei zartere Magen, durch welche der 
Deutiche das unedle Gefchöpf unter fih ſtellt, find in Polen 
außerhalb Warſchau nicht zu finden. Dort muß der Edel⸗ 
mann mit feinem beborfteten Hausthiere ein Gericht 
fpeifen. So berablafiend der polnifche Ebelmann Hei der 
Hauptfache ift, fo vornehm ift er wiener in Bezug auf die 
Form. Das Kartoffelgericht, welches feinen Tifch befteigt, 
darf durchaus nicht die Form haben von dem im Troge. 
Kartoffeln in Schalen hält er für das Unziemlichfte, und 
verbannt fie gänzlich von feinem Tiſche. Den Preußen 
buͤrdet er, weil fie große Freunde der ungefchälten Kartof⸗ 
fen find, den Spottnamen „Kartoflarzi auf. Aber 
nicht bloß wer Edelmann Hält ungefchälte Kartoffeln für un⸗ 
würdige Wefen, fondern auch der Bauer. Ueberhaupt, 
in ganz Polen läßt fi Niemand ungefchälte Kartoffeln, die 
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wahrhafte Ergößmittel ver in Deutfchen find, vor den 
Mund fommen. — 


IH Fonnte mit der Beichauung des Kellers und ver 
Ställe nicht fo fchnel fertig werden, als der Graf, dem 
vie alte Bekanntſchaft gleichgiltige Augen gemacht batte, 
und dadurch flellte ich feine Geduld ein wenig auf die Probe. 
Er trippelte lange hin und her, nicht wiffend, ob er mich 
aus meiner Bewunderung, , bie feinem Herzen fehr wohl zu 
thun fchien, reißen folle, over nicht. Endlich aber Tonnte 
er's nicht mehr über fich gewinnen, und bat, ich möchte ein 
ander Mal meine ungenügfamen Augen am Stall und Keller 
fättigen, und mit ihm jebt zu Einnahme des Mittagsmahls 
in den „Palaſt“ zurüdfehren. 


Da mir in meinem Leben noch kein Fall: vorgeflommen 
war, in welchem man einen Truthahn mit dem Hofmar- 
fchalftitel begabt hätte, jo war ed gewiß verzeihlich, daß 
der „Palaſt“ meine gefammte Lachmuskelſchaft in Action 
fegte. Es Eoftete mir Mühe, für das Befremden des Grafen 
ſchnell ein Abzugsmittel zu finden, das die eigentliche Urfache 
meines Lachens vollfommen verfappt ließ. 


Welches Gewicht die polnifchen Edelleute in ihre adlige 
Perfon legen, beweift ver Titel, ven ſie ihren elenden, hoͤl⸗ 
zernen Hütten aufhängen, zum Ueberfluß. Oft unterfcheivet 
fich das Haus des Edelmannd um nichts von Dem des 
Bauerd; dies nennt der Edelmann aber Chalupa (Hütte), 
das feinige hingegen Palac (Balaft), nicht um einen Unter⸗ 
ſchied der beiden Gebäude zu bezeichnen, denn ein folcher ift 
häufig nicht einmal vorhanden, fondern um den Vorzug 
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ohne Verbindung mit Ihnen fland ein Gebäude, "welches vie 
Schäferei und den Rindviehſtall umfing. Dies Gebäude 
befaß ein ſchauderhaftes Anfehen. Seine Wände waren 
nicht aus bearbeiteten Bohlen, fonvern aus rohen, hori⸗ 
zontal liegenden jungen ichtenflämmen gebilvet. Die 
vielen Räume zwiſchen ven ungeraden Stämmen hatte man 
durch Stohbunde verftopft fo, daß pas Ganze eher einem 
Strohhaufen als einem Gebaͤude glih. Der Speicher, ein 
etwas beſſer gearbeitetes Hölzernes Häuschen, befand ſich 
näher ver Wohnhütte des Grafen, aber auch ohne alle Ver⸗ 
bindung mit den übrigen Wirthfchaftsgebäuden. — Die gräfe 
liche Wohnhütte, ein Geſinde-Haus, Pferde und Schwein- 
ftälfe bildeten wieder einen befonveren in fich zerriffenen Hof, 
der von Scheuern, Schäferei Ic. um mehr als eine Viertel⸗ 
flunde entfernt lag. Das Geſindehaus befand ſich Hinter, 
die in einem langen gemauerten Haufe befindlichen Schwein« 
ftälle nicht zur Seite und die Pferbeftälle vor der gräflichen 
Wohnhuͤtte, und zwar fo nahe vor ihr, daß die Pferdemiſt⸗ 
ftätte dem Grafen in die Hausflur trat. 

Meines Befremdens darüber, daß die Wirthſchaftsge⸗ 
bäude fo mild durch einander und weit aus einander geftreut 
waren, entledigte mich der Graf durch die Erflärung: man 
müffe den Wirthfchaftshof ftet3 fo einrichten, daß eine 
Feuersbrunſt, die mit den hölzernen Gebäuden nicht Tange 
Complimente mache, wenigftens da bleibe, wo ſie entitans 
den ſei. Wegen der unzweckmaͤßigen Stellung der verfchie- 
denen Gebäude erklärte er: die Bauern machen fich- nichte 
daraus, daß fe eine DViertelftunde weiter zu den Scheunen 


zu wandern haben, denn fie prefchen dann eine Viertelftunde 
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weniger; eben ſo gleichgiltig fei e8 den Mägden, daß fle 
zum Viehſtalle täglich vier Mal eine Eleine Neife machen 
müfjen, da fie barfuß gehen. Das Einzige, meinte ver 
Graf, was er an der Einrichtung auszufegen habe, ſei vie 
Lage der Schweinftälle. Daß bei deren Reinigung der Mift 
jedes Mal vor dem Vergnuͤgungszimmer vorübergefchleift 
werben müfje, wobei denn ver Geſtank niemald verfehle 
durch die Fenſter in das Innere des Zimmers zu fleigen, 
fer ihm, da er in Paris feine Nafe ein wenig zu fehr zur 
Eau de Cologne gewöhnt habe, ein recht fatales Ding. 
Daß der Pferveftall dicht vor feiner Wohnung fei, meinte 
er weiter, babe zwar auch für die Nafe manche üble Folge, 
fet aber der Bequemlichkeit wegen eine Nothmendigfeit, bie 
in ganz Polen Anerkennung gefunden, und daher die Nähe 
des Pferveftalles bei ver Wohnung des Edelmanns zur Sitte 
gemacht habe. — | 

Wir fchritten über ven großen Hof, den die Scheuern 
Schäferei und der Speicher marquirten. Auf ihm zeigte 
ſich die polnische Wirthfchaft wirklich in ihrer ganzen Größe. 
Hier fland das Norbertheil eines Wagens; hundert Schritte 
Davon entfernt lag das Hintertheil, nur mit einem Made ver» 
fehen, auf einem Haufen von Viehtrögen; auf einer anderen 
Stelle lag ein Aderpflug mit dem -darangebliebenen Ochſen⸗ 
jo; wo anders ein Pflug ohne Joch; auf einer dritten 
Stelle näher ven Scheuern flanden zwei gräfliche Bryczken, 
von denen der einen die beiden Hinterraͤder fehlten; 
in der Nähe der: beiden Bryczken lagen aus Weidenru⸗ 
then geflochtene Ackereggen, mehre Yutterraufen und eine 
Menge junger Kichtenftämme, die wahrfcheinlich für ein 
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neues Erzeugniß der Baukunſt beſtimmt waren; kurz, es Yag 
Alles fo wild umbergeftreut, daß Jever, der ein Wirth- 
fchaftögeräth brauchte, eine Stunde zu Auffindung deſſelben 
ndthig hatte; und Alfes war von folcher VBeichaffenheit, daß 
dem Gebrauche nothwendig eine Sapaunfegeng voraufgehen 
mußte. — 

Wir fehritten an den Scheuern worüber nach dem Felde, 
auf dem man eben mit ver Kartoffelernte befchäftigt war. 
Auf dem Wege dahin wurde uns bie Begegnung eines 
Bauerd zu Theil, die mir mit dem vollen Meize ver Neuheit, 
denn ich hatte bisher vergleichen noch nicht gefehen, in vie 
Augen ſtach. Der Bauer am, ein Ochſenjoch auf dem 
Rüden tragend, mit fchlotternden Beinen herangehumpelt. 
Sn einer Entfernung von vierzig bis funfzig Schritten zog 
er mühjelig vie große Schafpelzmüge von feinem langhaari⸗ 
gen Verſtandskaſten, ſprach fein: „niech bedzie pochwa- 
lony Jesus Christus!“ (e8 werde gepriefen Jeſus Chriſtus!) 
worauf er ven gebräuchlichen Gegengruß: „na wieki wieköw, 
amen“ (wörtlich: in die Sahrhunderte der Jahrhunderte; 
in alle Ewigkeit, Amen.) erhielt, und kam mit fchüchternem 
Blicke und zaghaften Schritte, daß es fihien, er habe vor 
dem Grafen eine eben fo große Averfion, als deſſen Nafe 
vor dem Schweinmifte, näher. Sobald er dicht bei uns 
war, ftellte er feine große Pelzmuͤtze auf ven Erdboden, 
umfihlang mit feinen Armen die Beine des Srafen, die, auf 
derartige Hulbigungen ſtets vorbereitet, ſtarr ftehen blieben, 
und prägte auf das gräfliche Hofenknie einen zärtlichen Kup. 
Da ver Bauer mich für einen gräflichen Freund oder gar für 
etwas Grafenartiges hielt, fo wollte er auch mir eine ſolche 
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Huldigung zu Theil werben laſſen; doch ich war noch zu 
wenig polnifcher Edelmann, ald daß mich das Zefthalten 
meiner Fuͤße nicht Hätte in Gefahr bringen follen, zu Boden, 
oder auf den Baner zu flürzen. Gluͤcklicher Weife merkte 
diefer noch zeitig genug meinen ſchwankenden Zuftand; bie 
Zertruͤmmerung feines Ianghaarigen Hauptes befürchtenn, 
ließ er meine Beine eiligſt los, und verhinderte fomit mei« 
nen Sturz. 

Deutlih in den Hulbigungen, und noch deutlicher in 
ver zaghaft furchtfamen Weife, mit welcher fie ver Bauer 
dem Edelmanne bringt, kann man erkennen, daß die Frei⸗ 
gebung ver Bauern aus ver" Leibeigenfchaft ein Ding fein 
müffe, das nur im Namen, aber nicht im Wefen zur Welt 
gefommen if. Ich will mich gerade auf dieſer Stelle nicht 
ausführlich ausſprechen, damit ich fpäter nicht gezwungen 
fei, meinen Lefern aufgewärmtig Portionen vorzufehen. — 

Bald gelangten wir auf das Feld, wo fo eben Drake's 
Monumente aus der Erde gehadt wurden. Un fechzig Per- 
jonen männlichen und weiblichen Gefchleihtes waren bier 
befchäftigt. Die faulen, plumpen Bauern in ihren langen 
Sufmanen und hohen Schafpelzunigen, gewaltigen Stiefeln. 
und faltigen, grobleinenen Hofen bildeten ein intereffanteß 
Gegenftüd zu den Bäuerinnen, bie mit ihren furzftieligen 
Eleinen Haden flin und gefchickt ihre Arbeit verfolgten. 

Bei vem Bauernſtande keines Volkes Lönnen fich beide 
Geſchlechter binfichtlich der Thatigkeit und Haltung fo auf» 
fallend unterfcheiden, als bei dem des polnischen. Waͤh⸗ 
rend die Bauern, wie unbebilfliche Faulthiere ftch anftellen, 
wenn ſie ein Bein vor das andere zu fegen haben, bewegen 
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fich Die Bäuerinnen mit der größten "Leichtigkeit, wodurch 
ihre vollen, ſtrotzenden Figuren, die von ber fehr Teichten 
Tracht, die im grellſten Widerſpruche mit der ver Männer 
fteht, befonvers hervorgehoben werben, viel Reiz gewin⸗ 
nen. — 

Hinter der Eolonne ver Arbeitsleute befanden fich fünf 
Aufſeher, welche, ſobald wir bei ihnen anfamen, und — 
auch ich wurde wieder betbeiligt — diefelbe Huldigung erwies 
fen, wie der Bauer, der mir das Gleichgemicht geraubt Hatte. 
Diefe Leute unterfchieben fich nur Durch ftäntifche Mügen und 
einen mächtigen Knuͤppel, zu deſſen Gebrauche fie der Graf 
berechtigt hatte, von den Bauern. Sie nannten fi 
Karbowy. 

Der Titel Karbowh kommt ohne Zweifel von einem 
ehemaligen, theilweis noch jet beſtehenden Gefchäfte dieſer 
Auffeher ber. Fruͤher fand man felbft in den polnifchen 
Staͤdten geringerer Clafje feine Schulen. Die Anzahl ver 
fchreibfähigen Leute war fo gering, daß fie kaum für bie 
Bevürfniffe ver Städte hinreichte, daher die ver Dörfer nicht 
befriedigen fonnte. Da num der Edelmann einen Schreiber, 
der Die Arbeitöleute, bie Arbeitszeit, die Schode ober 
Scheffel bei ver Saat oder Ernte aufzeichnete, nicht haben 
fonnte, und felbft das Gefchäft eines folchen Schseibers nicht 
verjeben wollte, fo mußte er ſich Leute Halten, die, ohne 
fihreiben zu koͤnnen, einen Schreiber unndthig machten. 
Diefe fand er denn In feinen aus ver Zahl feiner Bauern ge= 
wählten Wirthſchaftsaufſehern. Diefe Leute zeichneten nun 
die Zahl der Taglöhner, Arbeitszeit, Stud, Schock, Schef- 
fel, oder was ſonſt Zählbares ven Tag über vorfam, mittels 
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Kerken auf einen Stod, den fle am Abend dem Edelmanne 
fammt ihrem dabei nothwendigen Gedaͤchtniß zur Abſchrift 
in das Rechnungsbuch übergaben. Diefed Einfchneiven von 
Kerben in einen Stod heißt Karbowaé, und aus diefem Ge⸗ 
ſchaͤft und Wort hat fih nun der Titel Karbowy für bie 
Auffeher im Allgemeinen gebildet. Das polnifche Verbum 
Kärbowad ift, wie die Endung -beweift, aus einem frems 
den, und zwar ohne Zweifel aus dem veutfchen Worte 
„kerben“ entftanden. Daraus duͤrfte man fchließen, daß 
die polnische Stockſchreibekunſt, die jetzt, wo die Schreiber 
häufiger werden, allmälig aus der Mode Eommt, ein Ders 
mächtniß der Deutfchen ſei. — 

Der Graf machte fich in feinem Wohlbehagen ein befon- 
deres DBergnügen daraus, mir die Kartoffelernte, die mir 
fo vollfftändig vor Augen fand, daß fie mir vor die Ohren 
zu treten nicht Urfache hatte, auf das Umftaͤndlichſte zu 
erpliciren, und jeden einzelnen Umſtand als die Frucht einer 
tiefen oͤkonomiſchen Einficht darzuſtellen. Als eine ganz ber 
ſonders geiftreiche Erfindung fuchte er das Verfahren darzu⸗ 
thun, nach welchem die männlichen Bauern die unterirbi- 
ſchen Trüchte durch Miftgabeln, die weiblichen durch Eleine 
Haden ans Licht ceitirten. Der Erfinder, war feine Mei⸗ 
nung, muͤſſe ein fehr dfthetifcher Geift gemwefen fein, va er 
fehr richtig gefühlt habe, daß es ziemender fei, einem Herkules 
eine Miflgabel in bie Hand zu geben, als einer Grazie. | 

Die Kartoffeln wurden von ven Bauern rüdwärtd zu 
kleinen Saufen geworfen * von benen fie mit Eleinen, vier» 
fpännigen Leiterwagen zu großen Saufen zufammen gefahren 
wurden, die bis zum Gebrauch auf dem Felde fichen blieben. 
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Zur Anlage diefer Raſthauſen hatte man zwei Ellen tiefe 
und ſechs Ellen ungefähr im Durchmeſſer haltende Löcher 
gegraben, die bis zur Höhe von einer Elle mit Reisholz un 
Stroh ausgefüllt maren. 

Diefer Vorforge ungeachtet, meinte der Graf, ſammle 
ſich in ven Löchern oftmals jo viel Wafler, daß ein großer 
Theil der Früchte verfaule, und feiner Beflimmung verloren 
gebe, was man fich freilich gefallen laſſen müfle. 

Auf diefe Unterlage nun wurden die Kartoffeln zu ef» 
nem Saufen aufgefahren, ver ungefähr ſechs Ellen hoch 
über den Erdboden emporragte. Diefen Haufen beftreute 
man mit Strob, und bewarf ihn dann mehr ald eine Eile 
did mit Erde. Un der Seite oberhalb, war man geiftreich 
genug, ein Strohbund fo in die Erdhuͤlle des Haufens einzu- 
fügen, daß die Auspünftung ver Früchte entweichen konnte. 

Don einem ſolchen Haufen, erklärte ver Graf, geflatte 
bie Öfonomifche Gefeßgebung nicht, nach Belieben zu neh⸗ 
men; vielmehr müffe dverfelbe, wenn er ein Mal ange» 
brochen werde, gänzlich, und zwar in einem Tage in Ber» 
wahrung genommen werden. Zu dieſem Behufe nun fei 
ein Keller vorhanden, deſſen Größe genau auf einen foldden 
Haufen berechnet fei, deſſen Wärme die äußere Kälte an ver 
Kartoffelvermüflung bindere, und deſſen Thür einen jeder» 

zeitigen Zutritt und Genuß geftatte. 
Machdem der Graf mich, einen Haufen nach dem andern 
bis zum Uebermaaß zu betrachten, durch ſeine endloſen Erpli⸗ 
cationen gleichſam gezwungen hattẽ, und nachdem er ſich bei 
mir auf das Umſtaͤndlichſte erkundigt, von welcher Geſtalt 
die deutſche Kartoffelpflege ſei, führte er mich zu dem Keller. 
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Derfelbe befand fch Hinter dem großartigen Wohnhauſe der 
Schafe und Kühe, das, wenn man aus ven Wänden bie 
Strohmifche, die der allzuftarken Deffnung die nöthige Vers 
fopfung beibrachten, entfernt hätte, das Anſehen eines 


- WNiefenvogelbauerd angenommen haben würde. So war 


faft der Keller eine Halbe Stunde von dem Gefinpehaufe, den 
Schweinftällen und der gräflichen Wohnung entfernt, und 
zwang bei jedem Startoffelappetite des Geſindes, des Grafen 
oder der Schweine die betreffende Eochpflichtige Perfon zu 
einer Kleinen Wallfahrt. Bon außen hatte er das Anfehen 
eines Erdhuͤgels, deſſen hoͤchſte Spige fchwerlich einem 
Dresdner Garbiften auf Die obere Släche feiner bärenartigen 
DBerlängerung zu fihauen im Stande war. Er war fo eins 
gerichtet, daß die Kartoffelmwagen gerade auf feinen Scheitel 
fahren und mit der größten Bequemlichkeit ihren Inhalt 
durch eine trichterfürmige Deffnung in fein Inneres fallen 
laffen Eonnten. Dies Innere, zu befien Anſchauung man 
nur gelangen konnte, wenn man fich zum Thier ernienrigte, 
und auf allen Vieren durch ein noch nicht zwei Elfen hohes, 
mit einer Thür verfehenes Loch, deſſen Enge dem diden 
Grafen und noch mehr ver Wirthfchafterin jede Kartoffel⸗ 
eontrole verwehrte, kroch, beſaß in ver That viel Eigen- 
thuͤmlichkeit. Won einem gemauerten Gewölbe, aus dem, 
fo viel ich weiß, jeder deutſche Seller befteht, mar bier Feine 
Rede. Die polnifche Baufunft baut anders, als die veutfche. 
Man hatte die Wände aus dicken, völlig unbearbeiteten 
Baumftämmen gebildet, von denen man einen vicht an den 
anderen aufrecht geftellt Hatte. Auf vie aufrecht ſtehenden 
beiden langen Stammeolonnen hatte man, die Dede bildend, 
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dickere Baumftämme gelegt, deren Aeſte zum Theil noch vor⸗ 
handen waren fo, daß einem Perüdenträger im Raume 
diefes Kellers Teicht eine Beraubung widerfahren Eonnte. 
Auf ſolche Weife war ein aus Baumſtaͤmmen zufammenge- 
fügter, großer Kaften entſtanden. Diefen Hatte man nun 
von außen mit Reisholz und Stroh did belegt, und darauf 
mit Erde fo bedeckt, daß er gleichfam in einem Berge ſtak. — 
Sobald ich auf Händen und Füßen wieder and Tages⸗ 
licht gelangt war, frug ich ven Grafen, ob er gute Sorten 
von Tifchkartoffeln habe. Bon verſchiedenen Kartoffelgat- 
tungen wußte er aber nichts; er Fannte nur bie eine, die er 
in feinem Keller hatte, und verficherte, daß man nirgends 
in Polen eine andere oder zweite Sorte habe und fenne. 
Unbeflügelte Lerchen, Spechte, rothe Mäuschen, Man 
delkartoffeln und derlei zartere Magen, durch welche der 
Deutiche das unedle Gefchöpf unter fich ftelt, find in Polen 
außerhalb Warfchau nicht zu finden. Dort muß der Edel⸗ 
mann mit feinem beborfteten Hausthiere ein Gericht 
fpeifen. So berablafienn der polnifche Edelmann bei ver 
Hauptfache ift, fo vornehm ift er wieder in Bezug auf bie 
Form. Dad Kartoffelgericht, welches feinen Tiſch befteigt, 
darf durchaus nicht die Form haben von dem im Troge. 
Kartoffeln in Schalen Hält er fir das Unziemlichfte, und 
verbannt fle gänzlich von feinem Tifhe. Den Preußen 
bürbet er, weil fle große Freunde ver ungefchälten Kartof⸗ 
fein find, den Spotinamen „Kartoflarzi“ auf. Uber 
nicht Bloß wer Edelmann hält ungefchälte Kartofieln für un⸗ 
würdige Weſen, fondern auch der Bauer. Ueberhaupt, 
in ganz Polen läßt fih Niemand ungefchälte Kartoffeln, vie 
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wahrhafte Grgögmittel der — Deutſchen ſind, vor den 
Mund kommen. — 


Ich konnte mit der Beſchauung des Kellers und der 
Staͤlle nicht ſo ſchnell fertig werden, als der Graf, dem 
die alte Bekanntſchaft gleichgiltige Augen gemacht hatte, 
und dadurch ſtellte ich ſeine Geduld ein wenig auf die Probe. 
Er trippelte lange hin und her, nicht wiſſend, ob er mich 
aus meiner Bewunderung, die feinem Herzen ſehr wohl zu 
thun ſchien, reißen jolle, over nicht. Endlich aber Eonnte 
er's nicht mehr über flch gewinnen, und bat, ich möchte ein 
ander Mal meine ungenügfamen Augen am Stall und Keller 
fättigen, und mit ihm jet zu Einnahme des Mittagsmahls 
in den „Palaſt“ zurüdfehren. 


Da mir in meinem Leben noch Fein: Fall: vorgeflommen 
war, in welchem man einen Truthahn mit dem Hofmar⸗ 
ſchalltitel begabt Hätte, fo war es gewiß verzeihlih, daß 
der „Palaſt“ meine gefammte Lachmuskelfchaft in Action 
fegte. Es Eoftete mir Mühe, für das Befremden des Grafen 
ſchnell ein Abzugsmittel zu finden, das vie eigentliche Urfache 
meines Lachens vollfommen verfappt Tief. 


Welches Gewicht die polnifchen Edelleute in ihre ablige 
Perfon legen, beweiſt der Titel, ven fe ihren elenden, hoͤl⸗ 
zernen Hütten aufhängen, zum Ueberfluß. Oft unterfcheibet 
fih dad Haus des Edelmanns um nichts von dem des 
Bauerd; died nennt ver Edelmann aber Chalupa (Hütte), 
das feinige hingegen Palace (Palaft), nicht um einen Unter⸗ 
ſchied ver beiden Gebäude zu bezeichnen, denn ein folcher ift 
häufig nicht einmal vorhanden, fondern um den Vorzug 
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feiner adligen Perfon zu befunden. Das Haus, welches 
er bewohnt, meinter, Tönne, und wenn es die Kobe der 
Spedlieferanten wäre, feine Chalupa, fondern müffe ein 
Palaft fein, meil er ein Edelmann fel. — 


So wie wir im Palafte ankamen, konnten wir und zu 
Tiſche ſetzen. Das Mittagsmahl, das viele Gerichte brachte, 
bie mir Neuigkeiten waren, war in Wirklichkeit großartig, 
und ber gräflichen Würbe dem dicken Bauche des Grafen zu 
Gefallen weit angemefjener, als der Palaft. 


Gleich nach dem Mahle, das, da die Gerichte fehr all» 
mälig auf einander folgten, faft zwei Stunden bauerte, 
empfahl fich mein vieler Freund, um auf den leichten Fluͤgeln 
des Mittagsfchlafes den Verdauungsprozeß unmerklich in 
ben Rüden zu befommen. 


Am Nachmittag ritt ich mit dem Grafen auf ein zweites 
ihm gehörendes Dorf. Das Gut war mehr zufammenge- 
draͤngt, die Gebaͤude aber waren von ganz eben folder Be⸗ 
ſchaffenheit wie die, die ich am Morgen gefehen hatte. Nur 
ein Karbowy verwaltete hier vie Wirthfchaft. — Wir kehr⸗ 
ten ziemlich ſpaͤt Abends zuruͤck. 


Während wir das Abendbrod genoffen, traten ſaͤmmt⸗ 
liche Wirthſchaftsbeamtete in ven Saal, und ftellten fich zu 
einer Colonne auf, Sie beftanven aus einer Perfon, welche 
einen Grad über dem Karbowy ftand, den Titel‘ Efonom 

trug, in Abweſenheit des Grafen ven Befehl über nad ges 
ſammte Wirthfchaftsperfonal führte, beſonders aber mit der 
Verwaltung der inneren Wirthfchaft beauftragt war; aus 
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einen Schreiber, ver in Anfehung des Ranges zwifchen 
Efonom und Karbowy fland, am Tage Karbowengefchäfte 
verrichten, gegen Abend aber fich nach allen Drien, auf 
denen ſich Arbeitsleute befanden, nach Nöthigkeit reitend 
oder gehend begeben mußte, um das Gehdrige aufzuzeichnen; 
qus zwei Karbomwen, welche zwei andere Dörfer verwalte⸗ 
ten, und dreien, die auf dem Hauptdorfe wohnten, und 
die Obliegenheit hatten, Hinter den Arbeitöleuten mit einem 
großen Stode zu fiehen, und endlich aus fünf Waldauf⸗ 
febern (Gajowy), welche jevoch im Sommer, wo in den 
Waldungen nicht gearbeitet wurde, Karbowendienſte ver⸗ 
richten mußten. 


Sobald dieſe Leute ihre Colonne gebildet hatten, mach⸗ 
ten ſie eine tiefe Verbeugung, und erwarteten ſtillſchweigend 
den Befehl des Grafen, zu reden. Sobald dieſer gegeben 
war, begann der Ekonom zu berichten, was den Tag uͤber 
unter feinen Augen geſchehen war, und feine Meinung für , 
die naͤchſttaͤgige Anordnung auszuſprechen. Nach Beendung 
dieſer oͤkonomiſchen Predigt nahm ver Schreiber das Wort, 
und fuͤhrte es in derſelben Weiſe; und ſo Einer nach dem 
Anderen. Endlich, nachdem der Graf ohne Ruͤckſicht bis 
zu Ende gegeſſen, fuͤhlte er ſich faͤhig, ſeinen Befehl zu er⸗ 
theilen. In dieſem Befehle charakteriſirte ex ſich voͤl⸗ 
lig als polniſcher Edelmann. Er verſtand nichts, wie 
ich wohl merkte, von der Wirthſchaft, und wußte nicht, was 
fuͤr den naͤchſten Tag vorzunehmen war, doch die Aufſeher 
mußten ihre Meinungen ſagen, dieſe Meinungen ſaugte 
ſein Ohr ein, und ließ ſeine Zunge gleich darauf wieder in 
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der flolgeften und ftrengften Weife faft wörtlich in die Ohren 
der Aufſeher als Befehl gehen. Eine komiſche Großartig- 
fett! dennoch großartig, daß nichts ohne feinen Befehl vor 
fi gehen konnte. — Sobald ver Graf fein „juz“ (ſchon) 
ausgefprochen, verließen die Aufſeher den Saal. 


— — — —— — 


Siebenter Abſchnitt. 


Nach mehren Tagen forderten den Grafen gerichtliche Ange⸗ 
legenheiten nach Warſchau. Seine Abreiſe wollte ich das 
Signal zu der meinigen ſein laſſen, doch ich mußte mich 
anders entſchließen. Der Graf bat mich auf das Freund⸗ 
lichſte, noch zu bleiben, und gab ſeiner Bitte durch das 
Verſprechen die vollkommenſte Kraft, daß er nach ſeiner 
Ruͤckkehr mein Reiſegefaͤhrte bis Krakau werden wolle. Er 
reiſte mit ſeinem Fuͤnfgeſpann ab, und ich blieb. 

In feiner Abweſenheit erhielt ich ſehr häufige Beſuche 
son dem Koch, ver an ver Reife des Grafen nad) dem ſpei⸗ 
fereichen Warſchau Theil zu nehmen nicht nöthig gehabt hatte. 
Diefer Menſch bot mir oft ſtundenlange Unterhaltungen, bei 
denen ich ſtets merkte, daß er fie nicht mir zur Ergökung; 
fondern dem Grafen zur Mache brachte. Aus feinem Munde 
fprach immer fein von der gräflichen Knute aufgewiegelter 
Müden aufwieglerifh. Das Intereffantefte, was er mir er⸗ 
zählte, das allerdings in der Wahrheit fein Beſtehen hatte, 
war, daß ver Graf nicht Graf, fondern ein ganz gemühn- 
licher, reicher Edelmann fei. 
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Hier hatte ich Schon den zweiten Beweis von der Adel⸗ 
rangfucht der polnifchen Edelleute. Im der Folge fand 
ich noch mehre. Den fpaßhbafteften fand ich in Warfchau, 
100 ein gewifier —. . . ., Der auch fchriftlich fih zum Grafen 
mit Unrecht erhoben hatte, von ver hitzigen Krankheit durch 
ein Strafgeld von fechstaufend Gulden geheilt wurde, was 
denn natürlich die unablige warfchauer Einwohnerſchaft ans 
genehm zu lachen machte. Die Sucht ber polniſchen Edel⸗ 
Teute, groß und dem Throne fo nahe als möglich zu fein over, 
wenn dies nicht fein Tann, noch zu ſcheinen, iſt fo groß, daß 
fie auch wohl von den ruffifchen Aerzten nicht wird geheilt 
werden. Kein Glied ift dem Evelmanne fo himmliſch, als 
das, mad er empfindet, wenn man ihm zeigt, daß man in 
feiner Perſon eine höhere Adelswuͤrde erkennt, als in ihr 
wirklich vorhanden ift. Nennt man den gemeinen Edelmann 
Graf, fo bereitet man Ihm ein Innerliches Entzüden. Diefe 
Schwäche des Adels Tennen, wie ich oftmals heim — ich 
will ihm feinen Titel und fen Gläd nicht nehmen — Gras 
fen fah, auch felbft die einfältigen Bauern. Hat ein Bauer 
eine Sünde begangen, und fürchtet, daß fein Ruͤcken einen 
Knuͤppel werde zerfplittern müffen, jo umfchlingt ex Die Kniee 
des Edelmanns, und ermweicht das Herz defielben durch ven 
Anruf: „„Jasnie wielmoäny Panie!“ (Glänzenver, viel 
vermögenver Herr!) — eine Anrede, die ben Grafen ober 
fonft Hohen Magnaten zufommt. 

Der Koh erzählte, es habe dem Grafen ſogar viel 
Mühe und Geld gefoftet, von der ruffifchen Behoͤrde das 
Adelsdiplom zu erhalten. 

Es ift wahrfcheinlich meinen verehrten Leſern bekannt, 


119 


daß Rufland nach ver Mevolntion ven gefammten Adel Pos 
lens und ver Landestheile, pie ehedem zu Polen gehörten, für 
nichtig erklärte. 

Rußland wußte gar wohl, Daß die Revolution nicht 
eine Sache des Volkes, ſondern des Adels geweſen war. Es 
wußte eben fo gut, daß ver Adel die Revolution nicht Hätte 
ins Leben rufen und fü lange im Leben erhalten £önnen, wenn 
ihm nicht vie Fuͤlle feineß Geldkaſtens Kraft gegeben hätte. 
Atfo, um dem Übel die Kraft, Nevolutionen herborzubrins 
gen, zunehmen, ſah Rußland ein, müffe man dem Geld⸗ 
Taften ein wenig zur Aber laſſen. Wie aber viefer medizini⸗ 
ſche Prozeß ohne Beeinträchtigung der Conſtitution vollbracht 
werven Tönne, war eine ſchwierige Frage. Die ungeheneren 
Steuererhöhmgen und Einführungen, die bereits ind Leben 
getreten waren, ſah man wohl, trafen ven Unſchuldigen, 
aber nicht den Adel, der von Steuern befreit war. Nie⸗ 
mand finvet leichter zu feinen Zmodlen Mittel als Rußland; 
es kommt ihm auf einige Pfund Moral auf und ab nicht am, 
und dies räumt alle Hindernifſe weg, und giebt einen großen 
Spielraum. E8 erklärte, es wolle nem alten, bieveren 
Stamme des polnischen Adels eine Wohlthat ermeilm, und 
Das an ihm empormuchernne Unkraut vertilgen; dazu aber 
muͤſſe er fich gefallen lafſen, daß er umgehauen werde. Der 
polnische Adel wurbe alfo für nichtig erflärt. Die Rechtlich⸗ 
keit der Behörbe ſetzte nun eine unter einem Gentral-Eomite 
ſtehende Adelsdeputation em, und hieß den entabelten Edel 
feuten, vor biefer Deputation vie Aechtheit ihres vormaligen 
Adels zu beweifen, und von ihr ein Adelsdiplom auszuwir⸗ 
ten. Zu dieſem Beweiſe aber Tieß pie Behoͤrde die Deputation 
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Dorumente fordern. Solche bejaß der polnifche Adel zum 
allergrößten Theile nicht. Er hatte früher feinen Grundbeſitz 
als vollften Beweis für feinen Abel angefehen; — dieſer galt 
jegt nichts — die Papiere hatte er neben feinem Grundbe⸗ 
fiß für unwichtige, unbeachtenäwerthe Dinge gehalten, und 
fie — man muß bier vie Nachläffigkeit, vie Unachtſamkeit, ich 
möchte fagen, die Kieverlichkeit der Polen kennen — verwors 
fen, verloren; mit einem Worte, er befaß zum größten Theile 
feine Dorumente mehr, und dieſe machte Die Behörbe, die 
das ganz herrlich wußte, zur Hauptſache. Zeugniſſe 
von Privatleuten, Beweiſe aus den aͤlteſten Kirchenbuͤchern, 
ſelbſt Beweiſe aͤus gerichtlichen Actenſtuͤcken, die der docu⸗ 
mentloſe Adel vorbrachte, nahm die rufftfche Adelsdeputation 
nicht an, und ſo wurde denn der groͤßte Theil des Adels, der 
in Ermangelung der erforderlichen Documente keine Diplome 
loͤſen konnte, in die ſteuerpflichtigen Staͤnde der Buͤrger ein⸗ 
rangirt, wo man ihm durch die gewaltigen Steuern den Muth 
zum Revoltiren nehmen kann. Wie groß der Theil des Adels 
iſt, der feinen Adel nach der Revolution verloren hat, kann 
man in einem Berichte der Leipziger Zeitung vom Jahr 1842 
erkennen. Er fagt: (Privatnachrichten aus Rußland) „in 
ben vormals zu Polen gehörigen Gouvernements Kiew, 
Bolhynien und Podolien find in einer Woche des viesjähri- 
gen September funfzig Yamilien, und feit vem Jahre 1832, 
wo dad Verfahren gegen ven polnifchen Adel begann, gegen 
48,000 Berfonen aus dem Adelscorps geftrichen worden.” 
Biel flrenger, als in Kiew, Bolhynien und Podolien hat e8 
die Adelsdeputation im Königreich Polen genommen. Nur 
ber Eleinfte Theil des einftigen Adels hat Diplome erhalten, 
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und dieſe bat er trotz dem Beſitz ver erforderlichen Dorus 
mente noch — dem Geldkaſten, d. 5. der Muthader des 
Abels nach aller Möglichkeit Ausleerung zu verfchaffen, machte 
ja vie Behörde dem Verfahren zum Zweck — durch fehr ben 
deutende Gelnopfer erfaufen müfien. — 

Außer dem verrätherifchen Koch befaß ich einen guten 
Freund an dem Pifarz (Schreiber), der auf allen meinen 
Ausflügen in die Umgegend des Dorfes mein Begleiter war. 
Einer diefer Ausflüge war mir befonderd intereffant. 

Sobald ich das Mittagsmahl, das mir in Abweſenheit 
des Grafen nicht den Kammerdiener, fondern den eindäugigen 
Koch ſammt feinem unverflegbaren Duell von Erzählungen 
zum Genufi brachte, der Vergangenheit übergeben hatte, er⸗ 
fchien. ver blond gelodte Pifarz, der mid) nad) einigen Com⸗ 
plimenten von vornehmer Sorte befrug, ob er mir irgend 
wohin folgen folle. Ich bat ihn, mich mit.dem ehrenwerthen 
Dienftyerfonal, mit den Räumen des Gefindehaufes ıc. be⸗ 
fannt zu machen, und mich danach auf einem Ritte. zu begleis 
ten, deſſen Richtung von feinem Willen abhängen follte. 

Der junge Mann, dem die Begleitung meiner Perfon 
weit beffer zu gefallen jchien, ald das Amt Hinter den em⸗ 
porfihauenden Sitztheilen ver gebüdten Kartoffelausnehmer, 
machte eine fchmungelnde Verbeugung, und blieb flarr und 
militairifch an der Thür fieben, um die Entlevigung meines 
Stuhles zu erwarten. In jever Bewegung, in jenem Theile 
des Benehmens zeigte er, wie der Dienft beim Edelmanne 
ihn mit Schüchternheit und Enechtifcher Furcht angefüllt, und 
das Bewußtſein feiner freien, fläbtifchen Geburt ausgerie- 
ben Habe. 

1, Bant. 6 
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Nicht bloß feinen. weißberockten Bauer betrachtet ber. 
polnische Edelmann ald: einen Sklaven, ſondern Jeden, der 
in ſeinem Dienſte ſteht, ob es auch der gebilvetſte Menſch von 
der Welt wäre. Seinen Gommiſſair, ſeinen Inſpector, ſei⸗ 
nen Ekonom, feinen Foͤrſter; alle dieſe Leute ſtellt er fo, wie 
die Karbowen und gemeinen Bauern, unter feine Knute. 
Alles, Hoch und Niedrig, wad.in feinem Brobe fteht, muß 
ihm Huldigen, sis ein afrikaniſthor Slave dem Pflanzer. 
Sp wenig fein vornehmiter Beamteter, wie fein niebrigfter 
Knecht darf wagen mit bedecktem Haupte vor ihm zu ſtehen, 
wenn er nicht augenblicklich * ne — int — ver⸗ 
ſpuͤren will. 

Die knechtiſche Furcht des Piſarz war — um ſo — 
licher als derſelbe ganz wohl gebildet war. Ich erklaͤrte 
dem blonden Freunde offen,. ex muͤſſe ſich dreiſt und frei zei⸗ 
gen,. wenn ex ferner von feinem laͤſtigen Wirthſchaftsgeſchaͤft 
befreit bleiben wolle, und gab ihm nie noͤchige Tourage zu 
feiner Umwandlung, indem ich für ihn ein Glas Ungar ein- 
ſchenkte, und ihunöthigte, fich zum Tiſche zu ſetzen. Er machte⸗ 
von meinem Anerbieten, dad er von dem Freunde eines pol- 
niſchen Edelmanns, der. ohne Frage noch ſelbſt Edelmann 
fein mußte, nie erwartet hätte, nach einigem beſcheidenen 
Zögern und verlegenen Drehen des blonden, unſichtbaren 
Schnurrbartes.Sebrauch. Am Ende wurde der junge Menſch 
ganz.ein Andrer. Er wurde dreiſt und zutraulich, und ich 
erfuhr manches von Ihe. — 

... Mir wanderten in das Gefſtndrhaus, ein Holzgebaͤude 
von etwas geringerem Umfang, als der Palaſt. Zur Rech⸗ 
ten, in einer großen Stube, in welcher ein Backofen, ein 
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großer die Stelle der Küche vertretender Heerd, ein großer 
Tiſch, an der Wand Hinlaufende Bänke und ein für achtzehn 
Perſonen eingerichtetes, mit Erbſenſtroh angefülltes Bettge- 
ſtell vereinigt waren, fanden wir dad gefammte, aus zwei 
und vierzig. Verfonen beftehende Geſinde des Grafen beim " 
Mittagsmahle. Die Knechte erhoben fich eiligft, Tamen auf 
mich los, und würden ficherlich durch Beinumarmungen mich, 
wie ver Bauer im Felde beinahe gethan hätte, von meiner 
Höhe Herabgeflürzt haben, wenn ich nicht ſcherzend einen 
großen Kochlöffel ergriffen und dem mit anliger Handlungs» 
weife gedroht hätte, ver un für einen polnifchen Cdelmann 
halten wollte, 

An zwei Tafeln — geſpeiſt. Die Haͤlfte der Knechte 
ſaß an dem Tiſche, auf deſſen Mitte ſich eine hoͤlzerne, mit 
ſaurem Waſſer GBarszez) und kleinen Flocken Roggenteig 
(Kluski, Kloͤſe) gefuͤllte Gelte befand. Don Tellern mar 
feine Rede, einen Löffel aber beſaß eine jede Perſon, wo⸗ 
mit fie ihre Kluski aus dem ſauren Oceane fiſchte. Die 
Speifenden bilveien zwei Glieder. Das _vorbere faß, das 
hintere ftand, und reichte mit ven Löffeln über nie Köpfe des 
vorderen hinweg. Paſſirte e8 ein Mal, daß ver Hintermann 
feinem Borbermanne einen Klos auf ven Kopf fallen ließ, fo 
entftand darum Feine Feindſchaft; der Empfänger wijchte mit 
aller Oleichgiltigkeit und dem Aermel feiner weißen Sulmana 
den Klos fammt einem Bündel Haaren vom Kopfe auf den 
Tisch, und ver Nachbar. packte ven Klos, und ſteckte ihn in den 
Mund, um ihn nicht zwecklos untergehen zu laſſen. 

Die andere Hälfte ver Knechte mußte warten, bis Die 
vollen Magen ver erften Hälfte ihr Platz bereiteten. 

6 * 
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Die Mägde hielten ihr Mittagsmahl, das von derſelben 
Abkunft war, wie das der Knechte, auf dem Riefenbette, auf 


deſſen Rande fie, Eine Hinter ver Anveren, ſchief mit halben 


Steigen faßen. In zwei vor ihnen auf dem Erbfenftcoh 


ſtehenden Gelten fanden ihre Löffel ihre Füllung. Beim 


Transport fiel Öfterd ein Klos In das Stroh, aus dem er, 
da die Mädchen zarteren Gefchmades waren, als die Sinechte, 
nicht bervorgelöffelt wurde, fondern fo lange verblieh, bis 
ihn ein Schläfer,, vem er an die Haut buf, davon trug. 

Ein wenn auch nicht malerifches, doch malenswerthes 
Bild Tieferte dieſe polniſche Geſinde⸗Stube. In ihr war noch 
beſonders ein fteinaltes Weib, das noch Immer als zweite 
Directrice des Viehſtandes agirte, bemerkenswerth. Es fpeifte 
allein, wie es ſein hoͤherer Rang erforderte. Die Schuͤſſel 
der Alten, deren bedeutender Inhalt den Parzen Hohn lachte, 
ſtand auf dem Kamine fo, daß nie Alte, während ſie mit ver 
Iinfen Hand die Wucht des Loͤffels Hin und ber balancirte, 
die rechte gegen bie waͤrmende Flamme halten Eonnte. Diefe 
alte Frau befaß Doppelslirenkel, welche bereitö im Stande 
waren, einen dritten Grad vonlirenfeln ind Leben zu bringen. 
Der Graf, mit dem Ich fpäter yon der Alten fprach, behaup⸗ 
tete, fie muͤſſe Tängft einem Jahrhundert ven Abſchied gegeben 
haben, da ſie ſchon zu feines Großvaterd Juͤnglingszeit eine 
verftändige Frau gemwefen fei, und bereits felt ein und vierzig 
Jahren ihres hoben Alterd wegen täglich ein Gnadenquan⸗ 
tum von zwei Kwaterki Schnaps erhalte. Don den Bauern 
war die Alte außerornentlich gefürchtet. Diefe hielten fie für 
eine Zauberin, und umgingen fie fo weit, als möglich. Den 
Grund zu diefem Glauben Hatte die Alte dadurch gegeben, 
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daß fie fieben Mal die Sterbefacramente in Empfang UT 
men hatte, ohne danach zu fterben. 

Nachdem mich mein Begleiter mit allen Berfonen näher 
bekannt gemacht Hatte, führte er mich Hinter ven Backofen, 
öffnete eine kleine Thür, und zeigte mir das Local, welches 
zur Aufbewahrung ausreißerifcher Bauern diente. Es war 
eine finftere Kammer, in vie das Tageslicht durch eine Eleine 
mit zwei Eifenftäben verfehene Deffnung fiel. 

Ein eben fo großes Local, wie die Gefinveftube, ent⸗ 
hielt die andere Hälfte des Hauſes. Es diente zur Vorraths⸗ 
und Milchkammer, doch wurden in ihm auch alte Pferdege- 
ſchirre, Senfen, Mehl u. vergl. m. aufbewahrt. — 

Wir verließen das Geſindehaus, und fehten und zu 
Pferbe. Leber ven Hof hinweg, den die Scheuern und Vieh⸗ 
ftälfe bildeten, begaben wir und zuvoͤrderſt zu den Arbeitern, 
welche noch mit ver Kartoffelernte befchäftigt waren. Sie 
faßen. eben beim Mittagsbron, das Jever aus einem Dop⸗ 
peltopfe genoß. Die Speifen waren faft bei Allen viefelben, 
nämlich in der einen Topfhälfte Barszez, in der anderen Erb⸗ 
fen. Das Uebereinftimmende ver Speifen bei fo vielen ver- 
ſchiedenen Perfonen, machte eine Frage an ven Pifarz nöthig, 
bie derfelbe mit ver Erklärung beantwortete, daß der Bauern- 
fland nur wenige Arten von Speifen kenne, aljo die verfchiede- 
nen Hausſtaͤnde eine ſehr unverſchiedene Küche führen müffen. 
Barszez, meinte ver Pifarz, ſei ein Gericht, welches in Fels 
nem Salle eine Berbrängung dulde. Derfelbe komme mit 
dem Fruͤhſtuͤck, Mittags» und Abendbrode das ganze Jahr 
hindurch dem Bauer zu Munde. Das Gericht, weldhes der 
Bauer neben dem Barszeze zu finden gewöhnt fei, könne aber 
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vier verfihlenene Geftalten Haben. Es koͤnne 3. B. als 
Sauerkraut, ald Erbfen, als Kartoffeln und als gekochter 
Noggenteig (Kluski) erſcheinen. Somit nun koͤnnen bie 
Mahlzeiten ver verſchiedenen Bauerfamilien nur in biefen 
vier Speifegattungen einen Unterfchieb annehmen. In man⸗ 
chen Jahreszeiten, meinte ver Piſarz, mo einige von biefen 
Speifen nicht im Dafein fein koͤnnen, fet die Nahrung ber 
gefammten polnifchen Bauern ein und biefelbe. — 

Mir ritten einer Wieſe entlang, deren Moraſt auf vies 
Ien Stellen Schilfwaͤlder hervorgetrieben hatte. Die Gegend, 
ringsum von düfteren Tannenwaͤldern eingefihlofien, war 
öde und umfreundlich., und würde meine Augen gelangweilt 
haben, wenn der Piſarz nicht meine Ohren gekurzweilt hätte. 
Er malte mir die Berhältniffe ver Wirtbfchaftsbeamteten, 
und hauptfächlich die feinigen mit allen Farben, die feine 
Zunge aufzupinfeln im Stande war, vor. Seinem Gemälde 
nach erbielt er som Grafen einen jährlichen Gehalt von ein 
hundert und funfzig Gulden (25 Thlr.) nebft.dret Scheffeln 
Roggen, der Ekonom zwei hundert Gulben (33 Thlr. 8 Gr.), 
ein Karbowy und Gajowy aber nur fechzig Gulden (10Thlr.) 
Außerdem erhielt jever diefer Beamteten noch ein Stuͤck Feld, 
worauf er feinen Bedarf an Flachs und Kartoffeln erbauen 
fonnte, wofür er aber feine Frau und Kinder in der Ernte⸗ 
zeit unentgeltlich für den Herrn arbeiten Iaffen mußte. 

Ich verficherte dem Piſarz, daß ich nicht fähig fet, zu be⸗ 
greifen, wie bei einem folchen Gehalte ein polnifcher Wirth 
ſchaftsbeamteter mit feiner Familie exiſtiren koͤnne, und vers 
anlapte ihn dadurch zu folgender Erklärung, die er mit einem 
Vorworte gab, welches ihn als eine Ausnahme von der Regel 
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darſtellte. Jeder polnifche Wirthfchaftshenmtete, ſagte er. 
ift, wenn er mit feinem Magen in guter Freundſchaft bleiben 
will, gezwungen, auf eigne Kauft feinen Tohn ſo weit zu er⸗ 
hoͤhen, daß fein Fixum eine. Nebenfache wird... Sein Lohn 
zeicht nicht einmal Hin. zu. Kleidung für ihn und die Seini« 
gen; feine Kartoffeln, fein Kraut, und was er fonft auf ſei⸗ 
nem Stuͤck Feld erbaut, reichen kaum auf ein Jahr aus; jegt 
fehlen ihm die Mittel zu Schnaps und ben- uͤbrigen Lebens⸗ 
beduͤrfniſſen. Diele glfo muß er fehlen. Sein Umt giebt 
ihm dazu die beſte Gelegenheit, die er denn auch nach Her- 
zens⸗Luſt benußt. Der Edelmann Eennt die Verhältnifie ſehr 
gut. Er weiß, daß feine Beamteten gezwungen find, ihn zu 
beftehlen; doch, in ner Meinung, daß fle die Stehlfucht mit 
der Muttermilch oder mit ihrer Nationalität empfangen ha⸗ 
ben, daß fie Ihn alfo beim Heften und ausreichendſten Ein« 
Tommen doch beftshlen würden, verbeſſert er ihr Sirum nicht 
ſoweit, daß fie zu fehlen ‚nicht Urſache Haben pürften; im 
Gegentheile, fucht:er e8 immer mehr zu verringern, indem 
er glaubt, daß er, beffer wegfomme, wenn ihn feine Beam 
teten zu ihrer Nothdurft beftehlen müflen,, als wenn. fle ihn 
zu. ihrem Ueberfluß beftehlen. 

Erſt vor drei Wochen, erzählte Ser. Piſarz, fei wieder 
ein Beweis davon vorgekommen, daß die Wirthſchaftsbeam⸗ 
teten, deren Lage im Allgemeinen noch duͤrftiger ſei, als Die 
der Bauern, gezwungen ſeien, vom verbotenen Tiſche das 
Erreichbare megzuſchnappen. Ein Karbowy (der Piſarz be⸗ 
zeichnete mir denſelhen genau: es war ein Menſch, ver mir 
ſchon am erſten Abend. meines Hierſeins bei der Befehlerthei⸗ 
lung des Grafen mit feinem uͤberaugß dummen Aeußeren aufs 
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gefallen war), ver noch dazu die Ehre habe, ein legitimations⸗ 
Iofer Bruder des Grafen zu fein, habe durch fein Amt im 
Speicher mehre Monate lang feinen armen Hausſtand reich“ 
lich verforgt.. Die anderen Karbowen, Gajowen, ber 
Ekonom, felbft die Bauern haben es recht wohl gemerkt und 
gewußt, doch Jeder habe ftill geichwiegen, um im umgekehr⸗ 
ten alle von dem Karbowen einen gleichen Dienft fordern 
zu koͤnnen. Allein die dicke Geliebte des Grafen, welche die 
vorteilhafte Lage des Karbowen von Ihren bäusrifchen An⸗ 
gehörigen erfahren habe, habe ihre Erfahrung als ein Hefte 
pflafter für ihre, wie es gefchienen babe, bereits wund ge⸗ 
wordene Liebfchaft gebraucht. Der Graf babe fih nun gegen 
die Beierabendzeit als Aufpaffer in einen Winkel des Hofes 
geftellt. Endlich fei ver Karbomy aus dem Speicher getreten, 
babe zugefchloffen, und fei mit kurzen, verbächtigen Schrit⸗ 
ten halb ſchuͤchtern, Halb feelenvergnügt dem Palafte zuge» 
gangen, in deſſen Küche die Schlüflel zu legen er von dem 
Wirthſchafts⸗Geſetz gehalten geweien fe. Ploͤtzlich ſei 
ihm jeßt der Graf entgegengefommen, und habe gefragt, 
warum er fo Eleine, verzagte Schritte fabrizire. Der Kat» 
bowy habe nun den neugierigen Prinzipal durch Vorgabe 
eines verflauchten Kreuzes von feiner gefährveten Berfon ab» 
zumenben gefucht, doch diefer Habe ihn freundfchaftlichft zur 
Küche begleitet, darauf in ven Speifefaal gefordert und bier 
von ihm mit Verfprechung eines heilfamen Pflaſters das ver⸗ 
ftauchte Kreuz zu fehen verlangt. Nach vielem Zögern habe 
nun ber Karbowy die lange Sufmana ausgezogen, und ſo⸗ 
mit habe ein Mann dageftanden, ver eher das Anfehen eines 
Sackes, ald eined Menfchen befeffen babe. Die weite leinene 


= 


129 


Hoſe fei bis zu ihrem oberften Rande mit ihrem Inmwohner 
und Roggen angefüllt geweien. Der Karbowy habke nun 
bet ver abendlichen Rathsverſammlung im Angefichte all ſei⸗ 
ner Eollegen vom Grafen fünf und vierzig Knutenhiebe gegen 
das Berfprechen in Empfang genommen, in feinem Leben feine 
Hofe wieder mit gräflichem Roggen ausftopfen zu wollen. 


Demungeachtet, verficherte ver Pifarz, Habe ver Kar⸗ 
bowy fchon wieder mehre Male geftohlen. Ein Mal aber, in 
der vergangenen Woche, fei ihm fein Geftohlenes ſpaßhafter 
Weiſe geftohlen worden. Er habe nämlich aus ven Scheuern 
einen halben Korzec (Scheffel) Welzen, gleichwie Butterfpreue, 


zum Kuhſtalle getragen, und ihn vafelbft auf dem Strohboden 


zu einemnächtlichen Wiederfehen verborgen. Doch ver Ochſen⸗ 


knecht, ein womoͤglich noch aͤrmerer Teufel, als ver Karbomy, 


habe den Sad zufällig gefunden, ihn bei Abend auf den 
Ruͤcken geladen, und feiner hungrigen Frau eine heimliche 
Freude gemacht. Der Karbowyh bingegen habe bei feiner mit- 
ternächtlichen Wiederkehr mit Erflaunen die Flucht des Sades 
wahrgenommen. Diefe Gefchichte, erzählte ver Pifarz, ſei 
allen Bauern und Beamteten bekannt, doch Fein Menfch ver⸗ 
rathe fie. 


So, wie die Knute des pofnifchen Landedelmanns alle 


| Perfonen vom erften Beamteten bis zum Knechte herab in 


ein und dieſelbe Sklavenclaſſe ſtellt, flellen fich dieſe Leute 
fämmtlih und ohne Unterſchied in’ eine Diebesclaſſe. In 
dieſer erfennen fte fich alle ald Verbündete, ober als ſtehlſuͤch⸗ 
tige Schickſalsbruͤder. Im Angeficht des Edelmanns wuͤthet 
der Ekonom mit ſeinem Knuͤppel gegen den ſuͤndhaften Ruͤcken 
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de8 Bauers, fo bald aber die Sonne hinter vie Fichtenwaͤlder 
gefallen ift, und die Sinfternig dem Eoelmanne das Augen⸗ 
Ticht genommen hat, begegnen ſich Ekonom und der geprü- 
gelte Bauer als die beften Freunde, als innig Verbündete, 
um zur Rache an der abligen Knute, an ver fie gleichen An- 
theil Haben, die gemeinſchaftliche Wuth in ven berrichaftlis 
chen Speicher over die Fleiſchkammer fallen zu laflen, und die 
“ gemeinfchaftliche Hungersnoth zum Abzug zu nöthigen. Hier 
empfindet fein polnifcher Wirthfchaftsbeamteter Stolz, oder 
nur in feltener Ausnahme. — 


Unfere Eleinen Pferde hatten uns durch einen langen 
Wald getragen, hinter welchem fich ein Dorf des Grafen be= 
fand, das ich bisher noch nicht Tennen gelernt hatte. Im eini= 
ger Entfernung vor demſelben z0g ſich eine feit dem Daſein 
einer Chauflee aus dem Dienft entlaffene, nach Krakau füh- 
rende Landſtraße. Auf ihr mußten wir Halt machen, um 
einem Zuge von zwei und zwanzig ruffifchen Militairwagen, 
. der des näheren Weges wegen die Chauffee verachtet Hatte, 
unfere Aufmerkſamkeit zu beweifen. Nicht allein bie Wagen, 
auch ihre belebenden Geifter beiderlei Gefchlechtes, nämlich 
Ochſen und ruffifche Soldaten, waren ſehenswerthe Geftalten. 


Die Wagen befaßen an ihrem ganzen Körper Feine Spur 
von Eifen. Einzig Weivenruthen verbanden die einzelnen 
heile zum Ganzen. Die jehr hohen Raͤder beſaßen nur 
eine einzige Felge, baher nur einen einzigen Verbindungs⸗ 
punkt in ihrem ganzen Umkreiſe, alſo eine weit größere Fe⸗ 
ſtigkeit, als die Mäder deutſcher Wagen ohne eiferne Reife 
haben würben. Diefe Felgen, erzählte mir ver Pifarz, fabri⸗ 
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zire der Ruſſe, indem er zur Hälfte gefpaltene junge Eiche 
flämme der nöthigen Biegſamkeit wegen im Feuer erhige, und 
dann guf eine runde Form winde. Der obere Theil des Wa⸗ 
gens, welcher vie Fracht aufnimmt, befand fich Hoch uber 
den Rädern, und hatte die Form eines Backtroges. Das 
Ganze war fo kurz, daß zwifchen Vorder» und Sinterrädern 
Iaum eine Hand breit Raum blieb. Der Bifarz verficherte 
mir, daß ein folder Wagen (Kibitka), der feine Entftehung 
Teinem anderen Künftler, als einem gemeinen ruſſiſchen Bauer 
verdanke, eine fehr große Sauberkeit in feiner Zufammenfü- 
gung und daher außerordentliche Tragkraft beftke. 


So betrachtenswerth, wie diefe Wagen, die auf ihren 
Hohen Rädern unter Kniftern und Knarren langſam heran 
wanften, waren bie gehörnten Staatsdiener, deren zmele 
einem jeden Wagen voraufmandelten. Alle ohne Unterfchten 
waren große, prachtvolle, von der Natur und hohem Be- 
fehle grau uniformirte Wefen, die unter dem rufftfchen Ioche, 
das bei ihnen die Geftalt eines Balkens angenommen hatte, 
lebhaft feuchten. Im ihrem Genid hatte ſich von dem fort- 
währenden Drucke eine viele, hornartige Wulft gebildet, die 
ihnen die harte Arbeit ſchmerzlos zu machen ſchien. Der 
Pifarz erklärte mir ſehr umftändlich, daß der Ochſe, wem 
er fich erft einmal an den Balken gewöhnt habe, eine unges 
meine Zugkraft in feinem Genick befige, und wunderte ſich 
618 zum Unglauben darüber, daß nad meiner Verſicherung 
die Ochfen in Deutfchland Kopfarbeit verrichten. 


Der Wagenzug, der ein uͤberaus eigenthuͤmliches An⸗ 
jehen hatte, zog fich unter Disestion der zwei und zwanzig 
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ruſſiſchen Solvaten, die in ihren langen, von Kuhhaaren 
zufammengefilzten Kitteln ven ruſſtſchen Jammer in hohem 
Maaße zu tragen ſchienen, langſam an uns vorüber. Der 
Pifarz verficherte, dieſe Soldaten feien fehr gefährliche Leute, 
und er möge feinem Chriften, der etwas Schlimmes nicht 
verbient habe, rathen, ihnen des Nachts oder in einem men⸗ 
ſchenleeren Walde zu begegnen; ihr Hunger over Durft reife 
womoͤglich jedem Nahenden Rod, Hofe und Hemd herunter, _ 
und mache Brod daraus, oder verbünne e8 in Schnaps. 

Dergleichen ruffifche Kibitfen-Caravanen, bie fonft einem 
jenen marfchirenden ruffifchen Regimente folgen, trifft man 
faft auf allen Straßen, die nach Warfchau führen. Eine jeve 
hat ihre fetgefegte Tour. Ste fährt zwifchen einer Provin⸗ 
zial⸗ gewöhnlich Obwodſchafts⸗Stadt und Warfchau. Die 
Umgegend Warfchau’3 ift für die Verpflegung der Truppen 
unzureichend, und darum hat man in den Obwodſchaftsſtaͤd⸗ 
ten entfernterer Provinzen Magazine eingerichtet, und viefe 
durch die Kihitken» Caravanen mit Warfchau in Verbin 
dung geſetzt. ; 

In geringer Entfernung vom Dorfe fpannten bie Ruffen 
ihre Ochfen ab, und ließen fle auf der an die Straße floßen- 
ben Wiefe des Grafen weinen. Ich fah den Pifarz an, dag 
er dies duldete, doch er erflärte, man dürfe bied, wenn man, 
gefunde Haut behalten wolle, nicht wehren, oder wehren 
tollen. Klage führen beim Gericht fönne man auch nicht, 
oder wenn man es auch Eönne, fo nuͤtze ed einem doch nichtg, 
weil die Ochſen in ruſſtſchem Staatöbienfte ftehen, und bie 
Soldaten durch Fütterung der Ochfen auf polnifchen Wiefen 
dem Staate nicht ſchaden, fondern nügen. — 
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Wir galoppirten flint in das Dorf, wo der Pifarz mir 
unter Aufopferung feiner Kehle alle polnischen Raritäten 
zeigte. — Es war zwar ſchon ziemlich daͤmmerig, ald wir 
das Dörfchen verließen, doch kamen wir, da pie ruffifche 
Kibitken⸗Caravane bie Gegend verlafien hatte, u Rod, 
Hofe und Hemd gluͤcklich heim. 


Adter Abſchnitt. 


Der Graf blieb fo lange aus, daß ih am Ende in Verſu⸗ 
hung würde gerathen fein, ohne feinen Abfchiensgruß abzu- 
reifen, wenn ich nicht von ihm einen Brief erhalten hätte, in 
welchem er mich bat, mich nach Möglichfeit zu kurzweilen, 
und feine Erfcheinung nad) zehn bis zwölf Tagen zu erwar⸗ 
ten. Das Mittel zur Kurzweil hatte er mir in der That felbft 
durch feinen originellen Brief in die Hand gegeben. Derfelbe 
war in deutfcher, gebrochener, dem Grafen eigener Mund» 
art und polnifcher Schreibart abgefaßt fo, daß er mich noch 
immer furzweilte, als er mir ſchon etwas fehr Altes war. — 

Es war gerade ein Sonntag. Ihm Hatte ich eben ber 
langen Weile wegen gefürchtet, doch er würde auch ohne ven 
ſonderbaren Brief nicht fo gefährlich geworben fein, als ic) 
glaubte. Gegen fieben Uhr Morgens erfchien fchon mein 
freundfchaftlicher Pifarz, und brachte einen Befuch ver Kirche 
in Vorſchlag. Da ver Weg zum Kirchoorf drei Stunden 
lang war, und fi) in dem Dorfe, wie in allen polnifchen 
Dörfern, kein Gafthaus, eben fo wenig ein Dienfch befand, 
dem man mit Vertrauen ein Paar Pferde Hätte übergeben 
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koͤnnen, jo hatte er flatt der Sättel eine bequeme Bryczka zu 
unferer Aufnahme in Stand geſetzt, auf welcher wir einen 
dienftbaren Geift mit uns führen Fonnten. 

Wir fuhren fortwährend in einem Walde, und zwar 
auf einem Wege, deſſen Reichthum an Baummurzeln unfer 
Gewiffen zum Kirchenbefuch durch Ruͤckgratherſchuͤtterungen 
par force präparirte. Glädlicher Weife empfanden wir 
nicht eben viel von der unangenehmen Präparation, da unfere 
Augen mit Befchäftigung überfüllt waren. Noch auf feinem 
Wege in Polen außer in ver Nähe Warfchau’8 hatte ich fo 
viele Menfchen getroffen, als auf viefem. Die Frömmigkeit 
hatte die Einwohnerſchaft von acht bis zehn Dörfern auf 
ihn zufammen gegoffen. 

Nicht fo glüdlich, wie das Landvolk in Deutfchland, wo 
fich ſelbſt in dem Eleinften Dörfchen eine Kirche befindet, ift 
das im Königreich Bolen, mo oftmals zwanzig und mehr 
Dörfer nur eine Kirche befigen. Hier müffen bie Menſchen 
zum großen Theil, um zum Haufe. des Troftes zu gelangen, 


mehre Meilen meſſen. Dann find fie aber auch fo römifch- 


fatholifch Fromm, daß vie Kniee fluchen, und dem Muſikanten 
in der Karczma die Schafögedärme von ver Geige herabfprin» 
gen möchten. 

Befonders interefjante Erfcheinungen waren mehre vor 
und Hinter und fich bewegende Feine, zu ven halben Leitern mit 
Stroh angefüllte Wagen, auf denen fromme Bauern und 
Bäuerinnen, die den meiteften Weg hatten, und nad) Ver⸗ 
ficherung des Pifarz fchon bei Nacht aufgebrodden waren, 
ihren Ochſen folgten. Unter Knarren und Gefang ber uns 
gefchmierten Raͤder wankten fie Hinter ihren unbehenven 
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Rindsklauen entfeglich langſam foͤrder fo, Daß mir, da wir fie 
nicht umfahren konnten, folglich mit ihnen Schritt halten muß⸗ 
ten, der Weg zur Tortur geworben fein würde, wenn ich mid) 
nicht an ihrer Sracht amuͤſtrt hätte, die zum Theil in langen 
Sufmanen und großen Schafpelzmügen, zum Theil in Weis 
bertracht auf den Wagenleitern faß, oder auf dem Strobe 
fchlafend Ing. Sie waren fo mit Iebendiger Bracht überfüllt, 
daß ſchwerlich die Fuͤßler, die mühfelig ihre ſchweren Stie⸗ 
feln unter fich herfchleppten, Antbeil an ihrer geprüdten 
Oberfläche zu haben wünfchen mochten. 

Eine Menge junger Bauer-Mäpchen flatterte flink mit 
freifchenden Kehlen an unferer Bryczka vorüber. Ste ent- 
hielt viele Hübfche Geftchter und meift mohlgewachfene, doch 
Eleine Geftalten, die von ihrer netten Tracht, dem weißen, 
feichten Rode, dem rothen oder grünen Mieder, dem Teichten 
Oberhemdchen, dem turbanartig gemundenen, bunten Kopfs 
tuche, und von fich felbft hinreichenden Zauber erhielten, um 
unter mancher Schafpelzmuͤtze Liebe zu entzuͤnden. 

Endlich gelangten wir in das Kirchdorf. Es mar ein 
jämmerliches, rings von Tannenwald und jandigen unfrucht⸗ 
baren Feldern eingefchloffenes Neſt. Seine Kirche ftand 
gleih am Eingange; feine Karczma nad) Landesſitte dicht 
neben der Kirche. 

Das Volk machte von der Karezma feinen Gebraud), 
und mobifieirte dadurch die üble Meinung, bie mir bie ges 
genfeitige Nähe ver beiden Gebäude eingeflößt‘ hatte. Es 
hatte fi) vor dem Heiligthume zu einem tüchtigen Haufen 
gefammelt, und wartete auf die zehnte Stunde, welche nad) 
Gebrauch die Kirche öffnete. Im mancherlei ſebenswerthe 
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Formen preßte es vor ber Kirche feine Frömmigkeit. Zum 
Theil kniete e8 unter lebhaften Wadeln der Lippen; zum 
Theil Hatte es ſich lang nievergeworfen, das Geficht feſt auf 
pie Erde gebrüdt, und fland am Ende, mit einer fihmuzigen 
Naſe bereichert, auf; zum Theil hatte e8 fich auf ven Rafen 
gelagert, Grabhügel zu Kopflifien genommen, und erwartete 
ſchlafend ven Auffchluß der Kirche. Wirflich, dieſe gläubige 
polniſche Schaar vor der polnifchen Dorfkirche bot ein Höchft 
eigenthümliches Bild. 

Enplich wurde vie Kirche aufgefchloffen , und der Kirch» 
Hof ward Teer. Jetzt hatte ich mehr Ruhe, die Kirche zu bes 
trachten. Sie war nichts Anderes, ald eine große Breterbube. 
Ihre Wände beſtanden nicht aus Bohlen, wie die Bauerhüts 
ten und fonftige ädhtspolnifche Bauten, fondern aus einem 
fchlecht gearbeiteten Ballenwerfe, das man von außen mit 
Bretern befchlagen hatte, und zwar fo, daß für jeden Nicht- 
blinden das Heiligthum durchfichtig war. Ein großes, hoͤl⸗ 
zernes Kreuz, das faft die Hälfte von ver Höhe des ganzen 


Gebaͤudes maß, fland auf nem Forſt des Dached. Ein Thurm 


von der Art, wie die der deutſchen Kirchthürme, war nicht 
vorhanden, ſondern dafür ein um zehn Schritte ſuͤdlich von 
der Kirche ſtehendes, von allen Selten ofjened Balfengerüft, 
in dem bie drei Glocken ungefähr vier Fuß Hoch über dem 
natürlichen Erdboden hingen. Diefe fehr handgreiflichen 
Soden möchten ſchwerlich in ihrer luftigen Behaufung ges 
blieben fein, wenn fie nicht das Fegefeuer und die Hölle vor 
der Stehlfucht geſchuͤtzt Hätten. 

Ich teat mit meinem Begleiter in die Kirche, als die 
Prebigt bereit3 ihre Mitte erreicht Hatte, und Died zog und 
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eine Strafrebe des Pfaffen, eines jungen, dickbaͤuchigen Mens 
fihen, zu, die bie kurzen, aber zornvollen Worte enthielt: 
wer nicht. zue rechten Zeit Tommt, Tamm braußen bleiben, 
Sie trat mit dem Augenblicke unferes Eintritted ind Leben, 
und bildete ein Intermezzo in der Predigt, war aljo aufe 
fallend genug, um mich in bie garſtigſte Verlegenheit zu 
fegen. Meinen Begleiter, den fie zugleich traf, genirte fie 
nicht im Mindeſten; auch drehte fie Teinem Individuum ber 
frommen Zubörerfchaft ven Kopf auf den Rüden, und fo 
erfannte ich wohl, daß ein ſolches Intermezzo etwas fehr 
Alltägliches, und der (polnifch) »Tatholifche Gottesdienſt eine. 
religtöfe Parade ſei, bei welcher ver Pfaffe den Commandan⸗ 
ten, und ver Glaube, ein Sohn bes LEN). ven 
Unteroffizier fpiele. 

Im Inneren war die Kirche ſchoͤner, als im Aeußern. 
Drei Altaͤre, von denen des vornehmſte der Sungfrau, bie 
beiden anderen, von dem Umfang eines Katheders, ihren, 
wenn ich mich recht befinne, treuen Dienern, Izidor und 
Joͤſef, gewidmet waren, hatte fie zu ihrem Schmud mit 
einer Menge. von kuͤnſtlichen Blumen, Guirlannen, bunten 
Bändern und beennenden Lichtern überfüllt. Durch eine 
Menge von moͤglichſt bunten Bildern, deren Werth einzig 
im Glauben: der Schauenden lag, durch einige grüngnges 
firichene hoͤlzerne Kronleuchter und mehre große, mit gold⸗ 
nen Treffen und Quaſten befebte Bahnen, die, an. ber Dede 
aufgeftedt und von va berabfchmebenn, von dem durd) bie 
Breterwände wehenden Winde in fleter Wallung erhalten 
wurden, ‚hatte fie fich im. Inneren für den az eines 
fchönen Aeußeren entfchäbigt. _ 
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Endlich hatte der Pfaffe feine Prebigt geendet, und ver⸗ 
ließ vie Ambona. Sogleich begann die Orgel, die ich bis⸗ 
her nicht Hatte bemerken können, da ſie über meinem Kopfe 
fich befand, erft einzelne, dann gepaarte Töne zu erzeugen. 
Sie war entjeglich unrein, und von einem jämmerlichen Spie⸗ 
ler begriffen; brachte aber eine ftarfe u auf bie Keh⸗ 
len der Bauern hervor. 


Der Geſang mochte wohl ſchwerlich außerhalb Polen 
und Rußland ſeines Gleichen finden. Er bildete nicht allein 
in ſeinem Kerne, ſondern auch in ſeiner Schale das graͤu⸗ 
lichſte Quodlibet. Jedes Individuum zinſte ihm ganz nach 
Gutduͤnken mit Worten und Toͤnen. — Ich ſprach dem Pi— 
ſarz nach dem Gottesdienſt meine Verwunderung daruͤber aus, 
daß ſich zu Behuf des Geſanges kein einziges Buch in den 
Händen der Gemeinde befunden hatte, und erhielt von ihm 
die Erklärung: ein Buch Fönne der Gemeinde nichts müßen, 
da fie nicht lefen könne, doch Habe dies nichts zu beveuten; 
ein Jedes finge, was es etwa koͤnne. Wer irgend ein Liedchen 
fönne, finge es; wer keines könne, finge Proja; die mei= 
ften Bauern, meinte er, fingen das Vaterunfer, das ihnen 
durch häufigen Gebrauch im Munde leicht und flüffig gewor⸗ 
den fei. — Man muß einen polnifchen Landkirchengeſang 
gefeben und gehört haben, um fich einen vollfommenen Be: 
griff machen zu können. — 


Die frömmften Wefen der. Gemeinde ſchienen die Weiber 
zu fein, die während der ganzen kirchlichen Handlung ihre 
Kniee nicht vom harten Erdboden trennten. Die Männer 
ſtanden auf der linken Seite aufrecht, Doch lagen auch einige, 
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lang ausgeſtreckt am Boden. Ueberhaupt herrſchte in ver 
Kirche eine gewaltige Inbrunſt. 

Sobald der Pfaffe feinen lateiniſchen Geſang geſchloſſen 
hatte, erhob ſich die Gemeinde, und ſtroͤmte nach Vollbrin⸗ 
gung der Ceremonien, die das Weihebecken und ein am Ein⸗ 
gange ſtehendes Crucifix forderten, aus der Kirche — jauch⸗ 
zend direct in bie gegenuͤberliegende Karczma, wo fie mit 
heiligem Feuer das Schnapsmaaß beftürmte. Ein inter⸗ 
eſſantes Bild bot das Innere der Karczma. Die Bauern, 
die nach dem Geſetz ihrer Kirche vor dem Gottesdienſte nichts 
genofien hatten, erfaßten jetzt mit einem wahren Heißhunger 
die maͤchtigen Stuͤcken Brod, die, mit einem Tuche umwickelt, 
ſie auf dem Wege und waͤhrend der kirchlichen Handlung in 
der Hand gehalten hatten. Einen polniſchen Bauer eſſen zu 
ſehen, iſt intereſſant; ihn nach dem katholiſchen Hunger eſſen 
zu ſehen, iſt weit intereſſanter; aber nach einem ſolchen Hun⸗ 
ger eine ſolche Maſſe von Bauern in der engen Karczma un⸗ 
ter Fluchen, Singen, Kreiſchen, gegenſeitigem Stoßen und 
Treten auf die gewaltigen Stuͤcken ſchwarzes Brod und das 
blechene Schnapsmaaß des Wirthes loswuͤthen zu ſehen, dies 
kann wahrlich einen liebenden Ehemann am Grabe ſeiner 
Frau zu lachen machen. 

Mit dem Bedeuten, daß die fromme Bauernſchaft bis 
zum Nieszpor (Nachmittagsgottesdienſt, der um vier Uhr 
beginnt) in derſelben Situation verbleibe, alſo vier Stunden 
lang nichts Neues, Sehenswerthes producire, bat mich der 
Piſarz um die Ruͤckfahrt. Doch ich verweigerte ſie; das 
Bild der Bauern in der Karczma, unmittelbar folgend auf 
das in der Kirche, zeigte mir die Bildung des Bauernſtandes, 
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ben Lörperlichen Begriff und geifligen Unbegriff von dem We⸗ 
fen ver Religion ald Wirkung des Fatholifchen Geremonien- 
weſens mit jo feltner Deutlichkeit, daß ich es nothwendig 
mehr als flüchtig in meine Augen druͤcken mußte. 

Nach kaum einer halben Stunde waren ſaͤmmtliche Baus 
ern und Bäuerinnen in einem tüchtigen Schnapsraufche. 
Seht begann ver Mufifant feine Perfon wichtig zu machen, 
und bald war ver Tanz im vollften Blor. Diefer kam als 
ein Zwillingöpaar zur Welt. Der Raum in der Schenfe war 
für die große Menfchenmaffe zu Behuf des Tanzes viel zu 
Hein. So hatte man denn ven Raum vor der Karczma dazu 
genommen, und nun tanzte ein Theil der Bauern in ber 
Karezmenftube, ver größere Theil aber auf dem zwiſchen 
Kirche und Karczma liegenden, ungefähr zwanzig Schritt 
breiten Wege. Die Füße beiver Tanzparteien gehorchten dem 
einzigen Muflfanten, ver fi} mit feiner Geige in das Feine 
Karezmenfenfter, deſſen Scheibenrahmen ausgehoben war, 
reitend gefebt hatte. 

Der Pifarz erzählte, daß dieſer ſehenswerthe Doppels 
tanz feltener an Sonntagen, ald an Befttagen vorfomme, wo 
die Kirche ſtark beſucht werde. 

Am Nachmittag vor vier Uhr zog die ſchnapsbegeiſterte 
Schaar wieder zu inbrünftigem Knien und Erpboden- Küfjen 
in die Kirche. Einige Bauern aber, die der Schnaps über 
den Horizont ihrer pflidtmäßigen Froͤmmigkeit hinausge⸗ 
hoben hatte, blieben zurüd, und festen ihren Tanz fort. 
Dies gab zu einer fonderbaren Scene Anlaß. Der Zakry⸗ 
fiyan (Kirchendiener, Glöckner) erſchien, riß dem Muſikan⸗ 
ten Kraft feined Amts die Geige aus der Sand, um fie 
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bis nach vem Gottesdienſte Binter einem ver beiden Seitenal⸗ 
tare zu verwahren, und ſtieß die betrunfenen Bauern in 
bie Kirche. 

Nach vem Gottespienfte machte ſich der Theil der Kirch- 
gänger, der in entfernten Doͤrfern wohnte, auf feinen 
Ochfenwagen oder. Füßen davon, der aber, ver feine Hei⸗ 
math in der Nähe hatte, begann den Tanz von Neuem, um 
ihn bis in bie Nacht zu verlängern. 


Meunter Abſchnitt. 


— — — . 


 sgteieh-ich- mic) ſchon mehre Wochen in dem polniſchen 
Dorfe aufgehalten hatte, Hatte ich doch dad eigentliche Dorf 
noch nicht zu fehen befommen, Es lag vom Balafte des 
Grafen eine Viertelftunne entfernt, an den Wald gelehnt, 
und dieſſeits hinter wilden Geſtruͤpp verborgen. 

Wie alle- polnifche Dörfer fah es ungemein hürftig und 
liederlich aus. Seine hoͤlzernen ſchilf⸗ oder ſtrohbedeckten 
Huͤtten bildeten zwei ſehr unregelmaͤßige Reihen, und ſtan⸗ 
den eine von der andern weit entfernt. Wir ſchritten an 
der einen Reihe hin auf einem Wege, der mindeſtens ſechszig 
Schritte breit und hie und da mit einem Dornenbufäie: Vers 
ziert mar. 

Mehr, als diefer Weg, Inteveffirten mich in dem Augen⸗ 
blicke kleine, kaum der Mutter⸗Bruſt entlaufene Knaben, die 
hie und da vor den Huͤtten ſtanden oder lagen. Sie waren 
mit kurzen, verſchmuzten Hembchen und großen ſchwarzen 
Filzhuͤten bekleidet, und praͤſentirten in dieſer Tracht ganz 
ſchnurrige Bildnifſe. 

Auch den Filzhuͤten, die die tleinen Buben fo komiſch 
machten, muß ich ein Baar Worte widmen. Sie find die 
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Sommerkopfbedeckung ver erwachſenen Bauern. Der Jugend 
dienen fle Sommer und Winter. Quchmügen findet man 
beim polnifchen Bauernftanve nicht; erftend, weil berfelbe 
der Meinung tft, daß in venfelben ein adliges Vorrecht ftede, 
und zweitens, weil fie weit theurer find ald Hüte. Den größ« 
ten Hut kauft ver polnifche Bauer für zwanzig bis fünf 
und zwanzig poln. Grofchen (40 bis 50 Pfennige). — 

Der Pifarz führte mich auf eind der Bauergüter, deſſen 
Inhaber er beſonders freundlich zu fein ſchien. Die Hütte 
Ing auf einem Hofraume, der von einer Barriere umgrenzt 
war, Die man nad) Gebrauch aus jungen unhehauenen Fich⸗ 
tenftämmen zufammengebunven hatte. An ihr befand fi 
nicht eine Spur von Eifen. Thuͤrangeln, Riegel, ſelbſt 
Nägel waren hölzerne Weſen. In ihrer Hausflur fanden 
wir eine niedrige Barriere, welche Stallung bildete, und vie 
Gänfe und Enten binverte, unter den großen Stiefeln des 
Bauers ihren Tod zu fuchen. 

Wir fchritten in die Stube. Sie war faum mehr, als 
eine Höhle. Zur Rechten neben ver Ihur befand fich ver 
Kamin, der die Stelle ver Küche vertrat; neben ihm ein uns 
geheuerer, zehn bis zwoͤlf Ellen im Umfang haltender Ofen; 
in ihm war zugleich ver Badofen enthalten, und auf ihm 
war der Tummelplat der Kinder und Hühner. Die Sik- 
geräthe befanden in einer immobilen, an ver Wand hinlau⸗ 
fenden, aus der ungefäuberten Hälfte eined Baumftanımed 
erſchaffenen Bank, deren Füße fo, wie die des vor ihr ſtehen⸗ 
den, aus rohen Bretern zufammengefügten Tifches, als Pfaͤhle 
in den Fußboden gefchlagen waren, ber nicht Dielen, ſondern 
ein natürliches Stud von der Mutter Erbe praͤſentirte. Ein 
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Faß, mit Vichfutter gefällt, ein zweites, welches bei ver 
Mäfche ven ſchmuzigen Hofen und Hemden, außer ver Wäfche 
den waſſerdurſtigen Kehlen diente, ein Bret, auf dem vie 
hölzernen Milch» und Speiſegeſchirre ihren Platz hatten, 
einige Sicheln und Aexte enthielt Die Bläche der linken Wann. 
Der Stubenthür gegenüber in jeder Ede befand ſich eine 
riefenmäßige Aubeftatt, deren Geſtell aus rohen Bretern 
und Pfählen befland. Ihr ganzer Inhalt war Erbſenſtroh. 
Die eine diefer beiven Ruheſtaͤtten gehörte dem Aelternpaare 
an, und unterfchieb fich durch ein Kopfkiffen.von der andern, 
die von der Geſammtheit ver Kinder ohne Nüdfiht auf 
Alter und Geſchlecht belagert wurde. Deckgeraͤthe waren 
auf keiner von beiden vorhanden. Der Pifarz erklärte mir, 
der polnifche Bauer mache nicht viel Eomplimente mit feinem 
Körper, und bedecke ihn mit der Sukmana oder dem Pelze, 
den er am Tage auf ihm trage. Schränfe u. dgl. fanden 
fich in dieſer Bauerftube, die ihre haͤßlichen Solzwände, 
dem Edelmann fein Vorrecht zu laſſen, nicht einmal mit 
Kalk überftrichen hatte, nicht. Der Pifarz verficherte, daß 
fein polnifcher Bauer eine Garverobe Hefite, die mehr um⸗ 
fafje, als was er auf dem Leibe Habe. Der Reichthum der 
Bäuerinnen, meinte er, der zum Theil in Bändern, Kraufen 
und Läppchen beftehe, welche, zu Befltagen und Hochzeiten 
beftimmt, fich nicht täglich auf dem Leibe haben Lafien, berge 
ſich ſtets in einem Faſſe. 

Außer dem Erwaͤhnten fanden wir in der Stube nichts, 
als zwei Ziegen mit ihren Jungen, und den Beweis von 
der jaͤmmerlichſten Armuth und der tiefſten Rohheit der 
Bauernſchaft. 

1. Band. 7 
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Durch die zweite Thür der Stube ſchreitend, gelangten 
wir in eine fehmale, fange Kammer ohne Fenſter, deren eine 
Hälfte zu Aufbewahrung ver Mill, und die andere zum 
Logis für zwei Kühe eingerichtet war. 

Sp angenehm auch) der Anblick ver vollen Milchgelien 
war, ſo traf doch die Miſtdunſt ſo uͤbel unſere Naſen, daß wir 
eiligſt nicht allein die Kammer, ſondern die Huͤtte verließen. 

Auf dem Hoͤfchen fanden wir einen mit dem Ochſenjoch 
verbundenen Pflug von uralter Art, einen kleinen Leiter⸗ 
wagen, an dem nicht eine Spur von Eiſen zu finden war, 
einen Miſthaufen, der in heißen Sommertagen, wie ich in 
ſpaͤteren Zeiten bemerkte, den Kindern zum Schlafplatze 
diente, und einen eigenthuͤmlichen Brunnen. 

Alles, was man in den polniſchen Doͤrfern fieht, ſucht 
einem einen Begriff von dem Urzuflande der Menſchen zu 
geben; auch ein folder Brunnen, Die das Nachftürzen 
der Erbe verhindernde Freisförmige Mauer er. veutfchen 
Brunnen war bier durch halbirte Baumſtaͤmme erfeht, vie 
der Brunnenhöhle die Form eines Dreiecks gaben. Bon 
einem Pumpenwerk war nicht die Rede. Sechs bis acht 
Ellen von der Höhle entfernt, befand ſich ein gegen zwanzig 
Ellen Hoher Baumſtamm perpenditulär eingegraben, auf veffen 
Scheitel ein langer Balancebalken angebracht war, deſſen 
von der Brunnenhöhle abftehenne, ſchwerere Hälfte durch 
ihre Drudfraft der anderen Hälfte. die noͤthige Hebekraft 
gab. Am Ende diefer leichteren Hälfte, durch geprehete 
Weidenruthen befeftigt, befand ſich eine perpendikulaͤr auf 
bie Brunnenhöhle herabhängende Stange, an deren unterem 
Ende ein Aft geblieben war, an ven ver Mafferbebürftige 
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fein Gefäß haͤngte, das burch einen Oruck deſſelben zum 
Waſſerſpiegel nieber, durch die Krafı des Balancebalkens 
gefüllt emporftieg. 

Sp, wie diefe Brunnen, deren einer fich bei jever bes 
wohnten Hütte findet, tragen auch zu dem eigenthümlichen 
Anfehen der polnifchen Dörfer die immobilen, auf ven 
Dächernliegenven, zu ven Schorfteinen führennen Leitern viel 
bei. Die Schorfleinfegefunft iſt in Polen nicht fo tyran- 
‚nisch, als in Deutſchland. Dort treibt fie ihre Diener nicht 
unbarmberzig durch den ſchwarzen, geheimnißvollen Schlot, 
fondern läßt Einen mitteld der Leiter auf das Dach fleigen,. 
flelt den Zweiten in die Hütte an den Kamin, und läßt 
Beine vermöge eines aus Baumbaſt gebreheten Seiles ein 
Reisbund durch den Schlot ziehen. — 

Bei der Hütte fanden wir ein Stückchen Feld, nad pen 
Kamen Garten führte. - Bon Baummerk war auf ihm nicht 
eine Spur zu finden. Nur einige Schlehenbüfche, die einer 
gewiſſen Pflege zu genießen jchienen, flanden hie und da. 
Die Ernte war Iängft vorüber, und fo konnte ih von ben 
Gartenfrüchten nichts fehen. Der Pifarz fagte mir, daß 
biefelben in Kartoffeln, Kraut, Kürbißen, Hanf und Flachs 
beſtanden haben, und daß fein Bauer in Polen Etwas weiter 
in feinem Garten erziehe. 

Das Gebaͤude, welches Die Scheuer und den Ochſenſtall 
umfing, mar von derfelben Art, wie das Stallgebäube des 
Grafen, das Ich befchrieben Habe. Es fland wegen Feuers⸗ 
gefahr ſechszig bis flebzig Schritte von ver Hütte entfernt. 

Mir verließen den Bauerbof, und ſchlugen, um zur 
anderen Reihe ner Hütten zu gelangen, Duerweg ein. 

* 
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Don ihm aus Tonnten wir das ganze Dorf überfehen. Es 
bot einen traurigen Anblid. Keinen Sruchtbaum, Eeine 
lebendige Dede, nichts mehr, als die gräulichen Hütten, hohe 
Brunnenflangen, duͤrre Barrieren, die die Höfe umfchloffen, 
und an allen Eden hoch emporragenve Kreuze, an Denen 
die Pfaffen mit innerlihem Schmunzeln, die Bauern mit 
entblößten Kopfe vorübergingen, zeigte ed und. Wir 
ſchritten an ver anderen Häuferreibe, In welcher fich bewohnte 
Hütten befanden, von deren Schilfpächern nur noch Spuren 
vorhanden waren, hinab. Sie fchienen mir beweiſen zu 
wollen, daß nicht allein bie traurigfte Armuth, fondern auch 
vie haͤßlichſte Lieverlichfeit im polnifchen Bauernſtande ihren 
Sig Habe. Dem Bauer möchte am menigften ein Vorwurf 
zu machen fein. Warum follte er denn feine Wirthfchaft, 
auf dem Wege zur Vernichtung hemmen? Sie gehört ja 

mit ihrem geringften Inhalt dem Edelmann, der ihm für 
Berbefferungen nicht ein Mal mit freundlichen Worten, eher 
mit Schlägen danft. Wozu follte er feine Mühe ver Ders 
befferung feiner Wirthfchaft opfern, wenn er dadurch nur 
dem undankbaren Grundherrn ein Geſchenk bereitet? — 
Nicht allein dies; der Bauer darf auch feine Wirthfchaft 
nicht ein Mal verbefiern; der Edelmann will nicht, daß bie 
Erbärmlichkeit ver Chalupa ſich zu der Erbärmlichkeit feines 
Balaftes erhebe; ex will nicht, daß der Bauer mohlhabend 
werde, und ſich über das liche Vieh emporſchwinge, weil 
derſelbe — dies fürchtet der polnifche Evelmann mehr, ald 
den Tod — dadurch feinen Werth als Dienfch erkennen, feine 
bloͤdſtnnige Unterwuͤrfigkeit verfagen, und er (der Edel⸗ 
mann) der Suldigungen verluftig gehen würde, mit denen 
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er den unterthänigen Bloͤdſinn feinen Tächerlichen Adelſtolz 
lecken läßt. 

Wer die Behandlung des polnifchen Bauernſtandes 
fiehbt, wer beobachtet, wie ver Edelmann alle Mittel aufwen- 
det, um die Bauern Im entfeglichften Sklavenjoche zu erhal 
ten, der erfennt leicht, daß die Freiheitsliebe und der Patrio⸗ 
tiömus, die zur Zeit der Mevolution von allen Seiten fo 
Hoch gepriefen wurben, aller Moral entbehrten, daß fie nur 
die verächtlichfte Selbftfucht waren, daß ver Adel nicht für 
eine allgemeine, für eine Nationalfreiheit, fondern für feine 
Freiheit alle Mittel aufbot. Ihm find die Ketten bitter 
und unerträglich, auf fich will er fie nicht dulden, aber, was 
unter ihm ift, will er auch nicht aus den Ketten laſſen; er 
will nicht gegeißelt fein, aber er will geißeln. Bon Ver⸗ 
häftnifien gezwungen, hat er ven Bauernfland ver Leibeigen- 
Schaft entlaffen. Doch dadurch, daß er Ihm Wohlhabenheit 
und einige Bildung unzugänglich macht, daß er Ihn nicht 
über dad Ihier emporfteigen laͤßt, fucht er ihn nichts von 
feiner Breiheit erfahren und verflehen zu laſſen, um ihn fogt 
und fort in demſelben Soche zu behalten, und durch bie 
Sklaven⸗Huldigungen, die jedem Nichtpolen und Nichtruflen, 
wenn er ihrer zum erften Male anflchtig wird, dad «Herz, wie 
mit einem Dolche, durchbohren, foͤrder feinen lächerlichen _ 
Adelſtolz und feine Herrfchfucht zu füttern. Es ift Feine 
Megel ohne Ausnahmen; doch iſt die Regel fehr ſchlimm, 
deren Ausnahmen dad Gute bildet. — Hätte der polnifche 
Adel feiner Herrſchſucht und dem Genuffe der demüthigen 
Huldigungen entfagen können, hätte er ven Bauernfland aus 
dem gräßlichen Drucke emporgelaffen, hätte er ihm dadurch 
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Bildung — nach Kalfer Alexanders Wunfhe — und 
Wohlhabenheit zufommen und ihn feine Freiheit empfinden 
Iaffen, dann würde derſelbe fähig geworben fein für Vater⸗ 
landsliebe; er würde in feiner Nationalität einen Werth 
erkannt haben; er würde (in Bezug auf die letzte Nevolution), 
nicht von der Knute getrieben, um nad) dem Siege wieder 
unter die Knute zu gehen, fondern für fein Vaterland, für 
feine Freiheit, für fein geiftiges Intereffe aufgeſtanden fein, 
gekämpft haben. Wie anders Tonnte es fich geftalten! 
welche Kraft konnte im Bauernflande Tiegen! Kosciuszko 
mußte es. — — 

Defielden Sinne, wie die allermeiften polniſchen 
Epellente, war auch mein verehrlicher Freund, der 
Graf. - Er Hinderte mit allen Kräften ven Emporfchmwung 
feiner Bauern. Mein Begleiter erzählte mir: ein Bauer 
habe ausnahmsweiſe fich um die Berbefferung feiner Wirth 
fchaft viel Mühe gegeben, ſobald die Früchte feiner Arbeit 
aber fichtbar geworben feien, habe ihn der Graf aus der vers 
bofierten Wirthfchaft getrieben, und feine Verbeſſerungsluſt 
durch Uebergabe einer anderen, verwilderten Wirthfchaft 
entmutbigt. — 

Ich Habe oben gefagt, daß der hochgeprieſene Patriotis⸗ 
mus und bie Freiheitsliebe, die die legte Revolution entzün- 
det haben, nicht von der rühmendmertheften Mbkunft gewe- 
fen feien. Es ift billig, zu erwähnen, daß Died nur in Bes 
zug auf den Adel gefagt ift, und daß allerdings ein Theil 
von Kämpfern eriftirt babe, welcher der Hhmnen werth war, 
die in allen Eden Deutſchlands jauchzten. Diefer freilich 

kleine Theil umfchloß die Stäntebemohner. Sie Fämpften mit 
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reinerem Patriotiömus, edlerer Freiheitsliebe, als ver Adel; 
ſte kaͤmpften nicht für Eigennutz, fondern für Die Nation. — — 

In der legten Hütte der Häuferreihe machten wir wieder 
einen Beſuch. Alles war in ihr genau ebenfo, wie in ber, 
die wir zuvor betrachtet hatten. Es ließ fich deutlich erken⸗ 
wen, daß fammtliche Bauerwirthſchaften des Dorfes über 
einen Maaßſtab zugefähnliten waren. Außer ver Gospo⸗ 
dyni (Hausfrau), vier Kindern, von denen dreie unter 
einem der beiden Bettgeftelfe Tagen, und nur mit den Köpfen 
bervorgudten, drei fungen Schweinen und einem Hunde, 
fanden wir in der Stube einen langhaarigen Bauer, ber 
mit Fabrikation feines Schnupftabaks befchäftigt war. Er 
Batte ſich Rauchtabak gekauft, venfelben in den Scherben eines 
Topfes gefchüttet, und trocknete ihn am Kaminfeuer. So⸗ 
bald derfelbe alle Beuchtigkeit ausgedünftet Hatte, nahm ver 
Bauer eine Urt, und rieb ihn mit dem Stiele zu feinem Puls 
ver. Darauf verbrannte er Erbfenftroh, vermifchte bie 
Aſche mit dem Tabaföpulver, feuchtete dies Gemisch mit 
Waſſer an, und ftopfte eine entzuͤckende Prife in feine 
Nafenlöcher. 

Diefe Art ver Tabakfabrikation, erzählte der Pifarz, 
ſei durch ganz Polen, indem dad Tabaksmonopol durch 
feine enormen Preife arme Nafen auf ihre eignen Hände ver⸗ 
iwiefen habe, gebräuchlich. — 

Mir verließen vie lebensreiche Stube, und trugen und 
wieder zurüd. Vor dem Palafte traf ich mit ver dicken 
Wirthichafterin zufammen. Sie fchimpfte entfeglih auf 
Das Geftnve, das ihr ein halbes Faß Buttermilch, welches fe 
für die Schweine beftimmt gehabt, ausgetrunken hatte. Ge⸗ 
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wöhnlich, erzaͤhlte fie, fpeie fle, wenn fle aus der Geſindeſtube 
gebe, erſt nie Exreremente ihrer Gurgel in die Buttermilch, - 
und da feien denn nur zwei Knechte, die ven Trunk rififiren. 
Dies Mal aber habe fie das Hineinfpuden vergefien, und 
fo Habe die gefammte, vier und zwanzig Mann flarfe Knecht⸗ 
fchaft ihren Appetit fo in das Buttermilchfaß fallen laſſen, 
daß kaum eine Kleinigkeit für bie — darin geblie⸗ 
ben ſei. — — 

An einem der folgenden Tage —— ich mit dem 
Piſarz einen Ritt nach einem anderen Dorfe des Grafen, 
der mir mehre erwaͤhnenswerthe Dinge zu Geſicht fuͤhrte. 
Wir nahmen den Weg uͤber eine Flaͤche von Feldern, die, 
wie alle polniſche Felder, dick mit Schlehenſtauden, wilden 
‚Üpfel= ‚und Birnenbaͤumen beſetzt war. Eine Menge 
von Bauerfrauen und Kindern hielt hier emſig ihre Ernte. 
Ich wunderte mich darüber, daß man die wilden Brüchte, 
die man in Deutfchland nicht ein Mal die Viehmäuler zu⸗ 
fammenziehen laͤßt, fo forgfam jammelte. Der Piſarz 
erzählte: wilde Aepfel, wilde Birnen und Schlehen feien 
das einzige Obfl, welches ver polnifche Bauer befige; und 
died achte er ungemein hoch. Er trodne es im Backofen, 
und genieße ed zum Brode; auch mache er eine Art Barszez 
daraus, die feinen Gaumen. noch zärtlicher Tiebofe, als die 
gewöhnliche. Dieje wilden Bäume, erzählte der Pifarz, 
vertreibe der polnifche Bauer nie vom Felde; im Gegentheile, 
hege und pflege er fie. Wenn er Wald ausrotie, um Feld 
daran zu machen, fo laffe er forglich die wilden Obftbäume 
am Leben. Edele Obfibäume, meinte mein Begleiter, feien 
dem Bauer nicht darum, daß ihre Anfchaffung Geld und 
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ihre Pflege Kenntniffe erfordere, fondern darum zu erlangen 
unmöglich, weil der Adel fte für nur ihm gebuͤhrende Gegens 
fände halte. Es fei vor wenigen Wochen ein Ball vorges 
fommen, den er ald Beweis anfühsen koͤnne. in Bauer 
habe einige edle Apfelbäume, die er von feinem Schwager, 
der in einer beutfchen Colonie wohne, gefchenkt erhalten 
babe, Hinter feine Hütte gepflanzt. Sobald ver Graf fie 
bemerkt babe, babe er fle mit dem Bedeuten, daß einem 
Bauer ſolche Bäume nicht zukommen, ausgraben und in 
feinen Garten fegen laſſen; und die habe er zur Strafe. 
für die üppige Emporhebung den Bauer felbft thun laſſen. — 

Wir ritten Durch einen ſchmalen Strih Wald, und ges 
langten auf eine wüfte Feldflaͤche, auf ver ſich zehn bis zwoͤlf 
Schafheerven befanden, deren jede unter dem Commando 
eined Kindes weidete, und deren Feine mehr, als vier bis 
ſechs Schafe enthielt. Der Pifarz erklärte, vaß pie Bauern 
ihre Schafe nicht zu einer gemeinfchaftlichen Heerde vereini⸗ 
gen. Jever Bauer laſſe fein Vieh von feinen Kindern allein 
hüten. — Die Schafe hatten ein aͤußerſt haͤßliches Anfehen. 
Shre Wolle hing an den Seiten’ in Iuftigen Locken herab, 
und ftand auf dem Ruͤcken borftenartig in einzelnen Buͤſcheln 
empor. Gerade dieſe grobe Wolle, meinte der Bifarz, fel 
dem Bauer die werthvollſte, weil er fe zu feiner Kleidung 
gebrauche, und nicht zum Verkauf. Bleibe ihm aber ja noch 
ein Weniges zum Verkauf übrig, fo werde er dies auch in 
grober Wolle weit Ieichter los, als in feiner. — 

Wir ritten quer über die Kelpfläche, wandten ung dann 
links in ven Wald, und befanden uns ſehr bald in dem gräf- 
lichen Dorfe. Der Karbomy zeigte mir feine faͤmmtlichen 
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miftreichen Biehſtaͤlle, und gab fich alle Mühe, mir bie 
Fülle feiner skongmifchen Kenntniffe zu beweiſen. Auch 
in feine Stube führte er mich, um der Ordnungsliebe feiner 
Gattin meine Anerkennung zu verfchafeen. In der That 
fah e8 in ver Stube nicht eben all zu polnifch aus. Das 
junge Weib, eine polnifche Schöne von Fleinftäptifchem 
Urfprung, fehlen meinen Eintritt fehr ungern zu ſehen; 
menigftens ſah es mich finfter von der Seite an, indem es 
meinem Appetite zum Schur feinen Zeigefinger fortwährend 
in ven Nafenlöchern zu verfleden fuchte. Nachdem ich noch 
den Obftgarten betrachtet hatte, ver mit nicht3 Anderem, als 
einem Walde von verfrüppelten Bäumen zu vergleichen war, 
nahmen wir den Sattel wieder zwifchen bie Beine. 

Ich Hatte dem Pifarz öfters gefagt, daß ich mich fehr 
nach dem Anbli einer hübfchen Gegend fehne. Er wollte 
mir benfelben jetzt verſchaffen. Wir jagten mit dem vollen 
Bermögen unferer Pferde eine Meile der verfanveten Land⸗ 
firaße zurüd, kamen aber leider mit der Dunkelheit auf dem 
Schauplage an jo, daß wir, ohne ven mindeften Genuß ges 
habt zu haben, wieder davon traben mußten. 

Der Ruͤckweg im Walde war ungemein unangenehm. 
Die Finſterniß war fo flark, daß unfere Augen nicht bis auf 
bie Köpfe der Pferde reichten. Wir ritten.fehr fcharf, und 
würden wahrſcheinlich in dieſem fandigen, von unzähligen 
Wurzeln durchwachſenen Wege einige hundert Mal ven 
Hals gebrochen haben, wenn wir andere, als polniſche Pferde 
unter uns gehabt hätten. 

Endlich fahen wir die Lichter unferes Wohnortes; doch 
ehe wir ihn erreichten, hatten wir noch etwas zu erfahren. 
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Um ungefähr zwölf Schritte feitwärtd dem Wege hatte vie 
Tatholifche Verförperungsfucht ein hohes, Hölzernes Kreuz 
aufgeftelt, wie man in Polen an jedem Rreuzwege und an 
jever Edle eind findet. Unter biefem Kreuze gewahrte ich 
eine kauernde Menfchengeftalt. Ich hielt mein Pferd an, 
und flüfterte pie Bemerkung meinem Begleiter zu. Ihm 
kam fogleich der Winter unter die Haut. Cr bat um aller 
Heilgen willen umzufehren, oder rechts quer durchs Selb zu 
reiten. Dies Eonnte ich nicht zugeben; ich hieß ihm ſtehen 
bleiben, und ritt allein auf das Kreuz los. Kaum aber Hatte 
ich mich demſelben um ſechs bls acht Schritte genähert, als 
bie geheimnißvolle Geftalt fich aufrichtete, und mit ihrer wei⸗ 
gen Sukmana und großen Schafpelgmüge das Reißaus über 
eine fumpfige Stelle der Wiefe nahm, die meinem Pferde 
zu weich vorfam. Go konnte ich das Gefpenft nicht ver- 
folgen. Ich ritt Juruͤck, fand aber den Pifarz nicht auf ſei⸗ 
nem Poften; bie Furcht war feinem Pferde fo in. die Fuͤße 
gefahren, daß es feinen Reiter elligft um eine Biertelftunde 
Weges zurüdgetragen hatte. Durch Rufen famen wir wies 
der zufammen. Ich erzaͤhlte, daß vie Geftalt nichts gewe⸗ 
fen fel, al3 ein Bauer. Dies fehlen dem Pifarz unglaub- 
lich, da fein Bauer, feiner Behauptung nach, des Nachts 
herausging, um am Kreuze zu knien. Doc, meinte er 
nad einigem Ueberlegen, koͤnne e3 möglich fein; der Bauer 
fünne vielleicht am Kreuze etwas vergraben haben. Auf 
feine Weife vermochte Ih den Pifarz, der min Die Luſt zur 
Audgrabung, die er für Die ſchrecklichſte Suͤnde Melt, anfah, 
mir zu erklären, was das Vergrabene fer. 

Wir kamen auf einem anderen Wege zu unferem Dorfe. 
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Der Pifarz, dem bie Öaare noch gen Himmel fanden, begab 
fich eiligft in feine Wohnung. Nachdem ich bie Unterhals 
tung der diden, ſpuckſuͤchtigen Wirthfchafterin und ein abs 
normed Abendbrod genofien hatte, praftieirte ich auf moͤg⸗ 
lichſt unbemerkbare Weife eine Eleine Blenblaterne, vie dem 
Grafen ven Weg zum Pferdeſtalle zu zeigen pflegte, bren⸗ 
nend in meine Tafche, und wanderte unter dem Schube eines 
vertrauenswertben Knüppeld wieber zum Kreuze. Unmit⸗ 
telbar an ihm fand ich in der That Die Spuren einer Bers 
grabung. Ich wühlte mit meinem Knüppel nach, und traf 
in der Tiefe von einem Buß wirklich auf etwas Anderes, als 
Erde. Es war ein großer Widel von unzähligen Lappen 
und Lumpen, befim Abwidelung mir endlich ein unzeitigeö 
Kind vor die Augen brachte. Ich geflehe, der Anklid die⸗ 
ſes nie belebt gewejenen Leichnams erſchreckte mich entfeglich, 
um fo mehr, ald ich fo etwas zu finder im Gntfernteften 
nicht erwartet hatte. Nachdem ich ven Körper wieber ein« 
gepackt und zurüd an feine Verweſungsſtatt begeben hatte, 
machte ich mich davon. 

Am anderen Tage erzählte ich dem Piſarz meine Erfah⸗ 
rung. Gr erfchraf darüber, und wurde von der Minute 
an ungemein zuruͤckhaltend gegen mich; gab mir aber noch 
bie Erklärung, daß ed in Polen allgemein Gebrauch ſei, um» 
zeitige Kinder unter ein Kreuz bei Abend zu vergraben. Seit 
einigen Sahren aber haben es mehre Pfaffen fireng verboten, 
und geboten, unzeitige Kinder, obfchon fie nicht getauft ſeien, 
wie jeden anderen ehrlichen Katholiken, dem Gottesacker, 
und ihnen die gehörigen, zu Sellgmachung her unzeitigem 
Wefen nöthigen Begräbnißgebühren zu übergeben. 


Behnter Abſchnitt. 


Der Pifarz Fam Heute nicht, wie er biäher immer gethan 
Hatte, um nach meinen Wünfthen zu fragen; ich mußte mich 
entſchließen, ihn zu fuchen, um ihn nicht zu finden, da ihn 
feine Furcht vor dem Umgange mit einem fo großen Suͤnder 
unſichtbar gemacht Hatte. So blieb ich denn heute ohne 
Begleiter. | 

ESobald ich das Fruͤhſtuͤck überftanden hatte, machte ic 
einen Spazirgang, der mich auf einem langen, zu beiden 
Seiten mit Barrieren begrenzten Wege auf die Wiefe führte, 
welche ven Pferven zu ihrer Erhaltung überlafien war. Sie 
war mit eingefchlagenen Pfählen umzäunt, und in ihrer gan⸗ 
zen Ränge von einem Bache, ber fich auf vielen Stellen zu 
einem Teiche anfammelte, durchfchnitten. Gegen hundert 
Pferde, zum Theil alte, gebrechliche Thiere, meideten auf ihr. 
Es ift eine Luſt, Die Pferde in ihrer Freiheit zu ſehen. Die 
fungen Thiere führten die amüfanteften Scenen auf. . Sie 
ſtellten fich mit ven Köpfen zufammen, kratzten ſich eine Tange 
Zeit gegenfeitig mit ven Zähnen am Halfe, fliegen dann ploͤtz⸗ 
lich mit hellem Jauchzen gegen einanver in. vie Höhe, und 
flogen pfeilſchnell mit den geoteöfeften Sprüngen nach, ver= 
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Durch die zweite Thür der Stube ſchreitend, gelangten 
wir in eine ſchmale, lange Kammer obne Fenſter, deren eine 
Hälfte zu Aufbewahrung ver Mil, und die andere zum 
Logis für zwei Kühe eingerichtet war. 

So angenehm auch ver Anblick der vollen Milchgelien 
war, fo traf doch die Miſtdunſt fo uͤbel unſere Nafen, daß wir 
eiligft nicht allein die Kammer, fondern die Hütte verließen. 

Auf dem Hoͤfchen fanden wir einen mit dem Ochſenjoch 
verbundenen Pflug von uralter Art, einen Eleinen Leiter 
wagen, an dem nicht eine Spur yon Eifen zu finden war, 
einen Diiftbaufen, der in heißen Sommertagen, wie ich in 
fpäteren Zeiten bemerkte, ven Kindern zum Schlafplage 
diente, und einen eigenthümlichen Brunnen. 

Alles, was man in den polnifchen Dörfern fieht, ſucht 
einem einen Begriff von dem Urzuflande ver Menſchen zu 
geben; auch ein folcher Brunnen, Die das Nachflürzen 
der Erde verhindernde Freisförmige Mauer ber veutfchen 
Brunnen war bier durch halbirte Baumflämme erjegt, vie 
der Brunnenhöhle die Form eines Dreiedd gaben, Bon 
einem Pumpenwerk war nicht die Rede. Sechs bis acht 
Ellen von ver Höhle entfernt, befand fich ein gegen zwanzig 
Ellen hohes Baumflanım perpendikulär eingegraben, auf deſſen 
Scheitel ein Ianger Balancebalken angebracht war, deſſen 
von der Brunnenhöhle abftehenve, ſchwerere Hälfte durch 
ihre Drudfraft der anderen Hälfte Die noͤthige Hebekraft 
gab. Am Ende dieſer leichteren Hälfte, durch genrehete 
Weidenruthen befefligt, befand fich eine perpendikulaͤr auf 
bie Brunnenhöhle herabhaͤngende Stange, an deren unterem 
Ende ein Aft geblieben war, an den ver Waſſerbeduͤrftige 
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fein Gefäß hängte, dad durch einen Druck deſſelben zum 
Wafferfpiegel nieder, durch die Krafı ned Balancebalkens 
gefüllt emporftieg. 

Sp, wie diefe Brunnen, deren einer fich bei jeder bes 
wohnten Hütte findet, tragen auch zu dem eigenthimlichen 
Anfehen ver polnifchen Dörfer die immobilen, auf ven 
Dächern liegenden, zu den Schorfteinen führenden Leitern viel 
bei. Die Schorfteinfegefunft ift in Polen nicht fo tyran⸗ 
niſch, als in Deutfchland. Dort treibt fie ihre Diener nicht 
unbarmberzig durch den ſchwarzen, geheimnißvollen Schlot, 
fondern Iäßt Einen mitteld der Leiter auf das Dach fleigen, 
ftellt den Zweiten:in die Hütte an den Kamin, und laͤßt 
Beide vermöge eined aus Baumbaſt gepreheten Seiles ein 
Reisbund durch ven Schlot ziehen. — 

Bei der Hütte fanden wir ein Stüdchen Feld, das bin 
Namen Sarten führte. - Von Baumwerk war auf ihm nicht 
eine Spur zu finden. Nur einige Schlehenbufche, die einer 
gewiſſen Pflege zu genießen fchienen, ſtanden hie und da. 
Die Ernte war Iängft vorüber, und fo Eonnte ich von den 
Gartenfrüchten nichts fehen. Der Pifarz fagte mir, daß 
piefelben in Kartoffeln, Kraut, Kürbißen, Hanf und Flachs 
beftanden haben, und daß fein Bauer in Polen Etwas weiter 
in feinem Garten erziehe. 

Das Gebäude, welches die Scheuer und den Ochſenſtall 
umfing, war von berfelben Art, wie das Stallgebäube des 
Grafen, pas ich befchrieben habe. Es ſtand wegen Feuers⸗ 
gefahr ſechszig bis ſtebzig Schritte von der Hütte entfernt. 

Mir verließen den Bauerhof, und fihlugen, um zur 
anderen Reihe der Huͤtten zu gelangen, nn Querweg sin. 

* 
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Bon ihm aus Tonnten wir das ganze Dorf überfehen. Es 
Hot einen traurigen Anblid. Keinen Fruchtbaum, keine 
lebendige Dede, nichts mehr, als die gräulichen Hütten, hohe 
Brunnenftangen, duͤrre Barrieren, die Die Höfe umfchloffen, 
und an allen Eden hoch emporragende Kreuze, an denen 
die Pfaffen mit innerlihem Schmunzeln, die Bauern mit 
entblößten Kopfe vorübergingen, zeigte e8 und. Wir 
ſchritten an der anderen Häuferreiße, in welcher fid) bewohnte 
Hütten befanden, von deren Schilfpächern nur noch Spuren 
vorhanden waren, Hinab. Sie fhienen mir beweifen zu 
wollen, daß nicht allein Die traurigfte Armuth, fondern auch 
vie haͤßlichſte Lieverlichkeit im polnifchen Bauernftande ihren 
Sig habe. Dem Bauer möchte am wenigften ein Vorwurf 
zu machen fein. Warum follte er denn feine Wirthfchaft, 
auf dem Wege zur Vernichtung hemmen? Sie gehört ja 

mit ihrem geringften Inhalt dem Edelmann, der ihm für 
Berbefferungen nicht ein Dal mit freundlichen Worten, eher 
mit Schlägen dankt. Wozu follte er feine Mühe ver Ders 
beſſerung feiner Wirchfchaft opfern, wenn er dadurch nur 
dem undankbaren Grundherrn ein Gefchenk bereitet? — 
Nicht allein dies; ver Bauer darf auch feine Wirthfchaft 
nicht ein Mal verbefiern; ver Edelmann will nicht, daß bie 
Erbärmlichkeit der Chalupa ſich zu der Erbärmlichkeit feines 
Palaſtes erhebe; er will nicht, daß ver Bauer wohlhabend 
werde, und fi} uber das Tiebe Vieh emporfchwinge, weil 
derſelbe — die fürchtet der polnifche Edelmann mehr, als 
den Top — dadurch feinen Werth als Menfch erkennen, feine 
bloͤdſinnige Unterwurfigfeit verfagen, und er (der Edel⸗ 
mann) der Huldigungen verluftig gehen wuͤrde, mit denen 
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er den unterthänigen Bloͤdſinn feinen Yächerlichen Adelſtolz 
lecken läßt. 

Wer die Behandlung des polnifchen Bauernflanded 
fieht, wer beobachtet, wie der Edelmann alle Mittel aufwen- 
det, um die Bauern im entjeglichften Sflavenjoche zu erhal« 
ten, der erfennt leicht, daß die Freiheitsliebe und der Patrio⸗ 
tismus, bie zur Zeit der Nevolution von allen Seiten fo 
Hoch gepriefen wurden, aller Moral entbehrten, daß fie nur 
die veraͤchtlichſte Selbftfucht waren, daß der Adel nicht für 
eine allgemeine, für eine Nationalfreiheit, ſondern für feine 
Sreiheit alle Mittel aufbot. Ihm find die Ketten bitter 
und unerträglich, auf ſich will er fle nicht dulven, aber, was 
unter ihm ift, will er auch nicht aus den Ketten laſſen; er 
will nicht gegeißelt fein, aber er will geißeln. Bon Ver⸗ 
häftnifien gezwungen, hat er ven Bauernftand der Leibeigen⸗ 
Schaft entlaffen. Doch dadurch, daß er ihm Wohlhabenheit 
und einige Bildung unzugänglich macht, daß er Ihn nicht 
über das Thier emporfteigen laͤßt, fucht er ihn nichts von 
feiner Freiheit erfahren und verftehen zu laſſen, um ihn fopt 
und fort in demſelben Joche zu behalten, und durch die 
Sklaven⸗Huldigungen, die jenem Nichtpolen und Nichtruffen, 
wenn er ihrer zum erften Male anftchtig wird, das Herz, wie 
mit einem Dolce, durchbohren, förber feinen Tächerlichen _ 
Adelſtolz und feine Herrfchfucht zu füttern. Cs ift Teine 
Negel ohne Ausnahmen; doch ift die Regel jehr ſchlimm, 
deren Ausnahmen das Gute bildet. — Hätte der polnische 
Adel feiner Herrfchfucht und dem Genuffe der demüthigen 
Huldigungen entfagen koͤnnen, hätte er ven Bauernftand aus 
dem gräßlichen Drucke emporgelafien, hätte er ihm dadurch 
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Bildung — nach Kalfer Alexanders Wunfhe — und 
Wohlhabenheit zufommen und ihn feine Breiheit empfinden 
laſſen, dann würbe verfelbe fähig geworben fein für Vater⸗ 
landsliebe; er würde in feiner Nationalität einen Werth 
erkannt haben; er würbe (in Bezug auf pie letzte Revolution), 
nicht von der Knute getrieben, um nad) dem Siege wiener 
unter die Knute zu gehen, fondern für fein Vaterland, für 
feine Freiheit, für fein geifliges Intereſſe aufgeflanden jein, 
gefämpft Haben. Wie anders konnte ed fich geftalten! 
welche Kraft konnte im Bauernflanve Ilegen! Kosciuszko 
mußte es. — — 

Deſſelben Sinnes, wie die allermeiften polnifchen 
Sellente, war auch mein verehrlicher Freund, ver 
Graf. - Er Hinderte mit allen Kräften ven Emporſchwung 
feiner Bauern. Mein Begleiter erzählte mir: ein Bauer 
babe ausnahmömeife fich um die Verbefferung feiner Wirth⸗ 
fhafi viel Mühe gegeben, fobalo die Fruͤchte feiner Arbeit 
aber fichtbar geworben feien, habe ihn der Graf aus ver ver- 
befierten Wirthfchaft getrieben, und feine Verbeſſerungsluſt 
durch Uebergabe einer anderen, verwilderten Wirthichaft 
entmutbigt. — 

Ich Habe oben gefagt, daß der hochgepriefene Patriotis⸗ 
mus und die Breiheitsltebe, Die die letzte Revolution entzuͤn⸗ 
det haben, nicht von der ruͤhmenswertheſten Abkunft gewe⸗ 
fen feien. Es ift billig, zu erwähnen, daß Died nur in Bes 
zug auf den Adel gefagt ift, und daß allerdings ein Theil 
von Kämpfern eriftirt babe, welcher der Hymnen werth war, 
die in allen Eden Deutſchlands jauchzten. Diefer freilich 

Feine Theil umfchloß die Staͤdtebewohner. Sie Fämpften mit 
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reinerem Pairiotiömus, edlerer Freiheitsliebe, als der Adel; 
fie kaͤmpften nicht für Eigennuß, fondern für die Nation. — — 

In der letzten Hütte der Häuferreihe machten wir wieber 
einen Befuh. Alles war in ihr genau ebenfo, wie in ber, 
die wir zuvor betrachtet hatten. Es ließ fich deutlich erken⸗ 
nen, daß ſaͤmmtliche Bauerwirthſchaften des Dorfes uͤber 
einen Maaßſtab zugeſchnitten waren. Außer der Gospo⸗ 
dyni (Hausfrau), vier Kindern, von denen dreie unter 
einem ver beiden Bettgeſtelle lagen, und nur mit den Köpfen 
hervorguckten, drei jungen Schweinen und einem Hunde, 
fanden wir in der Stube einen Ianghanrigen Bauer, der 
mit Babrikation feines Schnupftabafa beichäftigt war. Er 
hatte ſich Rauchtabak gefauft, denfelben in den Scherben eined 
Topfes gefchüttet, und trocknete ihn am Kaminfeuer. So⸗ 
bald verjelbe alle Keuchtigkeit ausgeduͤnſtet Hatte, nahm ver 
Bauer eine Art, und rieb ihn mit dem Stiele zu feinem Puls 
ver. Darauf verbrannte er Erbſenſtroh, vermifchte bie 
Aſche mit dem Tabaköpulver, feuchtete dies Gemifch mit 
Waſſer an, und ftopfte eine entzuͤckende Priſe in feine 
Nrafenlöcher. 

Diefe Art der Tabakfabrikation, erzählte ver Pifarz, 
fel durch ganz Polen, indem das Tabaksmonopol durch 
feine enormen Breife arme Nafen auf ihre eignen Hände ver⸗ 
wieſen habe, gebräuchlich. — 

Mir verließen die Iebensreiche Stube, und trugen und 
wieder zuruͤck. Vor dem Palafte traf ich mit der dicken 
Wirthſchafterin zufammen. Sie fchimpfte entfeglih auf 
das Geſinde, das ihr ein halbes Faß Buttermilch, welches fie 
für die Schweine beftimmt gehabt, ausgetrunken Hatte. Ger 
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wöhnlich, erzählte fle, fpeie fle, wenn fle aus ver Geſindeſtube 
gehe, erft die Ercremente ihrer Gurgel in bie Buttermild, - 
und da feien denn nur zwei Knechte, die ven Trunk rififiren. 
Dies Mal aber habe fie das Hineinjpuden vergefien, und 
fo habe die gefammte, vier und zwanzig Mann flarke Knecht» 
ſchaft ihren Appetit fo in dad Buttermilchfaß fallen laſſen, 
dag faum eine Kleinigkeit für bie en darin geblie⸗ 
ben fel. — — 

An einem der folgenben Tage — ich mit dem 
Piſarz einen Ritt nach einem anderen Dorfe des Grafen, 
der mir mehre erwaͤhnenswerthe Dinge zu Geſicht fuͤhrte. 
Wir nahmen den Weg uͤber eine Flaͤche von Feldern, die, 
wie alle polniſche Felder, dick mit Schlehenſtauden, wilden 
Apfel⸗ und Birnenbaͤumen beſetzt war. Eine Menge 
von Bauerfrauen und Kindern hielt hier emfig ihre Ernte. 
Ich wunderte mich darüber, daß man bie wilden Fruͤchte, 
die man in Deutfchland nicht ein Mal die Viehmäuler zu⸗ 
fammenziehen laͤßt, fo forgfam jammelte. Der Pifarz 
erzählte: wilde Aepfel, wilde Birnen und Schlehen ſeien 
das einzige Obſt, welches der polnifche Bauer befige; und 
dies achte er ungemein hoch. Er trodne e8 im Backofen, 
und genieße ed zum Brode; auch mache er eine Art Bardzcz 
daraus, die feinen Gaumen noch zärtlicher Tiebkofe, als vie 
gewöhnliche. Dieſe wilden Bäume, erzählte ver Pifarz, 
vertreibe der polnifche Bauer nie vom Felde; im Gegentheile, 
hege und pflege er fi. Wenn er Wald ausrotte, um Selb 
daraus zu machen, fo laſſe er forglich die wilden Obftbäume 
am Leben. Edele Obftbäume, meinte mein Begleiter, feien 
dem Bauer nicht darum, daß ihre Anfchaffung Geld und 
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ihre Pflege Kenntnifie erfordere, fondern darum zu erlangen 
unmöglich, weil der Adel fte für nur ihm gebührende Gegen- 
flände Halte. Es fei vor wenigen Wochen ein Fall vorge» 
tommen, den er ald Beweis anführen koͤnne. Ein Bauer 
babe einige edle Apfelbäume, die er von feinem Schwager, 
der in einer veutfchen Golonie wohne, gefchenft erhalten 
babe, Hinter feine Huͤtte gepflanzt. Sobald der Graf fie 
bemerkt habe, habe er fie mit dem Bebeuten, daß einem 
Bauer folche Bäume nicht zukommen, ausgraben und in 
feinen Garten fegen laſſen; und dies habe er zur Strafe. 
für die üppige Emporhebung ven Bauer felbft thun laſſen. — 

Wir ritten Durch einen ſchmalen Strich Wald, und ges 
Iangten auf eine wuͤſte Feldflaͤche, auf ver fich zehn bis zwoͤlf 
Schafheerven befanden, deren jede unter nem Commando 
eines Kindes weidete, und deren Feine mehr, als vier bis 
ſechs Schafe enthielt. Der Pifarz erklärte, daß die Bauern 
ihre Schafe nicht zu einer gemeinfchaftlichen Heerde vereinis 
gen. Jeder Bauer Yaffe fein Vieh von feinen Kindern allein 
hüten. — Die Schafe hatten ein aͤußerſt haͤßliches Anſehen. 
Ihre Wolle Hing an ven Seiten’ in luftigen Locken herab, 
und fand auf dem Rüden borflenartig in einzelnen Büfcheln . 
empor. Gerade viefe grobe Wolle, meinte ver Pifarz, fel 
dem Bauer die werthyollſte, weil er ſie zu feiner Kleidung 
gebrauche, und nicht zum Verkauf. Bleibe ihm aber ja noch 
ein Weniges zum Verkauf übrig, fo werde er dies auch in 
grober Wolle weit Teichter los, als in feiner. — 

Wir ritten quer über bie Belofläche, wandten und dann 
links in ven Wald, und befanden und ſehr bald in dem graͤf⸗ 
lichen Dorfe. Der Karbomy zeigte mir feine fämmtlichen 
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miftreichen Viehſtaͤlle, und gab fich alle Mühe, mir die 
Fülle feiner Skonomifchen Kenntniffe zu beweifen. Auch 
in feine Stube führte er mich, um der Ordnungsliebe ferner 
Gattin meine Anerkennung zu verfchaffen. In der That 
fah es in ver Stube nicht eben all zu polnifh aus. Das 
junge Weib, eine polnifche Schöne von Fleinftädtifchem 
Urfprung, ſchien meinen Eintritt fehr ungern zu ſehen; 
wenigftens ſah ed mich finfter von ber Seite an, indem es 
meinem Appetite zum Schur feinen Zeigefinger fortwährend 
in ven Nafenlöchern zu verftedden fuchte. Nachdem ich noch 
den Obftgarten betrachtet batte, ver mit nichts Anderem, al$ 
einem Walde von verfrüppelten Bäumen zu vergleichen war, 
nahmen wir den Sattel wieder zwifchen die Beine. 

Ich hatte dem Pifarz öfters gefagt, daß ich mich fehr 
nach dem Anblick einer hübfchen Gegend fehne. Er wollte 
mir denſelben jetzt verſchaffen. Wir jagten mit dem vollen 
Vermoͤgen unſerer Pferde eine Meile der verſandeten Land⸗ 
ſtraße zuruͤck, kamen aber leider mit der Dunkelheit auf dem 
Schauplatze an ſo, daß wir, ohne den mindeſten Genuß ge⸗ 
habt zu haben, wieder davon traben muften. 

Der MRuͤckweg im Walde war ungemein unangenehm. 
Die Binfterniß war fo ſtark, daß unfere Augen nicht big auf 
die Köpfe der Pferde reichten. Wir ritten fehr ſcharf, und 
wuͤrden wahrfcheinlich in dieſem ſandigen, von unzähligen 
Wurzeln durchwachſenen Wege einige hundert Dial ven 
Hals gebrochen haben, wenn wir andere, als polnifche Pferde 
unter und gehabt hätten. 

Enplich fahen wir die Lichter unfered Wohnortes; doch 
ehe wir ihn erreichten, hatten wir noch etwas zu erfahren. 
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Um ungefähr zwoͤlf Schritte feitwärts dem Wege ‚hatte bie 
katholiſche Verkörperungsfucht ein hohes, Hölzernes Kreuz 
aufgeftellt, wie man in Polen an jedem Kreuzwege und an 
jeder Eike eins findet. Unter biefem Kreuze gewahrte ich 
eine kauernde Dienfchengeftalt. Ich hielt mein Pferd an, 
und flüflerte die Bemerkung meinem Begleiter zu. Ihm 
kam fogleich der Winter unter die Haut. Er bat um aller 
Heilgen willen umzufehren, oder rechts quer durchs Feld zu 
reiten. Die konnte ich nicht zugeben; ich hieß ihm ſtehen 
bleiben, und ritt allein auf das Kreuz los. Kaum aber Hatte 
ich mich vemfelben um fechs bis acht Schritte genähert, als 
bie geheimnißvolle Geftalt fich aufrichtete, und mit ihrer wei⸗ 
gen Sukmana und großen Schafpelgmüge das Reißaus über 
eine fumpfige Stelle ver Wiefe nahm, die meinem Pferde 
zu weich vorfam. So konnte ich das Gefpenft nicht ver- 
folgen. Id ritt Juruͤck, fand aber ven Plfarz nicht auf ſei⸗ 
nem Poften; bie Burcht war feinem Pferde fo In. bie Büße 
gefahren, daß es feinen Reiter eiligft um eine Viertelſtunde 
Weges zurücdgetragen hatte. Durch Nufen kamen wir wie» 
ver zufammen. Sch eszählte, Daß pie Geſtalt nichts gewe⸗ 
fen fei, als ein Bauer. Dies fihlen dem Pifarz unglaub⸗ 
lich, ba fein Bauer, feiner Behauptung nah, des Nachts 
herausging, um am SKreuze zu Enten. Doc, meinte er 
nach einigem Ueberlegen,. koͤnne es möglich fein; der Bauer 
fönne vielleicht am Kreuze etwas vergraben haben. Auf 
feine Weife vermochte ich den Pifarz, der min Die Luft zur 
Ausgrabung, die er für Die ſchrecklichſte Sünde hielt, anjah, 
mir zu erflären, was das Vergrabene fet. 

Wir kamen auf einem anderen Wege zu unſerem Dorfe. 
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Der Pifarz, dem die Haare noch gen Himmel ſtanden, begab 
fich eiligft in feine Wohnung Nachdem ich vie Unterhal⸗ 
tung ber dien, ſpuckſuͤchtigen Wirthfchafterin und ein abs 
normes Abendbrod genofien Hatte, prakticirte Ich auf mög» 
Lichft unbemerkbare Weiſe eine Kleine Bienblaterne, bie Dem 
Grafen ven Weg zum Pferveitalle zu zeigen pflegte, bren- 
nend in meine Taſche, und wanderte unter dem Schutze eines 
vertrauenswerthen Knuͤppels wieber zum Kreuze. Unmit—⸗ 
telbar an ihm fand ich in der That die Spuren einer Ber 
grabung. Ich wählte mit meinem Knüppel nach, und traf 
in ver Tiefe von einem Fuß wirklich auf etwas Anderes, ald 
Erde. Es wer ein großer Widel von unzähligen Lappen 
und Lumpen, befien Abiwidelung mir endlich ein unzeitiges 
Kind vor die Augen brachte. Ich geftehe, ver Ankli dies 
ſes nie belebt gewejenen Leichnamd erſchreckte mich entfeglich, 
um fo mehr, als ich fo etwas zu finde im Entfernteften 
nicht erwartet hatte. Nachdem ich ven Körper wieber ein⸗ 
gepackt und zuruͤck an feine Verweſungsſtatt hegeben Hatte; 
machte ich mich davon. 

Am anderen Tage erzählte ich nem Pifarz meine Erfah⸗ 
ung. Gr erfchraf darüber, und wurbe von ber Minute 
an ungemein zuruͤckhaltend gegen mich; gab mir aber doch 
vie Erklärung, daß ed in Polen allgemein Gebrauch fei, un⸗ 
zeitige Kinder unter ein Kreuz hei Abend zu vergraben. Seit 
einigen Jahren aber haben es mehre Pfaffen fireng verboten, 
und geboten, unzeitige Kinder, obſchon fie nicht getauft feien, 
wie jeden anderen ehrlichen Katholiken, dem Gotteöader, 
und ihnen bie gehörigen, zu Seligmachung ver unzeitigem 
Wefen ndthigen Begräbnißgebühren zu übergeben. 


Behnter Abſchnitt. 


Der Pifarz Fam Heute nicht, wie er biäher immer getban 
Hatte, um nach meinen Wünfchen zu fragen; ich mußte mid) 
entſchließen, ihn zu fuchen, um ihn nicht zu finden, da ihn 
feine Surcht vor dem Umgange mit einem fo großen Sünder 
unfihtbar gemacht Hatte. So blieb ich denn heute ohne 
Begleiter. 

‚Sobald ich das Fruͤhſtuͤck uͤberſtanden hatte, machte ich 
einen Spazirgang, der mich auf einem langen, zu beiden 
Seiten mit Barrieren begrenzten Wege auf vie Wiefe führte, 
welche ven Pferden zu ihrer Erhaltung überlafien war. Sie 
war mit eingefchlagenen Pfaͤhlen umzaͤunt, und In ihrer gan 
zen Länge von einem Bache, der fich auf vielen Stellen zu 
einem Teiche anfammelte, durchfchnitten. Gegen hundert 
Pferde, zum Theil alte, gebrechliche Thiere, meldeten auf ihr. 
Es ift eine Luft, die Pferve in ihrer Freiheit zu fehen. Die 
fungen Thiere führten die amuͤſanteſten Scenen auf... Sie 
ſtellten fich mit ven Köpfen zufammen, Eratten fich eine lange 
Zeit gegenfeitig mit ven Zähnen am Halſe, fliegen dann ploͤtz⸗ 
lich mit hellem Jauchzen gegen einander in bie Höhe, und 
flogen pſeilſchnell mit den geoteöfeften Sprüngen nach ver= 
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ſchiedenen Seiten hin. Die unausgemwachfenen Fohlen zeig- 
ten fich weniger muthig. Sie waren traurig, und hatten 
ein ungemein Eruppelhaftes Anfehen. 

Die polnifche Pfervezucht ift ein hoͤchſt unclafftfches 
Ding. Dan läßt Hengfte, Stuten und Fohlen wild unter 
einander gehen. Die älteften Stuten, deren Augen kaum 
noch einen Grashalm zu erkennen im Stande find, und deren 
Füße kaum noch Spannungsfraft zum Gehen befigen, laͤßt 
man nad) Belieben mit ven jugendlichſten Hengften Lieb» 
Schaft pflegen. Die Brüchte dieſer Liebe kommen natürlich 
meift ald elende Weſen zur Welt; doch die fortwährende 
Freiheit bildet fie zu Eräftigen, dauerhaften Nofien, ohne 
jenoch ihnen ihre Unanfehnlichkeit zu nehme. — 

Ich wanderte wieder zurüd bis zu einem ber vier 
Teiche, die fih vom Geſindehauſe bis zu dem entfernten 
Schafftalle Hinbreiteten. Im feiner Mitte, den Schwein⸗ 
ſtaͤllen gegenüber, befand fich eine Tünftlich probueirte Infel, 
auf welche der romantifche Geift des Grafen einen kleinen 
Tempel mit der Auffchrift „Musis polonicis“ ftellen wollte. 
Bor der Hand fanden auf ihr aber nur dunkelrothe Run⸗ 
kelruͤben, vie der Koch dem — mit dem Barszcze in ber 
Leib ſpedirte. 

Da die vier lassen —— Teiche nicht gerade 
das Weltmeer waren, ſo durfte ich nicht fuͤrchten, daß der 
kleine, kaum eine Eile breite und ungefähr vier Ellen lange, 
in einem audgehöhlten Baumftamme beftehenve Kahn mein 
Leben in einen Haifiſchbauch fahren laſſen werde. Ich flieg 
mit Aufwand all meiner Balancirkunft am fteilen Damm- 
ufer hinab zum Kahne, und erſchreckte bis zum entfernten 
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Viehſtalle hin alle Sröfche und Fiſche. Mit aller Geiſtes⸗ 
gegenwart, bie ein polnifcher Kahn dem Waflerfeinde zur 
Bedingung macht, feßte ich and Ufer, um in dem Rindvieh⸗ 
falle Erfahrungen zu fammeln. Derfelbe hatte eine fo. 
gewaltige Miftmafje hinter vie Eleine Thuͤr gelegt, daß ich 
dieſelbe all meiner Anftrengung ungeachtet zur Offenheit 
nicht bewegen fonnte. Ich ging auf bie andere Seite des 
Stalled, auf der fi ein großes Ihor befand, Das, wie ich 
bemerkte, in entgegengeſetztem Verhaͤltniſſe zu ver Fleinen 
Thür ſtand. Es Fonnte nämlich der Miſtfuͤlle wegen nicht 
geichloffen werden. Im Stalle ſah es ſchrecklich aus. 
Was das Naturgefeh ſeit mehren Monaten durch die Vieh 
leiber getrieben hatte, Hatte das polnifche Wirthfchaftögefeh 
zu ben achtunggebietenpften Bergen aufgefammell. Ich 
dachte bei meinem Eintritte an Herkules, den berühmten 
Miſtfinken; er würbe, wenn er vom Himmel wieber gefoms 
men wäre, in diefem Stalle binreichenden Stoff zu einem 
Niefenvergnügen gefunden Haben. 

Dbgleih an ven Stall beim Bau Fein Winkelmaaß ge⸗ 
legt worden war, fo bildete er doch die Form eines Winkel⸗ 
maaßes fo, daß ich vom Thorweg aus den anderen Schenfel 
nicht überfehen Eonnte. Ich mußte mich entfchließen, über 
die verbaute Hochebene zu wandern. In der andern Hälfte 
des Stalled fand ich vier vierfpännige. Wagen und eine 
Menge von Bauern, die mit hölzernen, zmwelzinfigen Gabeln 
den Mit auf Mäder brachte. Ich gab dem Karbowen, ber 
bei dem Miftfpepitiondgefchäft ald Inftructor oder Comman⸗ 
dant agirte, meine Vermunderung über die polnifche Wirth 
fehaftäwelfe zu erkennen, und erhielt von ihm bie. Erklärung: 
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es ſei allgemein in Polen Sitte, das Rindvieh den Stall 
fo Tange verkleinern zu Iaffen, bis man fürchten müffe, daß 
es am Ruͤckgrath Schaven leide; (Das Vieh ſteht nämlich 
mit den Vorderfuͤßen In einer Tiefe vor ber unverrüdbaren 
Krippe, mit den Hinterfüßen aber auf dem entfeßlichen 
Berge von Mift.) dann aber nehme man alle Gefchirre 
bed Hofed zufammen, und bringe das große Quantum un, 
mittelbar aufd Feld. Anders jenoch, meinte er, verhalte es 
fich mit den Produkten ver Pferde und Schweine. — 

Ich beflieg meinen Kahn wieder, und fuhr hinab zum 
Palafte, wo das Mittagsmahl Tängft auf mich gewartet 
Hatte. Es ſchmeckte mir, da es nach Freitagsfitte aus Tauter 
Fiſchgerichten beftand, nicht nach Wunfch, und war mir fo 
langweilig, daß ich mich herzlich freute, als die dicke Wirth 
fchafterin in den Saal trat, und fih vertraulich neben mir 
niederließ. Sie hatte ein Geheimniß auf bem Herzen, das 
ihr, obgleich es ihr erft an vemfelben Tage aufgelegt worden, 
ſchon viel zu ſchwer war. Daſſelbe befland darin, daß die 
biete Geliebte des Grafen die Folgen ihrer Liebe verfpüre. — 

Ih war fchon zu fehr daran gewöhnt, an jenem Tage 
einen Ausflug zu machen, als daß ich heute des untreuen 
Piſarz wegen hätte zu Haufe bleiben mögen. Doch faſt 
hätte ich ed gemußt, da kein Pferd im Stalle zu finden war. 
Die Wirthfchafterin nahm ſich meiner an, und fandte das 
ſchmuzige Küchenmänchen, eins von der Welpe zu holen, 
Nach kurzer Zeit kam das Mänchen auf dem nadten Pferbe 
reitend in vollem Trabe herbei fo, daß ich nothwendig in dad 
größte Erſtaunen gerathen mußte. Ich dachte an die Worte 
meines budligen Lehrers, die die Pollnnen zu Heldinnen 
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machten. Der Ritt des Maͤdchens nach Männermweile ohne 
Sattel und gehörige Kleivung gab ſich freilich unfaubere 
Bloͤßen, doch feine ———— Kuͤhnheit deckte 
Alles zu. — 

Ich fattelte das Pferd, felbſt und ritt nach einer Seite 
hin, auf ver ich bis jetzt noch nicht geweſen war. Im 
Dorfe hielt mi ein Schaufpiel feft, das zwei ergrimmte 
Ziegenböde gratis gaben. Während ich dem feurigen 
Kanıpfe ‚ver Thiere zujah, druͤckte mit dem gewöhnlichen 
Gruße: „niech bedzie pochwalony Jesus Christus“ ein 
junges, Hübfches Bauermaͤdchen einen -Kuß auf meine im 
Steigbiegel ruhende Fußſpitze jo, daß ‚ich ohne Sünde zu bes 
gehen, hätte wünfchen vürfen, mein Mund möchte, für den 
Augenblick wenigftend, an ver großen Fußzehe ſitzen. 

Ungemein auffallend war e8 mir, daß die Bauern, 
felbft ehe fie mich noch als einen Sreund ihres Beherrſchers 
Tannten, mir die Huldigungen zu Theil werden ließen, vie 
nach meiner Meinung dieſem allein zufamen. Die Sache 
war aber fehr erflärlih,. Der Edelmann maßt fich, indem 
er ven Bauernftand geringer achtet, als ven Viehftand, das 
augenblickliche Recht über jeden Bauer, gleichgiltig, ob es ver 
feinige over ein fremder ift, an. So muß auch ver Bauer 
jevem Evelmanne huldigen. Nun hält aber der Bauer Alles 
für aplig, was nicht in einer weißen Sufmana und einer 
Schafpelzmüte ſteckt, und fo war e3 Fein Wunder, daß mir 
Huldigungen erwiefen wurden, die mir nicht zufamen. — 

Ich befand mich bald im Walde. Se weiter ich mich 
som Dorfe entfernte, um fo wilder wurde er. Am Ende 
mar er fo, daß ich kaum mehr durch ihn dringen konnte. 
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Einen deutſchen Forſtmann, ver irgend für fein Fach etwas 
Liebe fühlt, möchte ich, fofern ich nicht fein Feind wär, nicht 
in einen folchen polnifhen Wald führen. Die flärkiten 
Baumftämme liegen da in Kreuz und Quer, von der Zelt 
bereitö zur Hälfte in die Erde verſenkt; junge Stämme, 
ungeheuere Uefte, die Gewitter herabgeſchlagen haben, alles 
liegt theils verfault, theils noch geſund wild über einander 
hinweg fo, daß man kaum im Stande ifl, durch einen folchen 
Wald zu dringen. Im morafligen Wäldern, wo bie Bäume 
lockeren Grund haben, und Teichter flürzen und faulen, fiebt 
es noch entfeglicher aus, als in trocknen; da überfleigt Die 
Verwuͤſtung alle Begriffe. Der polnifche Edelmann, wie 
fein Bauer, iſt daran gewöhnt, das zu nehmen, was ihm 
nahe ſteht. Er haut Lieber zu feinem Bedarf in dem naͤch⸗ 
ften Walde die unreifen Stämme nieder, als daß er die com 
Wetter oder Alter gefällten Riefenbäume aus einem fernen 
Walde bolte. ' 

Nachdem ich zwei Stunden lang mit dem häßlichften 
Geſtruͤpp zu kaͤmpfen gehabt hatte, gelangte ich in ein kleines 
Thal, Das von ver Höhe gefehen, einen fehr angenehmen 
Anblick gewährte. Seine Erien malten in ben finfteren 
Tannenwald einen fehönen, Iebendigen, grünen Streifen, 
in den der durch die Blätter blitzende Spiegel mehrer lang 
ausgedehnter Teiche unzählige glänzende Funken freute. 
Die Anficht war herrlich, und gemann noch Durch bie tiefe 
Stilfe, mit der der rund umliegende finftere, melancholifche - 
Tannenwald das kleine verfteckte Thal überwebte. 

Da ich durch das Thal zu reiten, um zu ben gegenüber« 
liegenden Waldungen zu gelangen, Teine Möglichkeit fand, 
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wandt ich mich zur Linken, ritt raſch ven Teichen entlang, 
und gerieth nach einiger Zeit wieder in das unmwegfamfte 
Beftrüpp, dem ich ein tuͤchtiges Quantum Leibeskraͤfte und 
einen Duadratfuß von meinem Rockfittig als Durchgangs⸗ 
zoll überlaffen mnßte. Mein polnifcher Buchs machte über 
und auf den geflürzten Aeften und Stämmen zwar fo ges 
ſchickte Seiltänzerpas, dag Ich den Wunfch nicht unterdruͤcken 
konnte, fein Talent möchte mit feinem Tode in die Füße irgend 
eines brodloſen Menfchen fahren, verurfachte mir aber doch 
durch feine Größe, die alle Augenblicke das dichte Gebuͤſch 
undurchgaͤnglich fand, viel Verzögerung und Aerger. 

Enplich wurde der Wald wieder Tichter; ich Eonnte mich 
auffegen und reiten, imnfte aber meinen weißen Hut bie 
fünftlichften Schwenkungen machen laſſen, um nicht bad 
Geſchick des unglücklichen Abſalom zu haben. 

Nach einem Eurzen Ritte hatte ich das Vergnügen, mit 
der gefammten Kindheit und erwachſenen Weiblichkeit des 
gräflichen Dorfes zufammenzutreffen. Die Menſchen fuch- 
ten Pilze für die gräfliche Küche, die deren ungemein viele 
brauchte. in Wei, das mit taufend Kniten und einer 
ungezähmten Schmaßhaftigkeit zu mir trat, verficherte, es 
fei zum Todtärgern mit ver Pilzfrefferei ver Evelleute. All⸗ 
jährlich mehre Wochen, gerade in einer Zeit, wo ver Bauer 
die nothwendigſte Arbeit in feiner Wirthfchaft habe, laſſe 
der Edelmann von fernen Karbowen fämmtliche Weiber und 
Kinder des Dorfes in den Wald treiben, und fle unentgelt- 
Yich Pilze für feinen Tifch fuchen. Man bringe da oftmals 
gegen ein Mandel Scheffel zufammen, doch zur nächftjähti- 
gen Pilzreife fei von dieſen Quantum nicht3 mehr vorhan⸗ 
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den, was nicht bereits in den adligen Gebärmen Wohnung 
gebabt habe. 

Wie auf dem riſche der Vornehmen, nehmen in Polen 
die Pilze auch auf dem Tiſche der niederen Klaſſen einen 
bedeutenden Platz ein. Auf jenem ſind ſie mehr ein Mittel, 
den Gaumen zu entzuͤcken, auf dieſem, den Hunger zu ver⸗ 
treiben. Sobald der Edelmann befriedigt iſt, ſammelt der 
Bauer die edlen Fruͤchte, vie er theils getrocknet mit Barszcz, 
theils uͤber Kohlenfeuer geroͤſtet ohne Weiteres genießt, fuͤr 
fih. Kein Botaniker kann das Reich der Pilze genauer 
kennen, als der polniſche Bauer. Derſelbe unterſcheidet 
gegen ſechszig verſchiedene Gattungen, fuͤr deren jede er einen 
Namen weiß. Schaͤdliche Pilze erkennt er auf den erſten 
Blick. In guͤnſtigen Jahren liefern die Pilze dem Bauer 
ſeinen hauptſaͤchlichſten Gelderwerb. Sie werden in Staͤdten 
gern gekauft, und gut bezahlt, ebenſo, wie die getrockneten 
wilden Birnen, von denen der Scheffel in manchen Jahren 
einen Preis von zwei Thalern erlangt. 

Das Weib bot zwar alle Kraͤfte ihrer Zunge und 
Arme auf, um mir zu beſchreiben, wie ich auf den naͤchſten 
gebahnten Weg zu gelangen habe, doch war ſie nicht im 
Stande, ihre Verworrenheit fo zu zuͤgeln, daß mir ein gehoͤ⸗ 
riges Verſtaͤndniß zukommen konnte. Nach Verlauf von 
zwei Stunden gelangte ich endlich an den Saum des Waldes 
und des Bauerfeldes, das ſich in einer ſandigen, unebenen 
Flaͤche vor mir ausbreitete. Es ſah entſetzlich verwildert 
aus. Eine Menge von Steinbloͤcken ragte aus ihm hervor; 
mit Gebuͤſch, wilden Obſtbaͤumen und ungeheueren Stamm⸗ 
kloͤtzen, die dadurch entſtanden waren, daß man bei Ausro⸗ 
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dung des Waldes die Bäume zwei Elfen Hoch über der Erbe 


abgehauen Hatte, war es förmlich befiet. Die Pflügart 
war die allgemeine polniſche, nach welcher die Bruchtbeete 
aus vier bis fünf Pflugftrichen zufammengeworfen werben, 
fomit eine Breite von faum anderthalb Ellen erhalten, und 
der vierte oder fünfte Theil ver Feldflaͤche für Furchen, vie 
nichts erzeugen, verloren geht. Da die Felder fo karg zu⸗ 
gemefien waren, daß fie ven Bauern kaum die jährliche Nahrung 
lieferten, fo Hatten dieſe fe, ungleihmäßig, mancher funfs 
zig, mancher hundert Schritte weit, in ven Wald hinein 
verlängert. Dieſe Stüden Sruchtfelo unter ven Waldbaͤu⸗ 
men hatten ein Höchft eigenthiimliches Anfehen. in jever 
Bauer hatte auf dieſer Fläche für neun Scheffel Ausfant 
Feld, und dafür mußte er dem Grafen allmächentlich vier 
Tage mit Ochfengefpann und zwei Tage ledig Dienft thun 
fo, daß ihm kaum genügende Zeit blieb, das Seine zu bear⸗ 
beiten. Demungenchtet war er gezwungen, dem Grafen, 
wenn es nöthig war, noch mehr Dienft zu Ielften, mad ihm 
zwar in Urt des Tagelohnd vergolten wurde, ihn aber 
wochenlang gänzlih von feiner Wirthfchaft zurädhielt. 
Es wurde mir verfichert, der Bauer ſei, wenn er nicht eine 
ftarfe Familie von arbeitsfähigen Perfonen beftge, oftmals 
nicht im Stande, fein Velo zur Gnuͤge zu befäen fo, daß bie 
Ernte ihn nicht nur nicht vor Hungersnoth fichere, fondern 
auch ven nöthigen Saamen für das nächfte Sahr nicht Liefere. 
Getreide zu Nahrung und Saamen koͤnne er nun wohl beim 
Edelmann erhalten, noch werde ihm dies zu einem weit hoͤhe⸗ 
ren, als dem beſtehenden Preiſe angerechnet. Da nun der 
Bauer kein Geld beſitze, um das Getreide zu bezahlen, fo 
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muͤſſe er Arbeit bafür leiften, und fo bleibe ihm für daß 
nächfte Jahr noch weit weniger Seit zu Beftellung feiner 
Gelder. So verfehulde nun der Bauer immer mehr dem 
Edelmanne, bis ihn dieſer am Ende dadurch feiner Schulden 
entlafte, daß es ihm eine Kub, oftmals die einzige, weg⸗ 
nehme. — Unter ſolchen Umftänben war es nicht wunder« 
bar, daß das Bauerfeld, auf dem ich mich befand, jämmerlich 
beftellt war. — 

Da mir der Ritt durch das furchige Feld zu unangenehm 
war, blieb ich im Walde am Saume des Feldes. Auf fatale 
Weife betrog mich ein Weg, ven ich nach einigen Minuten 
fand, indem er mich unter dem Scheine, als ziehe er ſich an 
dem Rande des Waldes Hin, wieder in das Innere führte. 
Sobald ich meinen Irrthum gemahrte, verließ ich den Weg, 
ritt auf gut Gluͤck durch das Gebuͤſch, und gelangte nach eini⸗ 
ger Zeit auf eine breite Flaͤche von herrſchaftlichen Feldern, 
auf der ſich der geſammte Schafſtand des Grafen mit zwei 

Geerden ausgebreitet hatte. Die Thiere hatten nicht gerade 
das beſte Anſehen, doch waren fie mit den Schafen der 

"Bauern nicht in Vergleich zu bringen. Sie waren ohne 
Unterfhlen weiß, befaßen zum Theil eine fefte, aber aͤußerſt 
geobe Wolle, zum Theil aber eine fo leichte, großlodige, 
daß fie Ziegen oder Pudeln mehr glihen, als Schafen. 
Ihre Natur mußte hebeutend flärker fein, als pie ver deut⸗ 
ſchen Schafe; fie meldeten nach Herzens Luft in verſchilf⸗ 
ten fumpfigen Stellen, vergleichen fich auf ber Feldflaͤche 
unzählige befanden, und dies fchien Ihnen nichts zu ſchaden. 
Beide Heerden enthielten noch nicht ſieben hundert Schafe, 
und waren ber. ganze Schafrelchthum des Grafen. Derielbe 
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wuͤrde auf ber ungeheueren Flaͤche ſelnes rundes (umfaßte 
mehr, als zwei Quadratmeilen) mindeſtens ſechs taufend 
Schafe dad ganze Jahr Hinburch zu erhalten im Stande ges 
weſen fein, wenn er anders, als polniſch hätte zu wirthichafe 
ten verflanden. Da dies aber nicht her Fall war, ſo hatte 
er im Sommer wohl für ſechs tauſend und mehr Schafe 
Butter im Freien, im Winter gber nicht fir einige hundert 
im Stale. 

Ih ritt mitten durch die Heerbe - zu dem Schäfer, der, 
auf einem .Baumfloge ſitzend, fo feft jchlief, daß ich, um zu 
feiner Unterhaltung zu gelangen, feine Sufmana dem Zer⸗ 
reißen audzufeßen gezwungen war. Endlich erwachte er, 
und bewies dadurch auf das Unverfennbarfte das Vorhanden⸗ 
fein feines Bewußtfeins, daß er mir nad) feiner Sitte ber 
niederen Stände nicht nie Kniee kuͤßte, fondern feine Muͤtze 
vor die Tuͤße hielt. Sein Schlaf ſchien mir poppelt unver- 
zeihlich, da er Teine vierfüßigen Stellvertreter hatte, max 
aber ven Gebräuchen des Landes angemeflen, und naher nichts 
Arges. Sehr häufig fieht man in Polen Viehheerden ohne 
einen Hirten oner Schäfer weinen; gemühnlich Liegt dieſer 
in einem Bufche oder auch in mitten feiner Thiere mit Schla⸗ 
fen beſchaͤftigt. Won Hunden, welche durch Unterſtuͤtzung 
der Peitfche Schafzucht ſtudirt haben, daher ven Schaͤfer⸗ 
ſchlaf unſchaͤdlich machen, weiß der polnische Schäfer nichts. 
Er kann auch eher. dieſe hochgelehrten Hunde entbehren, als 
ein veutfcher Schäfes, der oftmals feine Heerde auf dem 
fchmalften Triftwege zwiſchen Saatfelnern vurchziehen muß. 
Der polnifche Schäfer findet überall funfzig big ſechszig 
Schritte breite ober mit Barrieren befehte Wege und zur 
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Weide ungebeuere, wuͤſte Legende Blächen, auf denen ſich 
Tein bebautes Stüdl befindet. Iſt dies aber wirklich ein 
Mal der Ball, oder Hat er einen Strich von Wieſen zu bes 
wachen, fo macht ex fich die Nebenbuhlerfchaft der ſtudirten 
Hunde durch eine lange Peitfche unnsthig, deren Knallen 
pie Schafe ſehr wohl zu deuten verftehen. — 

Ein wirklich auffallender Zufall begegnete mir bier. 
Ich Elagte nämlich dem Schäfer, daß ich trotz dem vielen 
Reiten im Walde noch nicht ein einziges Mal Wölfe zu 
Geſicht bekommen habe. Ich hatte kaum audgerebet, als 
der Schäfer Yaut aufbruͤllte: wilky, wilky! und mit gewal⸗ 
tigen Sprüngen unter Schwingen der Peitfche feine großen 
Stiefeln gegen ven Wald Hin duch vie Luft zog. Fuͤnf 
Wölfe, die ich durch die Aeußerung meines Wunfches wirf- 
lich gerufen zu haben fchien, Tießen ven Sihäfer die grotes⸗ 
Een Geberven machen. Die Thiere waren aus dem Walde 
bervorgeftürzt, faßten von der nach polniſcher Weife entſetz⸗ 
lich zerftreuten Heerde vier Schafe, und flohen fogleich 
wiener in ven Wald. Der Schäfer drang mir eiligft feine 
Peitſche auf, und bat, ich möchte die Schafe wieder zu er⸗ 
langen fuchen. Er behauptete, es fei dies für einen Reiter 
eine Kleinigkeit, da die Wölfe in dieſem Walde, ver ihnen 
der naben Teiche wegen keine Zuflucht gewähre, nicht bleiben 
fönnen, fondern auf der Anhöhe durch das freie Feld in den 
diffeitigen Wald übergehen müffen. Ich märe vielleicht das 
Werk volllommen auszuführen im Stande gemefen, wenn ich 
den Schäfer vollfommen verſtanden gehabt hätte, und, feiner 
Weifung folgend, mitten im freien Felde der Anhöhe raſch 
zugeritten wäre. Doch ich fprengte unter den Saum des 
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Waldes, in dem ſich die Wölfe eben befanden, und gab durch 
dieſen Umweg denſelben einen bedeutenden Borfprung. So 
fluͤchtig, als es die tiefen und dichten Feldfurchen, hie und da 
Gebuͤſch und einige fumpfige Stellen erlaubten, jagte ich 
unter. dem Walpfaume der Anhöhe zu. Um zwei Hundert 
Schritte ungefähr Hatte ich ſie nicht erreicht, als auf ihr ge⸗ 
nau, wie ver Schäfer vorher befchrieben hatte, die Wölfe aus 
dem Walde. bervorfamen. Sie gingen in dichter, Tanger 
Reihe, der ledige vorauf, die belafteten Ihn nach. Es waren 
gewaltige Thiere fo, wie ich fie mir nicht vorgeftellt hatte. 
Denen gegenüber, die ich in Menagerien gefehen hatte, waren 
fie.mahre Riefen, oder fchienen es vielleicht audy nur, indem 
die Freiheit und ver Käfig umgekehrte Wirkungen auf das An 
fehen ver Thiere haben konnten. Sie jahen mich herbeifprengen, 
zeigten ‘aber. nicht die minbefle Furcht. Ich möchte fagen, 
fie waren dummdreiſt auf die unverfihämtefte Art, oder fie 
verachteten mich mit der niederträchtigften Manier. Kaum 
einen halben Seitenblick warfen fie mir zu, und fchärften 
ihre Schritte nur ebenfo, als fie meinten, daß ed nachgerabe 
nuoͤthig ſei. Ich geftehe, die Luft, mit viefen fünf Schaf- und 
Menjchenfrefiern in Kampf zu fommen, riefelte mir bei. ver 
erften Anſicht derſelben etwas Kühlung unter die Haut, 
machte mir aber dadurch doppelte Courage. Ich nahm, 
um ihnen zuvorzufommen, ven Weg quer durch das unebene 
Feld, und firengte mein Pferd nach Möglichkeit an, doch 
war mein Bemühen fruchtlos; der andere Wald war zu 
nahe, und vie Thiere hatten fchon zu viel Vorfprung. Ich 
war noch mindeſtens dreißig Schritte Hinter ihnen, als fie 
den Wald erreichten, und da waren fie mit einem Male wie 
IL Band. 8 
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verſchwunden. Auf eine geraume Flaͤche durchſtreifte ich 
das Gebuͤſch nach allen Seiten, doch keine Spur, kein Laut 
war mehr von ihnen zu gewahren. Einen Partlalſteg hatte 
ich Davongetragen. Der letzte Wolf naͤmlich, ver fh um. 
einige Schritte verfpätet Hatte, warf noch bicht vor dem 
Walde das Schaf fort, um feinen Gollegen ſchnell nach» und 
mir zu entkommen. Dad hier gab Taum noch einige 
Lebenszeichen von ſich. Der Schäfer nahm ed in Empfang, 
und übergab es am Abend ver Wirthfchafterin, vie das Ges 
finde am anderen Tage durch ein fleiſchbegabtes Mittags⸗ 
mahl mir gu Dante verpflichtete. 

Die Leichtigkeit, mit welcher nie Wölfe die Schafe tru⸗ 
gen, war ich wirklich anzuſtaunen gezwungen. Wenn man 
fo etwas nidht gefehen hat, kann man fi) davon nicht leicht 
einen Begriff machen. Ein wahres Spielwerf war den 
Idieren nie Laſt der Schafe, die vielleicht bebeutenver war, 
als ihre eigne; vielleicht ein leichteres Spielwerk, als man» 
chem ruſſiſchen Infanterieoffizier eine Gaͤnſefeder. Bu be 
quemem Trandport hatten fie die Schafe auch fehr geſchickt 
angepadt, nämlich nicht im Genick, ſondern dicht Hinter ben 
Schaufeln (Schulterblättern) im Kuͤckgrath, da wo bie 
Rippen am fchmalften auslaufen, und ver Körper vie größte 
Veftigfeit Hat. Da ich mich erinnerte, in Naturgeſchichten 
gelejen gu haben, daß ber Wolf feine Beute im Genick faſſe, 
hier aber einen Widerſptuch in ver That fand, fo hielt ich es 
werth, ven Schäfer, ber mit dem Geſchaͤftsbetrieb der Wölfe 
ſehr vertraut war, umſtaͤndlich zu befragen. Der Wolf falle, 
erklärte ver, ſtets feine Beute, werm fie von ver Axt ſei, daß er fie 
allein davontrage, im Ruͤckgrath, weil in demſelben ber Kö 
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per den meiſten Halt Habe, und er ihn frei in der Luft fo 
tragen koͤnne, daß die Füße deſſelben nicht auf ber Erde 
fhleppen und ihn am Laufen hindern. Am Nüdgrath habe 
er auch einen vollen, kraͤftigen Biß, indem feine Fangzaͤhne 
zwifchen die Rippen fallen. Das Genid Hingegen babe 
ihm die Natur darum nicht zum Angriff angewiefen, weil 
pafjelbe feinen vollen Knochen zum Biß gewähre, und zu ge= 
lenkig ſei fo, daß an ihm der Körper nicht getragen, fondern 
nur gefchleift werden koͤnne. Anders, meinte der Schäfer, 
verhafte es fich mit Intransportabeln Thieren, Kühen, Och⸗ 
fen, Pferden ꝛc. Diefe greifen, nicht ein Wolf, ſondern 
mehre zugleich, und zwar am Tiebiten im Genid an, weil e8 
ihnen darauf ankomme, dieſelben niederzureißen. Oft aber, 
namentlich bei Pferden kommen die Woͤlfe nicht zum Griff 
im Genick. Das Thier ergreife die Flucht, und die Woͤlfe 
begleiten es, fortwaͤhrend an ihm in die Hoͤhe ſpringend, und 
Stuͤcken Fleiſch aus den Seiten und dem Halſe reißend, ſo 
lange zu beiden Seiten, bis es entkraͤftet niederſtuͤrze. 

Im offnen Felde, erzaͤhlte der Schaͤfer, laſſen ſich ge⸗ 
woͤhnlich die Woͤlfe nicht blicken. Sie halten ſich fortwaͤh⸗ 
rend im Walde auf, wo ſie den weidenden Rindviehheerden 
gefaͤhrlich werden. Treffen ſie im Walde mehre Tage keine 
ſolche Heerde, ſo gehen ſte, von Hunger getrieben, an den 
Saum des Waldes, und beobachten das Feld. Sehen fie 
darin eine Schafheerde, fo flellen fie fih ihr fo nahe, wie 
möglih. Schreite die Beerde vorwärts, jo halten fie mit 
ihr gleichen Schritt, und warten num im Gebüfch fo Lange, 
bis fich vie Heerde auöbreite, zerſtreue und zum Theil dicht 
an ven Wald komme. Dann erft brechen fie Bea0N, faſſen 
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die nächften Thiere, und verſchwinden mit ihnen ſchnell wie⸗ 
ver in den Wald fo, daß oftmald der Schäfer von dem 
Raube nichts erfahre Im harten Wintern aber, wo’ fle 
vom Heißhunger gequält feten, machen fle fo große Umſtaͤnde 
nicht; da geben fle in das freie Feld, und flürzen mie blind in 
die Heerben. 

Ungemein reift, erzählte ver Schäfer, feien fie, wenn 
fie feinen Raub beabftchtigen. Sie begegnen einem oft auf 
Waldwegen, und’ zeigen fich kaum entfchloffen, auszuweichen. 

Hiervon haben mir felbft die polnifchen Wölfe — ich 
fage abfichtlich „die polniſchen“, weil dieſe vreifter find, ale 
vielleicht andere — Beweiſe gegeben. Im Jahr 37 begeg⸗ 
nete mir einer, dem ich audzumeichen gezwungen war. Im 
Winter deſſelben Jahres fah ich an manchem Tage Schaa⸗ 
ren von zehn bis funfzehn ftets in langer Reihe, Einer 
nad) nem Andern, dicht an meiner Wohnung vorübergeben. 
Die Thiere ſchienen zu willen, daß die ruffifche Furcht vor 
polnischen Kugeln Gewehre bei der ungeheueren Strafe ver 
Verbannung nach Sibirien verboten hat, und daß fle darum 
fich zu fürchten nichtmehr nöthig Haben. Seit der Revolution, 
nach welcher fogleich dad Gewehrverbot herauskam, haben fich 
diefe vierfüßigen Raubthiere auf eine fchauderhafte Weife ver- 
mehrt. Sie find durch ihre Zahl und Dreiftigfeit ein Ungluͤck 
für die Landbewohner geworden. Wohnt man in einem Dorfe, 
fo Hört man faft in jeder Woche von neuem Unheil, daB ſie 
den Heerden zugefügt haben. Die Fleinen Bauerpferbe, 
pie‘ meift einzeln, ohne Hüter, und zu Verhinderung bed 
Davonlaufens mit gefnebelten Vorberfüßen auf ven Wiefen 
weiden, werben ungemein häufig Ihr Zutter. Bei harten 
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Wintern kommen ſie ſchaarenweis des Nachts in die Dörfer. 
Daß fie Hofhunde von den Ketten abfrefien, ift gar nichts 
Seltenes, und laſſen fie e8 beim Hunde bewenden, fo betrach⸗ 
tet Died der Landbewohner noch als eine beſondere Gnade, 
denn wenn fie fich ein Mal in einen Hof gemorfen haben, 
fo pflegen ſie in die Ställe zu brechen, indem fie fich unter 
der Thür durchwühlen, oder einige von den Stangen durch⸗ 
beißen, die die Wand bilden. Sind fle ein Mal in einen 
Stall gelangt, fo führen fle darin, namentlich in einem 
Schafſtalle, ein gräuliches Megiment. Im Stalle felbft bes 
friebigen fie ihren Heißhunger nicht; da würgen fie nur, und 
ſchleppen dann bie Beute zur Mahlzeit ins Freie. Im Wins 
ter 37 — 38 brachen mehre Wölfe in nen Schweinftall eines 
Einwohners der Heinen dem Grafen gehörigen Stadt. Sie 
mwürgten bie beiden fetten Schweine, fehleiften fie Ind Feld, 
und verfcharrten fie dort, nachdem fle ihren Hunger geftillt 
hatten, pfiffiger Welfe in den Schnee. Am anderen Tage 
fand man die beiden Leichen. Natuͤrlich Hatten fie ein Aus⸗ 
feben, das dem füchtigften Wurfteffer auf Jahre den Appetit 
verborben haben würde, 

Dem Menfchen, wurde mir verfichert, feien die Wölfe 
auch felbft in dem Härteften Winter nicht gefährlich, wenn 
derſelbe Fein Thier bei fich Habe. Sei er aber zu Pferd oder 
Magen, fo werde er Leicht mit dem Thier verwechfelt. Died 
befteht allerdings in der Wahrheit. Sch Habe einen Zim⸗ 
mermann gekannt, ver zu und von feinem Arbeitöplate täg- 
Iich zwei Stunden welt durch den bichteften Wald zu wan⸗ 
dern hatte. Er verficherte mir, er fei unzählige Male in 
ven härteften Wintern Heerden von Wölfen begegnet, doch 
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habe er nie Urfache gehabt, von dem Knuͤppel Gebrauch 
zu machen, ben er zu feinem Troſte bei ſich geführt habe. 
Er behauptete, man dürfe nur nicht furchtfan umkehren, 
fondern müfle, um ungefährbet zu fein, dreiſt vorübergehen. 
Ein Poftfchlitten in Podlachien Hingegen wurde im Winter 
38 zwei Meilen weit bis dicht vor eine Kleine Stadt von 
neuen Wölfen verfolgt. Die Ihiere waren ohne Frage vom 
Geruch der Pferde angeloct, vermwechielten aber in ihrem 
blinden Heißhunger Menfchen mit Pferden, und fuchten von 
hinten auf den Schlitten zu fegen. Durd vier Piſtolen⸗ 
ſchuͤſſe hatte ver Schirrmeifter, vie einzige Perfon im Schlit= 
ten, fie nicht in Furcht feßen koͤnnen, und felbft mit dem 
Säbel war er Taum im Stande geweien, fie von ſich und 
dem Poftillon abzuhalten. Gr hat verfihert, daß er eine 
DViertelftunde länger ven Kampf nicht hätte beftehen können. 

In der That läßt das Gewehrverbot, zu deſſen riefen» 
Bafter Strenge offenbar die riefenhafte Furcht dad Maaß ges 
geben hat, die Wölfe zu einem wahren Lanbesungläd werben. 
Die Behörde kennt die Sache recht wohl, und fürdhtenn, die 
gefräßigen Raubthiere möchten ihr am Ende gar noch aufs 
Bureau kommen, um Schafe zu würgen, bietet ſte, dem Ge⸗ 
wehrverbot die Eriftenz zu fichern, Prämien auf Wölfe. 
Wer einen ausgewachfenen Wolf fängt, und lebendig ein« 
bringt, erhält, wenn er mit ven Beamteten hübfch umzugehen 
verfteht, zwanzig polnifche Gulden; wer ein Wolfsneſt findet 
und in daſſelbe bringt, erhält für jedes Junge, wenn ich nicht 
irre, wurde mir gefagt: acht Gulden (1 Rthr. 16 Gr.). Die 
Behörde würbe durch dieſe Freigebigkeit ohne Zweifel fehr 
heilfam wirken, wenn bie Evelleute Luft Hätten, den Wölfen 
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Salz auf den Schwanz zu fireuen und für zwanzig Gulden 
mit ihr in Berührung zu kommen, und die Wölfe fo wohl⸗ 
wollend wären, ihre Mefter für vie armen Bauern, bie zu 
Wolfsjagden weder Zeit noch. Tlaubniß haben, auf die 
Chauſſee zu bauen. — 

Ich verließ den Schaͤfer, ritt zum Dorfe zuruͤck, und 
übergab meine Pferde den Strözen (ſp. Struſch WWaͤchter)). 

Auch dieſer Klaſſe von Menfchen muß ich Erwähnung 
thun. Sie bildet die Leibe und Wirthſchaftswache eines 
jeden Edelmanns. Sie beiteht täglich aus zwei anderen 
Bauern, die vie Obliegenheit haben, am Tage das für bie 
Kamine nöthige Holz zu entzweien, und des Nachts Aufficht 
zu führen. Die nächtliche Aufftcht weiſt gewöhnlich jedem 
der beiden Bauern einen beſonderen Boften an. Der eine 
muß vor den Fenſtern des edelmaͤnniſchen Schlafgemachs die 
Pacht hindurch wachend figen, der andere hütet vie Vieh⸗ 
flälle, Scheuern sc. Beim Grafen hatte ber eine Strök 
feinen Boften vor nem Vergnügungszimmer, damit die Vieh⸗ 
apotheke und die darin befinnlichen mediziniſchen Kenntnifje 
des Grafen nicht etwa davon laufen möchten. Der andere 
Hatte feinen Sit vor den Scheuern. Deſſen uneigentliches 
Geſchaͤft war, feinen bäurifchen Collegen das Stehlen fo be⸗ 
quem als möglich zu machen, damit, wenn fie in ben nächften 
Nächten Strözen wären und er Dieb, fie dem Vergeltungs⸗ 
recht ihre Achtung beweifen möchten. — 

Ich begab mich nicht, wie gemöhnlich, in den Speifes 
faal, fondern in dad Zimmer der Wirthfchafterin. Hier 
wurde mir in der That durch einen reizenden Anblick jeder 
Schweißtropfen vergolten, ver zur Erwuͤrgung ver Wölfe ver⸗ 
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gebend gefloffen war. Dreizehn junge, fechözehn- bis neun- 
zehnjährige Maͤdchen, als Dienftperfonen ber gräflichen 
Rindvieh⸗, Federvieh⸗ und Schmweinezucht angehörig, präjen« 
tirten mir alle zugleich ihre polnischen Vollblutsgeſichter. 
Ein polniſches Bauermänchen, wenn das letzte Waffer nicht 
vor gar zu langer Zeit von feinen Baden abgetrocknet ift, 
it — fo drüdte fi ein Dal ver Graf aus — für ven 
Rachen ver Liebe zu jeder Zeit durchaus kein unlieblicher 
Biſſen, Doch wenn es fpinnt, fo iſt e8 in der That fo reizend, 
daß eine Parze nur zu ihrer Schande neben ihm ſitzen wuͤrde. 
Hier fah ich dreizehn ſolcher Spinnerinnnen in einer Reihe. 
Sie faßen fämmtlih fchräg auf dem Rande des riefigen 
Hecrded fo, daß die gewaltige Kienflamme, die dem dickſten 
Talglichte Hohn ſprach, fie von Hinten erleuchtete, und nur 
durch den magischen Miverfchein von der weißen Wand bie 
fchelinifchen Geftchter traf. Die Gemandtheit, mit ber bie 
jugendlichen Wefen ihre flüchtigen Wurffpindeln in ver Luft 
tanzen ließen, und die Grazie, welche in den zum Ausziehen 
des Fadens nöthigen Armſtreckungen Iebte, gaben ihnen in 
Wirklichkeit einen eigenthuͤmlichen Reiz, ver noch durch ihre 
große Zahl gefteigert wurde. Die Gruppe- war wirklich 
malenswerth; felbft die Flachsrocken, vie auf ein winkel⸗ 
rechtes Holz gefpießt, das durch den Drud der Steiße Stabi⸗ 
Tität erhielt, Hoch über die Köpfe der Mädchen emporftiegen, 
trugen zur eigenthümlichen Hübfchheit verfelben bei. In 
der That hatte ich Urfache, zu bedauern, daß meine Finger 
nicht von Raphael Hand waren. 


Eifter Abſchnitt. 


Nicht zehn Tage, ſondern drei Wochen nach ſeinem Briefe 
erſchien ver Graf. Er hatte ſchon gezweifelt mich noch ans 
zutreffen, und freute fih nun, wie er verficherte und mie es 
ſchien, fehr, daß ich feinen voreiligen Befürchtungen eine 
angenehme Nafe gebreht hatte. Sein erſtes Gefpräch brachte 
mir ein Corps von warſchauer Speiſehaus⸗ und Theaters 
abenitbeuern, dem meine Lachmuskeln nothwendig einen 
Schwanz anbinden mußten. Sein zweite, für welches bad 
erfie meine Laune zu freudevoller Empfänglichkeit zubereitet 
hatte, hieß mir mit ſchaudernden Vorftellungen meine Reife 
hinter den Winter fehieben. Wenn man einen Reiſeplan 
fchon fo volftännig ausgemalt Hat, wie ich den meinigen, 
fo läßt man einen fremden Pinfel nicht leicht Veränderungen 
machen — doch, ich mar durch nichts, als meinen Vorſatz 
gebunden, einem gefchieften Nachfage konnte daher meine 
Entbindung nicht ſchwer werben, um fo weniger, ald ein 
£alter, fchneenermengter Herbftregen mit ven Fenſterſcheiben 
in einem Kampfe lag, der das naffalte Echo von meiner 
Nacht Meife von Warfchau herzhaft auf meine Begriffönerven 
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“ prallen ließ. Ich fagte zu. Sogleich entfernte fich ver Graf, 
und fehrte mit einem Pade Bücher zurüd, das er von War- 
ſchau mitgebracht hatte, um meine Befürchtung der mwinter- 
lichen Langweil in Surcht zu ſetzen. Ich Hatte Hier wirklich 
alle Urfache, die Saftfreundfchaft ver Polen anzuerkennen, 
und spätere Erfahrungen haben meine Anerkennung vollkom⸗ 
men befräftigt. Es kann unter ver Sonne fein gaftfreunds 
ſchaftlicheres Volk geben, als die Polen. Die hochgepriefene 
Gaftfreundfchaft ver Deutfchen kommt mir gegen die der Po⸗ 
len vor, wie der Schatten eined jeliggeftorbenen Zwerges 
gegen einen lebendigen Goliath. Viele Bequemlichkeiten 
kann der Pole freilich nicht bieten, doch vie er bieten kann, 

bietet er feinem Gafte (doch darf derſelbe fein Ruſſe fein) mit 

ungemeiner Freundlichkeit. Selbft Aufopferungen find ihm 
nicht zu thener für feinen Gaft, d. h. fo lange derſelbe nur 

Saft ift, denn ſobald er Verbinplichfeiten übernimmt, wird 

er Sflave, und die Iubelfonne purzelt mit einem Male Hinter 

die vide Adelſtolzwolke, zu deren Nährung er Huldigungs- 
dünfte erzeugen muß. Doch genug, die Polen find aͤußerſt 
gaftfreunnfchaftliih, und Died bewies mir in dieſem Augenblicke 
der Graf durch die deutſchen Bücher, deren Ausmahl leider 
zum Theil die Brucht ver Liebe zu alten Weibern gewefen zu 
fein ſchien. Es fanden fich gräuliche Bücher unter ihnen. 

Bücher, die von mwahrfagenden Ochfen, philofophirennen 

Ejeln, Tiebefingenven Ferkeln, flerndeutenden Dohlen ꝛc. fo 

erbaulich erzählten, daß ſelbſt hartherzige Waſchweiber Thraͤ⸗ 

nen darüber hätten ablaſſen muͤſſen, daß Die polniſch⸗deutſche 

Xiteratur fih im Vieh verkörpert hatte. Ein ganz neu er⸗ 

ſchienenes Buch, einer fehr bedeutenden Perfon des Königs 
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reichs zugeeignet, enthielt die gallerigen Blutguͤſſe aus den 
Geſchwuͤren der ungefunden Singaver eines. Freiheren non 
— —. Diefer geſchworene Sänger fingt unter Ande⸗ 
rem tieffühlenn folgenve mir eben gegenwärtige Strophe: 

Du haft mich befränget, o tranliche Cither! 

Mit Liebe befüchelt das ſehnende Herz ; 

Es lächelu die Engel im Rofengewitter, 

Und füllen die Seele mit himmliſchem Schmerz. 

Unter Zauber- und Morpgefhichten, modernen Raͤu⸗ 

bergemälven ꝛc. fand ſich auch ein Traumbuch, das aus ge= 
traͤumten Ochfenhörnern und Kräheneiern Hochzeiten und 
Leibesbeſchwerden brütete. Genug, der Graf batte gräuliche 
Bücher zufammengelauft; zwiſchen ihnen fand ſich, wie bie 
Königin des Tages unter nächtlichen Ungeglefer, Johanna 
d'Arec.. 
Waͤhrend ich die Buͤcher beſah, hatte der Graf den Saal 
verlaffen. . Er fehrte bald mit ver Frage zurüd: ob ich mir 
meine Schickſale von-einer prophetiichen Zigeunerin produci⸗ 
ren Tafien wolle. Wir mußten noch einige Zeit auf ben Eins 
tritt des Weibes warten, denn es fchlug eben der piden 
Wirtbfchafterin die Karte, von ber der Graf erzählte: es 
koͤnne fein abergläubigeres Weib am Leben fein, als fie, nenn 
fie laſſe fiih faft alfe zwei Wochen von herumziehenden Zi⸗ 
geunerinnen eine andere Zukunft aus dem Geldbeutel ſchnei⸗ 
den, und beftte für jebe ein Gewicht von Glauben, bed ihre 
abnorme Menfhenlaft zur Lumperei mache. 

Endlich trat die nerrauchte Prophetln mit einem. zierli« 
hen Knir zur Thür herein. So wie ich dieſelbe ſah, fiel 
mir eine Anekdote ein, die in Breslau zu meinen Ohren 
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gekommen war, veren Berwirklidhung mir jegt vornehmlich 
darum von großem Reiz war, weil ich dem Grafen.ein Ge⸗ 
gengeſchenk ſchuldig zu fein glaubte. 

Die Zigeunerin kratzte fich einige Male in den ſchwarz⸗ 
Iodigen, belebten Haaren, und nahm fobann mit vielwiſſen⸗ 
den Geftchtöverzudungen den Grafen in die Cur. Mit un 
gemeiner Gewandtheit wickelte fle ihre Allwiſſenheit in ven 
privilegirten Mantel von zwei und dreißig Wegen. 

Bald kam die Reihe an mid. Sie prophezeihte mir 
großartige Dinge, unter denen Hochzeitsjubel nnd Lotterie⸗ 
ergüffe die Fleinartigften waren. Sie warnte mich vor einer 
giftigen Sorte von federfüchtigen Wölfen, verficherte aber, 
daß die bösartigen Thiere nicht gepanzert feien; kurz, fle 
ließ aus ihrer Karte meine Zukunft bis zum Eleinften Detail 
mit einer’riefenhaften Berebtheit hervorfprubeln. 

Ich Schnitt für dieſe Allwiſſenheit mein Staunen fo groß 
und natürlich als möglich zu, und ließ am Ende als einen 
Erguß meiner Bewunderung die Frage an bie Allwiffende 
ergeben: menn fle nun wundervoller Weife pie Zukunft frem⸗ 
der Menfchen fo genau Eenne, fo müffe ihr doch ihre eigne 
jevenfall8 fonnenklar vor Augen ſtehen. Mein Mitleid 
war noch in Zweifel, ob ed mich folle die Anekdote verkörpern 
Yaffen, doch jeder Zweifel war hinweg, als vie Zigeunerin 
erklärte; „o ich Eönne mich heilig darauf verlafien, daß fie 
jeve Minute ihrer Zukunft Eenne.” Zum größten Erftaunen 
ihrer Allwiſſenheit brachte ihr gleich die erſte Minute nach 
ihrer Ausfage ein Paar ungemußte Maulfchellen und eine 
ftürmtifche Fahrt aus dem Haufe. 

Der Graf wollte vor Freude faft toll werden. Noch 
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Iange Wochen darauf, ſobald er an die Allwiſſenheit ver 
Zigeunerin dachte, brach er in endloſes Gelächter aus. — — 

Sobald ver Regen etwas nachgelaſſen hatte, verließen 
wir das Zimmer. Die lange Abweſenheit des Grafen machte 
eine Beftchtigung der Wirthſchaft nöthig, vie uns über. alle 
Miftforten zu den Scheuern und dem polnifchen Kartoffel» 
feller führte. Da in einigen Tagen die Bevölkerung eines 
großen Walbteiched gefangen genommen werben follte, fo 
intereffirte ung jeßt jeder Pfuhl, um fo mehr die vor ung 
liegenven vier großen Teiche. „ Verſchiedenheit der Meinun⸗ 
gen veranlaßte und am Ende hinter der Rindviehwohnung 
in einen Kahn zu fleigen, ver zu meinem Schreden beim 
Einfteigen des Grafen fich faſt unters Waſſer verfrochen hätte, 
und eine naturwiffenfchaftliche Teichfahrt zu unternehmen. 
Wir ruberten zu den Schweinftällen Hinab, und beftiegen 
die Mufeninfel, auf der ver Graf fogleich fo umſtaͤndlich als 
möglid) vor meinen Ohren den Mufentempel erbaute. Wir 
Tchifften und wieder ein, und fuhren zum fünlichen Ufer des 
Teiches. Hier auf dem Damme befand fich das halbzerfallene 
Gebäude einer oberichlächtigen Mühle, die ſchon fett Jahren 
ihres Alters wegen ohne Befchäftigumg geblieben war. Das 
Gebäude ſah fehr Lieverlih aus. Es war nur aus Bre- 
teen zufaimmengenagelt. Es fland fo, daß zwiſchen ihm und 
dem Waffer nur ein zwei Ellen breiter Weg blieb. In ſei⸗ 
nem Inneren ſah es graͤßlich aus. Die Mafchine war zer⸗ 
fallen, die Raͤder nerfault; kurz, die Vernichtung präfentirte 
ſich Hier mit einem übervollen Magen. Der Graf erklärte, 
die Mühle Liege in diefem Zuſtande bereits ſiebenzehn Jahre. 
So wie fie angefangen Habe zu ftoden, Habe man fie außer 
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Dienſt gefebt, ſtatt ihrer auf einem anderen Orte eine neue 
gebaut, und fie nicht wieder beachte. So, mußte ich aner- 
tennen, hatte man Acht polnifch gebanbelt. Bon Reftaura- 
tionen halt man in Polen nichts. Man macht Alles erbärm« 
li, aber man achtet ed auch nicht. ° Entipricht ein Ding 
feinem Zwecke nicht mehr vollfommen, — zu verbeffern Täßt 
man fich nicht einfallen — fo überläßt man es der Zeit zum 
Fraße, und fchafft, jelbft ohne brauchbare Theile des alten 
in Denugung zu nehmen, ein neues. 

Mittels einer Treppe, vie felbft für Huͤhnerbeine nicht 
ungefährlich mar, gelangten wir In ein kleines, fenfterlofed 
Zimmer, dad frifche Luft auch felbft durch die Wände ein» 
athmete. Das Bild, welches vor ven Fenfteröffnungen fand, 
war wirflich fo reizend, als es irgend eine flache polnische 
Gegend nur beſitzen konnte. Im Vordergrunde breiteten ſich 
die vier Teiche aus, aus denen fih die Mufeninfel umd eine 
zweite Infel, in welcher fich der gräfliche Weinkeller befand, 
erhoben; zur Linken, hart am Ufer präfentirten ſich vermöge 
der Entfernung nicht eben unangenehm pas Geſindehaus, ver 
Palaft und die Schweinftälle, weiter bin, die uͤbrigen Wirth» 
ſchaftsgebaͤude; gerade vor, nach dem Hintergrunbe, erhob 
ſich das furchige Feld fanft zu einer Anhöhe, die nach ver 
rechten Seite abfiel, und anihrem Fuße das Feld in eine 
große Wiefenfläche übergehen ließ, die ein Bach durchfloß, 
ber feinen Lauf mit hoben Erlen in die Luft zeichnete. Der⸗ 
felbe münbete in die Teiche, und mar bermaleinft ber bele- 
bende. Geift der gegenwärtig entgeifteten.. Mühle geweſen. 
Das ganze Gemälde ſchloß, gleichwie ein Rahmen, rings 
Zannenwald ein. — Ich Außerte gegen den Grafen, daß, 
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wenn ich mir auf feiner Befigung ein Plägchen zur Wohnung 
auszufuchen das Recht hätte, fo würde auf dieſe Mühlen« 
ftube meine Wahl fallen. Am anderen Tage fand ich in ver 
Iuftigen Stube drei Bauern mit Art, Beil, Kalf und Pinfel, 
befchäftigt,. fie polnifch=bewohnbar zu machen, Ich Hatte 
hier einen neuen. Beweis, , wie ver Pole durch ungemeine 
Freundlichkeit feinen Gaft zu ehren ſucht. —. 


Nach einer Woche erfchien der Tag ner Fifchernte, Wie 
in ben deutſchen bürgerlichen Wirthfchaften der Schweinetod 
ein Feſt ins Leben ruft, an welchem Jeder Theil zu nehmen 
furcht, der ein Quentchen Betterfchaft oner Bekanntſchaft auf⸗ 
zumeifen im Stande ift, jo bringt beim polniſchen Enelmanne 
der Bifchzug ein Left zur. Welt, das manchem Freunde und 
Befannten willkommen fommt. Nicht zu leugnen iſt, daß 
das polnifche Bifchfeft vornehmer gefeiert wird, als das deut⸗ 

ſche Schweinefeſt, bei dem die Gaͤſte ſich die Finger in Well⸗ 
fleiſch waſchen muͤſſen, wenn ſie ihren Zaͤhnen Anſpruͤche 
auf das fette Waſchmaterial verſchaffen wollen. — 

Gegen neun Uhr Morgens verſammelten ſich ſchon die 
Gaͤſte zum Fiſchzuge. Ihre Zahl war nicht eben groß, doch 
hinreichend, einen Wallfiſch um zwanzig Pfund leichter zu 
machen. Vorzuͤglich intereſſant war mir ein achtzigjaͤhriger 
Mann, der dem letzten ſaͤchſiſchen Koͤnige noch das Schwert 
umguͤrtet hatte, und darum den Titel Szablan*) führte. 
Ihm naͤchſt mar ein Altlicher Herr darum merkwürdig, weil 
fich in ihm eine wahre Kindesſanftmuth mit dem großartigſten 


*) Szabla; Gabel, Echwert. 
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Adelſtolze vereinigte. Mit ihm waren feine zwei Töchter, 
ein Paar junge, feurige Schoͤnheiten, die bei dieſem Fiſch⸗ 
zuge wahrjcheinlich ven dicken Fiſchherrn zu flfchen gedachten, 
um ihm mit feinem junggefellenfchaftliden Stolze, zum 
Jubel der Brauenfchaft die Nafe zu wiſchen, und fein 
Sohn, ein junger, lediger Geiſt, ver durch rabenjihwarze 
Bartwichſe feine Anſpruͤche auf Achtung zu vergrößern 
fuchte. Nach Abzug diefes Verſtandesauswuchſes war der⸗ 
ſelbe ein ganz verfländiger Geifl. Er mar ven ganzen Tag 
über mein Begleiter. Durch ihn wurde mir erft die pol 
nifche Sitte bemerkbar, nach welcher ſich ledige Männer, 
wenn ſie ſich öfter, al8 ein Dial gefeben haben, nicht mit ih⸗ 
rem Gefchlechtönamen, ſondern mit ihrem Taufnamen, dem 
fie jedoch ein Pan (Herr) vorſetzen, rufen. So wurbe ver 
junge Mann Pan Antony (Anton), und der Graf Pan Karol 
genannt. Auch mich unterwarf man bald der polnifchen 
Sitien= Serrfhaft, und nannte mich nicht Pan Goehring, 
fondern Pan Konftanty. 

Sonderbarer noch erfchien mir die Sitte, nach welcher 
im Adel die eltern ihren Söhnen und Töchtern mit ber 
Ruthe ven Serren- und Sräulein-Titel geben. So nannte der 
fanftmütbig-ftolze Graufopf feinen Sohn ftets Pan Antony 
und feine Töchter Panni (Fräulein) Anna und Sulufle. 

Diefe Sitte, die offenbar eine Mißgeburt des vornehm 
"adligen Tones iſt, fcheint im Widerſpruch mit ver zu fliehen, 
nach welcher man erworbene Titel nicht in die Ohren ber Tis 
tularhelden flopft; doch es ift nicht unbebingt ber Sal. Der 
polnifche Edelmann ift ver Meinung, daß vie Hoheit allein 
im Adel liege. Dies Pan, welches ven Herrn, ven Herrfcher 
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über Unterthanen befunvet, und noch mehr, hohe Adelstitel, 
als Graf, Fuͤrſt ꝛc., gelten ihm mehr, als alle Amtstitel. 
Ein Amtötitel, ſcheint ihm, ift ein SElaventitel, und darum 
eigentlich mit dem Abel nicht vereinbar, oder doch nicht den⸗ 
ſelben übertönend. Und darum nimmt er. einen Amts⸗ 
titel nicht in ven Mund. So wurde ver achtzigjährige Gaſt 
nicht Pan Szablan, fondern mit feinem adligen Gefchlechts- 
namen genannt. Wer ein Eönigliches Amt übernimmt, meint 
der polnifche Cdelmann, wird der Sklave des Könige. Der 
Edelmann aber — felbft thronfähig — kann wohl einen 
König machen, aber nicht ihm dienen. . Bon foldhen Anſich⸗ 
ten kommt es, daß Edelleute fich felten dem Staatsbienfte 
widmen oder winmeten. 

Waͤhrend die Geſellſchaft im Speifefaale ein brillantes 
Fruͤhmahl über die Zähne fpringen Tieß, waren die Kar⸗ 
bowen und Knechte befchäftigt, die großen Vifchfüfler, das 
Rieſennetz, das zu feinem Transport allein einen Wagen 
erforderte, und zwei in auögehöhlten Bäumen beftehenbe 
Kähne auf Raͤder zu bringen. Ein Eomifches Bild gewaͤhr⸗ 
“ten die befahnten Wagen, Indie Kähne Hatte fich die ge 
fanımte zum Fiſchzug beorderte Bauernſchaft geſetzt. 

Bald nach dem Mahl begab ſich die ganze Geſellſchaft 
auf Bryczken und Pferde, und ließ ſich im Trabe davon tra⸗ 
gen. Ich blieb mit dem Pan Antony der Geſellſchaft weit 
nach, denn gar zu viele Gegenſtaͤnde begegneten mir, die 
einer genaueren Betrachtung bedurften. Vorzuͤglich intereſ⸗ 
ſant war mir eine Voͤgelſorte, die ich in Deutſchland nicht 
kennen gelernt hatte, von der mir hier aber faſt jeder Wieſen⸗ 
baum einige Individuen praͤſentirte. Sie gehoͤrt dem Ge⸗ 
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ſchlechte ver Spechte an. Die Größe dieſer Vögel erreicht 
faft die der wilden Tauben. Ihr Gefiever ift prachtvollblau, 
nach dem Bauche zu in Weißlich⸗gelb verſchwimmend. So 
ergöglich ner Anzug der Thiere für die Augen iſt, fo gefähr- 
lich ift aber die Stimme verfelben für bie Ohren. Mein Be⸗ 
gleiter erzählte, ver Bauernftand Lege dieſen Vögeln eine große 
Beventung bei. Er halte fle für Wetter- und Schickſalspro⸗ 
pheten. Berlaffen dieſe Bögel in bedeutender Anzahl den 
Wald, und erfcheinen auf den Wiefen, fo folgere ver Bauer 
auf bald eintretenden Regen; jehe der Bauer einen ſolchen 
Bogel auf einem an einem Kreuzwege ſtehenden Kreuze, jo 
verlaffe ex am anderen Tage feine Chalupa entweder nicht, 
oder mit der furchtſamſten Vorſicht, weil er der Meinung 
fei, daß biefer Vogel auf nem Kreuze ihm die Vorbedeutung 
eines Teiblicden Unfalles ſei. — 

Wir befanden uns bald im Walde. In ihm hatten wir 
einen Weg von mehr, als einer Meile zuruͤckzulegen, was und 
darum nicht eben angenehm war, weil die außerorventlich 
freundliche Laune des Wetters Hoch über und auf den Bäus 
men figen blieb. Der entfehlich verwilderte Wald veran⸗ 
laßte mich) das Gefpräd auf die Behandlung ver Waldungen 
zu Ienfen. Ich erzählte meinem Begleiter, wie man in 
Deutfchland die Waldungen mit ver größten Sorgfalt bes 
handle, wie man fie dort in eine Anzahl von Schlägen ein- 
theile fo, daß in jenem Jahre ein anderer Schlag unter bie 
Art fomme, und jeder Schlag in der Zahl von Jahren, die 
bis dahin verfließe, wo er wieder an die Reihe komme, ſich 
mit eben fo Träftigem Holze beftellen koͤnne, als er früher 
geliefert habe; ferner, wie man in ven deutfchen Waldungen 
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feinen Span verfaulen laſſe 20. Mein Begleiter wunderte 
fich daruͤber fehr, daß man in Deutſchland mit ver wildwach⸗ 
fenden Waare fo zärtlich umgehe, und bejchrieb mir die Be⸗ 
handlung ver polnifhen Waldungen im Angeficht ver truglo⸗ 
feften Belege. Das Buſchholz, erzählte er, beachte man 
faft gar nicht. Man Infie ed wachſen, bis ihm das Alter 
Halt gebiete. Zu Bryczken, Leiterwagen, Ackergeſchirr und 
Feld⸗, Wiefen» und Hofumzaͤunungen nehme man aller- 
dings das Material von ihm, doch fet dies eine kaum er⸗ 
mähnenswerthe Kleinigkeit. Das Bufchholz fomme zum 
alfergrößten Theile, namentlich in entfernt liegenden Waͤl⸗ 
dern um, entweber, indem es das Alter nieberbreche, ober 
indem man ed, wenn ed zu gewaltig emporwuchere, und bie 
Stammfichten beeinträchtige, nienerhaue, und auf Ort und 
Stelle ver Faͤulniß uͤberlaſſe. Don Schlägen ſei Daher £eine 
Meve. Anders verbalte es fich aber mit dem Stammbolze, 
das in Polen als das einzige Erwärmungsmittel der Menſch⸗ 
heit und als das einzige Baumaterial betrachtet werde. Sein 
Geldwerth hänge won der Nähe eines Fluſſes ab, der in die 
Weichſel muͤnde, und daher einen Weg nach Warfchau bahne. 
In Warfchau nun werde das Holz nicht nach Klaftern, fon» 
dern nad) dem Augenmaaß, und zwar in ganzen Stämmen 
verfauft, und fo fei der Holzverfauf in den Provinzen für 
den Evelmann ganz mühelos, denn berfelbe brauche weder 
Klaftern machen zu laſſen, noch die Stämme Angftlich zu 
mejien. Auch felbft mit dem Fällen und Trandportiren 
mache fich der Edelmann nichts zu ſchaffen; er zeichne feine 
Bäume nur im Walde an, und verkaufe fie dann in Summa, 
wie fte fteben, an einen Juden, ver fte auf feine Koften, 
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wozu aber ver Edelmann die Arbeitsleute ftellen müffe, fäl- 
Ien und auf ven Fluß ſchaffen laſſe. Da der Jude aber nichts, 
als den Stamm gebrauchen Eönne, fo bleibe dad gefammte 
Aftwerk zum Verfaulen liegen. In Warfchau, erzählte mein 
Begleiter, werbe ein Stamm, ber ungefähr eine fächftfche 
Klafter Halte, mit zwanzig bi8 vier und zwanzig Gulben 
verkauft; in einem zwoͤlf bis fechözehn Meilen von Warfchau 
entfernten, nabe an einem Fluſſe gelegenen Walde aber Habe 
er kaum einen Werth von ſechs bis acht Gulden, und jemehr 
fi ver Wald vom Fluſſe entferne, um fo mehr falle ver Preis. 
Am Ende, bei einer Entfernung von einigen Meilen komme 
er faft bis auf Nichts fo, daß der Edelmann am Flügften 
thue, Stämme und Büfche der entfernten Waldungen ihrem 
eignen Entftehen und Vergehen zu überlaffen, wenn er nicht 
Gelegenheit habe, eine Glashütte, Branntweinbrennerei ober 
gar ein Dorf in nem Walde anzulegen. — 

Endlich gelangten wir zu dem großen Walbteiche, auf 
deſſen einem Ufer fich die Gefellichaft bereitö verfammelt Hatte, 
Die beiden Kähne wurden abgeladen, aufs Waſſer gebracht 
und mit dem Riefennege fo belaftet, vaß auf jeden die Hälfte 
vefjelben zu Tiegen Fam, und zu dem entgegengefeßten Ende des 
Teiches gefahren. Dort gingen vie Kähne nach beinen Sei⸗ 
ten hin langſam auseinander fo, daß fi dad Ne ausein- 
anderzog, und in das Waſſer fenkte. Dicht an den Ufern 
fahrend Tamen fie wieder zurüd. Jeder brachte das Ende 
eined Seiles zum Ufer, das an ein Ende des Netzes ge- 
fnüpft war. An jedes der beiden Seile wurden vier Ochfen 
gefpannt. Das Ding fah wirklich großartig aus, und war es 
am Ende auch, denn mit einem einzigen Nege und mit einem 
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Male einen Teich rein auszufiſchen, der eine Viertelftunde im 
Durchmefier bat, ift feine Kleinigkeit. Ehe das Commando 
des Grafen die Ochfen in Bewegung febte, mußten vie Baus 
ern auf ihre Poften geben. Diefe armen Teufel, die wohl 
mit Schnaps, mit aber nicht herbſtlich-kaltem Waſſer in Be⸗ 
rührung zu fommen gewöhnt waren, mußten bei diefem Fiſch⸗ 
fefte unentgeltlich entfeglich Ieiven. Da ver Teich nämlich 
vom Ufer her ſtark mit Schilf durchwachſen war fo, daß das 
Netz ihn an den Seiten nicht burchgreifen Tonnte, mußten 
die Bauern mit langen Stangen die Fiſche in die Flucht nach 
dem Inneren jchlagen, wo biefelben die Beute des Netzes 
wurden. Zu dieſem Behufe gingen fte halb nadt, nur mit 
per Leinwandhoſe und ber großen Schafpelzmüge beffeibet, 
zum Theil bis zum Halfe ind Wafler, — das Commando des 
Grafen trieb fie — und mwütheten darin zu ihrer Erwaͤr⸗ 
mung auf eine ſchreckliche Art mit ven langen Stangen. Die 
Geſellſchaft faugte aus den beiden Halb unter Waſſer geſetz⸗ 
ten Bauerncolonnen einen Jubel, der ver Tollheit faft vor der 
Thür war. Als die Bauern ihr Gefchäft zehn Peinuten ger 
trieben hatten, und zu erwarten war, daß bie Fiſche fich in 
das Innere des Teiches geflüchtet haben, gab der Graf feis 
nen Befehl an die Ochſen. Diefelben ſchritten fogleich lang⸗ 
ſam vorwärts, und dad Netz, von dem nur bie Holzflüße 
fichtbar waren, die ed im Waſſer aufrecht hielten, Fam all« 
mälig näher. Endlich war der Zug vollendet. Ein furcht⸗ 
bares Quantum von Fifchen war an bie Luft gebracht wor⸗ 
den. Der größte Theil befand aus Hechten, von denen 
neune über zwei Ellen maßen. Die Auswahl-ging ſchnell 
von Statten. Kaum der hundertſte Theil der Fiſche blich in 
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Gefangenſchaft; ein großer Theil wurde in einen Fleinen, ver 
größte Theil wieder zuruͤck in den großen Tech gelaffen. 

Die Gefellfchaft ſetzte fich bald wieder auf, und fuhr zu dem 
gräflichen Palafte zuräd, wo fle ein Mahlantraf, deſſen Glanz 
und Fuͤlle ihres Gleichen fuchten. Ich habe die Gerichte nicht 
zählen können, da Ungarweln und Champagner meine Sinne 
fo, wie bie jeved anderen Gaftes, zu fehr in Anſpruch nah⸗ 
men, doch ihre Zahl muß fehr bedeutend gemwefen fein, da 
fie ziemlich fchnell auf einander folgten und das Mahl vier 
Stunden dauerte. 

Ich wuͤrde dieſes brillante Mahl, das ſelbſt einem regie⸗ 
renden Fuͤrſten Ehre gemacht haben wuͤrde, nicht erwaͤhnt 
haben, wenn es dem Strohſacke, auf dem der Graf ſchlief, 
und der erbaͤrmlichen, hoͤlzernen Huͤtte gegenuͤber nicht einen 
zu ſtarken Beitrag zur Charakteriſtik der Polen lieferte. Er⸗ 
waͤhnenswerth war es am Ende auch noch wegen eines ſehr 
ſtarken Beweiſes von Balanterie ver Polen gegen die Danıen. 
Ich war der Meinung geweien, bie außerprventliche Galan- 
terie ſei untergegangen, als fich pie Polen Trinkglaͤſer 
angeſchafft haben, noch ich Hatte mich geirrt, wie mir bie fils 
bernen Teller bewieſen, won benen die beiden fungen Fraͤu⸗ 
leins ihre Biffen abgabelten. Außer viefen beiden Weiblich" 
feiten hatte fich keine Perfon anderen als porcellanenen Spel- 
ſegeſchirrs zu rühmen. 

Unmittelbar nach dem Mahle empfahlen fich fänntliche 
Säfte. Auffallend war mir beim Abſchied de Grußformel: 
„Upadam do nog“ (ich falle zu Fuͤßen). Der Fußfall iſt 
die pflichtige Sitte des Sklaven, des polnifchen Bauets. 
Daß der Erelmanı eine Sklavenfitte, wern auch nur im 
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Worte ſich za Eigen gemacht bat, widerſpricht ebenſo feinem 

Avelftolge, als €8 für feine Äbeririebene Artigkeit flimms, vie 
er Jedem zu Theil werben Täßt, der ihm gleich fteht, und 
giebt einen Beweis für die Inconfequenz feines Charakters. 
Pit dem Gruße: „upadam do adg,““ meint ver Pole, er» 
biete er fich dem Gegrüßten zum Sklaven; Jemandem aber 
feine Freiheit übergeben, ſei die höchfte Aufopferung; fie 
Jemandem anbieten, ver Beweis der hoͤchſten Hingebung, 
und dad größte Quantum von Artigkeit. 

Diefer Gruß: „upadam do nög,“ ift in Polen fo all⸗ 
gemein geworben, daß man einen anderen faft nicht zu Ohren 
befommt. Der Director des warfchauer Taub-Stummen- - 
SInftitutes, ein Fatholifcher Geiftlicher von ver Heinen ehren- 
werthen Claſſe, neben feinen amtlichen Wuͤrden auch ein 
Spaßvogel von der liebenswuͤrdigſten Sorte, empfand das 
Unedle des Grußes — er hatte feinen Gefchmad durch eine 
deutſche Univerfität (Berlin) filtriert — fo innig, daß er 
ernftlich darauf dachte, dieſe Mißgeburt der polnifchen Ar= 
tigkeit umzubringen. Mit Schwert und Pike ließ ſich dem 
unförperlichen Wefen nicht beifommen, fo verfuchte er es 
mit den Waffen des ſcherzenden Spottes. Als er durch eine 
Menge wigiger Zeitungdaufläge feine Landsleute gehörig 
vorbereitet hatte, Tündigte er ven Kampf mit ver Bekannt» 
machung an: daß er von einem Jeden, der ihn durch den 
Gruß: „upadam do nôg,“ verwunde, einen Gulden Strafs 
geld zu Gunften ver Wohlthaͤtigkeitsgeſellſchaft verlangen 
werde. Intereffant waren im „‚Warfchauer Kurier” vie taͤg⸗ 
Tichen Berechnungen ver eingenommenen Gulden, venen nie 
die Anfangsbuchftaben von ven Namen ver Geftraften fehlten. 
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Wenn e3 viele folche vernünftige Spaßvoͤgel gäbe, fo 
würbe dad „upadam do nög“ bald vertrieben fein; und 
wenn der polnifche Adel in Deutfchland ſtudirte, wie e8 der 
Director ver Taubflummenanftalt gethan bat, jo würde für 
die fteifen Rüden ver polnifchen Bauern bald eine goldne 
geit fommen. 


— — —— — nn — 


Bwölfter Abſchnitt. 


Nach einigen Wochen bezog ich die Stube in der verfallenen 
Mühle. Ich Hatte fehr gefürchtet, daß die harte Winterluft 
fi durch die dünnen Breterwände nicht werde von meiner 
Haut abhalten lafien, doch bei der polnifchen Art der Holz» 
Vernichtung Tonnte fle nicht fo zupringlich fein. Zehn bis 
zwölf mannslange Scheite von ven Eienhaltigften Fichten, aufs 
recht in den Kamin geftellt, befanden fich faft fortwährend 
fo im Brande, daß die Flamme weit über ven Rauchfang 
herausſchlug, und die breterne Dede bedrohte. 

Selbſt vem Grafen fing mein Luftfchloß an zu gefallen. 
Mit dem Brühften erfchien.er täglich — bei mir, und hielt 
ſich nicht felten ven ganzen Tag auf. — — 


IH machte mir jet viel Bekanntfchaft in ven Bauer⸗ 
hütten. Es verging faft fein Tag, an dem ich nicht in einer 
meine Viftte gemacht hätte. Das Leben ver polnifchen Bau⸗ 
ern ift ungemein einförmig, und fo konnten mir die Viſtten 
auch immer nur daſſelbe wiederbringen, doch eine verfelben 
machte eine Ausnahme; fie führte Eigenthiimlichkeiten vor 
meine Augen, die noch nicht vor ihnen gewefen waren. 

U. Band, 9 s 
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In der Hausflur ver Hütte empfing mich der Bauer, — 
eö war berfelbe, ver mich mit ver bäurifchen Tabakfabrika⸗ 
tion befannt gemacht hatte — mit dem gebräuchlichen Fuß⸗ 
falle. Um ihn waren fämmtliche Kinder verfammelt. Er 
bat mich, ich möchte einen Augenblid-verweilen, weil es in 
dieſem Augenblide feiner Mannsperfon und Feinem Kinde er» 
Yaubt fei, in die Stube zu treten. Er wollte mir erflären, 
auf mad das Verbot fuße, doch feine Zunge war zu langſam 
und die Friſt zu kurz; die Stubenthuͤr öffnete fich ploͤtzlich, 
und ein altes Bauerweib, veflen Geſichtsfarbe von der eines 
Kohlenbrenners große Aehnlichkeit hatte, trat mit ver ſchmun⸗ 
zelndſten Miene und dem jubelvollen Ausrufe: GGlopak! 
(ein Junge) hervor. Der Bauer, die Kinder, das Weib 
und Ich mit ſtroͤmten in die Stube, in ver ſich außer einem 
Schnapsduft, ber jelbft zwei Ziegen beraufcht zu haben ſchlen, 
die wie toll in der Stube berumtanzgten, und unter den kampf⸗ 
Juftigften Geberden die Kniekehlen der Menſchen beisrobten, 
die Hausfrau auf vem Worhenteite Taum einen Angenblid 
nach ihrer Entbindung befand. 

Das ſchwarze Weib, das, wie ich jet ſah, die Hrb⸗ 
amme war, füllte alsbald bad Schnapsglas, und veichte es 
mir, nachdem es in feinem erfchnapsten Jubelrauſche mir 
mehre Male die Knie geküßt Hatte. Ich warf ein Gulden⸗ 
fin in das Glas, und reichte «3 wieder zuruͤck. Nachdem 
das Weib für dieſe Freigebigkeit meinen Knieen von Neuem 
feine Zaͤhne ein Mandel Mal eingebrüdt Hatte, ſiſchte es mit 
den noch ungewaſchenen Fingern das Geloſtuͤck aus dem Glaſe, 
und meldie. den Irüben Trank dem Bauer, der ihn auch, 
jubelnd uͤber feinen Jungen, den er jedoch noch nieht gu Augen 
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befommen Hatte, mit dem gefündeflen Appetite burch bie 
Kehle trieb. Auch die Kinder waren nieht son ber Frende 
ausgefehloffen; ein jedes erhielt fein Glas Schnaps, das es 
denn aud) mit der achtenswertheſten Fertigkeit zu verfchlin⸗ 
gen verſtand. 

Da ein Jedes mit einem Eurzen Ruck nach loͤblicher Ge⸗ 
wohnheit fein Quantum befeitigte, fo dauerte die Schnaps⸗ 
freude nur eine furze Minute, nad) der die Hebamme fogleich 
wieder an ihr Gefchäft ging, Sie nahm das madte Kindchen, 
das mit großen Augen die neue Welt anſah, und mit Hefem 
Athemzuge die erſte Luft: fammt dem beißenden Schnapsduft 
einfchnappte, von dem Erbſenſtrohlager der Woͤchnerin, und 
präfentirte es nem langhaarigen Papa, der fogleich zu ſchmun⸗ 
zeln begann, und feinen Blick nach der Schnapsflaſche manbte. 
Die Hebamme huͤllte Darauf den Kopf des Kindes DIE in 
Flachs, der mit Eiweiß getränft war, wickelte daſſelbe bis 
zum Halſe in eine Schürze, amd legte es unter bie Bank in 
pie Ede, welche Die Wand und ber ungedielte⸗Fußboden bil⸗ 
deten, wo e8 einige Minuten liegen blieb, waͤhrend welcher 
ver Schnapsjubel repetirt wurde. 

Ih frug die Hebamme, welche Gründe fie habe, das 
neugeborene Weſen unter Die Bank in bie kalte Ecke zu ſtopfen. 
Sie erklärte, es fei allgemeine Sitte; jede Hebamme thue es, 
und fein Kind bürfe in das erſte Waſſer gebracht werben, 
bevor +8 nicht einige Minuten unter der Bank gelegen habe; 
warum dies fei, wiſſe fe uicht, noch fie wife, daß es fo 
fein muͤſſe. Ä 

Nachdem fte eine große Gelte mit Waſſer auf den Tiſch 
geſetzt hatte, nahm fie das Kind wieder auf, wickelte 23 aus 
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feiner erften Montur, beiprengte e8 mit Wafler aus dem an 
der Thürpfofte hängenden, irdenen Weihbeden, und legte 
eö in die Gelte. Jetzt begann eine förmliche Taufhandlung. 
Die Hebamme hielt eine etwa funfzig Worte haltende Rede, 
bei welcher ſich Alles, was nad) Abzug der Hühner und ver 
beiven frivolen Ziegen in der Stube war, befreuzte, fagte, 
während fie das Kinn tüchtig im Waſſer wuſch, und mit Kleien 
abrieb, das Vaterunfer fammt ven zehn Geboten ber, und 
gab jogleich dem Kinde ven Namen. 

Dies erfte Bad betrachtet der polnifche Bauer als Vor⸗ 
taufe, und als eine nöthige und heilige Handlung. Er nennt 
ed: Ochrzcienie z wody (Das Taufen aus dem Wafler). 

Danach begabte die Hebamme das Kind wieder mit der 
eiweißſchwangeren Flachsmuͤtze, widelte ed bis zum Halſe 
feſt in Leinwandſtreifen, und legte es in die vor dem Lager 
der Woͤchnerin frei in der Luft ſchwebende Wiege, die in 
einem aus Birkenreiſern zuſammengeflochtenen Korbe beſtand, 
der von drei von der Stubendecke herabhaͤngenden Stricken 
gehalten wurde. | 

Sobald dad Kind in dieſer Wiege lag, begann ber 
Schnapsjubel wieder, und zwar in großartigerer Weife, ald 
vorher. Ieht trank Jedes fo viel, als die Kehle nur ſchlucken 
fonnte. Die Hebamme fpielte bei diefem Feſte fortwährend 
die Schenkerin. Das Beft erftreckte fich jetzt aber nicht bloß 
auf die Inwohner ver Hütte, fondern auch auf jede Perfon, 
die der Weg an ver Hütte vorüberführte, ohne Ruͤckſicht auf 
Alter und Gefchlecht. Selbft zwei Heine Kinder, von denen 
das ältere wohl faum fünf Jahre alt war, zug die Hebamme 
sum Schnaps in vie Stube. 
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Die Wöchnerin, die, wie es mir fehlen, außerorbentfich 
frank war, murbe bei dem Jubel nicht vergeffen; doch ihr 
reichte die Hebamme nicht von demſelben Tranfe, Durch den 
fie ſich ſelbſt und alfe Uebrigen befeligte, ſondern von erhitz⸗ 
tem, mit gefchmolzenem Bett vermifchtem Branntwein. Von 
dieſem Getränf, das zugleich ald Medicin betrachtet wurde, 
mußte vie dem Tode nahe Frau Quanta verfchluden, vor 
denen fich ficherlich ein deutſcher Kuͤraſſter ne haben 
würde. — 


IH befuchte am anderen Tage die Hütte wieder. Die 
Wöchnerin war kraͤnker/ als am vorigen Tage. Dem Brannt⸗ 
weingenuß Tonnte man beim polnifchen Magen verfelben 
fhwerli die Schuld beimefien. Ich frug ven Bauer, ob 
nicht ein Arzt in der Gegend wohne, den er zu Huͤlfe rufen 
koͤnne; er fchten aber von Aerzten und ihrem Beruf wenig zu 
wiſſen, und erflärte in feiner Einfalt, daß e8 Move ſei, wenn 
Jemand fterben wolle, Medicin von der dicken Wirthfchafte 
tin zu holen. 

Mein Vertrauen zu den mediciniſchen Kenntnifien des 
Grafen und der Apothekerkunſt ver dicken Wirtbichafterin 
war zu gering, und mein Mitleid mit der Bäuerin zu groß, 
als daß ich mich nicht Hätte näher um einen Arzt befragen 
follen. Der Pifarz, mein entfremdeter Freund, erklärte, es 
wohne allerdings ein Arzt in ver Gegend; nämlich in der 
fleinen, dem Grafen gehörigen Stadt. Derfelbe fei ein 
Jude, barbire, reife Zähne aus, practicire im Innern der 
Leute, mache Schafpelze und unterhalte auch ein Handels⸗ 


gefchäft mit ſolchen. 


198 


Die Bezeichnung war fo umſtaͤndlich, daß ich den Tau⸗ 
ſendkuͤnſtler Hätte finden muͤfſen, und wenn ihn die Stadt In 
ihrer Außerften Ecke verſteckt gehabt Hätte. Ich feute mich 
aufs Pferd, und ritt fo ſchnell als möglih, um die Woͤch⸗ 
nerin aus ihrer Schnapsfeltgkeit womoͤglich nicht In die Him⸗ 
melsfeligkeit hinuͤberſchweben zu Iaffen. Nach Verlauf von 
einer Stunde war ich in der Fleinen Stadt. Diefelbe glich 
Wysmierzice ver Qualitaͤt nach gänzlich, der Quantität nach 
aber nicht. Sie war weit Eleiner. Ste befaß nicht mehr, 
als ſechs und funfzig Häufer, konnte mir daher das Auffin- 
den ned Medicus nicht Schwierig machen. Derfelbe ſaß in 
einem Zimmer, das das in Turek, in dem die gefchorene 
Juͤdin auf dem ſchweißgelben Himmelbett unfere verſchluckten 
Schabbasfiſchchen retour zu treiben verſuchte, zu einem Pracht⸗ 
faale erhob, beſchaͤftigt die Gebrechen eines alten Schafpelzes 
zuzubeilen. Die Menge der neuen und alten Schafpelze, ver 
das finftere Zimmer, in deſſen vierfcheihigem &enfter brei 
Scheiben durch vorgeklebtes Papier erfeßt waren, zum Nies 
derlage» und Verkaufslocal diente, die auspünftenden drei 
Betten und die Wiege, die eine eigne blaue Atmosphäre um 
fi) bifvete, der furditbare Schmuz auf dem Fußboden, der 
feine Diele durchſchimmern ließ, und den in meiner Gegen- 
wart die Juͤdin mit einem Grabſcheit losſchurfte und im feften 
Schollen Hinter den rieſtgen Kachelofen warf, von deſſen Ges 
fimms herab mehre Welber- und Kinderhemden im Troden- 
proceß begriffen ſchwebten, und am Ende ein Eleiner Kinder⸗ 
Nachtſtuhl und eine Menge aus Rinvfleifch gemachter Wuͤrſte, 
bie an dem Querbalken ver Dede aufgehängt waren, hatten 
mit gemeinfchaftlicher Kraft das Zimmer mit folcher Stickluft 
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gefuͤllt, daß ich Faum Im Stande war, meinen Mund zu oͤff⸗ 
nen, um ben deutſchen Gruß Hevausgehen zu laſſen. Der 
Jude erhob fi mit einem tiefen Complimente, und frug: 
„mas der Herr bedarf?“ Ich frug: ob ich Die Ehre habe, hen 
Herrn Doctor zu ſprechen, und er meinte: „jich ben's.“ 
IH trug Ihm denn mein Anliegen wor, das er mit einer un« 
gemein nachdenklichen Miene in Empfang nahm. Am Ende 
erklärte er: „aufs Dorf ſai er gur niſch eingericht, uber 
wanns mil’ ſain, fo miß er bekimmen für ven Weg zwei 
pohlnſche Gilden.“ Nach meiner Gegenerklaͤrung wandte er 
ſich zum Bett, zog unter demſelben einen Kaſten hervor, und 
nadın aus deſſen Inneren eine mit ſchwarzer Materie gefüllte 
Flaſche, die er in die Taſche feines langen, juͤdiſchen Rodes 
verſenkte. 

Ich bot ihm mein Pferd an, damit er deſto ſchneller bei 
der Kranken ſein moͤchte, doch er dankte dafuͤr mit der Er⸗ 
klaͤrung: „er hub ſelber aͤ klaines Ferd, wail er immer 
miß' auf daͤ Derfer rimfuhren zuͤ einkaifen daͤ Felln vun bi 
Schufen.“ 

Sch verfihere, kein Bild auf dieſer großen Welt hat 
meine Eingeweide mit Zerfprengen fo heftig bedroht, als dad, 
welches dieſer Iangbärtige Phyſikus in feinem fchnittlofen, juͤdi⸗ 
fen Node, mit dem großen, breitgelrämpten, ſchwarzen 
Hute, auf dem Heinen, duͤrren Pferde, deſſen fpige Hüfte 
Tnochen, wie Spieße, nach des Reiters Sitztheilen zielten, 
ohne Sattel, mit aus Striden fabrieirten Zügeln, geftaltete. 

Sobald wir vor nem Städtchen waren, fing ich an zu 
traben. Der Jude mußte mir folgen, machte e8 ſich aber 
bequemer, und galoppirte. Demungeachtet ließ ber ſcharfe 
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Ruͤcken des dürren Pferdchens ihn durch Harte Zufammen- 
fünfte mit feinem Hintern biöweilen fo grimmige Geſichter 
ſchneiden, daß ich meine Patientin gänzlich vergaß, und das 
Lachen mich Faum noch auf vem Sattel duldete. 

Wir ritten einen anderen Weg zum Dorfe, als der, auf 
dem ich zur Stadt gefommen war. Cr war naher, aber fo 
fandig, daß wir uns begnügen mußten, von gemächlichen 
Schritten befördert zu werben. ‘ 

In Haldftündiger Entfernung von der Stadt fanden wir 
im Felde ein Pferd, das feine Nechnung mit ver Welt abge- 
ſchloſſen, und dem Scheine nach bereitö begonnen hatte, ſich 
in die Wölfe zu verfriechen. Sein Duft begleitete und zum 
Aerger unferer Nafen eine ziemliche Strede. Mein Beglei- 
ter meinte, wenn man ihn zu bed Pferdes Lebendzeit zu Hülfe 
gerufen hätte, fo würde jet wahrfcheinlich Fein ſtinkendes 
Aas unfere Nafen incommodiren. Er verficherte, daß er 
auch die Viehnaturen vortrefflich in feinem Kopfe habe. Ich 
frug ihn, auf welcher Univerfität er feine Studien vollbracht 
habe? Erfah mid an mit einer Miene, ald ob fein Ver- _ 
ſtaͤndniß feine Verdauungskraft für meine Trage babe, und 
meinte: „er wiß gur nifcht, aͤ wus das ſai: Uniſevertet.“ 
IH frug nun, wo ihm die medichnifchen Kenntniffe in den 
Kopf gebracht worden feien, und erhielt die Antwort: fein 
Vater habe ſchon mit ſchwarzen Tropfen und verfchieenen 
Kräutern gehandelt und damit die Menfchen curirt, und von 
ihm babe er denn die Zubereitung der Tropfen und die Kraͤu⸗ 
ter Tennen gelernt. Zur Zahnausreiße- und Barbierkunft 
fei er aber durch fich felbft, dv. h. durch einige kuͤhne Ver⸗ 
ſuche gefommen. 


201 


Kein europälfches Land außer Rußland Tann mit Aerz⸗ 
ten fo ſchlecht verforgt fein, als Polen. Kaum, daß man in 
den Obwodſchaftsſtaͤdten, die doch meift über drei bis vier 
taufend Einwohner enthalten, einen ober einige findet, wenn 
nicht zufällig Militaträrzte in ihnen vorhanden find. Zu 
einer Obwodſchaftsſtadt gehört aber oft eine Menge von klei⸗ 
nen Staͤdten, über die die hülfefähigen Arme der etma vor= 
handenen Aerzte nicht reichen können. So wird es denn ben 
Juden nicht fehwer, ſich auf Grund einiger Kräuter, die fie 
als unfchäplich, oder auch als nuͤtzlich kennen, ein Gefchäft in 
den Kleinen Ortfchaften zu verfchaffen, das fo, mie fie ed am 
Tiebften haben, mühelos ift, und Feine Auslagen erfordert. 
Da die Behörde die Unzulänglichkeit Tegitimer Aerzte Eennt, 
ſo hindert fie die Juben in den kleinen Städten nicht an ihrer 
Praris, denn durch fie werden jene erſetzt, und ihr if ge» 
holfen, indem die Kleinftädter Teinen Arzt von ihr fordern, 
und biefen ift am Ende auch geholfen, indem fie mit den juͤdi⸗ 
fchen Grasertracten ven Glauben einfchlingen, der denn 
wirklich oftmals In feinen heilfamen Wirkungen die Vortreff⸗ 
lichkeit der langbärtigen Doctoren beweiſt. 

Die Dorfbewohner nehmen weder einen legitimen, noch 
einen ſolchen juͤdiſchen Arzt in Gebrauch. Sie wiſſen zum 
groͤßten Theil nicht, was ein Arzt zu bedeuten hat, und wie 
wohlthaͤtig er durch die Gedaͤrme zu gehen verſteht; und 
wenn ſie es wiſſen, fo haben ſie nicht Mittel Ihm mobil zu 
machen. Ich glaube, man kann ohne zu luͤgen fagen, daß 
vom polnifchen Bauernſtande noch nicht der Hundertfte Theil 
einen Tropfen Medien zu Grabe trägt, oder ven Gluͤck⸗ 
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wunſch irgend eines Arztes mit In jene Welt nimmt. Die 
metften Bauern flerben Hin, wie Thlete. — 


Enplich erreichten wir das Dorf und die Hütte. Ehe 
der Doctor noch die Kranke gefehen, und mit ihr geſprochen 
hatte, holte er ſchon die Glasflaſche aus der Tafche, und ver⸗ 
langte ein Bierglad. Died mußte von einem Topfe vertreten 
werben. Gr machte ven Trank zurecht, und zügelte durch 
denfelben, wie es fchten, wirklich die ausreißerifche Seele der 
Kranken; diefelbe genas wenigftend. — 


Am anderen Tage befuchte ich die Hütte wieder, um dem 
Tauffefte beizumohnen. Es zeigte nicht eben viel Merkwuͤr⸗ 
digfeiten. Die Gevattern folgten ver Hebamme, die das 
Kind in einem Betttuche trug, deſſen Zipfel fte in ihrem Ge⸗ 
nic zufanimengebunden hatte, zur Kirche. Als fie zuruͤck⸗ 
kamen, wurde das Kind ebenfo, wie nach der Geburt, unter 
die Bank, in die erwähnte Edle gelegt. Nach einigen Augen 
blicken nahm es die Hebamme wieder empor, wickelte es aus 
den Leinwandſtreifen, und ließ es von einem jeden Pathen 
mit einem Reisbeſen drei Mal auf den kleinen Hintern 
ſchlagen. 


Ich habe vergebens nach dem Urſprung und dem Zwecke 
dieſer Beſenaetion geforſcht; Niemand konnte mir Auskunft 
geben, und kein Befragter wußte mehr als: ſie ſei eine alte 
und im Bauernſtande allgemeine Sitte. Die dicke Wirth⸗ 
ſchafterin behauptete, durch den Beſenſchlag nach der Taufe 
werden die Kinder vor Convulſionen geſchuͤtzt. Ob dieſer 
Glaube nur der dicken Wirthſchafterin gehoͤrte, oder ob er 
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wirklich der Sitte zu Grunde Ing, iſt nicht zu meinem Wiſſen 
gelangt. — 


Der Graf war mehre Tage in gerichtlichen Angelegen- 
heiten in ver Obwodſchaftsſtadt geweſen. Sobald er zurüd- 
Tam, erzählte ich ihm meine neuen Erlebniffe. Daß ich den 
Iangbärtigen Doctor heubeigeritien, und durch ihn bie Seele 
der Bäuerin feftgehalten hatte, fehlen Ihm nicht fo ganz bes 
haglich zu fein; wenigſtens äußerte ex: „man muͤſſe ſich ges 
gen den Bauer nicht jo Hein machen, und ihm Dienfte erwei⸗ 
fen.” Altes, was ich ihm von der Taufe erzählte, mar ihm 
gleichgiltig, weil es ihm bekannt war; das cvepirte Pferd 
aber, veffen übelen Duft meine Nafe bei ver Emähnung wie⸗ 
der zu verfpüren meinte, erregte fein beſonderes Interefie, 
und zwar meinetwegen.. Er frug, ob noch Fleiſch an ihm 
fei, und ob es mir Freude mache, einen Wolf zu fangen. Die 
exfte Frage mußte ein Ritt zu dem unglüdlichen Leichnam, 
vie zweite ich bejahen. Der Graf ſchickte noch an demſelben 
Abende einen Knecht ab, deſſen zwei Pferde den abgeſchie⸗ 
denen Gollegen hinter das Dorf in vie Nähe des Waldes 
ichleifen mußten. Ungefähr fünf Schritte vom Cadaver 
fpannte ver Graf ein mächtiges Wolfzeifen auf, das er, um 
die Wölfe am Diebftahl zu hindern, durch einen vierarmi⸗ 
gen Anker mit ver Mutter Erde verwachien Tief. Durch 
eine Druckfeder, an ver fi ein feiner Faden befand, wurbe 
das Eifen gefährlich, durch einem an dem Faden befinvlichen 
Entenmagen verführerifih, und durch aufgefcharrten Schnee 
unftchtbar, heimtuͤckiſch. Der Geruch des Entenmagens, 
verficherte ver Graf, beſitze in Bezug, auf Wolfänafen weit 
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mebr magnetifche Kraft, als der des Pferbes; das Pferd ſelbſt 
aber fet für vie Augen wirkſamer, und Iode ihre Inhaber 
aus der Verne, wohin der Duft nicht reiche, herbei. 

Wir fuhren acht Tage lang Abends und Morgens zum 
Cadaver, um einen Wolf im Eifen zu finden, doch fanden 
wir und jeded Mal getäufcht. Die Thiere thaten fich eine 
Güte am Pfervefleifch, gaben aber. feinen Beweis von der 
größeren Anziehungskraft des Entenmagene. Enplih am 
neunten Tage fanden wir einen Wolf im Eifen. Er Eonnte 
aber nicht von dem Entenmagen angelodt worden fein, denn er 
hatte fich mit beiden Hinterfüßen gefangen. Der Bang mußte 
vor fehr Furzer Zeit gefcheben fein, venn das Thier war noch 
in der vollften Kraft. Es wuͤthete entfeßlich gegen bie Feſſel. 
Den Anker hatte es aus der Erde gerifien, und wäre, wenn 
derſelbe fich nicht in Das Geripp des Pferdes verhängt gehabt 
hätte, vielleicht mit dem Eifen ein tüchtiges Stüd, oder ganz 
davon gegangen. 

Mir fuhren wieder zurüd, und holten eine Schlinge. 
Diefelbe beftand in einer Iangen Stange, an deren oberem 
Ende eine Hanfſchnur die eigentliche Schlinge bildete, die 
nach Noͤthigkeit feftgezogen oder nachgelafien werden Eonnte. 
Wir fanden den Wolf jegt liegend und erſchoͤpft. ALS wir 
uns näherten, fprang er auf, und verfuchte nochmals davon 
zu fommen. Der Graf zog ihm die Schlinge über den Kopf, 
und ein Knecht, ver mit und war, mußte bas Eifen aufbrechen. 

Ich habe nie in der Natur eines Thieres eine fo ploͤtz⸗ 
liche Veränderung zu erkennen Gelegenheit gehabt, als in 
der diefes Wolfes. So bald verfelbe feinen Hals in ber 
Schlinge fühlte, war er zahm, wie ein polnifcher Bauer 
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unter der Knute. Er lieh fich führen, ald ob er gewöhnt 
fei, geführt zu werden. Vor dem Palaſte verfammelte ſich 
eine Schaar von Menfchen um ihn. Er ließ fich befaflen; 
“ein Knecht zaufte ihn fogar an ven Ohren, und er zeigte 
nicht die geringfte Spur von Wilpheit. Sein Benehmen 
ſchien weniger eine Verblüfftheit, als dad Bewußtſein tiefer 
Beſchaͤmung zu zeigen. Er wurbe an eine Kette gelegt, und 
ſollte ernährt werben. Doch der Verluft der Freiheit Hatte 
eine zu ftarfe Gemalt über ihn. Don dem Fleiſch, das ihm 
bingemorfen wurbe, rührte er ſelbſt des Nachts nichts an. 
In Zeit von fünf Tagen war er auf eine fchauderhafte Weife 
abgemagert, und am fechften Tage Morgens fand man Ihn 
todt. — 


Dreizehnter Abſchnitt. 


An einem Sonntagsmorgen hatte ich vie Freude, eine ganz 
alferliebfte Bekanntfchaft zu machen. Ich war fehr früh 
durch das Geräufch aufgeweckt, das das Wafler ded ange⸗ 
fhwollenen Teiche dadurch hervorbrachte, daß es, über 
den Schuß fleigend, ſich auf das alte, unbeweglihe Mühlrad 
ſtuͤrzte. Da ich Leine Urfache hatte, meiner Bequemlichkeit 
einen Pofien zu fpielen, fo ließ ich mich wohlkehaglich uns 
ter der jeinenen Dede auf dem ftachligen Heuſacke. Bald 
überrafchte mich der Eintritt zwei vierfüßiger Gäfte, einer 
Ratte und eines Wiefel. Beide fliegen aus einer Spalte 
hervor, vie pas fehlende Stüd einer Diele in dem polnifchen 
Fußboden meiner Stube bildete. Sie fihienen fehr befreun- 
‚det; doch zeigten fie fich ſtets in Flucht und Verfolgung. 
Die Ratte floh flet8 vor dem niedlichen, fchmuden Wiefel. 
Sie kreiſten mehre Male flink in ver Stube um, verſchwan⸗ 
den durch diefelbe over eine andere Spalte des Fußbodens 
wieder, kehrten zurüd, und trieben fo ihr poffirliches Spiel. 
Den ganzen Winter hindurch, fo oft ich ein wenig früh 
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erwachte, und mich ruhig auf meinem Lager verhielt, genoß 
id) das Schaufpiel ver beiden niedlichen Thiere. Doch mit 
Beginn des Fruͤhjahrs wurden fie mir, obgleich ich fle täg- 
lich mit Sutter verforgte, das einem bäurifchen Gaumen 
ſicherlich den Barzez und die Holzbirnen wuͤrde verachten 
gelehrt Haben, untreu, und befuchten mich nicht mehr. 

Ich Hatte noch mein Vergnügen an dert beiden weuen 
Gaͤſten, als der Graf auf meine Stube trat. Er wollte 
ſich darüber todt lachen, daß ich mich bis zum heilen Tage 
nicht hatte vom Heuſacke trennen koͤnnen; doch meine Er⸗ 
zählung von der neuen Befanntfchaft brachte ihn zur Bes 
finnung, und Hielt ihn vom freubvollen Selbfimorve ab. 
Er frug, ob ich Luft Habe, mit ihm am Nachmittag dem 
Ban Antony, deffen Vater und Schweſtern einen Beſuch 
abzuftatten. Diefe Frage war mir in ver That in Müds 
fit auf die Langweiligkeit des Lieben Sonntags fo ange⸗ 
nehm, als nur Irgen eine fein konnte. Der Graf machte 
fich das Vergnügen Höchftfelbft vie auf dem Kamine flehen- 
den Ktenftämme in brennende Verzehrung zu feßen, darauf 
das Fenſter zu öffnen, und über den Teich hinweg zu dem 
Palaſte feinen Befehl fliegen zu laſſen, in Folge vefien 
ſchnellſtens die Milchſuppe auf meine Stube fam. Sobald 
biefelbe vie erſte Station auf der Reife durch unfere Leiber 
erreicht Hatte, erhob fich der Graf, um zum Palaft zuruͤck⸗ 
zufehren, und daſelbſt durch die Lohnzahlung, die er, wie er 
bekannte, fchon leben Wochen hindurch von einem Sonntage 
zum andern verfchoben hatte, die lechzenden Bauergurgeln 
zu beglüden. ine polniſche Lohnzahlung war mir viel 
zu intereffant, als daß ich auf der Stube Hätte bleiben und 
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ihr nicht beimohnen follen. "Wir nahmen bed näheren We⸗ 
ges halber ven Kahn unter unfere Füße, und addirten hinter 
uns fo viel Teich, als wir vor ung fubtrahirten. 

Bor dem Balafte fanden wir das ganze Corps der 
Banern, das durch geleiftete freie Arbeit feinem Durfte An⸗ 
wartfchaft auf Löfchung verfchafft Hatte. Die armen Teu⸗ 
fel mochten ſchon geraume Zeit gewartet haben, denn ber 
rothblaue Froft guckte jehr bemerkbar aus ihren Gefichtern. 
Sobald fie und nur von ferne fahen, flogen ihre Köpfe aus 
den Schafpelzmügen. — 

In der Küche fanden wir den Pifarz, der mit dem aus 
ungefähr zwanzig Bogen zufammengehefteten Bude, in 
welches daB gefammte Rechnungsweſen ver ganzen gräflichen. 
Befitzung gepreßt war, auf vie Ankunft des Grafen gewar⸗ 
tet hatte. Er ging mit und in den Speifefaal. 

Nachdem der Graf eine große Schachtel mit Papier⸗ 
ſtuͤcken, und eine Kleine mit Geld herbeigebracht Hatte, Tieß 
er ſich vie Conto's der Bauern zeigen. Diefe hatten ein 
eigenthümliches Anfehen. Jedes beftand nur aus zwei Li- 
nien, die quer durch vie Tagesrubrifen gezogen waren. 
Die obere Linie trug Maͤnner⸗, vie untere Weiberarbeit. 
Auf diefer befanden ſich nur fenfrecdhte Eleine Striche, von 
denen jeder eine Tagedarbeit bezeichnete; auf jener befanden 
fi Striche und Kreuze. In den Kreuzen erkannte man die 
Ochſenarbeit. Die Strihe und Kreuze jedes einzelnen 
Eonto fummirte ver Graf, erkannte danach glei, ob ber 
Bauer mehr gearbeitet habe, als er unentgeltlich mußte, 
und merkte dad zu entgeltenne Mehr am Rande an. 

Nach diefer Geifteäanftrengung gab er dem Efonom, der 
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fich unterdeffen an die Saalthür geftellt hatte, Die unmittel- 
bar in die freie Natur führte, den Befehl zum Aufſchluß. 

Es trat ein Bauer herein. Derfelbe hatte in den verflof- 
fenen fieben Wochen vier und dreißig Tage dem Grafen mit 
den Ochfen, und drei und zwanzig Tage ledig Dienft thun 
müffen. Da er nun wöchentlich) nur vier Dienfttage mit 
den Ochſen und zweie ledig unentgeltlich zu leiſten verbuns 
ben war, fo hatte er ven Lohn für fech8 Tage Spann= und 
neun Tage Handarbeit zu verlangen. in Spanntag fland 
im Preije von einem Gulden, und ein Tag Handarbeit von 
funfzehn Groſchen (2 fächftfche Gr.). Somit hatte ver Bauer 
zehn und einen halben Gulden verdient. Wenn der arme 
Teufel dies befommen hätte, ich glaube, er hätte fich der 
Zerriſſenheit feiner Stiefeln zum Poffen für ven glüdlichften 
Menſchen unter ven Schafpelzmügen gehalten; allein ‚er ers 
hielt vom Grafen nur ein und einen halben Gulden (6 Gr.) 
in blanfer Münze, und zwar mit vem Bebeuten: „na sol!“ 
(zu Salz), und ftatt ver übrigen acht Gulden acht Papiere, 
bie mit einigen Schriftzügen bezeichnet waren. Jedes dieſer 
Papiere hatte ven Werth eines Gulden; doch nirgends wei⸗ 
ter, als in der gräflichen Karczma, und da nur im Tauſch 
gegen Schnaps, denn ein anderer Tauſch war nicht möglich. 

Der polnifche Adel, deſſen Kopf dies Verfahren aus⸗ 
gebedt bat, ift, das muß man befennen, ein fehr jpecu- 
Iatives Wefen. Er weiß in Bezug. auf feine Unterthanen 
feine Zwecke vortrefflich zu erreichen. Wäre dazu auch ein 
Niefenquantum von Unmenſchlichkeit und Niederträchtigfeit 
nöthig; dies beißt ihn eben nicht ind Gewiffen. . Wenn ver 
arme Bauer mit Kummer und Schweiß fo viel Hat arbeiten 


210 


muͤſſen, daß ihm einige Gulden zufommen, die er zu Klei⸗ 
dung, ober felbft zu Stilung des Hungers nöthig Hat, fo 
erhält er aus befonberer Gnade des Edelmanns eine Kleinig- 
feit baaren Geldes zu Salz (Salz ift das einzige und unent⸗ 
behrlicäfte Gewürz des polnifchen Bauerd; um nichts iſt 
verſelbe ängftlicher befümmert, als um das Vorhandenſein 
von Salz), das große Uebrige aber in Papieren (Kwiti; 
Duittungen) die er gezwungen ift, in ver Karczma auszu⸗ 
geben. Somit muß er, wenn er feine Arbeit nicht ganz 
umfonft geleiftet haben will, ein Trunkenbold fein, und 
kann fi) nicht aus der Gollegenfchaft des Viehes erheben, und 
ein Menfch werben; denn ver Edelmann zwingt ihn zum 
Schnapsgenuß. Diefer freilich erreicht feine fauberen Zwecke; 
er erhält feinem Kartoffelbranntwein, fo abfcheulich er auch 
fein mag, einen ficheren Abfag, erhält den Bauer in Ar 
muth, und läßt ihn nicht aus der Viehelaſſe emporkonmen. 
Und dies Letzte Hauptfächlich will er, damit der Bauer nicht 
Menfchenverftand bekomme, die aufgelöfte Leibeigenfchaft 
inne werbe, und Ihm die blödfinnige Unterthaͤnigkeit verfage, 
die feinen abelftolzen, genußfüchtigen Kniefcheiben fo hoͤchſt 
wohlſchmeckende Küffe zukommen läßt. Zwiſchen dem Nie 
drigeren nur und dem Hoͤheren, meint der Edelmann, koͤnne 
eine Huldigung ſtatt finden. Da er nun ein kleines Bißchen 
über ver Viehclaſſe ſtehe, jo muͤſſe der Bauer nothwendig 
in der Viehclaſſe ſtehen. 

Der Gebrauch, den Bauer durch Kwitenzahlung in der 
Viehclaſſe feſtzuhalten, iſt uͤber ganz Polen ausgebreitet. 
Ich bin uͤberzeugt, daß ſich nicht zehn Edelleute im ganzen 
Koͤnigreiche finden, die den Bauern baares Geld zahlen. 
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Huch ſelbſt bie beſſeren Charaktere des Adels, wenigſtens 
die, vie ich habe kennen Ternen, haben fich nicht von ber 
Schaͤndlichkeit dieſes Gebrauches überzeugen mögen. Der 
Bauernſtand ift von langen Zeiten ber durch ven Gebrauch 
zu ſehr an die Wonne ver Befoffenheit gewöhnt, ald daß er 
venſelben verwünfchen follte; doc finden fich einzelne In⸗ 
dividuen, die, went auch nicht das Unmoraliſche, vo 
das Drüdende deſſelben fühlen. Selbſt auf ver Beſitzung 
des Grafen fand ſich em folch’ loͤbliches Eremplar. Diefer 
Freund der Nüchternheit gub regelmäßig die Hälfte der 
Quittungen an den Grafen zurüd, und war damit zufrie⸗ 
den, daß ihm diefer profitfüchtige Geht den dritten Theil 
des Werthes dafür bear zahlte. — 

Bald nad) der Lohnzahlung kam das Mittagsmahl vor 
und. Sobald wir e8 feiner Beſtimmung zum Opfer ge- 
bracht hatten, ſetzten wir und in den Schlitten, und ließen 
unfere vier Heinen Polaken flinf vor uns her laufen. Uns 
fern dem Dorfe hatten wir das Vergnügen, einer Heerde von 
Zigeunern zu begegnen, die auf der Wanderung nach feften 
Winterquartieren begriffen war. Der Graf erklärte mir, bie 
Tiebliche Gefellichaft ziehe in die Gegend von Wloszezowna 
und Scickocim, 100 fie in ven Höhlen des Krafauer Gebir⸗ 
ges dem Giftzahne des Winters Hohn lache. ine Perfon 
des Trupps trug ein getöbteted Schwein auf dem Mücken, 
deſſen Ruͤckkunft wahrfcheinlich irgend ein rechtichaffener 
Landmann oner Kleinftädter mit Schmerzen erwartete. Eine 
zweite Perfon wollte den Grafen durch ihre komiſche Tracht 
von Sinnen bringen, Sie hatte die Beine bis über die Knie 
fo die in Lappen gewidelt, daß fie kaum vorwärts fchreiten 
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konnte, trug troß ihrer Mannheit einen zerrifienen Weiber- 
mantel auf ven Schultern, und auf dem edlen Haupte einen 
ſchwarzen modernen Hut, über den der Fluͤgel eines Raub⸗ 
vogeld emporragte. Die Gefellfchaft führte eine ruſſiſche 
zweifpännige, mit einer Leinwandplane uͤberdeckte Kibitfe 
bei fih, auf ver einiged Gepäd uud eine Wöchnerin Tagen. 
Wir wurben angebettelt. Der Graf war ziemlich tyranniſch 
gegen feinen Geldbeutel. Er meinte, man koͤnne vie 
Freundſchaft ver Zigeuner nicht für ein Ding Halten, was 
mit einigen Gulden zu theuer bezahlt werde, da bie Feind⸗ 
fchaft verfelben fich gern an Scheunen, Ställen oder Bauer⸗ 
hütten ein Breubenfeuer bereite. — 

Mir hatten die Landftraße noch nicht erreicht, ald und 
ber von Warfchau zuruͤckkehrende Kammerdiener begegnete. 
Er meldete, daß die ſechs Wagen mit der Drefchmafchine 
unweit hinter ihm fein. Diefe unerwartete Anfunft ver 
Mafchine ließ uns. natürlich ven Pan Antony vergeffen, und 
wendete augenblicklich unfer Buhrmwerk um. Nach Verlauf 
einer halben Stunde kamen die ſechs angekündigten Was 
gen wor dem Palafte an. Die Mafchine war wirklich groß» 
artig. Sie wurde in den naͤchſten Wochen in dem hoͤlzer⸗ 
nen Scheunengebäude, deſſen Raum fie zur Hälfte ausfüllte, 
aufgeftellt,,, und verfündigte dort, von zwei Pferden befeelt, 
durch großartiged Braufen und Klappern die Großartigfeit 
ihres Beſitzers. 

Wenn ich nicht irre, fo babe ich früher ein Mal die 
Behauptung auögefprodhen, daß ver Pole ver Mann ver 
Ertreme ſei. Auch bier ift dafür ein Beleg. Der Pole 
bat feit einer Eleinen Reihe von Jahren die Landwirthſchaft 
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bed Auslandes kennen gelernt. Die Eigenthuͤmlichkeit ſei⸗ 
nes Charakters laͤßt ihn aber von der Landwirthſchaft des 
cultivirten Auslandes nur das Großartigſte nachahmungs⸗ 
werth finden. Eine großartige Dreſchmaſchine iſt ihm 
wuͤnſchenswerth; eine ſolche kauft er ſich, und ſtellt fie in 
ſeiner ſchilfbedeckten Scheune auf, die aus jungen Fichten⸗ 
ſtaͤmmen zuſammen gefuͤgt iſt, deren Aeſte zum Theil noch 
ihren natuͤrlichen Sitz haben. Eine Dreſchmaſchine, oder 
ſonſt ſo eine großartige Anſtalt, die ſeiner Wirthſchaft 
am entbehrlichſten iſt, muß er haben, wenn auch ſein 
Abtritt aus einer Stange beſteht, die auf der Miſtſtaͤtte 
vor den Schweinſtaͤllen auf zwei Pfaͤhle genagelt iſt. Alles, 
was der Pole Großartiges im Auslande ſieht, macht er ſich 
wo moͤglich zu Eigen, und bedenkt nicht, daß er erſt un⸗ 
zaͤhlige Erbaͤrmlichkeiten weg zu ſchaffen habe, wenn ihm 
das Großartige nmuͤtzlich werden und ihn nicht laͤcherlich 
machen ſolle. Die Sucht nach Großartigkeit und der daran 
ſich knuͤpfende Duͤnkel des in den großartigſten Jaͤmmerlich⸗ 
keiten ſteckenden Polen ſind in der That großartig. Voͤlker, 
deren Handels⸗ und Poſtweſen bereits im vortrefflichſten 
Zuſtande ſich befand, projectirten Eiſenbahnen Anfangs auf 
einige Meilen; wie z. B. die Preußen, von Berlin nach 
Potsdam, die Sachſen, von Leipzig nach Dresden ꝛc.; 
doch die großartigen Polen, deren Poſtweſen noch ſo jaͤm⸗ 
merlich beſchaffen iſt, deren Land weder von Geſchaͤfts⸗ noch 
Vergnuͤgungs⸗Reiſenden beſucht wird und aus feinem 
Innern nicht ein- Mal fo viel Belebtheit befikt, daß eine 
Perfonenpoft auf der frequentirteften Chauffee, wenn fie 
wöchentlich drei Mal fährt, hinreichende Befchäftigung fins 
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vet, fe projestiren mit beroifcher Großartigkeit gleich eine 
Eifenbahn von Krakau nach Warfchau zur nörblicden Rau 
deögrenze, eine Eifenbahn, die Wien und Danzig verbindet, 
dad ganze polnifche Land im Mittelpuntte (Warſchau) durch⸗ 
ſchneidet — nie gu Stanve kommt, und ſie laͤcherlich 
macht. — 

Mit der Dreſchmaſchine, zu Aufftellung verfelben, war 
auch ein deutſcher Fabrikarbeiter auf der gräflichen Befigung 
angefommen. Er verficherte, daß feine Principalität, die 
Gebrüder Evans, und andere Mafchinenfabrikbefiger für ihr 
Gtablifjement Eeinen günftigern Pla hätten wählen koͤnnen, 
als Polen. Sie können, fagte er, nicht genug produci⸗ 
sen; bie polnifchen Edelleute Taufen wie toll. Oft, erzählte 
er, befige ver Edelmann bei ver fihlechten Bearbeitung feis 
ner Gelder nicht einmal fo viel Getreide, daß er eine 
Drefchmafchine acht Tage lang füttern könne, noch, ſobald 
er in der Babrif das großartige Wefen einer ſolchen Mafchine 
geſehen habe, Taufe er ohne ale Rüdjiht. Eben fo handle 
ex in Bezug auf Säemafkhinen, bie fich bei feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Pfluͤgart nicht ein Mal wohl anwenden Iaffen, und an- 
dere großartige Mafchinen-Werke. Er kaufe, jo druͤckte ſich 
mein Landsmann aus, ohne eigentlid zu willen; warum 
er Taufe, und Taufe am unbebachtiamften, wenn die Ma» 
ſchine ſchoͤn angemalt und mit vielen Verzierungen verfehen 
ſei. — Da es fid) Hier doch nur um die Charakteriſirung Der 
Polen handelt, fo darf ich zu ven Angaben des Fabrikarbei⸗ 
ters die Aeußerung eines angefehenen, biefigen Kunſt⸗ 
Händlers fügen. „Gemälde, fagte er, „vie keinen Werth 
befißen, die Jahre lang den Laden huͤten, mit einem Worte, 


216 


die hier Fein Menfch haben mag, ſchicke ich nach Polen. Ber 
ſitzen fie ſtarke Schattirung, ein blendendes Barbenfpiel und 
bauptfädhlich ein fo großes Format, daß ſich hinter ihnen 
die Halbe Wand einer Stube verkriechen kann, fo finden fe 
dort felbft bei unmäßig erhöhtem Preiſe fiheren Abfag.” — 
Es giebt Polen, vie recht wohl Ihre Nationalfchwächen Ten» 
nen. Bon ihnen flammt auch mahrfcheinlich das neue, doch 
bereitö allgemein geiuoxdene Sprichwort: 


„Anglyk mysli, Der Engländer denkt, 

Niemiec robi; Der Deutſche macht; 

Polak glupi Der bumme Pole 
Kupi.“ — kauft. 


Der Graf war hoch entzuͤckt in ſeiner Dreſchmaſchine. 
Er ſtaunte in ihr das ganze Rieſenquantum ſeiner oͤkonomi⸗ 
ſchen Kenntniſſe an. Da der Menſch aber gar zu gern ſeine 
eigne Klugheit anerkennt, anſtaunt und, wenn es, wie 
hier, Klappern und Brauſen giebt, anhoͤrt, ſo war es nicht 
wunderbar, daß der Graf in den erſten Wochen feiner 
Dreſchmaſchine ven Rüden nicht zudrehen konnte. Da in 
der Drefchmafchine meine Klugheit nicht ſtak, fo wurde fie 
mir bald langweilig, umd ich machte mir ohne bie Beglei⸗ 
tung des Grafen mein Vergnügen zu Pferde ober in ven 
Bauerhütten. 

An einem Nachmittag umgab ich mich wieder mit einer 
Baueshütte, in ver Ich bisher noch nicht gewefen war. Ich 
fand in ihr nicht weniger, als fieben Kinder, von denen dad 
ältefte, das einen großen Filzhut auf dem Kopfe, ein fur 
zes Hemd, das vorderhalb non jeder Mahlzeit ver letzten 
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Wochen einen Reſt präfentirte, auf dem Leibe trug, und flatt 
der Hofen eine Weiberfchürze umgebunden Hatte, neun 
Jahre alt war. Dieſe kleinen Weſen machten ſich das ſon⸗ 
derbare Vergnuͤgen, aus der Kammer, in der zwei Kuͤhe 
Wohnung Hatten, Miſt zu Holen, ihn auf den Ofen zu 
fhleppen, und von da herab nach dem Hunde zu ſchleudern, 
der durch Zähnefletfhen und grimmiges Bellen das duft⸗ 
reiche Bombardement zum Stillſtand zu bringen fuchte. 
Der Papa ver Kinder faß auf dem Bettgeftell, und bes 
lebte ven Diiftjubel durch ein feelenvolles Gelächter. Mein 
Eintritt befreite den gequälten Hund auß feiner Noth. Gleich 
nach mir trat auch die Hausfrau ein. Sie fihlen mehr 
Ordnungsliebe, und eine edlere Nafe zu beflgen, als ihr Herr 
Gemahl, denn fie war ungehalten über den Unrath in ver 
Stube, und Tieß ihn Die Kinder augenblidlich wieder in bie 
Kammer tragen. 

Ein intereffantes Beifpiel von der Betrügerei der Zi⸗ 
geuner gab mir die Bäuerin in der Erzählung ihres juͤng⸗ 
ften Erlebniffes von Wichtigkeit. Ihrem Manne, erzäflte 
fie, fei vor einigen Wochen vie Feier einer Kiuͤdtaufe fo in 
die Glieder gevrungen, daß er das Bett habe unter fich neh» 
men müffen. Die Krankheit habe eine ſolche Größe er⸗ 
langt, daß fie den Tod für eine Gewißheit gehalten 


Babe. Da fei denn zum größten Glüd eine Zigeunerin ges. 


fommen, die fich erboten babe, ihr mit der Genefung ded 
Mannes die Thränen abzuwifchen. Diefelbe habe mehre 
Kreife am Fußboden gemacht, habe auf den Mittelpunft 
zwei Eleine Knochen über Kreuz gelegt, fie mit einem Lappen 
überbecit, und habe danach die zwei Gulden verlangt, die 
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fte fich ald Lohn ausbenungen gehabt habe. Nach Empfang 
des Geldes, das fie (die Bäuerin) vom Karezmarz habe bor⸗ 
gen muͤſſen, ſei die Sigeunerin drei Mal unter Production 
heilfamer, aber unverfländlicher Worte um die Kreije ges 
gangen, und habe dann ein vom mindeflen Schmuz gereinig« 
tes Vünfguldenftüc mit dem Bemerken verlangt, daß von 
dieſem hauptſaͤchlich das Genefen des Kranken abhänge. 
Das Fuͤnfguldenſtuͤck ſei ihr geſchafft worden. Sie habe 
darauf den Lappen von den beiden Knochen aus dem Kreiſe 
genommen, habe das Fuͤnfguldenſtuͤck hineingewickelt und 
unter die auf dem Kamin befindlichen Kohlen geſcharrt. 
Sie habe dann die beiden Knochen an eine Schnur geknuͤpft, 
und dem Kranken auf die Bruſt gehaͤngt. Nachdem ſie 
wieder einige Worte geſprochen, habe ſie die Kreislinien mit 
dem Fuße ausgewiſcht. Nun endlich habe ſie ihr (der 
Baͤuerin) den ſtrengen Befehl gegeben, nicht fruͤher auf dem 
Kamin etwas anzuruͤhren, als die Kohlen voͤllig zu Aſche 
geworden ſeien. Dann aber ſolle ſie nach dem Fuͤnfgulden⸗ 
ſtuͤck ſuchen; finde es ſich, ſo ſei dies ein Zeichen, daß ihr 
Mann die Krankheit nicht bald uͤberſtehe, finde es fich aber 
nicht, fo überftehe er die Krankheit mit einigen Tagen; in 
jevem alle aber fei er vom Tode gerettet; übrigens werde 
fie (die Zigeunerin) am anderen Tage wieverfommen, und ſich 
nad) dem Befinden des Kranken erkundigen. Nun, meinte 
die Bäuerin, babe fie zwar das Fuͤnfguldenſtuͤck geborgt ge⸗ 
habt, und nicht gewußt, auf welche Weife fle vie Wiederbe⸗ 
zahlung möglich machen folle, noch habe ſie, da ihr Mann 
ja wohl mehr, als fünf Gulden werth ſei, den lieben Gott 
darum gebeten, daß er fie dad Geldſtuͤck nicht finden laſſen 
U. Band. 10 
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möchte. Sie habe es denn auch, Bott fe Dank! nicht ges 
funden; der Lappen habe ſich fogar noch in ber Aſche ges 
funden, aber das Geldſtuͤck fei nicht darin gewefen; und riche 
tig, Ihr Mann fei gefund geworben. Die Zigeunerin, 
meinte die Frau, muͤſſe doch ein fehr gefcheites Weib fein, 
denn ohne viefelbe wäre ſchwerlich ihr Mann noch am Keben; 
voch fei fle eine Diebin, denn fte habe vom Plot (die Bars 
riere, die den Hofraum begrenzt) ein trocknendes Hemd ges 
ftohlen. . 

Der Ianghaarige Ehemann gab zu den Ausſagen feiner 
Frau fo beftätigenne Mienen, daß ich zu Unterdruͤckung bed 
Lachens faft Gewalt anwenden mußte. Er machte fogar 
fein Hemd aus einander, und zeigte mir vie beiden Knochen, 
die er nach Anweiſung der Zigeunerin bis zum Tage des 
heiligen Woyciech (Adalbert), alfo länger, als ein Vierteljahr, 
von der Bruft nit nehmen wollte. 

Man follte meinen, vie Spigbübereien ver Zigeuner 
müßten enblich Die Bauern zu Verftande bringen, und ihnen 
zeigen, daß ſie bloße Spitzbuͤbereien feien; doch zu häufig 
fügt fich der glückliche Zufall zum Spiel, ver den Zigeunern 
Glauben verſchafft. Daß die Zigeuner Diebe find, und 
dag man das Seine vor ihnen hüten muß, wiſſen die Bauern 
recht wohl, und darum tragen fie, wenn fie aufd Feld 
geben,. Alles vom Hofe in die Hütte, deren Thür fie mit 
allen Kunftgriffen, die ver Mangel eineß eifernen Schloffes 
erfordert, verrammeln; doch daß die Zigeuner auch Leute 
find, die mehr können, als andere Leute, bie übernaturliche 
Kenntniffe, ober beſſer, Kenntnifie von dem Uebernatürlichen 
befiten, vor deren Augen dad Buch ver heilfamen Zanber- 
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Glaubenskraft eines Blinden, und dieſes Glauben macht 
ihnen felbft dad Poſſenſpiel leicht, das die hochwuͤrdigen 
Pfaffen täglich die Religion vor ihren Augen geberven laſſen. 
Bei den Geremonien, die der Bauer felbft üben muß, und bie 
er den Pfaffen üben fieht, muß er natürlich etwas benfen, 
denn fonft Eönnte er fein Menſch fein. Biel denkt er na« 
türlich nicht, denn dazu if er zu wenig Menſch. Alſo er 
denkt, melches Denken auch ver hochwuͤrdige Pfaffe mit der 
ganzen Gewiſſenhaftigkeit, die er feinem Berufe ſchuldig zu 
fein glaubt, befräftiget, daß die heiligen Poſſen geheime, 
heilſame Kräfte der Natur» und Geiſterwelt in Bewegung 
ſetzen. Warum ſollte es ihm nun ſchwer werden zu glau⸗ 
ben, daß die Ceremonien der Zigeuner eine eben ſolche 
Wirkung ausüben. Sind einem Bauer die Ochſen, 
ein Pferd oder fonft etwas von ver Weide oder des Nachts 
aus dem Stalle geftohlen worden, fo rennt ber arme Teu⸗ 
fel vor allen Dingen in ven Wald, fucht in bemjelben wo⸗ 
möglich einen Bigeunertrupp (nicht felten findet er venfelben, 
per den Diebftahl verübt hat) auf, und erfährt nun für einige 
Grofchen, nach welcher Himmelögegend die geflöhlenen 
Ochſen hingeführt worden, wie ber Ochſendieb aus⸗ 
fieht, ob vie Thiere wieder zu erlangen find 30. Verneint 
Die Wahrfage die Wienererlangung, fo fällt ed dem Bauer 
nicht ein, ſich weiter um biefelbe zu bemühen. Eben fo 
groß iſt der Glaube der Bauern an die Gewalt ver Zigeuner . 
über Krankheiten und andere Ushel der unvollkommnen 
Welt. Die Feindichaft Niemandes vermeidet der polnifche 
Bauer fo ängftlich, ald die ver Zigeuner. Das Iehte Stud 
10* 
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Brod, bie lehte Metze Hafer over fonft etwas reicht er ohne 
Widerrede der bettelnden Sigeunerin, weil, wenn er e8 
nicht thäte, feine milchreiche Kuh flerben, ihre Milch vers 
ftegen, oder fonft ſich ihm ein Unglüd zutragen könnte. — 

Ich .Hefchäftigte mich eben fehr angenehm damit, daß 
ich dem Bauer feine Herzensmeinung über den Grafen aus 
der Kehle zog, als die unbehobelte Thür fich Hffnete, und 
ven Herrn Organiften eintreten Tieß, deſſen Belanntfchaft 
ich bereitö in ven Herzzerreißennen Tönen feiner Orgel ges 
macht hatte. Er war ein noch jugendlicher Mann. Sein 
vorſtehender Bauch gab einen ftarfen Beweis von der Nahr⸗ 
haftigfeit feines Amtes. Nachdem er feine Eünftlerifchen 
Finger in dem an der Thürpfofte hängenden töpfernen Weih⸗ 
waſſerbecken abgefühlt hatte, begrüßte er und. Mit ihm 
war ein ihm vienftbarer Bauer. Beide Perfonen waren 
belaftet; der Bauer mit einem zur Hälfte gefüllten Sade, 
der Organift mit einem Handkorbe, deſſen Inhalt ein roth⸗ 
ſeidnes Tuch überhüllte, das durch drei angeheftete, aus 
Tuch gefihnittene Kreuze dem Anfchauenden Ehrfurcht eins 
wehete. Diefer Inhalt beftand in duͤnnen Oplatki (Oblaten), 
die die Größe eines Blattes aus einem Tafchenbuche hatten, 
und durch das eingevrüdte Bild des gefreuzigten Chriftus 
heilig gemacht waren. Sechs folder zu einem Packetchen 
verbundener Oblaten überreichte ver Organift der Bäuerin. 
Dieſe dankte vorläufig mit einem Handkuſſe, rannte darauf 
indie Kammer, und fehrte von da mit einem Topf voll Hafer, 
einer Schüffel voll getrockneter Schleben, und einer Mandel 
Eier zuruͤck, was Alles der dienſtbare Bauer des Organiften 
eiligft feinen habgierigen Sad verfchlingen ließ. 
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Sobald ver beglüdte Organift die duftreiche Stube vers 
laſſen hatte, um fich in einer anderen Hütte zu bereichern, 
erfunbigte ich mich hei ver Bäuerin nach dem Zweck der Heill- 
gen Oblaten. Ihre Erklärung war aber ſo entſetzlich ver⸗ 
worren und unverflänblich, daß ich beim taufendften Worte 
eben jo viel wußte, als beim erften. Die Unerreichbarfeit 
des Verſtaͤndniſſes trieb mich am ⸗Ende aus der Hütte und 
zu der dicken Wirthfchafterin, die mir über ven Buttermilch⸗ 
appetit der Knechte und mancherlei andere Gegenflände von 
Wichtigkeit bereit3 fo eindrucksreiche Orakel gegeben hatte, 
daß ich ihrer tiefen Wiffenfchaft mein volles Zutrauen ſchen⸗ 
fen durfte. Leider aber hatte ich mich betrogen, und id) 
mußte durch eine Menge Kreuz= und Duerfragen dem dicken 
Grafen jeine Wiffenfchaft ausprefien. Uber auch dieſe war 
fehr ungenügend. Alles wußten mir die guten Menfchen 
zu erklären, nur nicht: aus welcher Idee die Oblatenfitte 
entſtanden ſei. 

Die Oblaten dienen zur Feier des Weihnachtsfeſtes. An 
dem Geburtsfeſte Chriſti ſollen wir aber daran denken, daß 
Chriſtus fuͤr uns geſtorben iſt: und darum befindet ſich auf 
den Oblaten das Bild des gekreuzigten Chriſtus. Durch 
ſeinen Tod aber hat uns Chriſtus das Brod des Lebens ver⸗ 
ſchafft: und dies bezeichnet die Oblate ſelbſt. Die Idee 
alſo, aus der die Sitte, Oblaten mit dem Kreuzesbild am 
Chriſtabend zur Feier zu gebrauchen, entſtanden iſt, iſt: 
die Menſchen zu erinnern, daß Chriſtus geboren iſt, um 
fuͤr ſie zu ſterben, und daß er geſtorben iſt, um ihnen das 
Brod des Lebens zu verſchaffen. 

Dieſe Auseinanderſetzung war der Berg, der dem 


222 ‘ 


Grafen fowohl, als der Wirthfchafterin fo unuͤberſteiglich 
war, als manchem Deutfchen ver illuminirte Ehriftbaum. 
Das Weitere, was fih an die Oblaten Hängte, befchrieb 
mir der Graf auf das Umſtaͤndlichſte. Oblaten, meinte er, 
koͤnne fich wohl Jedermann, wenn er eine Form beſttze, ſelbſt 
baden; doch die Pfaffenfchaft erkläre, daß viefelben von 
einer geweihten Berfon gebaden fein muͤſſen, wenn fe vor 
Gott einen Werth Haben follen. So fet denn ver Pfaffe 
zum Oblatenbäder geworben. So wenig nun auch zu dem 
Backwerk Dlaterial nöthig ſei, denn mit zwei Meben Mehl, 
namentlich wenn e8 aus Salpeter, Kohle und Schwefel be⸗ 
ftehe, könne man das ganze Königreich Polen mit Ruſſen 
befleben, jo nehme es ver Pfaffe doch nicht aus feinem 
Speicher, fondern laſſe e8 fich von der Gemeinde liefern. 
In der Woche vor dem erfien Advent fende er darum ben 
Drganiften als bevollmaͤchtigten Einfammler mit mehren auf 
große Frachtquanta eingerichteten Wagen in vie Dörfer ſei⸗ 
ned Kirchipield, und laſſe von jedem Gemeindegliede zwei 
Garben Safer entnehmen. Da nun biömweilen fein Kirch⸗ 
fptel an dreißig Dörfer enthalte, fo bekomme er eine ſolche 
Hafermaſſe zuſammen, daß er das ganze Koͤnigreich Polen 
mit Oblaten verſehen koͤnne. So viel nun das Koͤnigreich 
groͤßer ſei, als ſein Kirchſpiel, ſo groß ſei ſein Profit. Man 
koͤnne das nun Unrecht nennen, daß er als ein geweihter 
Mann ſich von der Gemeinde zum Backmaterial ein Quan⸗ 
tum geben laſſe, deſſen tauſendſter Theil vielleicht zureichend 
wäre; doch ed ſei ein Mal Pfaffengrundſatz, fich für jedes 
zu verfprechende Loth Himmel einen Gentner Welt geben zu . 
laffen. Nun bade denn ver Pfaffe die Oblaten, und laffe 
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fte in der Woche vor Weihnachten herumtragen. Cine 
jene Bauerhütte befomme ein halbes Dutzend. Das Material 
babe num zwar bie Gemeinde gegeben, noch die Arbeit nes 
Backens jet damit noch nit bezahlt, und fo habe venn ein 
jeved Gemeindeglied bei Empfang ver Oblaten einen belichte 
gen Backlohn, ver gemöhnlih in Eiern, trocknem Obſt, 
Getreide ꝛc. beftehe, zu reichen. Da nun der Wolf feinen 
Raub nie allein freffe, fonvern feine Collegen auch mit 
ſchnabliren lafje: fo überlaffe venn ver Pfaffe das dem Dr» 
geniften, was beim Austheilen der Oblaten in ven Sack des 
fecundirenden Bauers falle. — 


Bald erfchien ver Heilige Abend des Weihnachtsfeſtes. 
Er gab meinen Augen und Ohren um fo mehr Beichäftie 
gung, ald fle ihm zum erfien Male in ihrem Leben in einem 
Tatholifchen und dazu polnifchen Lande begegneten. Im 
graͤflichen Palafte ging es fehr fill zu. Nur erfk ver Abend 
gab durch ein reiches Mahl, zu veffen dreizehn verſchiedenen 
Gerichten — da der Weihnachtsabend einer der ftrengften 
Faſttage iſt — einzig und allein Fiſche ihr flummes Leben 
‚hatten hergeben müflen, einen Beweis vom Vorhandenſein 
eined Feſtes. Die Tafel war etwas ftärfer beſetzt, ald an 
anderen Tagen, mo fie nur den Grafen und mich vor ſich 
Hatte. Drei junge Evelleute, unter denen Ban Antony, 
der auch Heute nicht vergeffen hatte, feinen Schnurrbart un« 
ter eine achtungswerthe Gouleur zu verſtecken, waren 
zu Gaſt. 

Wir hatten bereits drei bis vier Gerichte ſo zur Ehre 
der Kuͤche behandelt, daß der Kammerdiener, der die Ge⸗ 
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wohnheit Hatte, in Gefellfchaft ver munblichen Hefte, vie 
vom Tifche gingen, zu feiner Frau heimzufehren, eine herbe 
Wehmuthsmiene aller Verbeißung zum Trog mit fich herum⸗ 
tragen mußte, als das gefammte Dienftperfonal des Grafen, 
von der Höhe des Efonom bis zur Tiefe des Schäferjungen, 
mit langer Reihe in ven Saalfam. Die vide Wirthſchaf⸗ 
terin, Die ſich als erfte Berfon des Haus- und Viehſtandes, 
zugleich als ehemalige Herzenöbeherrjcherin des alten, ſeli⸗ 
gen Grafen für ein erimirtes Glied der dienſtbaren Weiblich" 
feit anſah, fhritt voran, und feßte fomit dem langen 
Bandwurm von Säugethieren einen unverhältnigmäßig dicken 
Kopfauf. Sie fehritt zuwörberft zum Grafen, und hielt 
ihm eine Oblate zum vreimaligen Abbrechen vor. Der Graf 
nahm darauf von einem mit Oblaten behäuften, auf dem Tifche 
ſtehenden Teller eine, und ließ ſte wieder davon drei Mal 
abbrehen. Darauf ging fie der Reihe nad) zu jever am 
Tiſche figenden Perfon, und brach mit derſelben in verjelben 
Weiſe Heilige Oblaten. Ahr folgte ver Efonom, ver ganz 
daffelbe that, wie feine Vorgängerin. Dem folgte ver 
Pifarz, dem die Karbowen, die Schäfer, die Ochfen - und 
Pferdeknechte, die Weidejungen, venen die uralte Wirth- 
fihafterin, die den Mäßigkeltöverein durch den einund⸗ 
vierzigjährigen Genuß eines großen Gnadenmaaßes von 
Schnaps für null und nichtig erklärte, und dieſer folgte das 
ſchalkhafte Corps der ſchmunzelnden Maͤgde. Diefe bunte 
Reihe von einigen fechzig Perſonen, mit deren jeder wir 
heilige Oblaten brechen mußten, brachte ein fo ſtarkes In» 
termezzo in unfer Mahl, daß wir, als die legte Magd ven 
Saal verließ, kaum noch eine Empfindung von ber Einver⸗ 
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Teibung der erften drei Gerichte Hatten, und mit verfüngtem 
Appetite mehre Aalraupen um ihre gebratene Eriftenz brin- 
gen konnten. 

Nicht bloß die Dienftleute mit ihrer Herrfchaft, fondern 
auch die Kinder mit ihren Eltern, Freunde mit Freunden; 
überhaupt Alle, die am Chriftabenn zufammen kommen, 
brechen mit einander Oblaten. Die urfprüngliche Bebeu- 
tung diefer Sitte, die ſchwerlich in der Wilfenfchaft irgend 
eines langhaarigen Polen zum Sig gefommen iſt, ift die 
gegenfeitige Anerkennung ver Glaubensbrünerfihaft. Wenn 
zwei Berfonen am Weihnachtöfefte mit einander die dad Brod 
des Lebens bedeutende Oblate brechen ober thellen, fo heißt 
das fo viel, als: Chriftus ift für uns beide geboren, geftor- 
ben, und bat für uns beide das Brod des Lebens gegeben, und 
darum theilen wir und hinein; d. 5. wir find Glaubens⸗ 
brüder, und als folche erfennen wir uns gegenfeitig bei 
Uebung diefer Sitte an. Meligiöfe Sitten, wie diefe, die 
ohne fichtbaren Zwiſchenhandel ver Pfaffen in der Gegenfei= 
tigfeit der Inpividuen des Laienftandes ihre Pflege Haben, 
find, wie man bei genauer Betrachtung wohl erkennt, einer 
fehr feinen pfäfflfchen Berechnung entiproffen. — 

Das fifchreihe Mahl und das Oblatenbrechen waren 
Alles, was das Feſt in ven Palaft brachte. Den Bauer» 
hütten ſpendete es weit reichlicher. In ihnen erſchien es 
mit Veierlichkeiten von gewaltigem Umfung und fehr eigene 
thümlichem Zufchnitt, und weit zeitiger, ald im Palafte. 

Gleich nah Mitternacht in der Nacht zum heilgen Abend 
öffneten fich alle Hütten des Dorfes, denn es waren Gäfte 
zu erwarten, und biefe eine verriegelte Thür treffen zu 
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Iafien, bielt jeder Bauer für die dickſte Sünde gegen den 
Gebrauh. Auf dem unbehobelten Tiſche einer jenen Hütte 
fand fich nebft einem blechernen oder gläfernen Trinfgefchirr 
ein irbener Topf oder eine große Glasflafche, die der Bauer 
muͤhevoll durch Kmiti mit Schnaps gefüllt Hatte. 

Gegen ein oder zmei Uhr des Nachts entfpann fich ein 
Keben in dem Dorfe, das nicht leicht am Tageslichte zur 
Berfertion gefommen wäre. Ein Jever verließ feine Hütte, 
um dem Nachbar und der gefammten Collegenfchaft feinen 
Befuh zu machen, und ſtieß mit dem Schritte über bie 
Schwelle einen möglichft gewaltigen Lebensbeweis aus der 
Kehle, um dadurch fein nahes Exrfcheinen anzukuͤndigen. 
Das Gebruͤll überall war gräulih. Man konnte wahrlich 
der Meinung werben, der polnische Bauernfland enthalte die 
Nachkommenſchaft des feligen Stentor. Bald war die ges 
fammte Einwohnerfchaft des Dorfes in Bewegung. In Eeis 
ner Hütte waren außer der Hausfrau, die in dieſer Nacht 
die Stelle ver Schenkerin verſehen mußte und etwa ven 
Kleinen Kindern vie Perfonen zu finden, die Hineingehörten. 
Vater, Söhne und Töchter, Jedes auf eigne Kauft, mach⸗ 
ten in den fremben Hütten ihre Beſuche, um den Schnaps« 
töpfen derſelben einen eben folchen DVerluft beizubringen, 
als ihrem Schnapstopfe in ihrer Abwefenheit von Anderen 
beigebracht wurde. 

Dieſes jubelvolle Treiben Hatte die Berechtigung, auch 
am Tage noch fortzudauern, doch beſchraͤnkte e8 ſich ſelbſt. 

Das Gefchrei machte mich des Nachts ſchon fehr locker 
auf meinem Heufade, doch die Kälte wirkte zu uͤberwiegend, 
und fo blieb ich bis zum Morgen feft liegen. Gegen acht 
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Uhr erhob ich mich exſt. Ohne die Milchſuppe abzuwar⸗ 
ien, wanderte ich ind Dorf, wo ich in allen Hütten ohne 
Ausnahme einen Befuch abſtattete. Nur ein einziges Bild 
trat vor meine Augen, denn keine Huͤtte präfentirte etwas 
Anderes, als die andere; doch dies war hinreichend, mir die 
Schnapövernichtung der Nacht als ein Rieſenweſen zu ſchil⸗ 
bern. Auf den Erbfenftrohlagern, Baͤnken, Defen, und 
felbft auf den Fußboͤden lagen alte. Bauern, Burichen, 
Mädchen; alle durch einander mit dem Ausfchlafen des vere 
ſchlungenen Schnapsquantums befchäftigt. Das Spaßhaf—⸗ 
tefte war, daß die betrunkenen Schläfer faſt ſaͤmmtlich nicht 
den Hütten angehörten, in denen fie Tagen. Die Etiquetie 
beftgt beim polniſchen Bauernſtande eine fo bedeutende Aus⸗ 
dehnung, wie ungefähr im Reiche ver Thiere; mo ben gu⸗ 
ten Menfchen die Müdigkeit und der Rauſch ein menig zu 
fehr in die Füße gequollen waren, hatten fie ſich ungenirt 
und ohne Brage, ob fie fih in ihrer Hütte over in welcher 
befinden, auf Bett, Bank, Erdboden oder fonft ven erften 
beiten leeren Raum geworfen. 

Gegen Mittag wurde e8 wieder lebhaft im Dorfe. Dies 
jenigen, deren Schlaf bereits feinen Zweck erreicht Hatte, 
humpelten nach Haufe, um im Kreife ber Ihrigen nun ben 
Reſt des Schnapfes, ver der verhängnißvollen Nacht ent« 
gangen war, über nie Zähne zu meſſen. 

Am Nachmittag mar es im Dorfe weniger Iebhaft. Der 
fuche waren jet nur noch ven Verwandten geftattet, und 
fo war der Jubel in die Hütten, unb zwar in die Kreiſe ihrer 
rechtmäßigen Bewohner gebannt. Hier aber vauerten fie 
und dad Schnapstrinken, von bem felbft die Eleinen Kinder 
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und fogar die Säuglinge nicht ausgefchloffen waren, ohne 
Unterbrechung fort. Dan fuchte fih förmlich durch ven 
Schnaps zu fättigen, Da den ganzen Tag über auch nicht 
eine Spur von Speifen genofjen werden durfte. — 

Am Abend begab ich mich In vie Hütte, durch welche 
mir der Pifarz ven erften Begriff von dem Inneren einer 
polnifchen Bauerwirtbfchaft eingegeben hatte. Ich hielt mich 
unterbrochen in ihr. auf, und befam dadurch alle zur Beier 
des heiligen Abends gebräuchlichen Geremonien in ihrer 
Reihe und Ordnung zu Geſicht. Gegen eine foldhe Beute 
war gewiß der Kampf, ven meine Nafe mit der Schnaps 
dunft zu befteben hatte, nicht ver Erwähnung werth. Nur 
die Haudfrau ausgeſchloſſen, fand das gefammte Perfonal, 
das aus dem Gospodarz (Wirth, Hausvater), feinem Sohne, 
einem achtzehnjährigen Bengel, der ein fo thieriſch dummes 
Ausſehen befaß, wie es mir noch kein Menſch Hatte zu Ge⸗ 
fiht kommen laffen; feiner Tochter, einem huͤbſchen vier 
zehnjährigen Mäpchen; deren Freier, einem Bengel, ver 
feine große Schafpelzmüge bis auf die Nafe herabgezogen 
trug; mehren Verwandten, unter denen fl} ein Lahmer, 
der dem Gospodarz als Knecht, den Tanzluftigen des Sonn» 
tags als Muſikant, und den Bärtigen als Barbier diente, 
(In den polnifchen Dörfern eriftirt gewöhnlich ein Bauer, 
der aus Verfuchen die Barbierkunft in feine Singer gezogen 
hat. Zu ihm kommt des Sonntags früh bie ganze männ- 
liche Gemeinde, und läßt fich die unzuläßlichen Auswuͤchſe 
von der Phyſtognomie haben. Dafür muß fie ihn aber 
in ver Karczma beim Schnaps frei Halten, ihm die zum Rafi⸗ 
ven nöthige Seife Faufen, und felbft zu den Koften bei 
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Schleifung oder Anfchaffung eines Raſirmeſſers beifteuern.) 
beſonders auszeichnete, und vier unerwachfenen Kindern bes 
ftand, auf fehr unficheren Füßen. Die guten Menfchen 
waren alle in dem feligften Taumel, und jauchzten, feelen= 
vergnügt ſich unter einander herumdrehend, fo gräßlich, daß 
meine Obren nach Meberfiehung dieſes heiligen Abends auf 
- Aufnahme in die Zahl der Märtyrer vollen Anfpruch hatten. 
Die Gospodyni (Wirthin, Hausmutter), die vom ganzen 
Berfonal die einzige war, die noch einen leidlich geſunden 
Menfchengeift in fich hatte, war am Kamin mit Erfchaffung 
des Abendmahles beſchaͤftigt. 

Sobald die Daͤmmerung eingetreten war, ließ der 
Gospodarz das Trinkgeſchirr noch ein Mal die Stufenleiter 
von ſich bis zu ſeinem vierjaͤhrigen, kleinen, barfußen 
Maͤdchen herabſteigen, und nun ergriffen alle Perſonen 
Schaufeln, Beſen und dergleichen zu Reinigung der Stube. 
Sobald dieſe vollbracht war, holte das ganze Corps aus der 
Scheune Heu, womit es mehr, als einen Fuß dick den Tiſch 
bedeckte. Auf das Heu ſtellte nun die Gospodyni die Toͤpfe, 
Gelten und irdenen Schuͤſſeln, — das ungewoͤhnliche 
Abendmahl enthielten. 

Was die Sitte, den Tiſch mit Heu zu bedecken, zu be⸗ 
deuten habe, konnte mir der lahme Barbier trotz ſeiner er⸗ 
ſchnapſten Beſtnnungsloſigkeit auseinander ſetzen. Der 
Pfaffe, erklaͤrte er, befehle alle Mal am Sonntag vor 
Weihnachten das Bedecken des Tiſches mit Heu, indem er 
auseinanderſetze, daß es zur Erinnerung daran diene, daß 
Jeſus Chriſtus nach ſeiner Geburt auf Heu (in der —— 
gelegen habe. — 
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Ich hatte geglaubt, das hungrige Corps werde alsbald 
über das Mahl herfallen; doch es gefchah nicht fü. So⸗ 
bald die Gospodyni Töpfe, Selten sc. auf den heubelafteten 
Tiſch deponirt hatte, begab es ſich vor bie Gütte, und ſandte 
feine Blicke zum Himmel — doch nicht etwa betend in Ruͤck⸗ 
ficht auf die Bedeutung des heiligen Feſtes; denn an Gebet 
und an vie Bebeutung des Feſtes zu denken, Eonnte neben ver 
coloffalen Schnapsfitte natürlich nicht Sitte fein; fondern 
um einen Stern zu erbliden. Der lahme, muſikaliſche 
Barbier bewies auch bier wieder, wie fehr er ben übrigen 
Perfonen an Geift und Gewandtheit überlegen fei._ Er war 
der erfte, der einen Stern erblidte. Nun flürzte die Hung» 
rige Geſellſchaft jauchzend in die Hütte zurüd an das 
Abendmahl, — 

Die Sitte, der zu Folge die polnischen Magen die Er⸗ 
füllung ihrer Wünfche von den Sternen holten, Tonnte mir 
feine Berfon in der Hütte erklären. Obgleich meine eignen 
Kräfte ed vermochten, frug ich doch am anderen Tage noch 
befonders die vide Wirthſchafterin. Sie gab mir folgende 
fonderbare Auskunft: „In dem Lande, wo der Herr Chri⸗ 
ftu8 geboren worden, fet eine entfekliche Hungersnoth ger 
weien (auf biefer Annahme fcheint das firenge Faſten am 
heiligen Abend zu beruhen). Da fei denn Ehrifti Geburt ge⸗ 
ſchehen, und mit ihr ſei plöglich ein Stern viel größer, als 
die Sonne, an den Himmel getreten, ven die Leute felbft 
am „Aufgang der Sonne‘ (Morgenlanv) haben fehen koͤn⸗ 
nen. Im Lichte dieſes Sternes babe denn vie hungrige 
Menſchheit plöglih bemerkt, daß die ganze Erbe vol von 
Brod Tiege: — und darum genieße man zum Andenken 
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nicht früher etwas, ald fih Sterne am Himmel gezeigt 
haben. — 

Das Mahl, mit welchem die ausgeleerten Dienfchen fich 
auf eine fo gewaltige Weife flopften, daß ihre Magen ſich 
mindeftend bis zu den Kehlen verlängerten, war baͤuriſch 
großartig. Jedes, was nur die Hütte an Genießbarem ber 
faß, war ihm zu einem Gericht geworden. Bardzcz, wilde 
Birnen und Aepfel, Schlehen, gefochte Erbfen, mit Hanfül 
zubereitete8 Sauerkraut, gefochtes Heidekorn und vergleichen 
mehr befanben fi, Jedes in einem befonderen Gefäße, auf 
dem Tische. 

‚ Eine Sitte ohne erhabeneren Sinn, vie vielleicht nur 
des Scherzeö wegen, gleichwie das Bleigießen am Sylveſter⸗ 
abend in Deutfchland, gepflegt wurde, trat nun ins Leben. 
Sobald eine Perſon fo angefülft war, daß ſte ohne Bangig⸗ 
feit den hölzernen Löffel, mit dem fie abwechfelnd bald aus 
diefem, bald aus jenem Gefäß zugelangt hatte, niederlegen 
Tonnte, ging fie vor die Hütte, und fließ da einen fo gewal⸗ 
tigen Schrei aus, als ihn nur die Kehle über die Zähne 
zu bringen im Stande war. Kam das Echo von den Hüte 
ten des Dorfes zuruͤck, fo war fte, vielleicht gegen ihren 
Wunſch, zu dem Glauben verpflichtet, daß fie in demſelben 
Dorfe und unter der Knute des Grafen bleiben werde; ver⸗ 
lief es fich aber In dem Walde oder fonft in der Verne, fo 
war dies ein Zeichen, daß flo das Dorf verlafien werde. 
Da nım die Berfonen einer jeden Hütte Auskunft über ihre 
Zukunft haben wollten, jo wurde das Gefchrei in dem Dorfe 
bald eben fo gräulich, al8 in der vergangenen Nacht, und fo 
allgemein, daß Mancher die Stimme feines Nachbar für 
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das Echo der feinigen hielt, und wegen der gräflichen Knute 
in Schrecken gerieth. 

Sobald die Gospodyni die Speifegeräthichaften vom 
Tifhe genommen Batte, gingen fämmtliche Berfonen zur 
Scheuer, von wo eine jede ein Bund Roggenftroh brachte. 
Da der Heiland in einem Stalle zur Welt gefommen mar, 
mußte zur Erinnerung die Stube auch völlig einem Stalle 
gleichen ; fo wollte es die Sitte, die die Pfaffen ins Leben 
geführt hatten. An diefe Sitte Enupfte fich aber wieder eine 
Huldigung dem Aberglauben. Das Stroh wurbe nicht un⸗ 
mittelbar in die Stube geftreut, fondern eine jede Perſon 
warfihr Bund fo, daß es nachher fich über den Fußboden 
ausbreiten mußte, gegen die aus fichtenen Stangen zuſam⸗ 
mengefügte Stubendecke. Aus ven Strohhalmen, die an 
ihr hängen blieben, wollte der Gospodarz die Groͤße feiner 
nächften Ernte erſehen. 

Hiermit fchloffen, wenn man den weiteren Schnaps⸗ 
genuß nicht in Erwähnung bringt, die Elgenthuͤmlichkeiten 
des Heiligen Abends. Jetzt machten fich fämmtliche Perfo- 
nen durch Wafchen und vergleichen feltene Gebräudje zum 
Kirchgange fählg, den nur die Hausfrau, die die Nacht 
hindurch die Speifen für die beiden Feiertage, an denen ihr 
bie geringfte Arbeit verboten war, Tochen mußte, nicht 
mit bielt. — 

IH ſchritt zum Palafte zuruͤck, in nem nur noch der 
Graf und Pan Antony vorhanden waren. Der Graf wei⸗ 
gerte feiner Bequemlichkeit zu Gefallen einen Nitt zur 
Kirche, doch Ban Untony, den ver Heimweg durch das 
Kirchdorf führte, wurde mein Begleiter. Es war eine 
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gräuliche Reife. Der Weg zur Kirche war mit Wanderern, 
mit Ochſenfuhrwerk, mit reitenden Bauern u. f. w. fo übers 
füllt, daß wir uns in einem gräulichen Schnedlengange foͤr⸗ 
bern mußten; die Kälte war fo beißend, daß wir gern 
im faufendften Galopp davon geflogen wären. Faſt erfros 
ren kamen wir gegen Mitternacht vor der Kirche an. Mit, 
dem Glockenſchlag Zwoͤlf wurde dieſelbe geöffnet. Das 
Volk konnte nur ſehr allmaͤlig dieſelbe fuͤllen, denn jede 
Perſon mußte erſt an ver Thür von dem Zakrystyan (Gloͤck⸗ 
ner) ein Wachslicht in Empfang nehmen, deſſen kaum 
Stunden langen Gebrauch fie mit drei polniſchen Grofchen 
bezahlen mußte. Das Innere der Kirche während ver 
Mefie: die ungeheuere Maſſe von Enienden Bauern, Bäues 
rinnen und Kindern, von denen ein Jedes ein brennendes 
Licht hielt, gewährte einen hoͤchſt merkwuͤrdigen Anblick. 

Noch ehe vie Meſſe gefchlofien wurde und der Weg fich 
von Neuem füllen Eonnte, feßte ich mich aufs Pferd, und 
jagte, von ver Kälte geftachelt und dem Elarften Monden⸗ 
fihein begleitet, zurüd. Nach drei Uhr Morgens Fam ich 
erit in meinem Wohnorte an. 


An jedem der beiden Yeiertage begab ich mich wieder 
in die Hütten. Das Heu auf dem Tiſche und Stroh auf 
dem Fußboden lagen noch fo, wie fie am heilgen Abend ge= 
legt worben waren. Erſt am Morgen nach den Feiertagen 
erhielten die Stuben ihr alltägliches Anfehen wieder. Stroh 
oder Heu die beiden Veiertage hindurch nicht in der Stube 
liegen zu laſſen, wurde mir erklärt, fei die größte Sünde; 
denn da Chriftus in einem Stalle geboren worden ſei, fo 
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muͤſſe auch zur Erinnerung an feine Geburt bis zur Iep- 
ten Minute die Stube eined ächten Katholiken einem Stalle 
gleichen. 

Man hätte in ven Bauerfluben in ver That des Heues 
und Strohes nicht beburft, um fie mit einem Stallcolorit 
zu begaben; Sühner, Biegen, Berfel und zmeibeinige Ter- 
Tel reichten vollkommen hin. 

Intereffant noch war mir, daß mährenn des Weih⸗ 
nachtöfeftes Fein Bauer auf dem Bett, dem Dfen, ver 
Bank oder fonft feiner gewöhnlichen Lagerftatt, fondern auf 
dem Feſtſtrohe fchlief, und zwar dies zum Andenken, daß 
die heilige Maria bei ver Geburt des Kindes auf Stroh ges 
legen habe. (Im einem Stalle natuͤrlich laͤßt fich etmas 
Anderes nicht erwarten.) 

Die-eigentliche Feſtfeier fchloB mit dem Ende des zwei⸗ 
ten Feiertages, und nur der Schnapsjubel verlängerte das 
Beft bei denjenigen Bauern noch um einige Tage, die zur 
Freude ihrer feierfüchtigen Kehlen nicht zur berrichaftlichen 
Arbeit beorvert wurden. 


Vierzehnter Abſchnitt. 


Je mehr Ceremonien dem Weihnachts⸗heiligen⸗Abend aufge⸗ 
buͤrdet waren, deſto weniger trug ver Neujahrs-heilige⸗Abend. 
Diefer zeichnete fich durch nichts von jedem gewöhnlichen 
Wochentage aus. Das war natürlich eine Folge der katho⸗ 
liſchen Kirche, oder befier, des Pfaffenthums. Nicht allein 
in Bolen, fondern faft in jedem Eatholifchen Lande hat vie 
Kirche eine fo überwiegende Herrſchaft gewonnen, daß fle 
de faft alleinige Erfchafferin der Volkseigenthuͤmlichkeiten 
geworden iſt. Faft alle Sitten und Gebräuche find die 
Mißgeburten der Pfaffenköpfe, und tragen, fo groß oder 
Hein fie auch find, ein mehr oder minder ſichtbar Tirchliches 
Eolorit. Natürlich Haben nun die Pfaffen nur ven Kirchen» 
- feften heilge Bofien eingeimpft, und daher kommt es, Daß, 
wie in den meiften Eatholifchen Ländern, auch in Polen das 
Neujahr, als ein meltliches Feſt, und ver Heilige Abend deſ⸗ 
felben aller Geremonien entbehren. Auch vom DBleigießen, 
Salzhäufchenfegen, Papierkräufeln und all den luſtigen 
Gebräuchen, Durch Die man bei uns dem Schöpfer der Welt 
die Alfwiffenheit ftreitig zu machen fucht, oder vem Aehn⸗ 
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lichem weiß man port nit. So wurde mir dad Neujahr 
nur merkwürdig wegen eines Umſtandes, ber die gräfliche 
Wirthſchaft anging. 

Außer dem Grafen fand ich im Speifefanle, den ich be⸗ 
trat, um nad) Gewohnheit ver Milchfuppe dad Vorhanden⸗ 
fein meines Magens zu beweifen, ven Efonom und die Kar» 
bowen, welche ven anderen gräflichen Dörfern vorftanden. 
Es wurde wegen Recrutirung des neuen Hofgefindes Rath 
gehalten. Elf Knechte und acht Mägpe mußten, da fie be 
reit8 zwei Jahre auf dem gräflichen Hofe gevient hatten, 
nach der Norm, die ver Graf felbft gegeben hatte, entlaffen, 
ihre Stellen natürlich aber wieder befeßt werten. Zu Bes 
huf des Letzten berichtete jever Karbowy aus feinem Dorfe, 
welche Bauern einen vienftfähigen Sohn oder eine Tochter 
haben, und darauf wählte und bezeichnete der Graf bie 
Recruten. 

Zuvoͤrderſt jetzt rief der Ekonom die aus dem Dienſte 
zu entlaſſenden Knechte und Maͤgde. Dieſelben traten mit 
fo gluͤckſeligen Geftdytern ein, daß ich deutlich erkennen konnte, 
daß ihnen der Hofdienſt ganz anders ſauer geſchmeckt hatte, 
als der Bardzız. Mit den großartigſten Gnadenmienen 
erklärte ihnen der Graf, daß er ihnen erlaube, am naͤch⸗ 
ſten Morgen wieder in die alterlichen Hütten zurüdzufehren, 
und zahlte ihnen in baarem Gelve den gewaltigen Jahres 
Iohn. Jeder Knecht erhielt vreißig und jede Magd zwanzig 
Gulden (5 Rthlr. — 3 Rthlr. 8 Gr.), wofür aber noch die 
Production eined demuͤthigen Fußkuſſes erforverlidh war. 

Sobald das Gefinde ven Saal verlafien hatte, verließen 
ihn auch die Karbowen, um in ihre Dörfer zuruͤckzukehren, 
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und den zum Dienft beftimmten Perfonen durch die hohe 
Ordre einen Todesſchreck in den Leib zu verfenfen. 

Nichts ift den polnifchen Bauer⸗Burſchen und Mäpchen 
erfchredlicher, ald der Hofbienft, der fie ununterbrochen unter 
den Augen des Edelmanns Hält, und fle zum ſteten Spiel- 
werk feiner Knute macht. Diele dieſer unglüdlichen Wefen 
entfliehen, ſobald fle vom Karbowen ven Befehl: am naͤch⸗ 
fien Morgen ven zweijährigeu Hofdienſt anzutreten, erhalten 
haben, und fuchen in fremden Dörfern bei Bauern, Coloni- 
ften, Schäfern oder fonft Leuten ihres Standes Dienfte. 
Doch jelten bleiben fie verborgen; die Evelleute Haben ge» 
wöhnlich Juden an der Seite, die mit ihren Spürhunpnafen 
den Aufenthaltsort ver Entflohenen auswittern. Diefelben 
werden dann zurückgeholt, und muͤſſen ihren Steiß der edel⸗ 
männifchen Knute zum Beſten geben. Hierfür erhielt ich 
einige Tage nach dem Neujahr einen zum Theil ſpaß⸗ 
haften Beleg, Ein Maͤdchen hatte die Furcht vor nem Hofe 
dienfte zu einem in einem fremden Dorfe wohnenden Vers 
wandten fliehen laſſen. Sein Aufenthalt war am anderen 
Tage fhon ausfindig gemacdht. Der Graf fandte die beiden 
Struze mit dem Befehle ab, es zurüdzubringen. Diele 
armen Teufel hätten es gewiß gern fo mweit ald möglich ent⸗ 
fliehen lafjen, doch die Furcht vor der Knute machte fie zu 
Barbaren. Ich ſah die Gefangene herbeiführen. Ein 
Bild, das ficherlich dem finfterftien Hypochondriſten hätte 
Genefung ins Gehirn bringen müfjen! Die beiden Struze, 
große, gewaltige Kerle, denen die hohe Schafpelzmüte, bie 
bis zur Erbe reichende Sukmana und die ungeheueren Stie⸗ 
feln ein Riefenanfehen gaben, Hatten dem fchwächlichen, 
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kaum ver Kindheit entwachfenen Mäpchen — es war noch 
nicht ein Mal funfzehn Jahre alt — die Arme auf den 
Ruͤcken gebunden, (dies wahrſcheinlich auf Befehl) und fuͤhr⸗ 
ten es von beiden Seiten an dem Stride, deſſen Enden fte 
ängftlich um die Hand gewickelt hatten. Selbſt dem Grafen 
kam diefer Aufzug fpaßhaft vor fo, daß er ſich nur fähig. 
fühlte, dem jungen Dinge einen Verweis zu geben. Nach 
einigen Tagen entfloh das Mädchen zum zweiten Male. Es 
wurde wieder zurüdgebradht. Jetzt aber erhielt es eine 
Tracht Knutenhiebe, daß ihm wahrfcheinlich auf mehre Tage 
feine Sigtheile unnüg waren. — 


Mehre Tage nad) nem Neujahr Tam mir zum erften 
Male eine polnifche Brautwerbung zu Geftcht. Indem wir, 
ber Graf und ich, im Begriff, in ein unweit gelegenes Dorf 
zu fahren, um den Bau einer großen Brüde zu betrachten, 
aus der Thür des Palafted traten, verfperrten und zwei 
fremde Bauern mit einem unmerkwürbigen Yußfalle den 
Weg. Der eine, ein junger, Eräftiger Burfche, aus deſſen 
Geftht die Gluth des Weihnachtöfchnapfes noch nicht ver» 
bampft zu fein ſchien, trug bie Laft der Liebe in feiner Suk⸗ 
mana; ver andere dagegen, deſſen bereifter Schnurrbart 
durch feine Borftenartigkeit bewies, daß er feinem Süngling 
biene, trug ald Brautwerber mehre Kapaune unter bem 
Arme, durch die er ven Grafen für pie Liebe des langhaari⸗ 
gen Burfhen zu gewinnen fuchte. Die Kapaune gelangten 
ſogleich in die Arme der dicken Wirthichafterin. Unter fort⸗ 
waͤhrendem vor die Süße Halten der großen Mübe erklärte. 
nun ber Brautwerber, daß fein Muͤndel fich in ein Bauer: 
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maͤdchen des gräflichen Dorfes verfiebt habe, daß das Maͤd⸗ 
chen jo, wie feine Xeltern, bereitö feine Einwilligung gegeben 
babe, und daß nun Alles nur noch von der Gnade des 
Grafen abbänge. 

Der Graf würde, wenn der Durſche einem feiner Doͤr⸗ 
fer angehört gehabt hätte, vieleicht ohne Weiteres hie Be⸗ 
willigung ertheilt haben, doch verfelbe mar aus dem Dorfe 
eined fremben Edelmanns. Der Graf, wie die meiften Evel- 
Teute, Hielt noch immer die fchöne Zeit der Leibeigenfchaft 
der Bauern, wo das Bermögen nach der Zahl der Sflaven 
berechnet wurde, für vorhanden, und durch Bewilligung die⸗ 
fer Seirath ging ihm eine SElavin verloren. Der Braut- 
werber und Burfche wiederholten ihre Bitten und Fußfaͤlle, 
doch eine zweite mündliche Antwort geftattete die Hoheit 
ves Adels nicht; die Reitpeitfche fertigte jet vieBittfteller ab. 

Sp gern auch mein Gerechtigfeitägefühl dem Grafen 
wegen ver Anmaßung von Rechten, bie ihm nicht zukamen, 
einen Nafenftüber hätte geben mögen, ver ihm bis in Die 
entferntefte Fußzehe gefrochen wäre, fo hatte es noch zu. 
wenig Necht dazu, und fo mußte ih, da ich einmal ven 
Mund nicht ganz halten konnte, die Partei des verliebten 
Burfchen im Scherzen nehmen. Hätte mir vor einem Jahre 
Jemand gefngt, daß ich in meinem Leben einmal ver Liebe⸗ 
begluͤcker eines polnifchen. Bauerd werden werde, id) hätte 
ihn für toll gehalten; — ver Graf ließ augenblicklich die 
beiden ungluͤcklichen Geifter zurüdtufen, und gab mir einen 
neuen Beweis, wie der Pole feinen Gaft zu ehren wife. 
Hätte ver Burſche gewußt, daß ich ber Genius feiner Liebe 
war, er würbe mir vor Inbrunft die Hofenknie zerbifien 
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haben. Der Graf fertigte die zu dem Aufgebot noͤthige 
Befcheinigung feiner Bewilligung aus, und entließ die beiden 
Bauern, die nun wenigftend nicht Elagen durften, Die Ka 
paune für nicht8 dargebracht zu haben. 

Niemand leiftet ven Edelleuten zu Unterprüdung de 
Bauernitandes fo bereitwillige Sand, als die verehrliche 
Pfaffenſchaft. Aus hriftlicher Liebe fucht fie den Bauern⸗ 
ftand zu eignem Nuten in geiftiger Unwiſſenheit zu er- 
halten, und zum Nußen des Adels, von dem fie den meiften 
Profit bat, Hilft fle ihn in Unmiffenheit über feine Freiheit 
erhalten. Kein Pfaffe nimmt eher pas Aufgebot vom Bauer 
an, als derſelbe des Edelmanns ſchriftliche Bewilligung 
zur Heirath einbringt. Wie ſehr es den Edelleuten mit 
Hilfe der Pfaffen gelungen iſt, die Bauern nichts von der 
Aufloͤſung der Leibeigenſchaft merken zu laſſen, zeigen die 
Brautwerbungen im Uebermaaß. Haͤtte der Bauer nur 
eine Ahnung davon, daß er frei iſt, ſo wuͤrde er ſchwerlich 
noch dem Edelmanne das Recht zugeſtehen, uͤber feine Hei⸗ 
rath zu gebieten. — 

Da faſt alle polniſche Bauerhochzeiten in die Zeit vom 
Neujahr bis zu den Faſten fallen, indem in den Faſten 
Trauungen nicht geſtattet ſind, und der Sommer zu wenig 
Zeit fuͤr ſolche Jubelfeſte bietet, ſo hatte ich jetzt Gelegenheit, 
in jeder Woche mehre Brautwahlen zum Theil — 
zum Theil verſagen zu ſehen. 

Das Intereſſanteſte in dieſer liebereichen Zeit wa⸗ 
ren mir natuͤrlich die Bauer⸗Hochzeiten; um ſo mehr, 
als ihre Form nach Verſicherung des Grafen von den 
alten Hochzeiten der Vornehmen ſtammte. Ich wohnte 
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nicht weniger, als fünfen bei. Sie waren bis zum gering» 
fien Gebrauch uͤbereinſtimmend fo, daß ich mir erlauben 
barf, meinen geehrten Leſern nachfolgenve, urfprünglich nicht 
für diefes Buch berechnete Allgemeinfchilderung zu geben. 


Die Bauerboczeit. 


Eine lange Meberlegung, eine lange Erwaͤgung ver 
Gegenwart und Zukunft, der Folgen jeder Handlung, kann 
nie bei Menfchen ftattfinden, die in gänzlicher Unwiſſen⸗ 
heit und Unbildung, in dem roheften, unverebeltften Zus 
ftande, und dabei in gänzlicher Unſelbſtſtaͤndigkeit leben. 


Die augenblidlichen Neigungen verfelben entfcheiven ihre - 


Handlungen. So Haben auch die Tanghaarigen polnis 
hen Bauern weber in ihrer großen Pubelmüge ein Ver⸗ 


ſtaͤndniß, noch in der Sukmana eine Ahnung von dem, was , 


. Schiller in ven Worten fagt: „Und darum prüfe, wer fih 


> Bindet, ob ſich das Herz zum Herzen findet; der Wahn ift 


kurz, die Reu' ift lang.“ Un ein Tängeres Liebeöverhältniß 
zwifchen dem Bauerburfchen und dem Maͤdchen, durch wel- 
ches fich Beide erft kennen lernen follten, ift faft nie zu den» 
fen. Der erfte, ſchnellſte Einprud, ven ein Mäpchen auf 
nen Burfchen macht, beflimmt ihn auch fogleich zur Wer⸗ 
bung. Dft hat er noch nicht einmal mit der Schönen ges 
ſprochen; er hat fie nur von ferne bemerkt; fie ihn vielleicht 
gar nicht ; doch ihre Figur, ihr Geftcht haben ihm ins Herz 
geftachelt, und fogleich, nachdem er ven Namen erforscht hat, 
beginnt er, ohne ſich um Bermögensverhäftniffe zu kümmern, 
benn was fann ein Sklave an die Sklavin für Anſpruͤche 
machen? feine Experimente. 
U, Ban. il 
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Aus diefer schnellen und rücfichtslofen Wilfahrung 
ber erften Liebe erklärt ſich, daß die meiften polnifchen Bauern 
nor ihrem zwanzigſten Lebensjahre Eheleute ober gar 
Vaͤter find, und daß ſich wenig alte Eheſtaͤnde im Bauern 
flande finden. Wenige Monate oder Jahre nach der Trauung, 
wenn bie jungen Eheleute ſich zum Ueberdruß Tieb gehabt 
baben, geben fle auseinander. Der Mann fchließt ſich nun 
an irgend eine andere Frau, bie ihrem Manne davon gelaus 
fen ift, die ihm jegt beſſer gefällt, als feine angetraute, 
und biefe geht gleichfalld zu irgend einem Anderen, ver feine 
Frau verlaffen hat. Beide erfreuen ſich nun eines durch 
Abwechſelung angefrifchten Chegenuffes. Durch vergleichen 
Umtaufhungen Tommen die verfchiedenartigften Kinder zu⸗ 
ſammen. 

Bemerken muß ich, daß ſich ledige Leute faſt nie in un⸗ 
erlaubtem Verhaͤltniß befinden. Nie lebt ein Maͤdchen mit 
einem ſeiner Frau entlaufenen Manne, und nie leben zwei 
ledige Perſonen mit einander. Dies erklaͤrt ſich aus den 
fruͤhen Verheirathungen, zugleich aber auch aus den Geſetzen, 
die die Pfaffen vorſchreiben, und der ſtrengen Buße. Nie fragt 
der Pfaffe: iſt auch dein rechtmaͤßiger Mann der Vater dieſes 
Kindes? Wohl aber fragt er: haſt du einen Mann? oder 
lebſt du ungetraut mit Jemandem, und betruͤgſt mich um das 
Traugeld? — 

Doch, um die Hauptſache nicht zu verlieren! In der 
Karczma, auf dem Jahrmarkte, beim Odpuſtfeſte (Ablaß) 
in irgend einem Kirchdorfe oder einer Stadt, oder bei ſonſt 
einer Gelegenheit Hat der Burfche ein Maͤdchen geſehen, def⸗ 
fen glühene, dicke Baden fein Gerz entzuͤndet haben. So⸗ 
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gleich ift er entfchloffen, die himmliſche Flamme zu Töfchen. 
Nichts ftellt fich feinem Wunſche entgegen; denn bei dem 
unweſentlichen Beduͤrfniß des Lebens iſt, wie bei den Wilden 
Amerika's, keine Nahrungsſorge zu fuͤrchten; dieſe niſtet nur 
da, wo ſtatt der Erzeugniſſe des Grund und Bodens das 
blanke Geld die Baſis der menſchlichen Exiſtenz bildet. 
Selbſt eine naͤhere Bekanntſchaft mit dem Maͤdchen haͤlt er 
nicht fuͤr noͤthig. Giebt ihm der Tanz Gelegenheit, ſogleich 
an das Maͤdchen zu kommen, ſo iſt er natuͤrlich nicht hart⸗ 
naͤckig; iſt dies aber nicht der Fall, ſo macht er ſich nicht 
eben mehr Sorge um die Erfüllung feines Herzenswunſches. 
Dad Erfte, was er jet thut, ift pie Auskundſchaftung des 
Namens und Wohnortes des Maͤdchens. (Kür den Tall, 
daß der Burfche ſchon Iänger das Mäpchen kannte, vielleicht 
gar mit ihm an Einem Orte wohnte, würde meine Schilves 
rung natürlich eine Aenderung erleiden müflen. Es fommt 
mir Darauf an, meinen Lefern eine von benjenigen Bewer⸗ 
bungen zu befchreiben, welche, obgleich außerorventlich Häufig, 
doch beſonders eigenthuͤmlich find.) Hat er die Löfung jener 
ragen erlangt, fo tft fein nächftes Gefchäft, fi} einen Unter⸗ 
haͤndler zu verfchaffen. Diefen Genius ver Liebe, der auf 
Befehl ver Sitte verbeirathet fein muß, und ben Namen 
Dziewoslomb führt, wählt er aus dem Kreife feiner Freunde. 
Mit diefem Dziemoslomb nun verabrevet der verliebte 
Burfche die nothwendigen Schritte der Bewerbung. Der 
erfte Sonnabend over nach Umſtaͤnden ein fpätexer, doch nie 
ein Tag mit anderem Namen wird beflimmt zu dem fchönen 
Unternehmen. Iſt diefer Sonnabend erfchienen, fo führt 
der Burfche feinen Dziewoslomb in die Schenke, und läßt 
11 * 
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ihm dort fo viel Schnaps geben, als er zu Ausfüllung feines 
Magens bedarf. Daß dieſes Quantum nicht unbeveutend 
fein kann, weiß Jever, ver einen polnifchen Bauermagen aus⸗ 
zumefjen einmal Gelegenheit gehabt hat. Die Befchnapfung 
des Dziewoslomb, vie ald Sitte zur unumftöplichften Noth⸗ 
wendigkeit geworben ift, bat mwahrfcheinlich ihrer Grund 
in ver begeifternden Kraft des Schnapfes, die das Sprech⸗ 
und Ueberredungstalent — zwei Elemente der Brautwers 
bung — zu befonderer Größe anwachſen läßt. Sind num 
viefe Elemente im Dziewoslomb bis auf den hächften Grab 
gefteigert, und ift ver Abend, over fonft ver Zeitpunkt des 
Abmarfched Herangefommen, fo kauft der verliebte Burfche 
noch eine große Slafche Schnaps zu. einem fpäteren Zwecke. 

Der angefeuerte Dziewoslomb, jetzt verpflichteter 
Schnapöflafchenträger, tritt nun mit feinem Muͤndel vie 
Wanderung nah dem Wohnorte ver holden Kochanfa (Ges 
liebte) an. Um Mitternacht erft erreichen fie dad Dorf, 
oder menigftend beginnen fie nicht eher ein Unternehmen. 
Alfo erft, wenn die Geifterflunde vorüber ift, was fie in 
Ermangelung ver Uhren an Mond und Sternen oder fon« 
fligen Welt- Verhältnifien erkennen, fchreiten fie zu ver 
Sütte, in welcher die Kochanka mit ihren Aeltern in ahnungs⸗ 
loſem Schlafe Tiegt. 

Ich muß hier erwähnen, daß der polnifche Bauer auf ver 
Reiſe wo möglich nicht in einer Karczma übernachtet. An 
der erften, beften Bauerhuͤtte bittet er um Aufnahme. Diefe 
wird ihm auch gemöhnlich nicht verfagt, da der genuͤgfame 
Menfch mit der fchlechteften Streue und in deren Ermanglung 
it der harten Bank oder dem Fußboden fürlieb nimmt. 
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Mähren ſich nun ber junge Burfche Hinter ver Hütte 
der ſchlummernden Kochanfa verſteckt, fchreitet der Dziewos⸗ 
Tomb zum Kleinen, drei Viertel Ellen Hohen Fenſter, und 
pocht an. Nicht fo leicht hören die Bemohner des Haufes, 
denn entweder die Arbeit, oder der Schnaps des Tages Täßt 
ven Schlaf zu einem gewaltigen Zwingherrn werben. Der 
Driemoslomb vergrößert nun die Gewalt feiner Fäufte, und 
pocht fo Lange, bis die Ohren der Schläfer getroffen find, 
und nach feinem Begehr gefragt wird. Sich ftellend, als 
fei er ein Wanderer, bittet er dringend um Nachtquartier. 
Der Wirth des Haufes bewilligt, wenn ihn fonft nicht 
Umftände hindern, in welchem Kalle die Werbung auf einen 
anderen Sonnabend verfchoben werden müßte, fogleich vie 
Aufnahme, und fleigt mit feiner Chehälfte von dem Erbſen⸗ 
firoblager herab. Die Gospodyni (Wirthin, Hausmutter) 
zündet jebt vor Allem das Kienholz auf dem Heerde an, 
welches die Stelle des Lichtes vertritt. Darauf wird der 
Dziewoslomb, den man noch immer für einen harmlofen 
Wanderer Hält, bereingelafien. Doc fobaln er in die 
Stube tritt, erfennen der Bauer und befien Frau den Freiers⸗ 
inann an der großen Branntweinflafche, die er unter dem 
Arme Hält. Sie flehen verwundert, und fuchen in aller 
Eile durch Nachdenken zu erforfchen, wer ver Liebhaber 
fein Eönne; der Dziewoslomb aber verlangt vor Allem ein 
Branntweinglad. Giebt der Bauer das verlangte Glas, 
fo iſt dies ein Zeichen, daß die Tochter noch disponibel ift ; 
weigert er es aber, fo beweiſt dies, daß dieſelbe, vielleicht der 
Jugend wegen, oder weil fie fchon einen Geliebten bat, nicht 
gewährt werden Tann. In dieſem Valle verläßt der Diies 
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woslomb das Zimmer ohne Weiteres; — doch Tann biefer Ball 
nur ein ſehr feltener fein, da der polnifche Bauer ein Maͤd⸗ 
hen von 14 Sahren für heirathsfaͤhig hält, und ein polni⸗ 
ſches Mädchen felten einen Freier Hat, indem es fogleich 
Brau wird. Die erfle Belanntfchaft mit dem Freier und 
pie Hochzeit Liegen meift in einem Zeitraume von vier Wochen. 

Kann nun alfo der Bauer feine Tochter gewähren, fo 
reicht er mit freundlicher Miene das Glas, das der Diie- 
woslomb fogleich vollgießt. Mit triumphirender Geberde 
hebt der es ſodann hoch in die Luft, und beginnt mit einer 
Lobrede die ſchoͤne, zur ſchwerſten Arbeit taugliche Geſtalt, 
das einnehmende Geſicht und ſonſtige Erhabenheiten ſeines 
Muͤndels, der unterdeſſen außerhalb am Fenſterchen horcht, 
zu preiſen. Der Bauer, erfreut durch die Lobeserhebungen, 
iſt alsbald entſchloſſen, die Tochter zu gewaͤhren, was er 
durch die Worte: „na, niech bedzie“ (mag es werden) 
beweiſt. Sogleich ruft der Dziewoslomb dem Bauer ein: 
„na zdrowie wasze“ (zu Eurer Geſundheit) zu, und trinkt 
das Glas aus, dad er fodann für den Bauer füllt, der es 
ebenfalls mit einem Ruck hintergießt, und dabei ein „na 
zdrowie twoie‘“ (zu beiner Gefunpheit) feiner Frau zuruft, 
bie darauf ein Gleiches thut. Sept ift vie aͤlterliche Bewil⸗ 
ligung unterfchrieben und unterjtegelt. 

Bor Allem wird jet vie Liebe Tochter geweckt, vie im 
Corps ihrer Gefchwifter auf dem zweiten Erbfenftrohlager 
bisher gefchlafen, oder auch gewacht und gelaufcht Hat. Sie 
erhebt fich, bindet nur das Kopftuch zurecht, denn eines 
- weiteren Anzuges bedarf es nicht, da der polnische Schlaf 
ftet8 in voller Uniform ſteckt, und tritt mit verſchaͤmtem, 
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jungfraͤulichem Angeſicht zu der an der Kienflamme des 
Kamined ſtehenden Verſammlung. Sogleich erhebt ver 
Diiemoslomb feine Stimme von Neuem, und fucht durch 
Ruͤhmung des in banger Erwartung vor dem Fenſter ftehen- 
ben Burſchen auch das junge Mäpchen in Entzuͤcken zu fegen. 
Diefes, gewöhnlich fehr jung, weniger die Liebe kennend, 
als den Genuß der Ehe fich füß vorſtellend, oder auch ſich 
nor dem Hofbienft fürchtend, nimmt fogleich won dem Dzie⸗ 
woslomb das volle Schnapsglas an, trinkt e8 aus, und hat 
fomit au — wenigſtens vorläufig — fein Wort gegeben. 
Froͤhlich eilt ietzt der Dziewoslomb aus der Stube, und 
führt ven langhanrigen Bengel herein, der, nachdem er ſich 
mit Wafler aus dem an der Thuͤrpfoſte hängenden Weih⸗ 
becken befprengt bat, ven Aeltern ver holden Kochanfa zu 
Füßen faͤllt und die Kniee umklammert. 

Das Verhaͤltniß zwiſchen dem Burſchen und der Ko⸗ 
chanka iſt in den erſten Stunden ein hoͤchſt wunderbares. 
Er bietet ihr weder eine Hand, noch auch redet er ſie an, 
ſondern bleibt ſtarr uud ſteif an ver Thuͤre ſtehen, und er⸗ 
wartet das Weitere. Waͤhrend nun der Dziewoslomb mit 
der großartigſten Wortverſchwendung fortfaͤhrt, den vorſte⸗ 
henden Lieberitter am Geficht und jedem einzelnen Gliede 
lobpreiſend, wie ein Pferdeverkaͤufer ſein Thier, auszumeſſen, 
betrachtet das junge Maͤdchen, das ſich ſchamhaft In eine 
Ede zuruͤckgezogen hat, von ferne die dumm „bang“ ahnende 
Bildſaͤule in der Sukmana und großen Pudelmuͤtze. Iſt 
dieſe ein haͤßliches, den Lobpreiſungen des Dziewoslomb nicht 
entſprechendes, und namentlich den Anforderungen ihres 
uͤbrigens ſehr anſpruchsloſen Geſchmackes nicht genuͤgendes 
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Gremplar, fo fpricht fie Tein Wort, fondern verläßt die Stube. 
Dies ift dad Zeichen, daß fie ihre Hand weigert. Da Alte 
jungferfchaft beim Bauernftande, veffen Anfprüche in Bezug 
auf Heirath jo unmefentlich find, ein unerhörtes, faft nie 
vorkommende Ding ift, alfo auch Feine bange Sorge um 
einen zweiten Freier vorhanden ift, fo Laffen pie Aeltern der 
Tochter völlig freien Willen, und treten ihr bei dem vernel- 
nenden Ruͤckzuge nicht in ven Weg. Hoͤchſtens der Diie- 
woslomb fucht das Mädchen aufzuhalten, und durch wieder⸗ 
holte Anpreifung des vorftehenden Lümmels noch etwas aus⸗ 
zurichten. Laßt fich aber das hartnädige Maͤdchen nicht von der 
ſchnapsbegeiſterten Eloquenz vefjelben für ven Burfchen ver» 
liebt machen, fo müflen nun die Aeltern nad) der Sitte den 
Schnaps, den ver Breier vergebens geopfert hat, bezahlen, 
wonach der Dziewoslomb mit feinem Mündel die Ruͤckwan⸗ 
derung fogleich beginnt. Doc ein folcher Sal kommt nur 
Höchft felten vor. 

Iſt das Maͤdchen mit dem angebotenen Burfchen zufrie⸗ 
den, fo bleibt e8 ruhig in der Stube. Hat der Dziewos⸗ 
lomb aus diefem Sarren den Entfchluß erfannt, fo gießt er 
das Schnapsglas wieder voll, hebt es mit triumphirendem 
Arme in die Luft, und ruft: „„na zdrowie mlodych ludzie!* 
(zur Gefunpheit ver jungen Leute!) Nachdem dann die 
Heltern des Maͤdchens im Namen beider jungen Leute ge 
antwortet haben: „Panie Boze zaplac!““ (Herr Gott, bes 
zahle [vergelte] es!) gießt ver Dziewoslomb bligesfchnell ven 
Inhalt des Glafed durch feine Kehle, und reicht eine neue 
Fuͤllung dem Burfchen hin, der von nun den Titel Kochanef 
(Bräutigam) führt. Diefer trinkt mit gleicher Kunftfertigkeit, 
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und giebt das Glas wieder zurüd. Der Dziewoslomb fült 
ed von Neuem, wiederholt feinen vorigen Ausruf, trinkt es 
nochmals aus, und reicht es frifch gefüllt ver hübfchen Ko⸗ 
chanfa, die, indem fie austrinkt, die vollkommenſte Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Zuwilligung bekundet. Jetzt, follte man meinen, 
müßten die jungen Leute fich im böchften Entzüden um ven 
Hals fallen, doch man irrt ſich; Die Sitte, over auch bie 
Gelenkloſigkeit der bäurifchen Liebe feht Grenzen. Beide 
bleiben fich noch fremd, oder doch fern, und huldigen nur 
zum Beweis ihrer Herzensfreude der großen Schnapspulle. 
Die Gospodyni legt jeßt dreifach Kienholz auf den Kamin, 
damit die verbreifachte Flamme den fernftehenden Tifch er⸗ 
leuchte, vor dem fih nun Alle theils nuf die unbehobelte 
Bank, theild auf Hadflöge und Gefäße niederlaſſen. Das 
Branntweinglad gebt ohne Ruhe und Raſt herüber und 
hinüber. s 

So dauert nun die Verlobungsfeier fo lange fort, bis 
nur Branntwein noch In Magen vorhanden tft, oder die 
Köpfe fich nicht mehr auf ven Schultern halten laſſen. Jedes 
fucht fi) dann feinen Ruheplatz. Der Kochanek ifl, wenn 
ex fonft von feinen Sinnen noch etwas weiß, der gluͤcklichſte. 
Ihm giebt die Sitte das Recht, neben feiner Kochanfa auf 
dem Erbfenftroblager, das nem gefammten Kindercorps uns 
terthänig iſt, Plab zu nehmen. ' 

Am Morgen ift zuerft die Gospodyni auf dem ‘Plage, 
die, ihrem weiblichen Zartgefühl huldigend, fich wenigftend 
nicht jo beftialifch niedergeſchnapſt hat, als die meiften an» 
deren Perfonen. Ste hebt ſich son dem Lager, und fchreitet 
über einige an ver Erde liegende Ziegen hinweg zum Kamin, 
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wo fie bie vortägigen Kohlen auffcharrt, und mitteld des 
Blafebalges ihrer mageren Wangen von Neuem anfacht. 
Ein tuͤchtiger Topf vol Barszcz wird erhitzt, und die übrigen 
Perfonen finden mit ihrem Erwachen das fertige Fruͤhſtuͤck, 
das aus dem Hölzernen oder irdenen Tiſchgeſchirr Dichte 
Dampfwolken mit einladenven Wohlgeruͤchen emporwirbelt. 
Alles draͤngt ſich zum Tiſche. Bietet derſelbe nicht Raum 
genug fuͤr alle Perſonen, ſo bilden ſich zwei Colonnen; die 
kleineren Geſtalten ſetzen ſich unmittelbar an den Tiſch, die 
groͤßeren ſtellen ſich hinter dieſe, und reichen mit ihren hoͤl⸗ 
zernen Loͤffeln uͤber deren Koͤpfe hinweg in die gemeinſchaft⸗ 
Yiche Schuͤſſel. 

Jetzt, da die Ueberraſchung, welche die unerwartete 
Freierſchaft auf den Bauer und deſſen Familie hervorgebracht 
hat, ausgeſchlafen iſt, entwickelt ſich ein verſtaͤndiges Geſpraͤch. 
Auch der Kochanek wird nun dreiſter; er erzaͤhlt ſeiner Ko⸗ 
chanka irgend etwas von ſeinen Erfahrungen, und erkundigt 
ſich bei ihr nach den Launen des Edelmanns, der noch immer 
als ein Schreckensmond an ſeinem Liebeshimmel haͤngt. 
Sobald ſich vermuthen laͤßt, daß der Edelmann das Bett 
verlaſſen hat, feuert der Dziewoslomb ſeinen Muth wieder 
mit Branntwein an. Darauf nimmt er einige Kapaune 
und ſonſtige Gaben unter den Arm, und ſchreitet mit ſeinem 
Muͤndel, deſſen Herz und Ruͤcken in banger Ahnung ſchweben, 
nad) dem Edelhofe. Bier, an dem ſtockwerkloſen, aus fich⸗ 
tenen Bohlen zufammengefügten Palafte des gewaltigen 
Grundherrn angelangt, wendet fich der Dziewoslomb an bie 
Pokojowka (Stubenmaͤdchen), um Anmeldnng bittend. 
Nach geraumer Zeit, denn das Wartenlaſſen iſt ein Vorrecht 
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bes Adels, erfcheint ver ſchnurrbaͤrtige Herr, eine Enutenartig 
geflochtene Meitpeitfche der Sitte gemäß unterm Arme hal- 
tend, in der Hausthür. Sogleich fallen Dziewoslomb und 
Kochanek ihm zu Fuͤßen. Der Diiemoslomb offerirt die 
Kapaune und was fonft, und bittet um Gewährung des 
Maͤdchens dem vorſtehenden Burfchen. Der Edelmann laͤßt 
ſogleich die Gaben in Empfang nehmen, und beſinnt ſich 
dann, um auch ſelbſt im Falle der Zuſage die Segen ſeines 
Willens zu befunden, geraume ZSeit. 

Sobald nun der Evelmann fein ftolzes: „dam ja“ (ich 
gebe es, nämlich, das Mädchen) ausgefprochen hat, fallen 
ihm beide Bittfteller dankbar nochmals zu Süßen, und wan⸗ 
dern dann überglüdlih, denn dies war der gefährlichfte 
Schritt, indem er eben ſowohl eine Verneinung, und gar 
Knutenhiebe zur Folge Haben Eonnte, zur Hütte zurüd. 
Der Schnapsjubel beginnt von Neuem, doch dauert er nicht 
lange Zeit, denn bald müffen ſich der Dziewoslomb, Kochanek 
und der Vater der Kochanka auf den Weg zum Pfaffen 
machen, damit noch mit demſelben Tage die Aufgebote begin⸗ 
nen koͤnnen. 

Eine froͤhliche Miene zieht ſich uͤber das ſtrotzende Ant⸗ 
litz des Pfaffen, ſobald er die drei Maͤnner auf den Hof tre⸗ 
ten fieht, denn er kann ſchon die Beſtellung von Aufgeboten, 
deren jedes ihm mit einem polniſchen Gulden bezahlt werden 
muß, errathen. Iſt vielleicht ſchon einmal zur Kirche ge⸗ 
lautet, fo macht der geiſtliche Herr hartnaͤckig Umſtaͤnde, 
das Aufgebot noch fuͤr denſelben Tag anzunehmen; doch 
der Bauer kennt ſchon die Eigenthuͤmlichkeiten der Pfaffen⸗ 
ſchaft; er erbietet ſich, um nicht die Hochzeit um eine Woche 
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zu verzögeren, über bie Tare zu zahlen,. und fogleich bringt 
der Pfaffe mit verfiohlenem Schmunzeln das große Kirchen: 
buch herbei. Nachdem nie Einzeichnung vollendet, geben 
die drei Bauern zur Kirche, um die Meffe und das beftellte 
Aufgebot zu hören. 

Nach dem Gottesdienfle wandert der Dziewoslomb mit 
feinen beiden Begleitern wieder zum Wohnorte ver Kochanka 
zurüd. Hier führt er den Kochanek und deſſen zukünftigen 
Schwiegervater fogleich in die Karczma, und geht dann, um 
die harrende Braut, deren Mutter und Gefchwifter ebenfalls 
zur Karczma einzulaben. und dahin zu geleiten. In biefem 
Tempel des heiligen Piftorius beginnt nun die Fortfeßung 
des jubelvollen Schnapöäfeftes, und währt bis fpät am Abend. 
Endlich wankt und ftolpert die felige Gefellfchaft nach Haufe, 
um in gleicher Art, wie geftern, die Nacht zu überleben. 

Am Morgen wandern ver Dziewoslomb und Kochanel 
wieder in ihre Heimath. Letter kehrt aber, wenn fein 
Wohnort nicht allzu entfernt ift, an jenem Abende wieber, 
um in der Hütte feiner Kochanka zu übernachten. 

Die erfte Woche vergeht nun ohne weitere. Unterneh 
mungen; erft in der zweiten, ald am Donnerflage vor dem 
pritten Aufgebote, beginnen nie nöthigen Hochzeitsvorberei⸗ 
tungen. Der Kochanek wählt aus dem Kreife feiner Freunde 
den, ver ihm der Liebſte iſt, und überträgt ihm das Ehren⸗ 
amt des Glowny Druzba. (Ich weiß nicht, mie ich dies 
Wort verdeutſchen foll; vielleicht : Haupt-Bräutigam- Führer.) 
Diefer Glowny Druzba fteht jet dem Kochanek ebenfo zur 
Seite, wie ihm der Dziewoslomb, deſſen Gefchäft erſt bei der 
Hochzeit felbft wieder beginnt, bei der Werbung-zur Seite 
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geftanden Hat. Nachdem fi der Kochanek mit feinem 
Glowny Druzba wegen ver Wahl der fünf oder fieben Sub⸗ 
altern⸗Druzben berathſchlagt und vereinigt hat, gehen Beide, 
um diefe einzuladen. Nach gefchehener Einladung verſam⸗ 
meln fich jämmtliche fech8 oder acht Druzben in ber Hütte 
des Kochaneks, um bei einer gefüllten Schnapsflafche zu bes 
rathen, welche Swaty und Swachni (Erfte, die männlichen 
verheiratheten, Zweite, die weiblichen verheiratheten Hoch⸗ 
zeitögäfte) einzuladen feien. 

Sind nun nad vollendeter Berathung die Swaty und 
Swachni beflimmt, fo theilen ſich die Druzben, die, was ich zu 
erzählen vergefien habe, junge, unverbeirathete Burfchen 
fein müffen, in mehre Parteien. Der Kochanek, Glowny 
Druzba und ein Unter-Druzba vollziehen die Einladung der 
Swaty und Swachni in dem Wohnorte des Kochaneks, und 
in dem Dorfe, wo bie Kochanfa Iebt. Die übrigen Druz- 
ben geben je zwei aufdie fremden Dörfer, um die Einlanungen 
dort zu beſorgen. — 

Ebenſo wählt auch die Kochanfa an diefem —— 
ihre Druchni (junge Maͤdchen; Brautfuͤhrerinnen). Die 
Zahl derer muß eben ſo groß ſein, als die der Druzben, 
damit beim Hochzeittanze kein Burſche ohne Taͤnzerin, und 
fein Maͤdchen ohne Tänzer bleibe. Dieſe weiblichen Hoch⸗ 
zeitöbenmteten Haben vor ver San fein ermähnenswerthes 
Geſchaͤft. 

In den jetzt beginnenden anderthalb Wochen (die 
Trauung iſt jedesmal eine Woche nach dem dritten Aufge⸗ 
bote am Montage) trifft jeder bei dem Freudenfeſt Betheiligte 
ſeine fuͤr ſeine Perſon berechneten Vorbereitungen. Die 
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Druchnen machen ſich ihr Staatshemd, den weißen Mod 
und den wunderlichen Kopfpuß, die Druzben ihren Hut⸗ 
ſchmuck, die Swachni ihre Hauben, und Jever fo das ihm 
Zukommende zurecht. 

In der Hütte der Kochanka herrſcht in diefer Zeit die 
größte Unruhe; denn vie Bewirthung der Hochzeitögäfte er» 
fordert manche vorbereitende Anftrengung. Eine Kuh muß 
nothwendig gefchlachtet werden. Gewöhnlich trifft das 
Todesloos eine blinde, die die Weine nicht mehr bejuchen 
fan, kranke oder fonft für das Lehen untaugliche aus dem 
Stalle des Edelmanns, die mit Handarbeit bezahlt werden 
muß. Das große Sauerfrautfaß wird ausgepackt; Kartof⸗ 
fen, Erbfen, Mehl und dgl. zur Sand geftelt, und 
Branntmwein, der Nerv der polnifhen Bauerfreuden, in 
großen Dunntitäten angeſchafft. Es gehen nun auch bie 
ausfchlieplich in Nahrungsmitteln beſtehenden Hochzeitsge⸗ 
fhenfe der Swaty und Swachni (Druzben und Druchnen 
find von jeder Spende frei) ein. Der fchidt ein Schaf, 
Jener ein Kalb, ein Dritter ein Viertel Heidekorn ꝛc. Diefe 
Geſchenke dienen nicht, wie man meinen follte, dem Brauts 
paar zum Beginn feiner Wirthfchaft, fondern muͤſſen noth⸗ 
wendig beim Hochzeitsfeſte verzehrt werden. Auch nur eine 
Spur von ihnen ven Zähnen des Feſtes zu entziehen und 
für feine Benugung zurüdzubehalten, würde man für bie 

haͤßlichſte Schande anfeben. - 
Endlich kommt nun der Sonntag nach dem legten Auf» 
gebote heran. Fruͤh wandern der Kochanet und feine Ko⸗ 
Hanfa zur Kirche, um durch Beichte und Gommunion, 
ohne welche feine Trauung möglich iſt, fi} von Sünden zu 
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reinigen. Unmittelbar nach diefem heiligen Amte führt der 
verliebte Burſche feine Braut zur Karczma, bie ſtets in der 
Nachbarſchaft der Kirche ſich befindet. Einige Quanta 
Schnaps laſſen fi nun bie jungen Leute zum ſuͤßen Vor⸗ 
ſchmack der ehelichen Wonne dienen. Ein Muſikant, mit 
einer Geige bewaffnet, uͤbt hier die Herrſchaft aus, welcher 
fich jedes junge Brautpaar, das aus ver Traubeichte kommt, 
der Sitte gemaͤß bis zum Nachmittag unterwerfen muß. 
Nachdem ſich nun der Burſche und ſeine Kochanka ſatt ge⸗ 
trunken und ſatt getanzt haben, kehren ſie wieder nach Hauſe, 
wo fie die ſchon verſammelten Druzben und Druchnen finden. 
Alles laͤßt fich jetzt auf die Bank, Bettſtelle, Hackkloͤtze, oder 
was ſonſt einen Sitz bietet, jedoch nicht in bunter Reihe, nie⸗ 
per, und ergoͤtzt ſich ſo lange an dem Genuſſe des Brannt⸗ 
weins, bis (gewoͤhnlich in der Abenddaͤmmerung) der Dzie⸗ 
woslomb erſcheint, der von hier an wieder die Hauptrolle, 
den Commandeur oder Ceremonienmeiſter, ſpielt. Ein wei⸗ 
ßes, an der Bruſt feſtgeheftetes Zwirnband unterſcheidet Ihn 
von den Druzben und Swaten. Sobald er in die Stube 
tritt, bietet er den früher erwähnten Gruß: Niech bedzie 
pochwalony etc., und bleibt fo lange an der Thür flehen, 
bis der Vater der Braut ihm den Gegengrufß geboten, und 
ein volles Glas zugetrunfen bat. Jetzt tritt er um einige 
Schritte näher, und bleibt wieder fliehen. Sogleich fallen 
ihm ver Kochanek, die Kochanfa und nad} Diefen die Druzben 
und Druchnen, alfo alle unverheirathete Perſonen, der Reihe 
nah zu Süßen, und kuͤſſen feine mit ſackleinwandner Hofe 
überzogenen Kniee. 

Welche Empfindung mögen dem tölpifchen Bauer, ber 
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pas hohe Amt des Dziewoskomb bekleidet, ſolche Huldigun⸗ 
gen, bie jonft nur dem gewaltigen Abel zulommen, bereiten? 

Jetzt alfo beginnt der Djiemoslomb fein Amt wieder. 
Cr beorbert zuvörberft die Druzben, die Hochzeitögäfte (Swaty 
und Swachni) herbeizuführen ; fendet dann eine beliebige an⸗ 
dere Berfon nad) den Muflfanten, und läßt alle Gegenſtaͤnde 
außer Tifch und Bettgeftellen, die ihrer pfahlartig in die Erbe 
gefchlagenen Füße wegen immobil find, von ven huͤbſchen, 
jungfräulichen Druchnen hinfort räumen, und mit Schau 
fel und Hade den Fußboden ber Stube des Tanzes 
wegen nach Möglichkeit ebnen. Die Kienflamme auf dem 
Kamine wird fo bedeutend yergräßert," daß felbft die entfern- 
teften Winkel der Stube eine zum Lefen der feinften Schrift 
nöthige Lichtfülle enthalten. Zum Ueberfluß, over der hoch⸗ 
zeitlichen Pracht wegen wird auf dem Ofen ein duͤnnes Talg⸗ 
licht aufgepflanzt. Die Stelle des Leuchter vertritt ein 
hölzerner Klotz, in den zu Stellung bes Lichtes ein Loch ges 
bohrt ift. Nachdem nun die Umwandlung der Stube in einen 
Salon vollendet ift, werden die Heinen Kinder, damit fie 
feine Störung im Tanze verurfachen, auf die Oberfläche 
des großen Ofens gejagt, von mo herab fie das Freudenfeſt 
mitgenießen dürfen. Die Gospodyni ftellt nun bie große 
Bauchflaſche mit Schnaps und die nöthigen Trinkgefchirre 
auf den Tiſch. Einen Topf vol dieſes geiftigen Getränfes 
theilt fie für die Kinder ab, und reicht es zu deren Dispofition 
auf ven Ofen hinauf. Noch Holt ſie das übercomplete Hemd 
vom Zaune herein, um ed am Eleinen Fenſter unberufener 
Neugier zum Trotz die Stelle eines Rouleau verwalten 
zu lafien. 
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Iſt durch dieſe Gefchäfte ver Zeitraum bis zum Erfcheis 
nen der Gäfte noch nicht ausgefüllt, fo ift es die Pflicht des 
Dziewoslomb, durch Tuftige Erzählungen und Poffen die 
jungen, lachhaften Druchnen zu kurzweilen. Endlich ers 
fcheint dad Mufifchor. Es befteht aus zwei Berfonen. Die 
eine, die ihr Talent auf pie Geige ftreicht, wird, da fie ohne 
fremde Sülfe ven Tanz zu befeelen vermag, (außer bei Hoch⸗ 
zeiten tanzen bie polnifchen Bauern immer nur nach einer 
Geige) mit dem umfafjenden Titel „Muſykant“ belegt. Die 
andere führt eine Baßgeige und ven Titel: „Bazysta.“ Beide 
Apolloſoͤhne find gemeine Bauern. Ihre Kunft ſteht in glei» 
chem Verhaͤltniß mit ihrem Verdienſte, der außerorbentlich 
beflagenöwerth ift, da er nicht in baarem Gelde, fondern 
in dem freien Zutritte zum Branntmweinglafe befteht. Die 
Inftrumente, dem Xtelier irgend eines Zimmermanns ent⸗ 
fprungen, find der Anerkennung noch mehr werth, als ihre 
Begeifterer. | 

Sobald dieſe Virtuofen eintreten, begrüßt ſie der Dzie⸗ 
woslomb mit dem vollen Schnapäglafe, und läßt fie aus 
dem Bettgeftell das Orchefter machen. — 

Ich darf Hier zu bevormworten nilht unterlafien, daß für 
die ganze Zeit des Hochzeitfeftes dem Kochanek und feiner 
Kochanka von der gebietenden Sitte eine unjinnige Demuth 
und Unterwürfigfeit zur Huldigung den Verheiratheten auf⸗ 
erlegt find. — 

Nach und nach finden fich nun die Swaty und Smachnt, 
geführt von ven Druzben, mit ihren Kinverfchwärmen ein. 
Jede Familie, fobald fie eintritt, bietet ven befannten Gruß, 
befprengt fich mit Weihwafler, und bleibt jo lange flehen, 
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bis der Dziewoslomb und nad) Ihm Bater und Mutter ver 
Braut ihr volle Glaͤſer zugetrunfen haben, und ver Kochanek 
fowohl, als die Kochanka ihr, d. 5. dem Swat und deſſen 
Frau, der Swachna, zu Füßen gefallen find. Den Kin» 
dern derfelben wird natürlich eine folche Huldigung nicht zu 
Theil; diefe werben gleich nach ihrem Eintritte auf den Dfen 
gejagt, wo bereits Die Gejchwifter ver Braut campiren. — 

Es ift ein Anblick, ver fich nicht fo Leicht vergißt. Dis 
Schaar von Bauern, die, wie Bäre, in ihren langen, ſchnitt⸗ 
Iofen, weißen, wollenen Kitteln und mit ihren hoben fchafe 
pelz'nen Müten freubeftrahlenden Antlitzes jauchzen, Scherze 
nach eigenthümlicher Art treiben, und fich gegenfeltig durch 
wunderliche Poſſen zu erfreuen fuchen; bie geſchwaͤtzigen 
Weiber, bie fi, überall trinfend und anbietend, mit über» 
ſchreienden Jubelſtimmen zubringlih an bie freundlichen 
Baͤre andruͤcken; an ver Seite die beſcheidenen, jungen Druch⸗ 
nen in ihren bunten Miedern, über welche die ſtrotzenden, 
nur von dem faft durchſichtigen Mouſſelinhemd uͤberdeckten 
Brüfte bervorquellen; in ver und jener Ede die jungen Bur- 
fhen mit ihren großen Pudelmuͤtzen oder aus Kuhhaa⸗ 
ten gemachten Filzhuͤten, an denen ein farbiges Band oder 
ein umfchlingender Meffingorath als Schmuck fich befindet; 
auf dem Bettgeftell die beiden originellen Mufifanten, und auf 
dem riefenhaften Ofen das Chor der dickbaͤckigen, fröhlichen 
Kinder — wahrhaftig, an einer folchen polnifchen Hoch» 
zeitöftube fände ein Maler einen großen Raum für feinen 
Pinſel. — ü 

Sobald ſich nun Alle durch das fchnellläuferifche Schnaps» 
glas in gehörige Polterabendſtimmung verfegt haben, gebies 
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tet der Dziewoslomb ven Beginn des Tanzes. Sogleich üben 
die Muſikanten ihre Tyrannei auf die Inftrumente aus. 

Mit den erſten Klängen ver Muſik ftellt fi die ganze 
Geſellſchaft in einen Kreis. Der Dziewoslomb erfaßt eine 
Zänzerin, führt fie ein Dial rechts im Kreife herum, und 
bleibt dann an der Seite fliehen. Eine eben ſolche Runde 
vollendet nach ihm jenes einzelne Paar. Darauf fchreiten 
alle Paare zugleich unter Anführung des Dziewoslomb mehre 
Male im Kreife herum, und hieraus entfpringt plöglich ein 
wilder Tanz, eine Art Walzer, indem eine Anzahl von Paa⸗ 
ren im weiteften Kreife, eine Kleinere in engerem Kreife, 
und ein ober zwei Paare fich gänzlich auf einem Flecke, im 
Centrum, drehen. Hat dieſe Luft eine Weile gedauert, fo 
giebt der Dziewoslomb ein Zeichen. Sogleich tritt Alles wie⸗ 
ber zurück; die Paare kehren ſich um, und ver Dziewoslomb 
führt in der früheren Art ven Tanz links herum an. In dies 
fer Abmwechfelung dauert nun der Tanz, ven, was ich früher 
zu fagen vergeffen habe, die Srauenzimmer barfuß ausfüh- 
zen, bis zur Mitternacht ohne Unterbrechung fort; dann 
aber giebt der Dziewoslomb das Zeichen zu einer neuen hoch⸗ 
zeitlichen Handlung. 

Die Braut, ver dieſe jegt beginnende Handlung Ihren 
zweiten jungfräulichen Stolz, ihren Zopf, raubt, fucht der 
Sitte gemäß zu entfliehen, doch wird fie natürlich daran 
gehindert. Alles Sträuben und Umfichichlagen iſt verge- 
bens; fie wird von der Menge übermannt, und auf einen 
mitten in der Stube ftehenden Hackklotz, Faß oder ähnliches 
Sieinftrument gefegt, und feftgehalten. Der Glowny Druzba 
tritt jeßt hinter fie, flechtet ihr den nach bäurifcher Tracht 
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lang berabhängenven Zopf auf, und kaͤmmt ihr Die Haare zu 
beiden Seiten glatt herunter. Bon dieſer Minute bis zu 
ihrem Tode darf fie nie wieder einen Zopf tragen. Es ift 
eine merkwürdige Sitte; doch bildet fie eine ausnahmlofe Re⸗ 
gel. So wenig, wie eine ungeſchorene Juͤdin, findet ſich in 
Bolen eine Bauerfrau mit geflochtnem Haar. 

Der Gedanke, daß mit diefer Zopf- Handlung bie 
Kochanka aus dem Kreife der jungen Mäpchen und zugleich 
aud den Armen der Mutter zu treten beginnt, ift wehmuͤ⸗ 
tbig; und auf Grund diefer Wehmuth hat fich die Sitte feft- 
geftellt, vaß Mutter und Tochter bei der Handlung nothwen⸗ 
dig weinen, der Kochanek und Dziewoslomb aber, bie babei 
im Vortheil fiehen, nach Möglichkeit luſtig und ausgelaffen 
fein müflen. Das Weinen der Braut wird ald eine jehr 
große Nothwendigkeit erachtet. Ich Habe eine junge Bäuerin 
gekannt, mit der fich fünf Sahre nach ihret Verbeirathung 
noch feine Frau des Dorfes abgeben mochte, darum, weil 
fie bei der Zopffcene ihrer Hochzeit nicht geweint Hatte. 

Die Scene tft hoͤchſt Eomifch: die Rochanka, feftgehal- 
ten auf einem Kloge, in Thraͤnen ſchwimmend; in irgend 
einer Ede die Mutter, mit lauter Stimme heulend und weh⸗ 
Elagend ; dazu die Muflfanten, die die Handlung mit jaͤm⸗ 
merlichen, gezogenen Tönen begleiten, und nun, ringsherum 
alle Anderen im fröhlichften Jauchzen und Heiterften Ges 
lächter. — 

Sobald die Aufflechtung vollendet ift, giebt der Dzie⸗ 
woslomb ein Zeichen; die Muſikanten flimmen ihre frühere, 
Iuftige Tanzmuſik an, und fogleich fpringt vie Kochanka mit 
lautem Sreubengelächter auf, faßt ihren Kochanef, und tanzt 
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mit fliegenden Saaren den neuen Tanz vor, der nun ohne 
Störung bis zum Anbruch des Tages, over nur fo lange fort» 
dauert, bis die Gäfte, die das Schnapsglas nicht vergefien, 
nicht mehr auf den Füßen ſtehen koͤnnen. Nach Anordnung 
des Dziewoslomb wird dann der Fußboden mit einer Streu 
bedeckt, auf welche fich das gefammte Völkchen, Swaty und 
Druchnen, Swachni und Druzben, Alles bunt durch eins 
ander zur Ruhe nieverlegt. Cine Bauerfrau, die dad Amt 
ver Köchin verwaltet, ift bald die einzige Wachende in ver 
Stube. Sie bereitet dad große Mahl vor. Zwar find Kuh, 
Sammel, Kartoffeln, Erbfen, Sauerkraut und Kwas ſchon 
an den vorigen Tagen gekocht worden, doch beduͤrfen fie der 
Erwärmung und Teilung. Wenn endlich die großen Töpfe 
auf dem Kamine zu glühen anfangen, ermuntert fie Die Druz⸗ 
ben, deren Gefchäft es fit, die Tafel in Stand zu fegen. 
Pfähle werven zu dieſem Behufe in den Fußboden gefchlagen, 
Breter auf diefelben gefügt, die nöthigen Gerätbfchaften, 
welche vie Sige bilden, herbeigetragen u. a.m. In großen 
Gelten wird jegt ver Barszez, in dem dad in Stüde zer- 
fehnittene Fleiſch ſchwimmt, auf die Tafel geftellt, vie ſich 
freilich weder einer Blumenvafe, noch eines Tifchtuches ruͤh⸗ 
men Tann. & 

Jetzt wenden die Druzben die Kraft ihrer Kehlen und 
Arme an, um die Schläfer zu ermuntern, vie, fobald fie 
mit gemeinfihaftlicher Anftrengung die Streu Hinfortgetras 
gen haben, fich zum duftenden Fruͤhſtuͤck, das aber von ihnen 
„hochzeitliches Abendbrod“ (Kolacya) genannt wird, nie 
derſetzen. Jedes ergreift einen hölzernen Eplöffel, holt mit 
diefem ein Stüd Fleiſch aus der Suppe, nimmt daſſelbe in 


pie linke Sand, (der polnische Bauer Eennt keine Gabeln) und 
beißt während dem Suppen-Genuß davon fo lange ab, bis es 
verzehrt ift. Iſt diefe Piece hindurchgefuͤhrt, fo tragen bie 
Druzben die großen Gelten mit Sauerkraut, Erbſen und 
dergleichen auf, in welchen fich ebenfalls Slelfchportionen bes 
finden, die, wie die früheren, aus freier Hand verzehrt wer« 
den. Den Befchluß bilvet eine Art Kuchen. 

Das Branntweinglas ift bei dieſem Mahle natürlich 
in fortwährender Bewegung. Ein Jedes trinkt ed, fo oft 
es ihm auch gereicht wird, bis auf den Grund aus, und vers 
mag ed das nicht, fo ſchuͤttet ed den Reſt auf den Erdboden; 
eine Neige wird nie zurüc oder weiter gegeben. Auch ver 
felbftfabrieirte Schnupftabak jpielt eine bedeutende Rolle. 
Auf mehren irvenen Tellern ift er zur Tafel geſtellt, damit 
Jedes nad) Belieben feine Nafe ergögen koͤnne. 

Nach beendetem Mahle gehen die Druzben und Druch⸗ 
nen nach Haufe, um ihren Puß fie den bevorſtehenden Gang 
zur Trauung anzulegen. Sie verfammeln fich erft gegen 
zehn Uhr wieder. Sept zeigt fich das gefammte junge Voͤlk⸗ 
hen in einer anderen Couleur. Der Kochanel trägt an ver 
Bruft eine rothe Banpfchleife; jeder Druzba trägt auf fei- 
nem Hute fünf bis ſechs ruͤckwaͤrts niederſchwankende Haus⸗ 
hahnfedern und einen hochemporragenden Strauß von Pa⸗ 
pier⸗ und Kniſtergoldblumen, welche, an Meſſingdraht be⸗ 
feſtigt, in ſtets zitternder Bewegung, ein blendendes Blinken 
verurſachen. Der Schmuck der Druchnen iſt der ſonder⸗ 
barſte. Tauſend Schleifen von buntem Papier oder Band 


bedecken den Kopf, daß auch nicht eine Spur von Haaren 


mit Ausnahme des auf den Ruͤcken herabhaͤngenden Zopfes 
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zu fehen iſt. Unzählige Bänder von den verfchlenenften Far⸗ 
ben hängen lang auf die Schultern nieder, und Gold⸗ und Sil- 
Berflittern, bunte Eleine Federn, Glasperlen, Stückchen Mefs 
fingblech u. vergl. m. fehanen überall aus den dicht zuſam⸗ 
mengedraͤngten Schleifen hervor. Es iſt ein Anblick, der 
einen in der That zu einem Unterleib⸗zerſprengenden Lach⸗ 
krampfe zwingen kann. 

Die Kochanka — doch ſeit Aufflechtung des Zopfes 
Heißt fie nicht mehr Kochanka, ſondern Panna mlova*); 
ihr Bräutigam nicht mehr Kochanek, ſondern Ban mlody. — 
Die Panna mloda trägt einen ganz eben folchen Kopfpuß, 
und unterfcheidet fih von den Druchnen nur dur ihr 
offnes, auf Bruft und Rüden herabwallendes Haar, ferner 
dadurch, daß fie feinen Ring trägt, während die Druchnen, 
‚ wie alle polnischen Bauermaͤdchen, alle Binger vol von Dies 
fer Meſſingwaare haben. 

Smaty und Smwachni haben: feinen auszeichnenden 
Schmud, und ver ded Dziewoslomb befteht in dem fchon er⸗ 
wähnten weißen Zwirnbande. 

Jetzt vor Allem genießen die Hochzeitlichen Leute ein eben 
folches Mahl, wie das frühere war, welches aber zum Unter» 


*) Der Spracheigenthümlichkeit wegen diefe Bemerkung : Pan, 
Herr; mloby, jung — Im verfchtevener Stellung haben vie beiden 
Worte eine verfchiedene Bedeutung: mlody Pau bezeichnet jeden 
jungen Herrn; Pan mlody dagegen bezeichnet ven Bräutigam wähs 
vend der Hochzeit, von dem Augenblide an, wo der Braut bie 
Haarflechte aufgelöft worden iſt. So bezeichnet mloda Panna jedes 
junge Maͤdchen von Stande; Panna mloda dagegen die Braut 
waͤhrend der Hochzeit. 
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ſchiede von jenem ‚Srühftäd,‘ und zwar Montags = oder 
Trautagsfruhftik genannt wird. In Mitten viefed, wie 
eines jeden Mahles, ſteht der Diiemoslomb auf, nimmt 
einen großen, hölzernen Kochlöffel, und pocht mit demſelben 
vor einem jeden Gafte auf die Tafel, vie Worte ſprechend: 
„Kucharzu, Kucharzu, fartuzek ci sie zdarl!“ (unges 
fähr: der Koch Hat feinen Schurz zerrifien). Darauf muß 
der Gaft drei polnische Srofchen (ſechs Pfennige) in ven Löf- 
fel werfen, welche der Dziewoslomb fogleich der Hinter ihm 
fiehenden Köchin, für welche dieſe Collecte beſtimmt iſt, 
überreicht. 

Nach beendetem Schmaufe bindet die Ältefte Druchna an 
jedes der beiden muſikaliſchen Infteumente ein rothes Band, 
und nun ordnet der Dziewoslomb den Trauzug. Worauf 
fihreitet er jelbft; ihm folgen die beiden Muftlanten, die auf 
dem ganzen Wege ohne Unterlaß fpielen müffen; nach denen 
kommt dad Brautpaar; nachdem vie Druzben, jeber eine 
Druchna an der Sand führend; nach dieſen, fänmtliche 
Swaty und Swachni ohne beftimmte Ordnung, und ſodann, 
die zu ihnen gehörenden Kinder. So zieht ver Zug nah 
Umftänven zwei bis drei Meilen weit nach dem Kirchborfe. 
Por jenem am Wege ſtehenden Kreuze und Heilgenbilve Hält 
er; der Dziewoslomb hält eine Eleine Stegreifpredigt, die 
natürlich gar wunderlicher Art ift; Jedes kuͤßt das Kreuz, 
und er fihreitet wieder vorwärts. 

Die Demuth, die dad Brautpaar bei dem ganzen Hoch» 
zeitfefte beweifen muß, muß es auf dem Traugange der ger 
bietenden Sitte gemäß auf den höchften Grad fleigern. Jeder 
Perfon, die dem Zuge begegnet, auch ſelbſt dem Eleinften 
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Kinde muß es zu Süßen fallen. Auch auf viefem Wege muß 
die Braut in Thraͤnen ſchwimmen, heulen und fehreien, 
. während der Bräutigam im ganzen Geftchte lacht. 

Enplich gelangt der wunderliche Zug zum Kirchborfe. 
Die beiden Muftkanten bleiben außerhalb des Gntteshaufes 
ftehen, die Uebrigen begeben fich auf ven Sof, und dad Braut⸗ 
paar, deſſen Aeltern und der Dziewoslomb in die Stube des 
Pfaffen. Zuvoͤrderſt muß der Ban mlody bie 20 polnifchen 
Gulden Traugebühren aufzahlen, dann erjt nimmt der Pfaffe 
die Feder, und ſchreibt Die Namen der jungen Brautleute und 
ber Trauzeugen ein. Run bewegt ſich der Zug unter An⸗ 
führung des hochwuͤrdigen Herren zur nahen Kirche. Hier 
fteht der Organift fchon mit brennenden Wachslichtern, von 
denen ein Jedes während der Trauhanblung eins in Die Sant 
zu halten befommt, wofür e3 aber dem Pfaffen drei polnifche 
Groſchen (6 Pfennige) bezahlen muß. Das Brautpaar kniet 
vor dem Ultare, alle Anderen mit den brennenden Lichtern 
Hinter demfelben und zwar jo, daß auf der einen Seite ſich 
nur Srauenzimmer, auf der anderen nur Mannsperfonen 
befinden. Nachdem ver Pfaffe feine Rede, die ihrer Latinität 
wegen dem bäurifchen Ohre wie eine wundervolle Zauber« 
formel Elingt, ſchnell abgelefen Hat, richtet er die beftimmten 
Sragen an die knieenden Brautleute, laͤßt ſie danach ihre 
Hände auf einanverlegen, bindet diefelben unter Ausſprech⸗ 
ung der dazu gehörigen Worte mit einem meißen Bande zu⸗ 
fammen, und lapt fi von jeder der beiden Perfonen den 
langen Schwur nachfprechen. 

IH muß Hier bemerken, daß bei Zuſammenbindung der 
Hände gewöhnlich ein Fleiner Kampf ven beiden 

1, Band. 


Brautleuten ausbricht. Ein Jedes der Beinen will feine 
Hand obenauf haben. 

Sobald ver Pfaffe nun das Band wieder aufgelöft hat, 
läßt er die mefjingenen Trauringe wechſeln, pad Crucifir 
füffen, und ſchließt ven Act fehnell mit einigen Lateinifchen . 
Morten. ; 

Sämmtlihe Hochzeitleute fammeln fih nun vor ber 
Kirchthuͤr, das Brautpaar aber muß nochmals auf die Woh⸗ 
nung des Pfaffen, um von viefem einige Verordnungen für 
die Ehe zu empfangen. Die hauptfächlichfte dieſer Ehe⸗ 
verorbnungen, kann man ich denken, gründet fich auf die 
bekannten biblifchen Worte: „ſeid fruchtbar, und mehret 
Euch“ — — und zwar, meint der Pfaffe, fo viel als moͤg⸗ 
lich, denn das giebt Taufgebühren fo viel als möglich. 

Sobald das junge Ehepaar wiever zuruͤckkommt, orbnet 
der Dziewoslomb den Zug, der fofort unter klingendem 
Spiel und Freifchenven Iauchzungen in bie der Kirche nahe⸗ 
liegende Rarczma jchreitet. Hier fleigen jeßt bie Schnaps⸗ 
eonfumtion und die Ausgelaffenheit des Tanzes auf pen hoͤch⸗ 
ſten Grad, und dauern bis zum Abende fort, wo enblich bie 
Geſellſchaft ohne beftimmte Ordnung und betrunfen, daß fie 
bie Sterne niht vom Monde zu unterfcheiden weiß, wieder 
in die Heimath wandert, wo fe ſich nicht in die Feſthuͤtte, 
fondern wieberum in die Karczma begiebt. Obgleich fchon 
angefüllt mit Schnaps Bid zum Anbrennungsgrabe, Hört fie 
doch nicht auf, in gleichem Maaße weiter zu genießen. Iſt 
das Thermometer ein Dal auf den Siedepunkt geftiegen, fo 
bringt es vie größte Flamme nicht weiter hinauf: fo fcheint 
auch jest der Schnaps feine fleigende Kraft verloren zu ha⸗ 
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ben; berfelbe wird nun nicht mehr aus Schnapsgläfern, ſon⸗ 
bern aus Töpfen, Biergläfern und Blechmaaßen genoffen. 
Wer nicht Augenzeuge einer polnifchen Bauerbochzeit war, 
kann fich keinen Begriff von der Riefenhaftigkeit des Schnaps⸗ 
genuffed machen. 

Gegen Mitternacht laͤßt ver Dziewoslomb ven wilden 
Zanz enden und das Hochzeitmahl in der Karczma einrich« 
ten, zu dem die Speifen aus der Befthütte geholt werben. 
Zu diefem oͤffentlichen Mahle findet fih das ganze Dorf als 
Zufchauer ein. 

Nachdem der Dziewoslomb mit dem großen Löffel an 
der Tafel herumgegangen, und für die Köchin eingefammelt 
bat, wird dad Mahl aufgehoben und ver Tanz begonnen, ber 
nun ununterbrochen bi8 zum Morgen des Dienfttaged fort 
dauert. Während dieſem Tanze wird auch dem Schlafe fein 
Mecht gelafien. Wer der Ruhe beparf, legt ſich unter vie rings 
an der Wand Hinlaufende Bank, fchläft aus, und fteht wies 
der auf, um von Neuem zu tanzen und zu trinken, und einem 
Anderen das Ruheplaͤtzchen zu überlafien. 

Mit dem fpäten Morgen verläßt nun bie {aucgenbe 
Schaar die Karczma, um die große Fruͤhſtuͤckwanderung zu 
beginnen. Der erfie Weg führt zur Feſthuͤtte, wo bie Köchin 
bereitö die Tafel mit Barszez, Fleiſch, Sauerkraut, Erbfen, 
Kuchen, Schnupftabaf und Schnaps verfehen hat. Iſt dad 
Vorhandene bis zum lebten Reſt mit Mäulern und Nafen 
verzehrt, fo orbnet fih der Zug wieder, und bewegt ſich in 
pie Hütte des aͤlteſften Swat, mo ihn ein gleiches Fruͤhſtuͤck 
erwartet. So wandert er nun in bie Hütte eines jeden ver⸗ 
heiratheten Hochzeitgaftes zum Fruͤhſtuͤck. Wenn fich bei der 
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Hochzeit vlele Gaͤſte befinden, vie in fremden Dörfern woh⸗ 
nen, fo zieht ſich die Fruͤhſtuͤckkwanderung leicht bis im bie 
fpätefle Nacht. 

Ein hoͤchſt amüfantes Bild gewährt dieſer wandernde 
Zug. Die Mufilanten produciren fortwährenn auf dem 
Wege Tanzmufil. Bor ihnen dreht ſich der jauchzenbe Dzie⸗ 
woslomb ohne Tänzerin mit ven gräßlichfien Geberden und 
Sprüngen, binter ihnen her aber tanzt Alles ohne Unterfchieb, 
die Swachni, Swaty, die jungen Druchnen mit den flattern« 
den Bändern und Schleifen und die Druzben mit ven Hahns⸗ 
federn und hoben Bolobüfcheln auf den Hüten unter fröhlis 
Gem Gekreiſch durch Pfügen, Staub, Schmuzs und Miſt⸗ 
baufen und Alles, was ſich auf ven polnifchen Derfwegen 
befindet, hinweg. Nur der Pan mlody und bie Panna 
mloda dürfen an dieſem Jubel Feinen Theil nehmen. Sie 
find auch auf diefer Wanderung verpflichtet, demuͤthig jeder 
begegnenden Perfon zu Füßen zu fallen. 

Sobald die glüdfeligen Hochzeitleute von dieſer Fruͤh⸗ 
ſtuͤckwanderung in die Feſthuͤtte zuruͤckgekommen find, bes 
ginnt ein regelmäßiger Tanz, der bis zur Mitternacht dauert, 
und dann gegen eine ver merkwuͤrdigſten Scenen vertaufcht 
wird. Der Dziewoslomb giebt ven Muftfanten ein Zeichen, 
worauf diefe eine meinerliche, gezogene Melodie anflimmen. 
Mit dieſem Wechfel ner Muſik treten fämmtliche Säfte in 
einen weiten Kreid. Der Dyiemodlomb ftellt in die Mitte 
ein fißartige8 Geräth, und darauf einen irdenen Teller. 
Sodann faßt er die Panna mloda, und ftellt fle der ganzen 
Geſellſchaft als eine Kuh vor, die er zu kaufen gefonnen ſei. 
Sogleich Iegt er nun ein beliebiges Geldſtuͤck, gewöhnlich 
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einen Gulden, auf ven Teller, und führt, wozu er ein dar⸗ 
aufbrzügliches Lieb fingt, die junge, mit taufend Schleifen 
und Bändern gefhmücte Kuh im Inneren’ ves gefchloffenen 
Kreifes drei Mal um den Seffel herum. Hierbei muß bie 
Madame Kuh nothwenig hinten. Der Dziewoslomb erklaͤrt 
fodann, daß er lahmes Vieh nicht gebrauchen könne, und fo 
möge denn ein Anderer fein Gluͤck an der Kuh verfuchen. 
Damit führt er die Panna mloda ihrem Vater zu, der nm, 
als Vater, ein etwas beveutendered Geldſtuͤck auf den Teller 
wirft, darauf ſeine Tochter Kuh ebenſo drei Mal um den 
Seſſel herum fuͤhrt, und dieſelbe, da ſie auch bei ihm hinkt, 
unter gleichem Vorwande, wie der Dziewoslomb, an ihre 
Mutter zum Verſuch uͤbergiebt. Dieſe, ſodann die naͤchſten 
Verwandten, dann alle Hochzeitgaͤſte der Reihe, oder viel⸗ 
mehr der Wuͤrde nach, die das Alter verleiht, wiederholen, 
waͤhrend die Muſikanten fortwaͤhrend ihre weinerliche Melo⸗ 
die produciren, mit ver Panna mloda daſſelbe Spiel, bei 
dem fich natürlich das Geld auf vem Teller, das gemöhnfich 
daB einzige Vermögen ausmacht, das die Frau zu een 
Manne bringt, bedeutend vermehrt. 

Num alſo haben alle Gaͤſte bis zur jüngften Druchna 
herab vergebens Ihr Geld geopfert; bei einem Jeden blieb die 
Kuh dieſelbe unbrauchbare, lahme. Jetzt tritt der Pan mlody 
in den Kreis. Mit einer ſtolzen, heroiſchen Miene ruͤckt er 
die hohe Schafpelz⸗Muͤtze auf das linke Ohr, und erklärt: 
er wolle doch nun ein Mal verfuchen, ob fir ihn die Kuh. 
nicht brauchbar fei. Schnell wirft er ein anfehnlichere& 
Geldſtuͤck auf ven Teller, fat feine junge Ehekuh beim Arme, 
und alsbald fpringen Beine in einem wahren Jubelgalopy 
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drei Mal’um den Seffel herum, was natürlich ein allgemeines 
Sreubengefchrei veranlaßt. Eiligft trägt jet die Mutter ber 
Panna mloda den mit Geld belafteten Zeller Binfort. 

Darauf bald entwickelt fi eine neue Scene. Sämmt- 
liche Druchnen umgeben die Panna mloda, und fegen fie auf 
den Seſſel, um welchen vie Gäfte, die mit Begleitung der 
Trauermuſik ein auf die Sandlung bezügliches Lieb fingen, 
den Kreid enger zufammenziehen. Die dltefte Druchna be⸗ 
zaubt jest die Panna mloda, wobei dieſe wieberum meinen 
muß, auch des letzten jungfraͤulichen Schmuckes, der vielen 
bunten Baͤnder, Schleifen, Glasperlen und weiteren Flit⸗ 
tern, die dieſelbe in den Haaren hat. Darauf ſingen ſaͤmmt⸗ 
liche Druchnen ein kurzes Liedchen, in welchem ſie erklaͤren, 
daß nunmehr die Panna mloda aus dem Kreiſe der Maͤdchen 
verbannt fei, und treten von verfelben hinweg. Gleich aber 
kommt bie ältefte Swachna, und feßt der Panna mloda eine 
mit vielen Spigen und Bändern bejekte Frauenhaube auf, 
und fogleich treten alle Swachni Herzu, und nehmen unter 
lautem Breudengeichret die Panna mloda in ihren Kreis, 
alfo in die Srauenfchaft auf. Nachdem nun noch eine jede 
Swachna der Panna mloda eine Teinene Haube, gleichjam 
als: „Willlommen in ver Frauenſchaft!“ zum Gefchent 
übergeben bat, fällt Alles jauchzend über ven Schnaps ber, 
der nun. mit einer entjeglichen Freuden⸗Wuith verfchlun« 
gen wird. 

Dies iſt die letzte Hochzeitceremonte. Tanz = und 
Schnapsjubel dauern aber noch einen Tag und eine Nacht 
fort fo, daß das Feft mit dem Morgen des Donnerftag fein 
Sant erreicht. 
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III. Band. 1 


Erfter Abſchnitt. 


Ich wollte meinen Abſchnitt mit der Behauptung beginnen, 
daß das geſtohlene Stuͤck Brod, das ein uͤberſatter Bettel⸗ 
bube Tage lang in ſeinen unſauberen Taſchen herumge⸗ 
ſchleppt hat, nicht ſo dick mit Schmuz beklebt ſein koͤnne, 
als das alte Königreich Polen mit ruſſiſchen Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten; doch da ber Ausorud ein wenig zu herbe ift, fo 
unterlaffe ich e8, ob ich auch ſchon auf die Nachficht mei⸗ 
ner Lefer um fo mehr rechnen könnte, als fte mich bereits 
als einen Freund des Scherzend kennen gelernt haben, ber 
mit dem vollfommenften Wohlbehagen aus dem ſtroh⸗ und 
fhmeißreichen Stiefel eines Bauerd auf den Thron fährt, 
wenn fonft nun Anfang und Ende der Reife fo beichaffen find, 
daß fie das ganze Ding bequem zu einem Ringe fchmienen 
— indeß, da die Natur außer dem Menfchen und vem 
Brofche jener Creatur, dem europäifchen Gleichgewicht zum 
Muſter, einen Schwanz gegeben hat, fo fol er auch meinem 
obigen Verſehen nicht fehlen — — faft in jeder Woche 
währenn meinem Aufenthalte in dem Dorfe des Grafen wa⸗ 
ren mir rufflfche Eigenthümlichkeiten in Augen und Ohren 
1* 
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gekommen, — doch ich Habe ſie nicht berichtet ; jegt am Ende 
des Januar erfchien aber eine, gegen die mir eine Stahl⸗ 
feder nichts ift. 

So sehr fich auch mein Monat Januar in die amuͤſan⸗ 
ten Bauerhochzeiten verkroch, jo fiel dor von ihm immer 
noch ein fo großes Stüd in die Gewalt ver Tangen Weile, 
daß felbft meine Traumbuch⸗, Mord» und Wundergefchich- 
tens Bibliothek nicht Rath fchaffen Fonnte, und fi} mir trotz 
der zwanzigegräbigen Kälte wunderbarer Weile, denn ich 
hatte in meinem Leben noch nie das Leben eines Hafen oder 
Rebhuhns vor einer Kugel fliehen Tafien, ein hitziges Ges 
Tüft nach Jagdvergnuͤgen, wodurch zuvoͤrderſt die lange 
Meile einen Schuß bekommen follte, entmidelte. Sch 
wandt mich an meinen dicken Freund, um Anfchaffung eini⸗ 
ger Gewehre bittend. An dem finnreichen Streichen des 
Schnurrbartes erkannte ich wohl, daß er feinem Gafte 
nicht gern die Bitte abfchlug; Doch er mußte ed. Zum Bes 
weife, daß die Nichterfüllung meiner Bitte nicht ihm als 
Ungefälligfeit aufs Suͤndenregiſter gefchrieben werben Eönne, 
gab er mir eine ziemlich Iange Erklärung des Gewehrver⸗ 
botes. 

Die Furcht, meinte ver Graf, die die polniſchen Ku⸗ 
gen, Piken und Säbel den Rufien in ven Leib getrieben 
haben, fei ein riefenhaftes Wefen, was denn, ba ein Ele⸗ 
phant niemals eine Maus gebäre, nur wieder babe ein rie= 
fenhaftes Wefen zur Welt bringen können. Die Strenge 
und der Umfang des Gemehrverbotes feien alfo ein furchtbares 
Ding. Die ruffifche Behoͤrde, erzählte ver Graf, fättige 
ſich nicht daran, daß fie außer Bomben und Kanonen auch 
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Buͤchſen, Flinten, Piſtolen, Ierzerole; überhaupt, alle 
Gewehre verboten habe, welche ihr Pulverdampf vor bie 
Nafe dringen koͤnnten, fondern fie verpoͤne auch mit fo 
furchtbarer Strenge, wie fie die Kälte in Sibirien hefige, 
außer Stockdegen, Säbeln, Sirfchfängern und den weiteren 
Geräthichaften, die namentlich der Neifende brauche, um 
den räuberifchen Zigeunerbanden Rechtskenntniß in die Nafe 
zu flacheln, Tiſch⸗ und Tafchenmeffer ‚ welche die von ihrer 
ruſſtſchen Angſtverordnung vorgefchriebene Anzahl Zoll 
Länge überfchreiten fo, daß Niemand zu feinem Schuge uns 
ter dem Vorwande, daß er ein Tiſch⸗ oder Tafchenmeffer 
fei, einen Dolch, Hirſchfaͤnger oder vergleichen bei fich füh- 
zen könne. 

Ich geftehe, nichts ift mir In meinem Leben Tächerlicher 
vorgefommen, als die im polnifchen Gewehrverbote vorges 
ſchriebene Mefferlänge, von der mir ver Graf erzaͤhlte. 

Wenn es irgend thunlich wäre, meinte der Graf weis 
ter, würde die ruſſiſche Behörde auch Hinter Miſt⸗ und 
Dfengabeln; überhaupt, alle Gegenſtaͤnde von fpiger Na⸗ 
tur die Eisberge von Sibirien malen. Diefe übertriebene 
Furcht mache nun offenbar zu lachen, doch ſei ſie, nament- 
lich wegen der Schießgewehre, ärgerlich und, wenn einem 
in einer Nacht fünf bis ſechs Dchfen over Pferde von den 
Wölfen verfchludt werben, fogar empoͤrend. Wenn die 
Behörde das Verbot der Schießgewehre nur auf Schuh⸗ 
macher und Schneider, die bei der Pfrieme und Nadel ver 
Menfihheit und fich ſelber mehr nüten, als bei der Jagdflinte, 
ober überhaupt auf alle nie Leute ausdehne, die Schieß« 
gesoehre nur als Luftinfirumente benugen koͤnnen, fo fei 
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dies allenfall8 billig und recht, und mehr, als Hinreichend, 
um ihre rufflfchen Nafen vor dem gefürchteten polnifchen 
Pulverdampfe zu behüten. Daß fie aber das Verbot auch 
auf die Grundbeſttzer ausbehne, welche öfters viele Meilen 
Waldung Haben, und fih vor Uingeziefer von allen Unis 
formen nicht retten können, ſei offenbar zu toll. 

Nun ſei ed zwar wahr, die Behörbe habe erflärt, daß 
Leute, Die nothwendig Schießgewehre gebrauchen, Erlaub⸗ 
nißfarten erhalten jollen; doch es habe dies auch wieber 
fein Aber. Wegen einer Erlaubnipfarte zu Haltung eines 
Gewehres müffe man fich an vie hoͤchſte Behörde des König» 
reichs wenden, denn außer ihr befige Fein Menſch Compe⸗ 
tenz zur Ertheilung. Der Supplif müfje nun aber eim 
Dualificationsichein von dem Obwodſchafts⸗Gericht oder 
dem Gubernator ver Obwodſchaft nebft diverſen Zeugnifien 
beiliegen. Die Erlangung diefer Papiere made aber oft 
fo viel Schwierigkeiten, daß man mübe werbe ſich eine 
Flinte zu wünfchen. Befige man nun aber die Papiere, 
fo nehme auch viefe hoͤchſte Behoͤrde noch Fehr darauf Ruͤck⸗ 
fit, wer der Bittſteller ſei. Sei er ein friedlicher, alter 
Mann oder Einer, ver auch in der Mevolution fein Feuer 
geſpieen babe, over Einer, deſſen Lebenderifteng in der 
Flinte flede, z. B. ein Jaͤger, fo ertbeile fle vielleicht eine 
Karte; feier aber ein Anderer, fo verwetgere fle ſie. 

Uebrigens, meinte ver Graf, Habe es mit ver Erlaub- 
nißertbeilung auch wohl noch ein zweites Aber. Die Be⸗ 
hoͤrde nämlich, fo wiſſe er es wenigſtens, habe eine Zahl 
von Gewehrerlaubnißfcheinen feftgeftellt, und dieſe über- 
fhreite fie nie. Sei nun dieſe als unfchänlich anerfannte 
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Zahl erſchoͤpft, fo erhalte Fein Menſch mehr eine Erlaub⸗ 
nißfarte. Be größer nun nie zufflfche Funcht vor polnifchen 
Kugeln fei, um fo Eleiner ſei dieſe Zahl. Kaum, meinte 
der Graf, möge fie etliche hundert Gewehre polniſchen Haͤm⸗ 
ven zuläßlich machen fo, daß Zaufende von Grund« und 
Jagdbeſitzern (die Jagoberechtigung heftet fh in Polen an 
den Grundbefiß), unter denen Leute, vie viele Quadrat⸗ 
meilen inne haben, nicht eine Flinte befiben. 

Ohne Erlaubnipfchein aber iin Gewehr zu halten, er» 
zählte ner Graf, ei entfeglich gefährlich, wie erſt vor eini- 
gen Monaten em Edelmann des Guberniums Sanbomir 
Anderen zum Beften bewielen habe. Derfelbe nämlich habe 
neun Gewehre in einem Heuſchober verborgen gehalten. 
Der Gubernator der Obwodſchaftsſtadt Habe davon Kunde 
erbaften, ſei auf die Beſitzung des Edelmanns gefahren, 
und habe da gegen deſſen Willen, mit Gewalt — nad} ruſ⸗ 
ſtſcher Manier — ven Schober gehandelt, vor ver Einwil- 
„ligung in feiner Gegenwart aufreißen und aufladen laſſen, 
und Habe num da die Gewehre gefunden. Der CEdelmann, 
serficherte der Graf, Habe nur durch fo furchtbare Bes 
flechungen vie gefährlichen Maͤuler zum Schweigen zwingen 
und fich vor ver ruſſiſchen Eishoͤlle ſchuͤzen können, daß er 
jegt kaum noch als ein halb fo reicher Mann angejehen wer⸗ 
nen Tünne, als früber. 

Nichts, meinte ver Graf, ſei thörichter, als pie Mei- 
nung des polnifchen Edelmanns, daß er auf feinen Beſttzun⸗ 
gen nicht gefehen iwerbe, und daß er da der rufftfchen Be⸗ 
Hörde Hohn Tachen könne. Die Behörde ſchicke ihre Falken⸗ 
augen in den wunderlichſten Spionengeftalten durch bie 
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einfamften Winkel nes Landes, und ver Edelmann duͤrfe in. 
jevem Bettler, Handelsjuden, jelbft Zigeuner, der in feis 
nen Palaft Tomme oder durch fein Dorf wandere, einen 
Spion vermuthen, der gekommen fet, zu ſehen, was er 
vornehme, was er auf feiner Beſitzung treibe. So fei venn 
ein Sagdvergnügen mit unbefcheinigten Gewehren auferor- 
dentlich gefährlich, da man Hinter jedem Bufche einem Spion 

zu begegnen befürchten müfje. — 

Mit einer ſolchen Erflärung ungefähr hatte mir der 
Graf die Gewährung meines Wunfches verweigert, noch die 
polnische Gaftfreundlichkeit Hatte Ihm feine Verweigerung fo 
ſchwer aufs Herz gefhoben, daß er fle nicht Lange tragen 
konnte. Am zweiten Tage in per Morgennämmerung kam 
er auf meine Iuftige Mühlenflube mit nem Ausruf: „nun, 
wir hoffen wollen, daß große Kälte feſt Hält vie Spiegy 
(Spione) auf vie Stuben,” und brachte zwei Slinten, eine 
einfache und eine boppelte, eine Kugelform und ein Pulvere 
Horn, das von dem Ochfenkopfe hinweg nicht erft durch Die 
MWerkftätte eined Kunftvrechslerd gegangen zu feln* fchien. 
Woher er die Gewehre bekommen, hat er mir nie gefagt, 
Doch ſchien e8, habe er fle von einem Freunde erhalten, ver 
ſelbſt eine Erlaubnißkarte beſaß. 

Wir befchäftigten und jet einige Wochen hindurch viel 
mit der Bekämpfung des milden Thierreiches, und trieben 
mehre Hafen und eine ungeheuere Maffe von Kaninchen in 
die Küche. Auch zwei Füchfe buͤßten bei unferem Jagdver⸗ 
gnügen, bei dem ich, was ich gern geftehe, vie wenigften 
Mordthaten verübt habe, das Leben ein. 

Das Mißverhaͤltniß zwiſchen Hafen, deren ſich udn 
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wenige, und Kaninchen, deren ſich über alle Begriffe viele 
fanden, war außerorventlich auffallend. Der Graf erklärte 
es aus den Lebensverhältniffen beider Thiere bezüglich auf 
das Morpgelüft ver Wölfe Die Hafen, meinte er, fünnen 
nie überhand nehmen, weil ihnen die Natur feinen ſicheren 
Zufluchtsplag angewieſen habe, und fle daher entweder jung, 
oder alt in die Magen ver Naubthiere gerathen. Anders 
fei eg mit ven Kaninchen. Diefen komme nie, ober nur 
in fehr feltnem Falle eine Fuchs⸗ oder Wolfsſchnauze auf 
den Pelz, indem fte ſich nie weit von ihren unterirdifchen 
Gängen entfernen, und im Augenblide ver Gefahr bliges- 
ſchnell in dieſelben verſchwinden; Furz, ihre Vermehrung 
werde faſt gar nicht durch die Raubthiere beeinträchtigt, da⸗ 
gegen die der Hafen jo ungemein, daß in einigen Jahren, 
wenn die Bereicherung des Landes mit vierbeinigen Wölfen 
fo fort wachje, „Fein vierbeiniger Haſe mehr in Polen erifti« 
ren werde. — 

Die faft tägliche Befchäftigung der Jagn wurde am Ende 
langweilig, und fo war es fein Wunder, daß dem Grafen 
die Idee zu Kopfe flieg, die im Bau begriffene Brüde zu 
befuchen, die wir ſchon ein Mal zum Ziele eines Ausfluges 
erwählt, ‚aber nicht gemacht Hatten. Der Weg zu derſel⸗ 
ben war faum zwei Meilen lang, aber fo befchaffen, daß 
man weder von einem Wagen, noch von einem Schlitten 
Gebrauch machen fonnte, indem er ſich durch das dickſte Ge⸗ 
ſtruͤpp eines Waldes zog. Wir mußten und zum Reiten 
‚bereit fühlen, ob auch bie zwei und zwanzig⸗graͤdige Kälte, 
in die noch eine flarfe Zugluft ihren Pfeffer freute, eine 
zehnfach verfchloffene Kutfche wünfchen ließ. 
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Unfere Rüftung zum Kampfe mit ver Kälte war pol- 
nifch, daher großartig. Furchtbare Bärenpelzmüßen ließen 
unfere Köpfe in ihrem finfteren Inneren fo weit eine Art 
Sommer finden, daß nur etwa Schnurrbärte und Nafen« 
fpigen im Winter Iebten. Der Graf ſtak als lebendige 
Seele in einem Schafe und einem Wolfspelze, ich, in drei 
Schafpelzen fo, daß wir wirklich Fein anderes Anjehen hat⸗ 
ten, als etwa lebendige Wollſaͤcke. Wahrlih, John Roß, 
als er in Froſt und Beben auf der Erdachſe gefefen, hat Fein 
verwuͤnſchteres Anfehen Haben koͤnnen, als wir in unſerer 
polnifchsritterlichen Wintertracht, die übrigens, wie ich 
aus den eigends für fie eingerichteten Steigbügeln ſah, etwas 
ganz Gemöhnliches war. Die Steigbüigel befaßen eine ſolche 
Größe, daß fie mit Bequemlichkeit unferen Beinen dienten, 
die wegen ihres Aufenthalts in zmeifachen Pelzftiefeln und 
riefenhaften Strohſchuhen Elephantenbeinm ein größeres 
Tanzmeiftertalent zugeftehen mußten. 

Der Graf ſchlug ven Weg durch eins feiner Dörfer vor. 
Ihn ritten wir denn auch, obgleich er ein Ummeg war; und 
die war ohne Frage ein fehr großes Gluͤck. Sobald wir 
aus einem Erlengebuͤſch, das fich Dicht vor dem Dörfchen 
auöbreitete, Tamen, erblickten wir auf ver von der Obwod⸗ 
ſchaftsſtadt ſich heranziehenden Straße einen Gensdarmen⸗ 
Ofſtzier zu Schlitten und hinter ihm zwei gemeine Gensdar⸗ 
men zu Pferde. Diefe Militairs konnten vie harmlofeflen 
Leute von der Welt fein, doch der Graf erblickte in ihnen 
eine Reviſtonscommiſſion, und gerieth in einen furchtbaren 
Schreck. Er war in Zmeifel, ob er umfehren und, um 
die Schießgewehre in Sicherheit zu bringen, eiligft heimjagen 
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folle ; noch dies hätte den drei Auffen, im Fall fle ung ſchon 
gefehen Hatten, auffallen mufjen, fo entfchloß er fich venn 
denfelben entgegen zu reiten, um fie nach Möglichkeit aufzu- 
halten, und verließ ſich im Uebrigen auf mid). 


Ich wandt mich nun gemächlich reitend zur Rechten 
nad) vem Walde. Sobald ich in vemfelben ven Ruſſen un» 
fihtbar geworben war, wandt ich mich wieder rechts, und 
jagte nun, wie ein Toller, heimmärtd. Daß ich bei Die 
fem müthenden Ritt durch Geftrupp, Baumäfle oder Baum⸗ 
flimpfe nicht irgend ein Leibesglied eingebüßt habe, "bleibt 
mir wahrhaftig ewig ein Raͤthſel. 

Ich gelangte bald auf Suͤmpfe, die fih im Walde fort 
bis zum offnen Felde zogen. Diefelben boten mir zwar ei= 
nen freien Weg, aber viefen nur auf einer zum Theil fpiegel- 
glatten Eisflaͤche; doch ging hier der Ritt flüchtiger und ge- 
fabrlofer von Statten, ald im Walde fo, daß ich das duͤrre, 
polnische, völlig barfuße Pferd zu bewundern allen Zwang 
fühlte. 

Enplich Fam ich vor dem Palafte an, und fand zu meis 
nen Trofte noch feinen Grafen und Teinen Gensdarmen. 
So behend, ald ed meine drei Schafpelge erlaubten, begab 
ich mich zur Erde, zauberte meinem Pferde Durch einen herz⸗ 
baften Hieb fo viel Verſtand ein, daß ed ohne Bührer 
den Stall finden fonnte, und ellte in die Stube des Grafen, 
wo ich denn gluͤcklicher Weife ohne Langes Suchen die beiven 
Gewehre, Pulverhorn und Kugelform unter dem Heufade 
des Bettes fand. Ich gab diefen Gegenftänden ihren Platz 
unter dem Hohleiſe des Waflergrabens, an dem fich das 
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Mühlgebäude befand, in dem ich wohnte, und wanderte 
nach vollzogner Umkleidung In den Palaft zurüd. 

Nach ungefähr. einer Viertelſtunde erfchien der Graf 
und mit ihm die drei Ruſſen, die fo Höchft pofftrliche Figu⸗ 
ren präfentirten, daß ich mich des Lachend um fo weniger 
enthalten Eonnte, je mehr ich von der Unauffindbarkeit ver 
Gewehre überzeugt war. Die Kälte auf dem fünf Meilen 
langen Wege von der Obwonfchaftsftapt her hatte ihnen fo 
alle Lebensmärme aus den Gliedern getrieben, daß fie faum 
Gelenkigkeit befaßen, ihre Sige zu verlaffen und in pen Palaft 
zu gehen. 

Der Polfownif (Obriſt), ein Eleiner, grauföpfiger ° 
Mann, an defien Schnaugbarte fich fein Athem in Eiszacken 
verkörpert hatte, rannte, wie wahnfinnig, im Speifejaale 
auf und ab, und verwünfchte wahrfcheinlich in feinem Her⸗ 
zen alle Gewehrverbote zur Hölle; und feine beiden Unter⸗ 
gebenen, die in dem an ven Saal floßenden Zimmer mit 
Beben und Zähneklappern die Ausduͤnſtung bes Kamin⸗ 
feuer einfihnappten, mochten fie wohl auch nicht in ven 
Himmel erhoben wiſſen. 

Das Benehmen viefer uniformirten Gefellfchaft war fo 
fonverbar, daß ich minütlich Stoff zum Lachen hatte, aber 
ganz ruſſiſch. Mit dem erflen Schritte, den der Poͤlkownik 
in den Palaft that, rief er ungebulbig befehlenn: wodke, 
wodke, wodke! (Schnaps, Schnaps, Schnaps!) Nach⸗ 
dem er fo, wie feine Uintergebenen, einige flarfe Portionen 
der geiftreichen Materie in feinen Magen aufgenommen, 
verlangte er ohne Complimente ein Glas Glühwein, das er 
alsbald mit dem Schnapfe vermifchte, und Verftärfung des 
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‚Kaminfeuers; überhaupt, gab er einen Beweis, daß von 
dem Ruſſen ſelbſt wiſſenſchaftliche Bildung die nationalen, 
plumpen Sitten nicht abzuftreifen im Stande ſei. 

Die drei unheimlichen Gäfte waren ſchon länger, als 
eine halbe Stunde im Palafte, und noch wußten wir nicht, 
was der eigentliche Zweck ihrer Ankunft fe. Daß ihr Be- 
fuch den beiden Blinten gelte, war nur ver Glaube unfered 
böfen Gewiſſens; doch war unfer Gewiffen ganz rechtglaͤu⸗ 
big. Sobald fi der Polkownik mieder in einer behaglichen 
- Wärme fühlte, dachte er an den Zweck feiner Schlitten- 
partie, und erflärte ohne Geremonien dem Grafen: er fei 
vom Gubernator beauftragt, fich die vorhandenen Gewehre 
außsliefern zu laflen, over im Falle der Verweigerung fie zu 
ſuchen. Der Graf natürlich erklärte, daß er Teine Gewehre 
habe, folglich keine ausliefern Eönne; überhaupt, daß mit 
feinem Wiffen auf feiner Beflgung kein Gewehr exiflive: 
und fo ging denn die Haudfuchung vor ſich. Sie war von 
ſo umfafjender Art, vaß ihr felbft Betten und Heufärfe des 
gräflichen Palaſtes nicht entgehen. Eonnten. Alles, maß 
dem Poͤlkownik nur in bie Augen ftieß, ließ er feine beiden 
Gensdarmen umwenben, aufreißen und bis zum Innerften 
durchwittern, ohne danach zu fragen, . ob eim folches Ver⸗ 
fahren auch dem Edelmanne, ver von alten Zeiten her ge 
wöhnt ift, einen König auf feiner Grundbeſttzung zu fpie- 
Ien, vie Galle ins adlige Blut treiben koͤnne. 

Mer eine ſolche Scene flieht, muß nothwendig, menn 
er die Verhältniffe nicht näher fennt, der Meinung werben, 
der polnifche Adel habe jede Kraft und jede Bedeutung vers 
Ioren. Wenn alle Aemter Polens mit Rufjen, und zwar 
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mit unbeftecglichen Ruſſen befeßt wären, fo möchte es allers 
dings der Fall jein, doch außer dem Gubernator findet fich 
noch in vielen Obwodſchaften Fein Muffe in einem Amte, was 
feinen Grund allein darin bat, daß Rußland nicht viel ſchreib⸗ 
fähige Berfonen beſitzt. Haͤtte ed fo viel folcher, daß es 
alle polniſche Aemter damit befegen könnte, jo würde ſicher⸗ 
lich Tein geborener Pole in einem polnifchen Amte figen, 
und der Edelmann, wie es bei dieſer Hausſuchung nur 
ſchien, aller Bedeutung ledig fein. 

Die Hausſuchung wurde an ihrem Ende befonders in⸗ 
tereffant. Als fich ver Polkownik völlig von ber Vergeb- 
lichFeit feiner Bemühungen überzeugt hatte, zaufte er einige 
Male ungeduldig feinen Schnauzbart, faltere auf die Stirn 
eine Portion Mißvergnügen, und meinte: „nun, mo 
nichts fei, da ſei nichts; aber es fei wohl etwad da — ob 
das Mittagsbron bald fertig ſei?“ 

Beim Mahle fpielte der Poͤlkownik eine hoͤchſt eigen- 
thumliche Figur. Er müthete auf Braten und Wein fo nad) 
Herzensluft Tod, als es nur ein Einheimifcher oder ein fehr 
naher, ungenirter Hausfreund thun kann, Tieß dabei aber 
feine Diienen ununterbrochen zeigen, daß er ein Ruſſe, Sie⸗ 
‚ger und Herrfcher ſei. Nach dem Mahle verlangte er Karte 
zu fpielen. 

Es war ziemlich fpät am Abend, als die uniformirte 
Geſellſchaft ihre Heimretfe antrat. — 

Ich hatte bier wirklich einen riefenhaften Beweis davon, 
daß man fih, wie fih mein Wirth in Warfchau ausgenrückt 
hatte, in Bolen kaum im Grabe unbelaufcht glauben bürfe. 
Wir Hatten das harmloje Jagdvergnuͤgen noch nicht ein Mal 
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zwei Wochen Yang getrieben, und fehon war es zu ben 
Ohren des Gubernator in die fünf Meilen entlegene Obwod⸗ 
Ihaftsftapt gelangt. Anfangs waren wir"ver Meinung, 
ed müffe ein rufftfcher Spion fein Kunftftüc gemacht haben, 
doch war dies nicht der Fall; fondern ein Jude, ber auf 
der Befigung des Grafen wohnte, und gewiſſermaßen in 
Lohn und Brod des Grafen ftand, hatte ven Verraͤther ge⸗ 
jpielt, um die paar Gulden Belohnung zu erwifchen, bie 
die freigebige Behörde für vergleichen Heldenthaten gewährt. 


— — — — nn. 


weiter Abſchnitt. 


Die erftien Tage nad) dem gefährlichen Befuche ver drei 
Gensdarmen würden, da wir neue Jagden nicht riflfiren 
mochten, und die Gemehre ohne Zoͤgern wieder weggefchafft 
hatten, uns mit langer Weile auf häßliche Weife dad Leben 
verkürzt haben, wenn nicht vie geheimen Gefchäfte des Gra- 
fen fo der Welt ind Auge gewachfen wären, daß fe noth⸗ 
wendig jest zu intereffanten Scenen Anlaß geben mußten. 
Da der Graf ein vornehmer Mann war, und vornehme 
Männer immer rechtlich Handeln, nämlich in Betreff ihrer 
Maitrefien, jo fam es ihm jetzt darauf an, feine vide 
Geliebte, der die gute Hoffnung ſchon faft unerträglich 
wurde, dadurch für ihre treuen Dienfte zu belohnen, daß er 
- ihren Sünden zu feiner Ehre ein Aſyl in den Beinfleivern 
eine8 Dritten verfchaffte. Er rief daher das unbeholfene 
Maͤdchen vor fih, und frug: welchem von feinen Knechten 
oder Bauerburfchen es am Liebften das Vatergluͤck in die 
Arme tragen möchte. Der Bezeichnete, ‘ein großer, breit= 
ichultriger Luͤmmel von ungefähr neungehn bis zwanzig 
Sahren, wurde aldbald gerufen, und erfuhr nun zu feinem 
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Schrecken, denn er war bereitö in ein anberes Maͤdchen ver- 
liebt, und Hatte in ven nächften Tagen ſchon mit den Kapau⸗ 
nen fommen wollen, das drohende Vatergluͤck. Aus Liebe 
zu feiner Selbfterwählten hatte ver Bengel Courage, zu er⸗ 
Hören: er babe das dicke Gefchöpf nie leiden koͤnnen, am 
allerwenigften aber in ihrer Doppelconftitution. Der Graf 
erflärte dagegen, wenn er für das dicke Gefchöpf Feine Liebe 
fühlen wolle, jo werde er ihn unbedingt bei der Conſcription 
zum ruſſiſchen Militair geben: und fo war denn ver lang⸗ 
haarige Geiſt am Ende, nachdem er ſich mit dem Zipfel ſei⸗ 
ner langen Sukmana einige Male die thraͤnende Naſe ge⸗ 
wiſcht hatte, um ſo mehr zum bejahenden Fußfall faͤhig, 
als der Graf ſeiner Dankbarkeit zum Beweis gnaͤdigſt ver⸗ 
ſprach, der Hochzeitsfeier eine Kuh, zwei Scheffel Weizen 
und ein Faͤßchen Schnaps zu ſchenken, und die Koſten fuͤr 
Trauung und Aufgebot zu tragen. 

Vor nichts fuͤrchtet ſich der polniſche Bauer entſetzlicher, 
als vor dem ruſſtſchen Militairdienſt, von dem ihn nur bie 
Gunft des Edelmanns oder ber Befig einer Familie frei 
machen kann. Erſtes zu erlangen, liegt nicht fo ſehr in 
feiner Macht, ala Zweites: und fo finden fich im polnifchen 
Bauernflande denn eine Menge Mannöperfonen, die in 
ihrem fiebzehnten, achtzehnten Lebensjahre fich verheirathen, 
um im zwanzigſten einige Kinder zu befigen, und ſich vor 
der Eonferiptiondcommiffton als Samilienväter Tegitimiren 
zu koͤnnen. Ein Einverlofer Eheftann ſchuͤtzt den Bauer 
nit vor dem Militairdienft; Darum greift derſelbe gern 
nach Finderreichen Wittwen, woher ed denn kommt, daß 
man im Bauernſtande Mannsperſonen findet, die vier, fünf 
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Kinder befigen, ehe noch ein Haar aus Ihrer Phyſtognomie 
gekrochen iſt. So hält ed am Ende aud) ver Bauer nicht 
fir einen Schlumpf, ſondern für ein. Gluͤck, vom Edelmanne 
“ein Märchen zu befommen, das derſelbe beſchwaͤngert hat; 
barum, ‚weil daſſelbe ihm die Sicherheit ver Baterfchaft ins 
Haus bringt. . Da nun, nebenbei erwähnt, fehr viele pol⸗ 
nifche Edelleute fo, wie der Graf, ver Meinung find, daß 
ein polnifches Bauermänchen ein Ließlicher Biffen für ben 
Rachen der Liebe fei, fo findet man viele Dörfer, in denen 
ein großer Theil der Kinderſchaft das Geſicht des Cdelmanns 
vor dem Kopfe traͤgt. — 


Mit Beginn des Februar trat die ſchneidende Kaͤlte in 
Tauſch mit dem mildeſten, freundlichſten Wetter, das uns 
wieder taͤgliche Ausfluͤge geſtattete. Der bemerkenswer⸗ 
theſte derſelben war der zu der Bruͤcke, nach ver ſchon zwei 
Mal vergebens unſere Neugierde gezielt hatte. Sobald die 
Milchſuppe in unſern Magen ſpedirt war, beſetzten wir Die 
Pferde, amd wabten, da uns feine gefährlichen Schießge⸗ 
wehre im Ruͤcken blieben, mit der unbefangenſten, heiterſten 
Laune davon. 

Durch einen ſchmalen Waldſtreifen gelangten wir auf 
eine Feldflaͤthe, mit der ich, ſo viel ich auch ſchon auf der 
gräflichen Beſttzung umhergeſchwaͤrmt war, noch Feine Be⸗ 
kanntſchaft gemacht hatte. Dieſelbe hatte ein ganz wunder⸗ 
liches Anſehen. Sie war mit Baumwurzeln, unter denen 
die Saat gruͤn und uͤppig ſtand, voͤllig bedeckt. Eine un⸗ 
zuͤhlbare Menge von dicken und duͤnnen Baumſtuͤmpfen ragte 
zu einer Hoͤhe von ungefaͤhr zwei Ellen aus dieſer Feldflaͤche 
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hervor fo, daß ein phantaftereicher Menſch ſie leicht für eine 
Kinnlade der Mutter Erde hätte anfehen koͤmmen. Sie 
hatte noch vor einigen Sahren "Wald getragen; ber. Graf 
hatte ihm nicht ausroden, fonbern abhauen laſſen, und 
freute ſich nun koͤniglich über die ſchoͤne Geburt feiner oͤko⸗ 
nomifchen Wiſſenſchaft. 

Mir ritten.quer burch das gezahnte Feld zu dem Walde, 
an deſſen Rande die Huͤtte eines Smolarz (Pechbrenner) 
meine Aufmerkſamkeit auf ſich zog. Diefelbe war auf eine 
ganz eigenthuͤmliche Weiſe gebaut. Die Waͤnde beſtanden 
bis auf daB kleine Stuͤck, welches die Stube enthielt, aus 
Reisholz, das mit Waldmoos tichtig außgeftopft mar, und 
zwifchen einzelnen Querſtangen Veftigfeit erhielt. Der 
Theil der Wände, ber vie Stube einfchloß,, war anderer 
Art. Man Hatte naͤmlich lange Welßpornruihen zu zwei 
mit einander parallel laufenden Reihen aufgeftelt, und ven 
Raum zwiſchen ihnen mit Erde, Steinen und ie 
ausgefuͤllt. 

Im Innern ſah die Stube fuͤrchterlich au8. Die dich⸗ 
ten Dornenruiben der Wände, ein in ber Mitte ſtehender, 
aus Feldſteinen Eofe zufammen gefügter Feuerheerd, eine 
aus vier Stangen beſtehende Barriere, binter der ſich eine 
Kuh umd fünf Schafe.befanden, eine Bank, ein Tifch, ein 
etwas beſſeres Bett, als man e8 bei ven Bauern findet, und 
ein Mooblager am Erdoboden waren bie non zwei Fenſter⸗ 
ſcheiben ſichtbar gemachten Gegenftände des ſchauderhaften 
Zimmers, das ſich mit nichts Anderem, als einer Moͤrder⸗ 
hoͤhle von der fcheußlichften Art vergleichen ließ. 

Nicht gerade eine Mörverhöhle, aber doch eine Diebes⸗ 
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Höhle von ver ſcheußlichſten Art war das Neft nach Ausſage 
des Grafen. 

In den holzreichen Gegenven Polens findet man unge 
mein viele folche PVechbrennerhätten. Ihre Beſttzer find 
von Abgaben frei, und haben feine Dienftverpflichtungen 
für den Edelmann, wenn fe nicht Grund von demfelben in 
Nutzung haben. Alles, was fie für ihren Stk und bie 
Benugung des Waldes an ihn zu entrichten Haben, befteht 
in dem für feine Wirthichaft nöthigen Pech over Theer. In 
Gegenden, wo das Holz gar feinen Werth bat und die Wal- 
dungen allzu wild und undurchbringlidh find fo, daß fie 
kaum zur Weide benugt werden koͤnnen, iſt es vielen Leuten 
erlaubt, die beften und ſtaͤrkſten Bäume für ihre Pechfabri⸗ 
fation zu benußen. In Gegenven, mo bie Waldung eini⸗ 
gen Werth hat, duͤrfen fie nur die Baumftämpfe gebrauchen, 
die bei Umwandlung des Waldes in Feld zurüdhleiben; und 
dieſe find für ihr Gefchäft am Ende auch noch vortheilhafter, 
weil fie, wenn fie einige Jahre geftanden haben, weit mehr 
Kien enthalten, ald ein frifcher Stamm ober auch ein Stamm 
in ver Höhe. Das Einzige, wozu die Pechbrenner für bie 
Nutzung des Kiens verpflichtet find, ift, daß fle die Baum⸗ 
- flümpfe mit voller Wurzel aus der Erde nehmen, und bas 
durch nach Möglichkeit das Feld reinigen. Doch, meinte ver 
Graf, kommen fle diefer Verpflichtung nie nach; nicht weil 
fie für fie nachthellig, ſondern weil es in ihrer Natur Tiege, 
böswillig zu Handeln. Sie fchlagen, erzählte er, im Wale 
die ftärffien Stämme mehre Ellen über der Wurzel um, 
übergeben den ganzen nievergefchlagenen Theil der Zeit zum 
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Fraße, und benutzen nach ein oder zwei Jahren den kienhal⸗ 
tigen Stumpf. i 

Man findet diefe polniſchen Bechbrennereien immer ent« 
weder im dickſten Walde, oder am Waldfaume da, mo 
Feld eingerichtet worben ift, und fi Baumflümpfe in gro> 
ber Menge befinden. Die Abgelegenheit von Dörfern macht 
fie ohne Unterfchied zu den Verkehrs⸗- und Hehlplähen ver 
Diebe. Zigeuner, Juden, rufftfche Soldaten, und Diebe 


aller Axt find in ihnen Heimifch. Vorzuͤglich dienen fie den 


Viehdieben, deren eine entjegliche Menge eriftiren muß, da 
man, wenn man in einem Dorfe wohnt, faft in jener Woche 
zur Ehre der polizeilichen Einrichtung einige Diebftähte 
erlebt. In Deutfchland gilt das Entwenden von großen 
Hausthieren für ein unmögliches Ding, oder für ein Dieb 
ſtahlswunder; in Polen ift e8 zur Ehre ver polizeilichen 


Einrichtung, etwas Alltägliches. Wenn dort zwei ober 


drei Paar Ochfen, oder mehre Pferve in einer Nacht aus 


“einem Dorfe geftohlen werben, fo ift dies zur Ehre ver 


Polizei nur etwas fehr Gemöhnliches, worüber ſich nur 


-Höchftend der wundert, den das Unheil getroffen Hat. So 


wurben zum Beifptel aus dem Dorfe des Grafen am Welh- 
nachtösHeiligen- Abend zwei Baar Ochſen und ein Züllen 
geftohlen. So etwas kann natürlich in Polen, mo jelbft 
dag Militair aus Dieben beftebt, wo die Patrouillen, die 
zu Bewachung der bürgerlichen Sicherheit ausgefandt wer⸗ 
den, wie unfern dem Dorfe Grochow bei Warfchau im 
Jahre 39 die Tſcherkeſſen bewieſen Haben, die ſchauderhaf⸗ 
teften Raubanfälle begehen, fein Wunver genannt werben. 
Hier giebt e8 nicht, wie in: andern Ländern, einzelne ſtehl⸗ 
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füchtige Individuen, jondern ganze nur aus Dieben befte- 
hende Volksclaſſen. Biel gefährlichere Diebe, als Zi⸗ 
geuner, ruſſtſche Soldaten und polniſche Bauern, die oft- 
mals aus Noth Diebe werben müffen, find vie Faufcheren 
Juden; in Betreff des Viehes, beſonders die juͤdiſchen Vieh⸗ 
haͤndler. Viele von dieſen Viehhaͤndlern bringen faſt nur 
Thiere auf den Markt, die fie geſtohlen haben, ober haben 
ſtehlen lafſen. 

Bei ven Diebſtaͤhlen ſind dieſen Juden, wie auch ven 
anderen Diebesclaſſen, vie Pechbrennerhuͤtten ſtets zur Hilfe. 
Hat einer ein Baar Ochfen, Pferde, Schafe, Getreide, oder 
fonft etwad feinem Nebenmenfchen unireu gemadt, und 
kann ed bis zum Anbruch des Tages nicht aus dem Bereiche 
der Spürnafe des ehemaligen Befigerd bringen, fo wendet 
er fich in die nächte Pechbrennerhütte. Der Bechbrenner 
Hat im Walde, bei feiner Hütte over fonft mo Hehlwinkel, 
in denen das Geftohlene bis zur nachflen Nacht bleibt, wo 
es dann weiter, wenn es Dieb ift, mo möglich auf dem 
Jahrmarkt einer ziemlich entfernten Stabt trandportirt wird. 
Iſt der Dieb ein Bauer oder Soldat und das geftohlene Gut 
Bieh, fo wird dies gewöhnlich nicht ohne Weiteres weiter 
"gebracht, fondern im Hehlwinkel des Pechbrenners geſchlach⸗ 
tet, und zu bequemerem Transport zerſtuͤckt. 

Die Diebe auf dem offenen Lande treiben meiſt ihre 
ganze Lebenszeit hindurch ihr proſttabeles Geſchaͤft, ohne 
die geringſte Beeintraͤchtigung zu finden, da der polniſche 
Bauer zum Nachſpuͤren theils zu aberglaͤubig, theils zu 


unbehilflich, und zum Verfolgen zu ſchwer beſtiefelt, der 


Edelmann aber zu wohl zufrieden mit der Verarmung der 
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Bauern ift, oder auch beftimmte andere Rüdfichten- zu neh⸗ 
men hat, und endlich die ehrenmwerthe Polizei nur in anſehn⸗ 
Tichen Stänten zu Beaufilchtigung ber. Slluminationen und 
vergl. weilt, und wenn fie ſich ja ein Dial ausnahmsweiſe 
mittels eines Gensdarmen oder Koſaken in einen. Bezirk von 
funfzehn bis: zwanzig Dörfern fegt, mit ben Dieben auß 
Einem Napfe ſpeiſt. So treiben natürlich auch die Pech⸗ 
brenner bis zu ihrem feligen Ende ihr Hehlergefchäft, ohne 
dag fie, wenn fie nicht etwa eine Flinte, Säbel, ein Paar 
Sporen, ven: vierten Band von Mickiewicz's Gedichten, 
geitungen, die nicht durch die ſchwarzen Finger der Cenſur⸗ 
behörbe. gegangen ſind, ven Gefang des Chlopiei *), ober 
fonft das Wohl und die Sicherheit des Volkes beeintraͤch⸗ 
tigende Dinge befigen und merfen laſſen, ein Mal darin 
geftört wuͤrden. Iſt der Veftohlene ja ein Mal fo glücklich, 
eine Ausnahme ind Lehen zu foͤrdern, fo hat der Pechbren⸗ 
ner, da Hehlen. und Stehlen eine zu harmloſe und alltägliche 
Koft find, nicht eben fo ſehr die Zähne ver Polizei, ie mehr 
der Talglichter beduͤrfen, zu fuͤrchten. 

Einen Beweis davon gab mir durch die Erzählung. des 
Grafen ver Bechbrenner, in deſſen Huͤtte wir und eben ber 
fanten. Derfelbe Hatte elf: Jahre lang fein einträgliches. 
Geſchaͤft getrieben, ohne daß er darin geftört worden wäre, 
trog dem, daß man fortwaͤhrend Diebe aller Urt bei ihm 
verkehren: ſah, unn er. bei: al’ ven vielen Beitohlenen. ber 
Gegend im tiefften Verdachte fand. Das Schickſal Hatte 
aber mit einem Male einen. Fehltritt gethan. Die Bauern 





*) GChlopidi; ein verbotenes Lieb. 
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eines benachbarten Dorfes hatten zwei Diebe ertappt, die 
eben mit ver Abführung von zwei geſtohlenen Ochſen bes 
[häftigt waren. Beide Diebe waren in bie Karczma ges 
bracht, und da bis zum Hemd entkleivet worden. (Es ift 
nämlich Sitte, Diebe aller ihrer Kleiner zu berauben, um 
fie am Davonlaufen zu verhindern.) Doch einer ver Ge⸗ 
fangenen war ver Wachfamfeit ver Bauern zum Hohn im 
bloßen Hemde troß einer firengen Winterfälte davongelau⸗ 
fen, war aber dadurch der Berräther des Pechbrennerd ges 
worben, indem feine fliefellofen Beine eine Spur zur Hütte 
deſſelben in ven Schnee gezeichnet Hatten. 

Sämmtlihe Bauern der Gegend, denen je in ihren 
Leben etwas geftohlen worden war, waren in Aufrußr geras 
then. Sie hatten ven Pfaffen herzu geholt, und nun ven 
Pechbrenner zu Auslieferung des Diebed zwingen wollen. 
Die Weigerung hatte ſie ſelbſt in die Hütte gehen und Nach⸗ 
fuhung Halten Yafien, und fo hatte man denn ein großes 
unterirpifches Local gefunden, um deſſen Vorhandenſein 
außer dem PBechbrenner und ven Dieben Fein Menſch gewußt 
hatte. In dem geheimen Locale hatte man denn ben halb» 
nadten Dieb, mehre Sohlen, eine Menge Rindvieh⸗ und 
Schafhäute, einen frifch gefchlachteten Ochſen und andere 
Beweiſe von ber blühenpften Spigbüberei gefunden. Der 
Pechbrenner war an dad Gericht der Obwodſchaftsſtadt ab» 
geltefert worven, doch, da Bauern die Unkläger waren, bie 
fein Geld befaßgen, um die Gerichtäbeamteten zur Wuth zu 
reigen, fo mar ver Pechbrenner, ber wahrfcheinlich auch 
einige Gulden hatte Sanftmuth verbreiten laſſen, unbeftraft 
zu Fortſetzung feines Gefchäftes wieder heim gelafien worben. 
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Ich frug den Grafen, warum er einem fo hundsfättifchen 
Menfchen auf feiner Beſitzung Platz laffe, und erhielt die 
Antwort von ihm: er müffe nothwendig mit dem Kerl in. 
Freundſchaft Ieben, wenn er nicht feine Scheuern und Ställe 
dem euer zu frefien geben, over feinen Viehſtand allnächt« 
lich unentgeltlich. reduciren wolle. Die Vertreibung des 
Pechbrenners, meinte er, werde bie ganze Diebfchaft, die 
denfelben für ihren Herbergsvater, ihren Gentralpunft, an⸗ 
jehe, zu Rache aufreizen, und fo fei es weiſer, wenn er ber 
Diebfchaft ihren Gentralpunct Iafje, damit Er nicht am Ende 
ihr Gentripetalpunct werde. | 

Indem wir die Stube und das darin befindliche Weib 
verlafjen wollten, brachte ver Pechbrenner feine lange, kno⸗ 
chenduͤrre Geftalt fammt ver fpigbübifchen Seele in feiner 
fhrumpfigen, pechſchwarzen Haut vor unfer Angefiht. Cr 
ſchnitt fein Compliment mit aller Demuth nach bäurifcher 
Form, und brüdte, befrembet über die Anweſenheit des 
Grafen, feinen Hintern gegen die Wand. Dem Menfchen 
ſah ein folches8 Quantum von Dummheit aus der Phyſio⸗ 
gnomie, daß man die Pfiffigkeit feines Hirns in ver That 
anzuftaunen gezwungen war. — 

Nach einem ziemlich Tangen Aufenthalte in der gräulis 
chen Stube ſetzten wir unferen Ritt fort. Bald gelangten 
wir zur Grenze der gräflichen Beſitzung, die fich hier durch 
einen einige Ellen hohen Hügel, in einiger Entfernung durch 
einen enthaupteten Baumflamm und wo anderd vielleicht 
wieder Durch etwas Anderes bezeichnete. 

In feinem Lande, meinte ver Graf, können vie Gebiete 


ber Edelleute fo genau bezeichnete Grenzen befigen, als in 
IH. Band. 2 
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Polen, und daher komme e8, daß Grenzftreitigfeiten nie vie 
Advocaten mit Proceffen füttern. Dies, wurde mir fpäter 
von anderen Seiten verfichert, ſei allerdings wahr ; Procefie 
wegen Gebietöverlegung ober um Beftftelung von Grenzen 
ſeien ungefannte over wenigſtens fehr feltene Weſen, doch 
komme dies nur zum Theil von der forgfältigen Begrenzung 
der Gebiete, Hauptfächlich aber pavon ber, daß — eine Eis 
genthümlichkeit des Adels — der Edelmann nie ven Edel⸗ 
mann vor dad Gericht, und am allermenigften jetzt vor das 
zufftiche Gericht rufe, ſondern ftreitige Angelegenheiten durch 
Zuziehung anderer Evelleute, welche dann Richter oder auch 
Unterhaͤndler feien, privatim ins Klare bringe fo, — daß die 
Angelegenheiten ver Apligen immer im Adel bleiben, und 
der Adel möglichft über ven Nichterftuhl ver Behoͤrde erha- 
ben ſtehe. So befteben denn vie polnischen Procefle zwi- 
ſchen Stadtbewohnern, auch zwifchen Stabtbewohnern, Ju⸗ 
den ıc. und Edelleuten, aber nie, over in feltener Ausnahme 
zwischen zwei Edelleuten. — 

Ueber vie Grenze der gräflichen Beflgung gelangten wir 
in einen Wald, ver fehr rein und fauber gehalten war. Die 
Bäume veffelben waren nicht Fichten, fondern Eichen, die 
aus Saamen gezögen waren. Sie waren junge, funfzig 
bis ſechzig Jahre alte, ſchlanke, ſchoͤne Stämme, ſtanden aber 
ſo dicht bei einander, daß fle dem frühen Verderben noth— 
wendig entgegenwachſen mußten. Kaum funfzehn Schritte 
weit fand der Blick Raum zwiſchen ihnen. Das Vorhan— 
denſein dieſes unrichtig, doch ſorgſam gepflegten Eichenwaͤld⸗ 
chens war eine polniſche Waldabnormitaͤt, die in der Specu⸗ 
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fationdfucht des Grundbeſitzers, eined Edelmanns von unga⸗ 
riſcher Geburt, ihren Urfprung hatte. 

Wir Hatten das Eichenwaͤldchen fehr bald Hinter und 
eine dichte Fichtenwalbung vor und, deren Unwegſamkeit 
und und unferen Pferven durch Gefträpp und .unter dem 
Schnee verborgene Stämme, Aeſte und Wurzeln das Leben 
zwei Stunden lang fehr ſchwer machte. 

Enplih, nachdem uns eine ſchmale Feldflaͤche, auf ihr 
ein kleines, fchlechtes Dörfchen, und ein zweiter Fichtenwald 
zurüdgeblieben waren, befanden wir und an dem giele un- 
ferer Reife, nämlich an ver halbvollendeten Brücke, die in meh⸗ 
en Sinfichten ein fo interefianter Gegenftand war, daß ung 
pie Beſchwerden des Nittes Tein Gift zum Aerger in die 
Seele treiben Eonnten. 

Eine ungeheure Menge von Menfchen arbeitete an ver 
großartigen, Acht polntfchen Brüde, doch fand ſich in ihr 
fein einziger, ven Ich nach den Anſichten, Die ich aus Deutſch⸗ 
Iand mitgebracht hatte, Hätte für einen Baukundigen anneh« 
men mögen. Sämmtlicje Arbeiter waren auf Tagelohn 
angenommene Kleinftänter und gemeine Bauern. Den Bau 
leitete ein gewöhnlicher Defonom. 

"Daß eine Brüde von fo bedeutender Größe, benn fie 
mußte die ſechshundert Schritte Yange Breite eines faft eine 
Stunde langen Teiches überfpringen, von Leuten erfchaffen 
werden Tonnte, die eined Theils Keine Idee von Lefen, 
Schreiben, Rechnen, Zeichnen und ven allergeringften Er⸗ 
fordernifien der Bauwiffenfchaft hatten, anderen Theils das 
Bimmerwefen nur fo weit kannten, als eigene Verſuche mit 
Art, Säge und Bohrer es ihnen Eennen gelehrt hatten, war 
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mir in ver That eine um fo merfwürbigere volniſche Eigen- 
thuͤmlichkeit, als das bereitö vollendete Stüd der Brüde auf 
Achtung Anfpruch zu machen, das vollfte Recht hatte. 

Die Conſtruction war fehr einfach. Ungeheure Eich- 
ſtaͤmme bilveten die Pfeiler ober Stüben ver Brüde. Je 
vier folcher Stämme wurden zu fünfundzwanzig Ellen 
langen Zwifihenräumen mitteld einer Rammmafchine in ven 
thonigen Grund bed Teiches fü getrieben, daß nur ihre klei⸗ 
nere Hälfte außer der Erde war. Die beiven äußeren ever 
vier Eichftämme befamen der Beftigkeit der Brüde wegen 
eine fchräge, mit ven Scheiteln nach Innen geneigte Stel« 
Yung. Sämmtliche vier Stämme wurden in ihren Schei= 
teln durch einen gewaltigen, vierfantigen Block verbunden, 
auf welchen nun die Träger gefügt wurben, auf die die aus 
dicken Bohlen beftehenve Bruͤckendecke zu Tiegen Fam. 

Der ganze Bau war überaus einfach, fehlen mir aber 
als Geburt polnifch-bäurifcher Hände in der That ein wun⸗ 
dervolles Kunftwerf. Solche Gefchidlichfeit, wie aus Dies 
fer Brüde hervorſprach, Hätte ich wirklich nie in rohen, 
ungelebrten Bauern zu finden gemeint. Selbſt Vortheile 
kannten und benutzten dieſe Artkünftler, vie gelehrten deut⸗ 
Then Zimmerleuten fremd find. 3.8. ſpitzten ſie pie Eich⸗ 
ftänme , die in die Erde gerammt wurden, nicht vier=, ſon⸗ 
dern zweifantig fo zu, daß die Spike einem zweiſchneidigen 
Mefier an Form gli. Ueber dem Anfange der Spigung 
machten fie rings am Stamme eine flarfe Aushöhlung, da⸗ 
mit beim Einrammen der fchlüpfrige Thongrund den Stamm 
nicht wieder empor drücken Eonnte. 

Ein befonders eigenthümliches Anfehen gaben die Eis⸗ 
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brecher der Brüde. Da das Eis nicht durch Strömung, 
fondern nur dadurch gefährlich werden konnte, daß es bei 
Anfchwellung des Waflerd Die eichenen Pfeile aus dem 
Grunde hob, jo wurden die Eisbrecher in anfehnlicher Zahl 
rings um jebe vier Pfeiler unter einem Winkel von unge- 
fähr vierzig bis funfzig Graden eingerammt fo, daß bei 
anfchwellendem Waſſer die Eisdecke an ven Brüdenpfeilern 
ſich nicht heben konnte, ſondern, von ven ſchraͤg ſtehenden 
Eisbrechern niedergehalten, zerſpringen mußte. 

Noch war mir die Bruͤcke darum intereſſant, daß an 
ihr auch nicht eine Spur von Eiſen Sitz bekam. Alles, 
was bei nichtpolniſchen Bruͤcken von Eifen fein muß, war an 
ihr von Holz. Auch felbft die großen Schrauben und 
Nägel, durch welche wo anders die die Oberfläche bildenden 
Bohlen auf ven Tragbalken befeftigt werben, waren hier 
durch hölzerne, große Pfloͤcke erfegt. — 

Sobald wir auf die Brüde traten, drehete ſich ein 
Jude mit feinen elgenthümlich ſchmunzelnden Mienen und 
achfelrenfenden Berbeugungen an und; nicht in einer Ab⸗ 
fiht, fondern weil die jünifche Gewohnheit verlangte, fich 
an Jeden anzubräden, deſſen Rod einen vornehmen Inhalt 
verrieth. Nachdem er zum Beweis feiner „Eirlichfeit den 
Bart ein bald Mandel Mal durch die fehwarznagligen 
Vinger gezogen hatte, erzählte er: er ſei der Agent des Ju⸗ 
den, der vie Brüde in Pacht nehme, und werde Künftig hier 
zu Erhebung des Brüdengelves in einer Bude reftoiren. 

Durch ihn erfuhr ich, daß bei Ehauffeebauen over fon- 
fligen Straßenanlagen die Behörde von dem Grunpbefiger 
den Bau der nöthigen Bruͤcken forbere ; dies vielleicht darum, 
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weil dem Cdelmanne eher Materialien und artlundige Leute 
zu Gebote ftehen, als ihr. Der Edelmann wird zur Baus 
luſt, wenn er Teine bat, durch Erecutionsmilitair, das die 
zufftfche Behörde zu zwanzig, dreißig, wenn fle Sorge an⸗ 
wenden will, zu hundert und mehr Mann auf feine Beſitzung 
legt, gezwungen. Im Baue felbft Iegt ihm die Behörbe 
feinen Zwang an. Er kann venfelben ausführen Iafien in 
welcher Art er Luft bat, doch unterwirft fle venfelben nad 
feiner Vollendung der Begutachtung eines ihrer Ingenieure. 
Von dem Ausſpruch vefien hängt es nun ab, ob die Brüde 
umfonft gebaut ift ober nicht, ob fie Die Behoͤrde als brauch“ 
bar annimmt, oder ob der Edelmaun eine andere, brauchbare 
neben fie, oder an ihre Stelle bringen muß. Ein folcher 
Ingenieur koͤnnte daher ein fehr gefährlicher Feind des 
Evelmannd werben, wenn bie Wenbungen feiner Zunge 
nicht von ber Temperatur der edelmännifchen Breigebigfeit 
abhingen. 

Nun aber beweift auch die Behörde ihr tiefes Gefuͤhl 
für Nechtlichfeit, innen fie ven Zoll, ben bie vollendete 
Brüde aus den Tafchen ver Reiſenden fpringen läßt, auf eine 
fo Tange Zeit dem Edelmanne überläßt, bis er das auf den 
Bau verwendete Capital, deſſen Größe von ber nach Um⸗ 
fländen fehr vehnbaren Zunge des Ingenieurd abhängt, zu- 
rücerlangt bat. — 

Wir fchritten mit dem Juden ein ziemlich großes Stüd 
am Ufer des Teiches Hin. Er zeigte und eine Menge Stel- 
Ien, vie, feiner Meinung nach, weit vortheilhafter für den 
Bau und die Lage der Brüde geweien wären; „uber, 
meinte er, „dä groißen Härrn mit daͤ Eppenletd und dä 
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Federkappeliſchs *) woͤlln's & foi, und niſcht & fol; und aͤ 
foi muß fein, und nifcht & ſoi, wail ſe fain daͤ groißen 
Hirn.” Er erklärte ung weiter, die Bruͤcke ſei eigentlich 
ganz unnoͤthig. Die Poſtſtraße nämlich ziehe fih um ven 
Teich, und mache deshalb einen Umweg; noch betrage ber» 
jelbe nicht mehr, ald Höchftend eine Halbe Stunde. Da 
nun aber die Behoͤrde von einer Brüde, fo bald ver Edel⸗ 
mann dad Seine weg babe, nicht unbedeutenden Nutzen 
ziehe, fo vermwerfe dieſe vie alte Erumme Straße. — 

Ehe wir und wieder auf unfere Pferde erhoben, mach⸗ 
ten wir dem in dem dicht bei ver Brücke liegenden Dörfchen 
wohnenden Grundbefißer einen Befuh. Wir fanden ihn 
in einer großen, weißen Stube feined jämmerlichen, nur 
zwei Wohnloenle enthaltenden Holzpalaftes auf einem aus 
Stroh geflochtenen Sorgenftuhle beim Kaminfeuer fitend, 
beſchaͤftigt, feine lange Weile durch die Grimaffen eines klei⸗ 
nen Affen, der in einem vergitterten Kaften auf dem Geflms 
des Kamines feinen Sig hatte, zu vertreiben. Er war ein 
Greis, dem drei und fiehzig Jahre fo manche Erfahrung auf 
ven Lebensfaden gereiht hatten. Die fehlimmften dieſer 
Erfahrungen mochten für ihn, wie für jeden polnifchen Edel⸗ 
mann, die Schickſale des Landes in ihrem ma und 
Volgen fein. 

Der alte Mann Hatte fich mit feinem Affen gänzlich vom 
Leben zurückgezogen; er war ein vollfommner Einſiedler. 
Seine Dekonomie hatte er einem Pachter überlaffen, ver 
auch zugleich feine Angelegenheiten bei ver Behörde vertrat, 





*) Kapelusz (ein polnifches Wort) — Hut. 
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und in feinem Haufe lebte, da einen feiner beiven Söhne das 
Ende der Revolution auf den Norbpol, den andern na 
Paris geworfen Hatte, mit ihm nur ein alter Koch, ver bald 
nad) und eintrat, und durch die Maſſe Schnupftabaf, die 
den unteren Theil feiner Nafe und die Oberlippe befleibete, 
ung dad Mittagdmahl, durch das der alte Enelmann ung zu 
ehren ſuchte, fehr verbitterte. 

Bald nach Mittag befehten wir unfere Pferde wieder, 
und ritten auf einem anderen, aber viel häßlicheren Wege 
heim, ald der war, der und zur Brüde geführt hatte. 


Dritter Abſchnitt. 


Der Monat Februar brachte mir mancherlei Interefjantes 
zu Geſtcht. Das Intereffantefte war am Ende meine und 
des Grafen Ueberflevelung in einen Schafftall. Die Kälte 
nämlich wiirde fo grimmig, daß unfere ofenlofen Stuben 
unferer empfindliden Haut feinen Hinreihen Schutz 
mehr gewähren konnten. Der Graf ließ einen Stall, deſſen 
Waͤnde von außen durch Anhäufung von Pferdemift, von 
innen durch Strohbunde luftdicht gemacht waren, fo vol 
Schafe treiben, daß bie vielfache Ausduͤnſtung eine ganz 
großartige Wärme und und einen recht behaglichen Wohnort 
erzeugte. In der That war diefe Iänplich polnifche Win- 
termohnung Höchft eigenthuͤmlichen Anſehens. In der lin⸗ 
Ten hinteren Erle des Stalles, mo ein Fleined, zwei Schei- 
ben Haltenves Benfterchen, das eigends für uns erfchaffen 
war, die Wand durdhfichtig machte, Hatten wir mit Futter⸗ 
“ zaufen ein beſonderes Ställhen für und abgetheilt, damit 
die Schafe nicht all zu familiair mit uns werben Eonnten. 
In diefem unferen Stalle befanden fich ein Tifch, zwei Rohr⸗ 
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fühle aus dem Palafte, meine Mord » und Wunbergefchich- 
ten«Bibliothef und ein Sopha, wenn ich e8 fo nennen darf, 
das wir durch Aufeinanderlegung mehrer Stohbunde und 
Ueberhüllung derſelben mit einem Teppiche gewonnen hatten. 

Elf Tage lang fland die Kälte zmifchen fleben und zwan⸗ 
zig und acht und zwanzig Graden, und fo lange verließ ich 
auch den Stall nur des Abends, um auf meiner Iuftigen 

Muͤhlenſtube dad Bett zu benugen, in dem ich mich des 
Morgens gewöhnlich troß fünf wollenen Pferdedecken, vie 
ich außer meiner wattirten benugte, halb erfroren, bereift 
und mehre Male fogar di beſchneiet wienerfand. Etwas 
beffer ging es des Nachts dem Grafen, in deſſen Zimmer 
wenigſtens Wind und Schnee keinen unpriulegieien &in- 
gang Hatten. 

Am Tage verließ Ich den Stall nie; ber Graf riſtlirte 
- mehr. Im feiner Abweſenheit fchuf ich mir, ba meine Pol 
niſch⸗deutſche Keetäre ihren fchalen Geſchmack nicht verlieren 
wollte, felige Stunden in ver fchafreichen Einfamkelt, inbem 
ich meiner poetifchen Ader Oeffnung machte. ch geflche, 
von allen Seftalten, in denen mich meine Erinnerung ſieht, 
ift mir Eeine fo ſpaßhaft, als bie in dem polniſchen Stalle, 
umhuͤllt von einem dicken Pelze, ſitzend auf dem fchönen 
Teppiche des Strohſophas, angeſtarrt von zahlreichen 
Schafsgeſtchtern, beraufcht von. dem Klang ner Reime, felig 
unter ven Geftalten ver Phantafte. — 

Sobald die Kälte ihren Abzug genommen hatte, zogen 
wir und wieder aus den Augen unferer bewollten Genoſſen⸗ 
ſchaft, und wiederholten unfere Ausflüge, die, wenn auch 
nicht dem Grafen, doch mir ſtets etwas Neues aufs Ger 
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daͤchtniß Tuben. Jetzt war dies Neue ein Hügel, ven ich 
in einem beim zweiten Dorfe des Grafen gelegenen Walde 
fand. Der Aberglaube hatte für die Gelvfucht der Bauern 
in diefen Hügel einen großen Schatz verfenft,, den bie armen 
Teufel feit Tangen Jahren vergebens an's Licht zu fördern 
geftrebt hatten. Tiefe Löcher hatten fie von ber Norbfeite 
in venfelben gemühlt, Hatten aber doch: nichts weiter erlan⸗ 
gen koͤnnen, als golvlafe Erde und Fleine, gang eigenthuͤm⸗ 
Lich geformte Siegelfteine, die ihnen von Teinem Werthe ger - 
wejen waren, und baher vor den Löchern Lagen. 

Der Huͤgel beſaß eine Höhe von ungefähr zwoͤlf Fuß. 
Zwei Drittel feines Umriſſes waren zirkelrund; in einem 
Drittel auf ver Nordſeite aber dehnte er fich fo, daß er bie 
Form eined Ttegenden Kegels oder einer Keule beichrieb. 
Sein Vnnfaug am Fuße betrug gegen fechzig Schritte. 

Diefer Hügel beſaß zu große Eigenthuͤmlichkeit in feiner 
Geſtalt, als daß ich ihn. Hätte für ein Kind ver rohen Natur 
hinnehmen innen. Der Graf konnte mir won ihm nicht 
mehr fagen, als daß er Stara görka (dad alte Vergchen) 
genannt, und von den Bauern ber Gegend mit einer heili⸗ , 
gen Scheu betrachtet werbe. Eine andere Auskunft gaben: 
mie in fpdteren Zeiten ver alte Szablan und mehre Ebels 
Ieute. Sie behaupteten, daß der Hügel ein altes ſarma⸗ 
tifches Grabmal fe. Diefe Angabe für triftig anzunehmen 
ober nicht, uͤberlaſſe ich meinen Lefern; für meinen Glau« 
ben aber befigt fie ein jehr großes Maaß von Magnetismus. 
Daß der Hügel, obgleich die Zeit an feiner Form, wie ſich 
beutlich fehen ließ, nicht vie mindeſte Veraͤnderung ausgeuͤbt 
Datte, ein fehr hohes Alter beſaß bewieſen drei auf ſeiner 
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Oberfläche ſtehende, ein gleichfchenkliches Dreieck (fo Daß ber 
ſpitze Winkel auf vie Verlängerung des Hügels fiel) mar- 
quirende Eichen, in bie wohl vier bis ſechs Jahrhunderte 
gewachfen fein Tonnten. 

Ich habe diefen Hügel als einen fehr intereffanten Ge 
genſtand betrachtet, und beflage jegt auf dad Schmerzlichfie, 
daß ich mich von dem Aberglauben des Grafen und ber an⸗ 
deren Evelleute, der eine Forſchung in dem Grunde eines 
abnormen Erdhuͤgels wahrfcheinlih für eine eben foldje 
Todſuͤnde hielt, wie eine Forſchung in dem von den Pfaffen 
verpönten Reiche des Lichtes, habe von einer Eingrabung 
abhalten laſſen. | 

Der Hügel füllte ven Winkel aus, ven ein Eleiner auf 
feinem rechten Ufer von moraſtiger Waldwieſe begleiteter 
Bach und ein eirunder Sumpf bildeten. _ Den Sumpf wollte 
mir der Graf als eine Naturmerkwürbigkeit vorftellen, in⸗ 
dem er behauptete, fein Schlamm ſei fo fett, daß er vom 
Waſſer getragen werbe, alfo Elares Waſſer unter fich habe, 
wovon ich mich jedoch nicht Habe überzeugen koͤnnen. — 

Auf dem Heimritte trafen wir auf der nach dem Staͤdt⸗ 
hen Rozprza führennen Straße eimen Italiener, der, wie 
die Bauern ven Schaß im Hügel, vergebens in. Polen fein 
Gluͤck gefucht Hatte. Er mar eben auf der Ruͤckkehr zur 
Heimath, die durch ihn jebenfalld um ein Bettlercoftume 
würde reicher geworben fein, wenn ver Graf nicht an ihm 
einen ftarfen Beweis von Mitleid und ſehr ausgebehnter 
Gaftfreundfchaft gegeben hätte. Ex hieß vem armen Wan- 
derer, ver feiner fünländifchen Geburt und dem polnifchen 
Winter zum Hohn in einem Yeinenen Sommerrode und 
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fehr durchſichtigen Hoſen, freilih mit fehr zufammen ge⸗ 
kruͤmmtem Rüden und einer großhüglichen Gaͤnſehaut fich 
befand, mit ihm fommen, behielt ihn zu gehöriger Aus⸗ 
nährung und Auswärmung eine Woche bei ſich, und ruͤſtete 
ihn für die Bortfegung der Meife auf das Freigebigſte mit 
Kleidungsſtuͤcken und Gelb aus. 

Ich geftehe, der Graf, und mit ihm die Polen über» 
Haupt, denn die allermeiften find ganz verfelben Urt, wurde 
mir in feinem Mitleid ein Raͤthſel; und Died würbe er man⸗ 
hem Anderen geworben fein, indem gewiß Dancer einen 
Mann fi} nicht denken kann, deſſen Augen auf vem zer- 
ſchlagenen Rüden feines eigenen Dienerd oder Bauers Iuft- 
wandeln, währenn ein abgerifiener Fremdling feinem Her- 
zen Mitleivsthränen und feinen Händen reiche Gaben durch 
feine bloße Hilfsbeduͤrftigkeit ausdruͤckt. Man möchte glau- 
ben, das Mitleid gegen Fremde over überhaupt die weitläu- 
fige Gaftfreunnfchaft der Polen fei eine wohlthätige Mißge- 
burt der Prahl⸗ oder Ruhmſucht, doch iſt dies nicht der 
Ball; fie ift eine harmlofe Volks⸗Eigenthuͤmlichkeit, und 
zwar eine Eigenthuͤmlichkeit faft aller Völker, deren Länder 
unmirthbar find. Selbſt bei den barbarifchften Völkern ift 
die Gaftfreundfchaft heimifch; und dies kommt einzig von 
der Unwirthbarkeit ihrer Länder. Polen ift zwar nicht 
mehr fo fehr unwirthbar, daß ein Meifenber nicht, ohne 
Dad und Gaftfreundfchaft ver Privatleute in Anfpruch zu 
nehmen, fortfommen Eönnte; doch war e8 vor einem Zeit⸗ 
raume noch fo, deſſen Länge die alte Gaſtfreundſchaft nicht 
bat in die Vergangenheit vergraben fönnen. — 

Der Tag, an welchem ver Italiener uns verließ, wurbe 
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beſonders gedenkenswerth durch ein fo prachtvolles Norb- 
licht, als ich in meinem Leben kein zweites geſehen habe. 
Es entwickelte ſich gegen acht Uhr Abends, zog ſich in Zeit 
von fünf Minuten faſt über den halben Kreis des Gorizon⸗ 
tes, und blieb eine lange Zeit auf dem hoͤchſten Grade feiner 
dunkelrothen Pracht unveränpert. Ich verlieh mit dem 
Grafen, ſobald es ſich zeigte, das Zimmer, in dem wir 
eben gebratene, fehr vuftreiche Schnepfen über unfere Zähne 
fihreiten ließen, und ging Hinter das Geſindehaus an 
Dad Ufer des Teiches, wo vie Undurchſichtigkeit der haben, 
beim Palafte ſtehenden Birken mich nicht ärgern konnte. Hier 
fand ich das gefammte Hofgefinde, mehre Bauern bes 
Dorfes, die Wirtfchafterin und wer fonft fi) auf dem gräfe 
Tichen Hofe befand. 

Wahrlich, hätte ich ein drei Mal prachtvolleres Nord⸗ 
licht am beutfchen Horlzonte gefunden, es hätte mir nicht fo 
gedenkenswerth werben koͤnnen, als dies an dem polnifchen, 
denn es hätte unmöglich einen fo gewaltigen Schauer herab: 
gießen koͤnnen, als dies. Was die polnifchen Bauern, 
oder nur die Perfonen, welche fich eben in meiner Nähe bes 
fanden, für einen Begriff von einem Norplichte hatten, er⸗ 
fuhr ich alsbald von ven komiſchen Figuren, in die fich ihre 
erſchrockene Froͤmmigkeit verkroch. Niemand wagte Iaut 
zu fprechen; bie männlichen Bauern hatten ihre Schafpelz= 
müßen abgenommen, und flanden mit entblößten Haͤuptern, 
und lichtſcheuen Bliden fo verzagt da, als ob fle den Unter⸗ 
gang ber Welt in ihren erſtaunungsoffnen Mäulern auffan- 
gen wollten. Diele von ihnen Hatten fich fo, wie es vor 
der Kirchthuͤr und den an den Wegen ſtehenden Kreuzen das 
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Heilige Geſetz der reinen, roͤmiſch⸗katholiſchen Seligmachung 
erforbert, auf den Schnee niedergelegt, und veranlaßten 
ihre Nafen zu dem Irrglauben, daß fie erfroren feien. Der 
Schäfer, ver mir durch Anweiſung und Leihung ber großen 
Weidepeitſche hatte die Lorbeerkrone aus dem Kampfe mit 
ben fünf Wölfen Hervorziehen wollen, lag unter dem Ufer 
bed Teiche auf dem Eiſe und feinen Knieen, und ſuchte 
daurch Kuͤſſe, die er zum Schreien feiner Lippen dem Eiſe 
beibrachte, und durch Bekreuzungen, bie er Eomifcher Weife 
mit der Hand fabricirie, in ber er feine große Pudelmuͤtze 
hielt, das gefährliche Nordlicht zu einem guͤtlichen Abzuge 
zu bewegen. Die Maͤgde hatten ſich an ver Ede des Ge⸗ 
findehaufes, mie eine gefcheuchte Heerbe, auf einen Kaufen 
gedruͤckt, machten aber Teine Eatholifchen Figuren, doch 
praͤſentirten fie auf ihren Phyſtognomien einen fo ahnungs⸗ 
bangen Ernſt, als ihn ihre jugendliche Schmunzelbaftigkeit 
wohl noch nie zugelafien hatte. Hinter dem Corps der 
Maͤdchen ftand die fleinalte Frau, und rang vie knochigen 
Hände. 

Wahrlich, fo hatte ich mir ein polniſches Norblicht 
nieht vorgeſtellt, obgleich ich wußte, daß die katholiſche 
Vinſterniß keine Lumperei ſei. 

‚In der That hatte ich bei dem Nordlicht ſelbſt außer 
der Wiſſenſchaft der polniſchen Bauern den alleinſelig⸗ 
machenden Katholicismus fo deutlich geſehen, daß mich die 
Erzaͤhlung von Verordnungen, die der gottſelige Pfaffe beim 
Gotiesdienſt des naͤchſten Sonntages in Bezug auf dad Nord⸗ 
licht gegeben hatte, nicht in großes Erſtaunen fegen Eonnte. 
Mit dem Bedeuten, daß fih Gott in dem graufenvollen,. 
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munberbaren Lichte gezeigt babe, daß man aber nicht wiſſen 
tönne, was er ven Menſchen habe vorbebeuten wollen, daß 
man alfo das Schredlichfte erwarten duͤrfe: folle ein Jedes 
auf das Strengfte faften; Niemand folle wagen Fleiſch, 
Butter, Eier oder Milch über die Zähne fleigen zu Lafien, 
fondern einzig und allein von Mehlſpeiſen, vie nicht mit Fett, 
fondern mit Del oder bloß mit Salz zubereitet fein duͤrfen, 
leben; ferner folle Jedes täglich Drei DBaterunfer an ven 
heiligen Pawel (Paulus) beten, umd, da man nicht wiſſen 
tönne, wie es ver Welt fomme, für die Seelen fei- 
ner verftorbenen Angehörigen, wenn es den— 
felden Gluͤck im Himel wuͤnſche, Vaterunfer 
ſprechen oder Meſſe leſen laſſen. 

Dieſer letzte Punkt, dem wahrſcheinlich zu Milderung 
ſeiner grellen Farbe die erſten Punkte vorangingen, war 
ohne Frage die Hauptſache; denn das Vaterunſerſprechen 
und Meſſeleſen fuͤr Verſtorbene waren Sachen des Pfaffen, 
und jedes Vaterunſer und jede Meſſe mußte bezahlt werden. 
Als mir der Ekonom bei ſeiner Heimkunft von der Kirche 
dieſe Anordnungen des Pfaffen erzaͤhlte, dachte ich: ihr 
armen katholiſchen Polen! Eure Blindheit iſt kein Wunder, 
und Euer Glaube ebenfalls keins bei Eurer Blindheit; nun, 
Rußland wird Euch ſchon die roͤmiſche Staarhaut, wenn noͤ⸗ 
thig mit Piken, von den Augen ſtechen, um Cuch — die 
griechiſche daruͤber zu ziehen; doch, bie griechiſche iſt wenig⸗ 
ſtens ein wenig durchſichtiger, als die roͤmiſche. 

So wohl ich auch ſchon das polniſche Pfaffenweſen 
kannte, ſo hielt ich doch den hieſtgen Pfaffen; rein auf Grund 
ſeiner frommen Anordnungen, nicht angeſtachelt von der 
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Strafprebigt, die er mir dermaleinft hatte in die Ohren 
fahren Iafien, für eine Ausnahme; vd. 5. für einen über 
alfe Gewohnheit emporragennen Be — over Norblichtbeuter. 
Als ich nach mehren Tagen aber erfuhr, daß mehre, und 
fogar Pfaffen von Kleinen Städten eben foldhe Befehle in 
Bolge des Nordlichtes an ihre Gemeinden Hatten ergeben laſ⸗ 
fen, f0 war ich vollfommen überzeugt, daß der bieftge Pfaffe 
durchaus Feine Ausnahme fet. 

Ich hätte meinen Leſern gewünfcht, in ven erften 
Wochen nach vem Nordlichte va zu fein, wo ich mich befand, 
d. i. in polnifhen Bauerhütten und ver polnischen Kirche; 
fle würden einen fo vollkommenen Begriff von der Riefen- 
größe des ſeligmachenden Glaubens der polnifchen nieberen 
Bolköclafien befommen haben, wie ich ihn ihnen, und wenn 
ich ein Dutzend Gänfeflügel auf dem Papiere zerreiben wollte, 
unmöglich geben kann. Das Volk lief ſchaarenweis zur 
Kirche. Wer nur irgend einen Angehörigen oder Freund 
im Segefeuer wußte, ließ zu feiner Befreiung ven Pfaffen 
für drei polnifche Grofchen ein Vaterunſer ſprechen, oper 
‚für einen Gulden eine Meffe leſen. Das Gebräng zu 
der Kirche war großartig, wie ver Glaube. In ven 
Hütten war das entſchwundene Nordlicht nur dugch dad ans 
befohlene Baften fichtbar, und zwar vorzüglich in den untere 
finfenden Schnapsmaffen, die gewöhnlich die Faſttage als 
Erfatmittel begleiten. — 


Die Kirche machte ſich mir in ver Zeit vor nem fleben- 
wöchigen Faſten öfters bemerkbar; ganz beſonders, eine 
Woche nad) dem Norblichte durch die Kolenda (Umgang, 
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Meibengang), bei der mir auch das Gluͤck zu Theil wurde, 
pen ehrenwertben Pfaffen perfünlich ein wenig näher kennen 
zu lernen. u 
Ich befand mich in der Bauerhütte, deren Gospodyni 
ich durch den juͤdiſchen Schafpelz= und Menſchen⸗Doctor dem 
Himmel vorläufig vorenthalten hatte. Man Batte den uns 
veruͤckbaren Tifch mit einer Schuͤſſel voll Erbſen, einer Gelte 
vol Hafer, einigen Mandeln Gier und vier getrockneten 
Bratwürften belaſtet. Wozu diefe Gegenflände auf dem 
Tische paradirten, wußte ich nicht, und dachte auch nicht 
daran, danach zu fragen; doch erfuhr ich es fehr bald. 

Ich Hatte mich kaum einige Minuten mit dem langhaari⸗ 
gen Hausvater unterhalten, und ihm eine Prife Schnupf- 
tabaf gereicht, für die er mir nach allgemeinem, aber doch 
fonderbarem Gebrauch mit den Worten ,„Panie Boze 
zaplac !“ (Herr Gott bezahle e8!) dankte, als ver Pfaffe in 
einer großen, dreifpännigen Bryczka nebft zwei ihm dienenden 
Bauern vor die Hütte fuhr. Er erfchlen alsbald in ver 
Stube mit dem allgemeinen Gruße: niech bedzie pochwa- 
lony Jesus Christus. Nachdem er ſtumm mit Weihmwafler 
ven Iebendigen Inhalt ner Stube mit Ausſchluß der Schaf 
fämmer ung Hühner befprengt hatte, zog er ein zinner- 
ned Crucifix aus dem Mantel, und hielt e8 mit den Wor⸗ 
ten: „Pan Bög prosz® o dary laskawi“ (ver Herr Gott 
[CHriftus] Hittet um milde Gaben) empor, ſchritt dann ohne 
Weiteres an den belafteten Tifch und ſprach ein DVaterunfer, 
und wandte ſich dann zu kurzer Unterhaltung zu dem Bauer 
und. ber Bäuerin, bie ihm fortwährenn in heil’ger Ehrfurcht 
die Hände Tüßten, waͤhrenddem Hinter ſeinem Rüden feine 
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beiden dienfibaren Bauern, die mit mehren Säden und 
einem zu Behuf ver Eiereinfadung mit Heu audgefütterten 
Korbe bewaffnet waren, ven Tifch abräumten, und ven res 
ligiöfen Raub auf vie Bryczka ſchleppten. Sobald ver Tiſch 
leer war, entfernte fich auch der Pfaffe mit dem gottesfürdh« 
tigen Gebrauche des Waſſers, um in der naͤchſten Hütte 
und allen feines Kirchſprengels @leiches zu finden und zu 
thun. 


Ih frug den Bauer, was biefer fromme Gebrauch zu 
bedeuten habe, und moher er ſtamme, doch ex konnte mir 

nicht nach meinem Wunfche Auskunft geben; er antwortete, 

ohne dabei wigig fein zu wollen: „vie Erbfen, Hafer, Eier 

und Knackwuͤrſte feien „dla Pana Boga“ (für den Herrn 
Gott [CHriftus]), aber ver Pfaffe nehme fie alle Mal.” Dies 
hatte ich bereit8 gefehen und auch verflanden, denn ver dick⸗ 
bäuchige Pfaffe fprach ja, indem er das Erucific empor hielt 
und dazu fagte: „ver Herr Gott bittet um milde Gaben“ 
deutlich genug aus, daß die Gaben für den Herrn Gott 
feien. So betrog denn der fromme Pfaffe die Menſchen, 
indem er auf Namen und Rechnung des Heilandes Gaben 
einforberte, die er für feinen Magen gebrauchte. 


Ich frug den Grafen um die Abkunft des Gebrauches, 
und erhielt die Antwort: nach Ausfage ver -Pfaffen erzähle 
die Heilige Schrift in mehren Stellen, daß der Helland milde 
Gaben in Anfpruch genommen babe. Da nun die Pfaffen 
ſich für Nachfolger over wenigſtens geweihte Diener des Hei⸗ 
landes anſehen over geben, fo wollen fle ihm auch ähnlich 
fein, und ahmen ihm daher nah — d. 5. in dem, was ihre 
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Tafchen füllt! und fo Haben ſie denn eine alljährliche Bettel- 
fahrt eingeführt. 

Der arme polnifche RE tft wahrhaftig zu bes 
dauern. Alles nagt an der Frucht feines Schweißes. Was 
ihm der Edelmann laͤßt, beißen ihm oftmals die rufftfchen 
Soldaten weg, denen er außer Quartier auch unentgeltlich 
oft Wochen lang Nahrung geben muß; was ihm dieſe Laf- 
fen, finden häufig die Diebe oder Wölfe sc. Oftmals ge- 
nießt der Bauer aus Armuth an Getreide Brod von gefchro- 
teter Gerfte, deren Spelzen ihm den Gaumen zerreißen, 
während er in feiner Kammer eine Gelte voll Roggen aufs 
hebt, um fie den —— — Chriſti fortſchleppen 


zu ſehen. 
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Pierter Abſchnitt. 


Der Anfang des Monat März bließ einen fo naßkalten 
Wind auf die Welt, daß wir außerhalb ver Bohlenwände 
nicht gern etwas zu thun haben mochten. Der Graf” war 
um fo zufriedener mit dem feindfeligen Elemente, ald er eine 
Wirthſchafterin, bie er für die Oberza feines Staͤdtchens 
angenommen hatte, gern genauer kennen Iernen mochte, um 
zu erfahren, ob fie ein Tieblicher Biſſen für ven Rachen feiner 
Liebe ſei. Diefe Erfahrung Tieß ſich natürlich nur in dem 
Palafte gewinnen, wo ſich die junge Wittwe fo lange auf- 
halten mußte, bis die alte Wirthfchafterin die Oberza ihrer 
Perſon erleert hatte. So verließ denn mein dicker Freund 
feinen weißen Saal nicht. 

Da mir der Saal am Enbe zu langweilig wurde, ſo 
machte ich häufige Bejuche im Gefinnehaufe. Einer dieſer 
Befuche verfchaffte mir Bekanntfchaft mit ver polniſch-baͤuri⸗ 
Then Zahlenfchreibe» und Rechnungsmethode. Ich fand 
in der Stube ven Schäfer, beichäftigt mit feinem Gehilfen 
eine Berechnung der Schafe zu Ermittelung der Größe 
feines bei der gräflichen Heerde befindlichen Schafeigenthums, 
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zu Stande zu bringen. Die Größe feines Cigenthums, war 
ich der Meinung, mußte der Schäfer auch ohne eine Berech⸗ 
nung im Kopfe haben; doch es verhielt fich anders. Bei 
Antritt feined Dienfted waren ihm die gräflichen Schafe zu⸗ 
gezählt worden. Diefe Zahl Hatte der Graf zu Grundlage 
der Tünftigen Berechnungen gemadjt. Der Schäfer Hatte 
nun das Necht gehabt, eine beliebige Zahl feiner eignen 
Schafe in die gräfliche Deerve zu mifchen. Diefe Eonnte er 
wohl Anfangs, aber nicht fpäter Eennen, und der Graf frag 
nach Landesgebrauch nicht nach ihrer Größe, ob fie auch bie 
feiner Heerde übermog. Seine Schafe allein waren ber 
Gegenftand der Berechnung; was bie ermittelte Summa ſei⸗ 
ner Schafe überftieg, gehörte dem Schäfer, und dieſe 
Summa ergab fih aud Vergleichung der täglichen Berichte 
des Schäferd über Vermehrung ver gräflichen Heerde durch 
Lammen, Ankauf se. und Verminderung durch Erepiren, 
Schlachten, Wolfsraub ꝛc. Da nun, indem die Onalität 
der Wolle der tiefen oͤkonomiſchen Einftcht des Grafen Teine 
Beſchwerden machte, die Schaͤferſchafe mit Teinem Zeichen 
begabt waren, und man nicht wiffen fonnte, ob ein Schäfere 
ſchaf ober ein herrfchaftliches in den Wolfsmagen entwichen 
war, der Schäfer aber natürlich immer nur berrfchaftliche 
Schafe in ver Schnauze des Wolfes und des Todes erblickte, 
fo loͤſchte der Graf mit einem Male alle Irrthuͤmer des Schä- 
ferö, indem er die Hälfte der alljährlichen Lämmer von deſ⸗ 
fen Schafen zu feinem Eigenthum machte. Der Schäfer 
natürlich, vergrößerte in feinen Berichten nach Möglichkeit 
die Schafabgaͤnge, die er nicht durch Felle zu beweiſen ge⸗ 
zwungen war, um heimliche Wolfsgenuͤſſe nicht bei einer 
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endlichen Zählung in die Zahl feiner Schafe gerathen zu 
laſſen, und konnte darum nie im Klaren fein über die Be- 
flände der verfchievenen Theile Der Heerbe. Genug, der 
Schäfer und fein Gehilfe, Leute, die vom Lefen und Schrei⸗ 
ben fo wenig Kenntniß hatten, als irgend ein polnifcher 
Bauer, waren in ver Gefinbeftube, und zeichneten ihre Be⸗ 
rechnung mit langen Stöden, die an einem Ende zu Kohle 
“gebrannt waren, und die fie alle Augenblicke wieder in dad 
Kaminfeuer ſteckten, um fie mit neuer Schreibfähigkeit zu 
begaben, auf den Tiſch. Die Zahlzeichen waren natür« 
lich fehr einfach, und hatten in ihrer Eintheilung und Zu⸗ 
fammenftellungsweife ſehr viel Aehnlichkeit mit den roͤmi⸗ 
Then Zahlen, nach denen fte ſich aber natuͤrlich nicht gebildet 
haben Eonnten, ba. die beiden Schreiber In ihrem Leben Feine 
römifche Zahl gefehen, oder, wenn dies, doch Teinen Begriff 
von ihr befommen hatten. Sie Hatten fich vielmehr, was 
auch Daraus hervorging, daß ihr Gebrauch bei der Bauern⸗ 
ſchaft des Dorfes allgemein war, nach dem kleinen polniſchen 
Gelde gebildet, das von Fünf zu Fünf eine andere Geftalt 
annimmt, umd befanden aus aufrecht ſtehenden Strichen, 
deren jeber eine Einheit bezeichnete, für Bünf aus einem Z, 
und für Zehn aus einem +. 

Die Zufammenftellung der Zeichen war noch Heuer 
als bei römifchen Zahlen. Sie befchränfte fih nur auf 
Addition fo, daß z. B. Neum durch Z|||| bezeichnet wurde 
Höhere Zeichen waren, wie ich fpäter bei ven Bauern ſah, 
im Allgemeinen nicht vorhanden, da die gute Bauernfchaft 
außer unter der adligen Knute nicht viel mit großen Zahlen 
zu thun hatte, bie fle denn, wenn fie ja ein Mal vorfamen, 
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durch eine gehörige Menge von +, welche von Zehn zu 
Zehn durch einen Querſtrich zu Hunderten abgetheilt wur⸗ 
den, hervorbrachte. Doch ver Schäfer und fein Gehilfe 
Hatten fi, da fle mehr mit großen Zahlen zu thun Hatten, 
noch fünf Zeichen für folge, naͤmlich für Funfzig T, 
für Hundert #, für Hundert und Bunfzig +, für Zwei⸗ 
hundert —8 und fuͤr Fuͤnfhundert „ gebildet. 


Die Rechnungsweiſe war natuͤrlich ſo, wie ſie bei Adam 
und Eva geweſen ſein mag. Sie beſtand nur in Addition 
und Subtraction. Erſtes beſtand, da die Numeration ſelbſt 
eine Addition war, und der Inhalt einer Zahl nur von 
ihrem Zeichen und nicht von ihrem Stande abhing, beliebig 
in Anhaͤngung oder Vorſetzung der zu addirenden Poſten, 
ſo daß z. B. acht, 3| || ‚, zu Sunfzehn, +3: +33] Il. 
ergab. Die gleichartigen Zeichen, fah ich, zogen die beiben 
Nechnenmeifter zufammen fo, daß z. B. vie +33||| fd 
in ++| || ‚veränderte. 

Die Subtraction war eben fo unkuͤnſtlich, und beftand 
darin, daß die gleichartigen Zeichen (meift ſah ich zu 
Behuf der Subtraction alle größeren Zahlzeichen in Einhei⸗ 
ten, |, verwandeln) gegen einander fo Lange geftrichen 
wurden, bi8 die Fleinere Zahl verſchwunden war. Dad 
Zuruͤckbleibende von der größeren Zahl mar natürlich. ber 
- richtige Reſt. 

Auch für fehr Häufige Dinge beſaß man beftinmte 
Zeichen. 3. 8. bezeichnete O einen Gulden, & ein Zebn⸗ 
groſchenſtuͤck, O ein Fuͤnfgroſchenſtuͤck und Ar einen pol» 
nifchen Grofchen. Die beiven Schäfer hatten, wie ich ſah, 
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auch für bie verfchiebenen Schafgattungen Zeichen gebildet; 
z. B. für Mutterfchafe D, für Böde D , für Laͤmmer ä. 
Zweifeitige Benennungen- erzeugten fe durch Zufammenftel- 
lung; 3. B. Bocklaͤmmet durch DSB, Mutterlämmer 
durch Dd˖ 


Haͤtte ich vorher keinen Begriff — wie die Ele» 
mente der Wiffenfchaft aus dem rohen Menfchengeifte fich 
entwidelt haben, von dieſer polniſch baͤuriſchen Zahlen- 
ſchreibart hätte ich e8 erfahren. 


In fpäteren Zeiten machte ich die Bemerkung, daß die 
Zahl⸗ und fonftigen Zeichen faft in jedem Dorfe, oder doch 
jeder Grundbeſitzung andere Geſtalt beflgen. Dies Tam 
ohne Zweifel von der Leibeigenfchaft der Bauern, die Eigen- 
thümlichkeiten,, die nicht Kinder der Kirche waren, "nicht hat 
allgemein werben laſſen. Die Einwohnerſchaften der verſchie⸗ 
denen adligen Grundhefige waren von Urzeiten Diefelben. 
Sn dem Dorfe, wo der Vater geboren war, blieben auch 
feine Nachkommen ; die Bauern einer Grundbeflgung kamen 
nit, und am wenigften in Betreff von Rechnungsweſen 
mit einander zuſammen; die Einwohnerſchaft keiner Grund⸗ 
heſitzung konnte ſich verändern, denn Bauern von anderen 
Grundbeſitzungen konnten nicht ein⸗ und die ihrigen nicht 
ausziehen: und ſo bildete die Bauernſchaft eines jeden adli⸗ 
gen Grundbefitzes gleichſam einen abgeſchloſſenen Volks⸗ 
ſtamm, der ſich ſeine beſonderen Eigenthuͤmlichkeiten bildete, 
und ſie fuͤr ſich behielt. — 

Ich kehrte wieder in den Palaſt zuruͤck, und erzaͤhlte 
dem Grafen voller Freude meine Bemerkung; doch ihm war 

II, Band. 


50 


die Sache von wenigem Intereſſe, da ſte ihm alt war, und ih 
erhielt von ihm nicht, wie ich gewuͤnſcht hatte, eine weit⸗ 
Yäufige Befchreibung. Don dem Wenigen, was er mir in 
Bezug auf Zeichen-Erfindung und ⸗Gebrauch der Bauern 
zu Theil werben Tief, war dad Werthefte die Honßerung: 
obgleich ver Bauer ſchon verſtehe, durch Gebrauch von 
Zahlzeichen fernen Geift faulenzen zu laffen fo, befige er in 
feinem Hirnkaſten doch wunderbarer Weife neben einem fort 
währenden Schnapsraufche ein Gedaͤchtniß, das Die geringr 
fügigften Begebenheiten fo, wie die fehlüpfrigften Sachen, 
als 3. B. Zahlengrößen, auf das Genauefte aus feinen fruͤh⸗ 
ften Lebensjahren herbei zu ziehen, Kraft befige. — 


Die letzte Woche des März brachte mir eine Begeben⸗ 
heit zu Geficht, vie mir weniger in ſich, als urfächlich eine 
Denkwürdigkeit von bedeutender Größe wurde. Ein heftis 
ges Thauwetter, das mit Beginn des Monates eingetreten 
war, hatte die Eisdecken der Waͤſſer und den Schnee ſo 
ſchnell aufgezehrt, daß ein herrſchaftliches Scheunengebäube 
jenes Doͤrfchens, bei dem ich bie ruſſiſche Kibitken-Carawane 
auf mein Gedaͤchtniß geladen hatte, nicht faͤhig geweſen war, 
das überflüffige "Waffer eines Eleinen, reißenden Balhes zu 
einem Umweg zu bewegen. ine Menge von Bauern war 
jest bejchäftigt, die Stelle ber eritflohenen Scheune mit einer 
neuen Scheune zu bedecken. Diefer großartige, einzig auß 
Art und Schrotfäge entfpringenve Bau forverte uns uf die 
Pferde. 

Auf dem Bauplage war ich gezwungen, die ſehr dauer⸗ 
haft gearbeitete Reitpeitſche des Grafen an dem Ruͤcken eines 
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ungeſchickten Bauers eine Verkürzung erleiden zu fehen, vie 
da ber Linbetbeiligte fih immer auf die Seite des Dulvers 
ſtellt, mein Gefühl heftig, und vieleicht heftiger erfihütterte, 
als ben unerfchätterfichen Buckel des Bauers. Doc die 
Allgewalt nes Adels glaubte fich mir hiermit noch nicht in 
voller Glorie auf die Begriffsnerven geworfen zu haben, 
und fo mußten ‚bei der Heimkunft meine fatten Augen noch 
einen fehr fetten Biſſen verſchlucken. Wäre verfelbe mir in 
meinem Baterlande vorgekommen, fo wuͤrde ich gefagt ha⸗ 
ben: „ihn fchuf der Liebe Allgewalt;“ Hier in Polen aber, 
wo Ruͤckenentzuͤndungen, wie ihre Alftäglichkeit beweiſt, 
nicht außerordentlicher Urfachen beduͤrfen, Tonnte ic}, ob⸗ 
fchon Die Liebe auch ihre Pike mit führen mochte, nicht unbe⸗ 
dingt fo fagen. 

Wir hatten kaum den Saal betreten, als die neue, 
huͤbſche Wirthſchafterin eintrat, und eine ſchwere Klage 
über ven Gärtner vor den Grafen brachte. Sie hatte von 
demſelben Dienfte verlangt, und er hatte, nicht beruͤckſichti⸗ 
gend, daß die Gebietende außer ver hochebelgeborenen Frau 
eines feligen Kanzelliften auch bie vorläufige Wirthfchafterin 
in dem gräflichen Herzen fei, diefelben mit dem Bedeuten 
verweigert, daß er dem Grafen diene. Gelieht vom Gra⸗ 
fen, und nicht refpectirt wie eine Gräfin, dies war natürlich 
ber zartfühlenden Wittwe ein vollwichtigerer Grund gewe⸗ 
fen, die gräfliche Liebe dem Gärtner zur Rache auf die Probe 
zu ftellen, als dem Bauer Mift und Geftant, die Schweine 
und Biegen aus der Stube zu jagen. Die Liebe nes Gra⸗ 
fen beſtand zum Beweis ver gräflichen Macht ohne Zoͤge⸗ 
zung und, wie ein Sinberfpiel, die Probe. Der Gärtner, 
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ein fchwäthlicher, nicht ungebilneter Menſch von fläntifcher 
Geburt, wurde eitirt, und ohne langes Gericht mit einer 
Tracht von Knutenhieben bereichert, die ich, ich geftehe es, 
mit heißem Verlangen zur Ehre des Vergeltungsrechtes mei- 
nem dicken Breunde jo, wie der.entzüdten Wittwe, auf den 
Ruͤcken wuͤnſchte. Der Gärtner verließ den Saal, und wir 
fegten und zum Mittagdmahl mit verfchlenenem Appetire. — 

Der Gärtner Hatte ein Wenig mehr Kenntniß vom 
Menschenrechte, ald ein Bauer, ob er auch ſchon das Adels⸗ 
recht feined Vaterlanves , wie es ſchien, nicht Fannte; er war 
in die Obwodſchaftsſtadt gemandert, und Hatte das unges 
rechte Schickſal feines Ruͤckens klagend vor das Gericht ges 
tragen. Dieſes hatte um vier Gulden, deren der Gärtner 
feinen Rüden werth hielt, eine Aufforberung zu Beantwor⸗ 
tung der Anflagepuncte zu Papiere gebracht, und viejelbe, 
um den Botenlohn zu erfparen, in polnischer Formbehand⸗ 
lung gleich dem Gärtner übergeben, damit er fle dem Grafen 
überreihe. Zwei Tage nach Empfang des Klageftoffes kam 
der Gärtner aus der Obwodſchaftsſtadt, vergnügt, bem 
Grafen beweifen zu koͤnnen, daß in feinem polnifchen Vater⸗ 
lande wohl Recht und Gericht zu finden fei, zurüd. 

Er traf ven Grafen vor dem Palafte, wo er ihm fo- 
gleich dad verflegelte Papier überreichte. Der Graf Hatte 
kaum einige flüchtige Blicke auf vie Schrift geworfen, und 
erkannt, daß fie eine gerichtliche Aufforderung fel, und daß 
ber Gärtner fo fühn gewefen fei, gegen ihn, einen Edel⸗ 
mann, ein Necht zu fuchen, als er die beiden Ströze herbeis 
commandirte, den frechen Kläger nievermwerfen ließ, und ihm 
alsbald mit Iachender Miene und dem Bedeuten: „dies fei 
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fein Gericht,“ gegen ſiebzig Schläge mit einem Knuͤppel fo 
unbarmberzig auf den Körper zeichnete, daß der Gefchlagene 
darauf mehre Wochen lang dem Schafpelzpoctor auf dem 
Herzen und dem Simmel vor ver Thür lag. Am Schluffe 
des adelvollen Prügelacte8 ertheilte ver Graf dem Gärtner 
noch die Weifung: „er folle nun nochmald zum Gericht 
gehen, und melden, daß er auf der Stelle den Botenlohn 
empfangen habe,“ ver freilich der unglüdliche Menfch nicht 
Bolge leiften Eonnte und wollte, indem er eine dritte Portion 
für gefährlichen Ueberfluß Hielt. 

Manchen meiner Leferinnen, namentlich denen, bie 
ſeidne Kleider, welche von durchreiſenden polnifchen Blücht- 
lingen verſehensweiſe einft mit rothem Wein begoffen wur« 
den, als Heiligthuͤmer ihren treuen Ehemännern zum Hohn 
aufbewahren, wird ein folcher Bericht fehr unwillfommen 
fein;.: doch; meine Feder durfte für ihn Feine Stumpfheit be= 
figen, ein Mal, weil das Factum zu meinen Reifeerfahruns 
gen gehört, zum Anderen, weil ich manches behauptet habe, 
für was meine übrigen Lefer, die Feine begofjenen Kleiver 
aufbewahren, Belege verlangen vürften. Und in der That 
iſt das berichtete Factum ein fehr gewichtvoller Beleg für die 
Behauptungen, daß der polnifche Edelmann der unbefchränfte 
Despot der Dörfer ſei, weil er das Gericht nicht: fürchte, 
indem er die Macht über das Geld habe, und pas Geld die 
Macht iiber das Gericht; daß er ein Tyrann fei, oder wenige 
ſtens jein koͤnne, wenn ihn fein Charakter nicht hindere; 
daß er Alles, was.in feinem Brode ftehe, ohne Unterfchien 
unter feine Knute werfe; daß er von feinen Untergebenen bie 
Anerkennung feiner adligen Allmacht verlange fo, daß man 


54 


einem Jeden, der ed wage durch den Schritt zum Gericht 
feine Allmacht zu compromittiren, ein „wehe bir, over dei⸗ 
nem Rüden‘ zurufen könne; daß die Aufldfung wer Leib⸗ 
eigenfchaft ein Ding ſei, das nur im Namen exiſtire, auch, 
daß in Polen beim Gefetz kein Geſetz fei, indem bie geſetz⸗ 
mäßige Ausübung ver Gefege unter einer Beſtechlichkeit 
begraben Tiege, vie fehwerlich in irgend einem Lande ihres 
Gleichen finde; und — Gott weiß ed, was vie früheren 
Seiten mehr behauptet haben, wofür vie Heldenthat diefes 
edlen Polen ein Beleg fein könnte. 

Wie aber meinen Leferinnen, deren bikige Liebe Die 
Polen für Götter und die von ihnen begofjenen Kleider für 
heilige Reliquien hält, dieſer Bericht, der ein tuͤchtiges Stuͤck 
von der Liebenswuͤrdigkeit ihrer Götter abreißt, ſehr unbe⸗ 
haglich fein mag, fo war auch mir vie Anflcht jenes polni⸗ 
fihen Actes, der nach meinen veutfchen Anftchten im neun» 
zehnten Jahrhunderte mindeftend um fünf Jahrhunderte zu 
fpät Fam, der übrigens noch lange nicht der fchlimmfte von 
ben Spätlingen war, die mir meine Reife in Bolen praͤſen⸗ 
tirte, fo widerlich erfchütternd, daß ich mich mißmuthig 
auf dad Pferd warf, und allein, denn der Graf war mir 
heute mehr zumiber, al3 ein Unrathhaufen in ver warfchauer 
Borftadt, im Freien Zerflreuung fuchte. — 

Die fatale Prügelfcene wurde mir bie Urfache eines 
fatalen Schickſals. Ich ritt auf einer Art Lanpftraße, ba 
ich ven Wald nach dem heftigen Thauwetter für undurch⸗ 
dringlich hielt, zu der polnifchen Brüde. Der bebeutenve 
Ummeg brachte mich erft in der DMittagsftunde zu ihr. 8 
befand ſich auf ihr kein Menſch; die Arbeiter waren zum 
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Theil in der Karczma des hart an Ihr liegenden Dörfcheng, 
theils in ihren Sütten beim Mittagstifche. Ich band mein 
Pferd am Eingange an, und fchritt, alle Kunſtwerke ver 
yolnifch-bäurifchen Art betrachtend, auf ihr vor bis dahin, 
wo fie noch der Fortſetzung beburfte, um das jenfeitige Ufer 
des Teiches zu treffen. Haͤtte jene Zigeunerin, deren 
Allwiſſenheit ich durch einige Maulſchellen und pfeilſchnelle 
Deporiation aus den Fugen warf, mir geſagt, daß mir die 
Zukunft eine Luftfahrt in das Reich nes Neptuns und bei 
Froͤſche zudenke, ſo wuͤrde ich wohl am Ende, ſo unglaͤubig 
ich auch war, nicht auf eine uͤher das Ende der unbeendeten 
Bruͤcke hinausliegende Bohle, die ich durch einen Pfeiler 
unterſtuͤtzt glaubte, geſchritten ſein. Doch die Zigeunerin 
hatte das Geheimniß fuͤr ſich behalten, und ich hatte das 
Ungluͤck, auf einen Eisbrecher und von ihm ins Waſſer zu 
gelangen. Die Zuſammenkunft meiner linken Huͤfte mit 
nem Eishrecher hatte mir das Bewußtſein von meinem 
Schwimmyexmoͤgen ſo voͤllig auggetrieben, daß ich vieleicht 
dies Buch nicht gefshrieben haben würde, wenn nicht die 
Tochter des Dorfpachters, ver dem alten Grundbeſttzer vie 
fen Gemeinfchaft wit feinem Affen möglich machte, meinen 

widerwilligen Proceß gefeben hätte. Genug, mein wieber- 
kehrendes Bewußtſein fand mich ziemlich nabe am Ufer, Halb 
über dem Waſſer, unter. den Bemühungen eines alten Weibes, 
deſſen Anblick mir eine ſchrecklichere Erſchuͤtterung beibrachte, 
418 der Cisbrecher, und des dickbaͤckigen Maͤdchens, dad, ſo⸗ 
bald eg meinen Kon entflohen ſah, davon Tief und ſich durch 
ihren Vater ergänzte, der mich freundlich in feine Woh- 
nung führte, meine durchwaͤſſerten Kleiner einem heißen 
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Dfen umbing, und mir endlich durch Leihung einer beques 
men Bryczka und eines dicken, wärmereichen Pelzes vie 
Heimfunft möglich machte. Ich konnte meiner Hüfte zu 
Gefallen mehre Tage Yang die Bedruͤckung meines Saar 
nicht aufheben. 

IH zweifelte nun nicht, daß ich auch ohne fremde Hilfe 
dem Brofchreiche nicht würde verblieben fein; doch, da ed 
darauf ankam, einem jungen Mäbchen fich zu Dank verpflich« 
tet zu fühlen, fo nahm ich gern das Schlimmfteian, und 
ließ den erften Ausflug mich wieder in das Dorf bei ver 
Unglüdsbrüde bringen. Ich lernte an der Familie des 
Pachters eine von ven vielen Familien Tennen, denen ber 
Ausgang der Iehten Revolution Gluͤck und Wohlftand zer⸗ 
rüttet hat. — 


Nebft Schnee und einer Kälte, bie nicht weniger beis 
Bend war, ala die, die unfer Logis Mi den Schafftall verlegt 
hatte, brachte mir der Anfang des April eine Scene, bie, 
obgleich fie nur ein Seitenſtuͤck zu der früher erzählten iſt, 
noch als ein Wunder des neunzehnten Jahrhunderts in Eu» 
ropa, leider wieber den Leferinnen zum Unbehagen, die aus 
ihrem Kleiderſchranke den Tempel eines begofienen Goͤtzen 
gemacht haben, einen Raum in meiner Neifebefchreibung 
fordert. 

Ein achtzehnjähriger Knabe aus dem anderen gräflichen 
Dorfe hatte pas Gluͤck gehabt, von dem Boftmeifter eines 
nahen Stäptchens Lieb gewonnen und als Poſtillon in Dienft, 
genommen zu werben. Eine Woche nach dem Dienflantritt 
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heißt ihm ver Pofthalter, zum Woyt Gminy*) feines Dor⸗ 
feö geben, und ſich einen Ueberſtedelungsſchein auöftellen zu 
laſſen. Woyt Gminy aber war ver Graf felbft, und fo 
fam denn der Knabe mit voller Unbefangenheit eines Schuld» 
Iofen zu ihm. Sobald er mit taufenn Knieküffen feine Bitte 
vorgebracht Hatte, ließ ver Graf ihn nieberwerfen und uns 
barmherzig dafür, daß er ven Wunfch, feine (bed Grafen) 
Beſttzung zu verlafien, hegte, fchlagen, darauf ihm die 
Saare, wie einem Oaleerenfflaven, glatt vom Kopfe ſchee⸗ 
ren, ihn all feiner Kleidungsſtuͤcke bis aufs Hemd berauben, 
und in die finftere Kammer im Gefinvehaufe fperren. Mm 
dieſem Loche, deſſen mit zwei Eifenflangen verfehene Fen⸗ 
fteröffnung feine Scheibe befaß, und folglich Schneee, Winde 
und der häplichften Kälte freien Eingang ließ, Tag der Knabe 
ohne Nahrung faft nadt die Nacht hindurch. 

Am Morgen ließ der Graf ven Knaben wieder vor 
ſich führen, die Ieinenen Beinkleiver der Scham zu Recht 
geben, ihm einen Strid um ven Hals knuͤpfen, und ihn an 
demfelben zum. Beweis feiner unbefchränften, abligen 
Macht, zum Beweis, daß feine Bauern Leibeigne 
feien, und feine Befigung nicht verlajfenbuür- 


*) Woyt Gminy; Richter, oder Schulze des gemeinen Bolfes 
(Bauern). Woyt Gminy ift gewöhnlich ein reicher Edelmann. Er 
bat einen ganzen Kreis von Dörfern unter fih. Seine Gefchäfte, 
die ihm eine Menge von Vortheilen verfchaffen, find das Einziehen 
der Steuern, die Einforderung der Militatrpflichtigen, und das 
Ausftellen von Ueberfievelungsfcheinen, ein Gefchäft, das, da der 
Bauer von Aufhebung der Keibeigenfchaft nichts weiß, nur in ſel⸗ 
tener Ausnahme fein® Feder in Bewegung febt. 
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fen, zum Beifpiel und zur Strafe ohne Kopfbedeckung, 
ohne Rod, bloß in Hemd und duͤnnen Beinfleivern bei ver 
grimmigen Kälte barfug durch den Schnee von zwei Karbo⸗ 
wen vor bie Scheuern führen, und da Getreide dreſchen. 
Am Mittag wurde der Knabe eben fo wieder am Stride zum 
Gefinvehaufe zurüd geführt. 

Die Wirthſchafterin, von ver Kälte, die ihr troß 
der Kleiderfuͤlle die Haut zerbiß, zum Mitleiv bewegt, gab 
zu ihrem Unheil heimlich gegen ven Befehl des Grafen dem 
Knaben feinen Pelz zurüd. Sobald diefer denſelben Hatte, 
floh er wieder zu feinem Poftmeifter. 

IH machte ein Jahr darauf die Bekanntfchaft dieſes 
Poſtmeiſters. Er erzählte mir, daß er gleich nach ver 
Ruͤckkehr des Knaben ven Proceß gegen den Grafen einge: 
leitet umd bereits ein Jahr hindurch mit Aufwand all feiner 
Kraͤfte betrieben Habe; noch habe er denſelben bis jest noch 

um Nichts vorwärts bringen, und nicht dad mindeſte Recht 
“erlangen können. Er zweifelte, je feinen Zwed zu erreichen. — 

Noch immer kann der polnifche Edelmann die ſchoͤne 
Zeit ver Xeibeigenfchaft nicht Hinter fich Iafien. Er rechnet 
noch immer feinen Reichthum nach der Zahl feiner Skla⸗ 
ven; und feinen Reichthum mag er natürlich einen Ruͤck⸗ 
fhritt nehmen laſſen. Er mag feinen Bauer verlieren; 
und in der That hat ein Bauer in Polen, wo fo viel Boden 
und fo wenig Hände, viel Wert. Uber if dem Edel⸗ 
mann auch wirklich an feinen Bauern wenig gelegen, fo 
mag er fie doch nicht feine Beſttzung verlafien laſſen, well 
ex durch Zulaffung ihrer Beränderungen ihnen ein Bewußt⸗ 
fein von ihrem Ueberſtedelungsrechte und ihrer Freiheit geben 
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mürbe. Die allerwenigſten Bauern wiffen darum, daß fie 
nah eignem, freiem Willen vie Beſttzung ihres Thran⸗ 
nen mit der eined anderen Edelmanns zu veriaufchen das 
Recht haben; nur hoͤchſtens vie, welche in ver Nähe ber 
deutender Stänte oder Golonien wohnen. Und ob diefe es 
auch ſchon wien, fo koͤnnen fie doch von ihrem Mechte kei⸗ 
nen Gebrauch machen, denn das Geſetz fordert bei Ueber⸗ 
flevelungen vom Bauer einen vom Woyt Gminy audgeftell- 
ten Ueberftevelungsfchein.. Der Woyt Gminyh aber, felbit 
Edelmann, beforgt, vie alte Gewalt des Adels nicht unter⸗ 
gehen zu laſſen, ftellt den Bauer den Ueberſiedelungsſchein 
nicht ohne Weiteres aus, ſondern weift ihn zurüd an feinen 
Grundherrn, damit er von dem die fchriftliche Bewilligung 
zu feiner Meberfievelung bringe. Bei feinem Grundherrn 
erwartet ven Bauer aber ein folhes Geſchick, wie ed dem 
Knaben auf den Leib Fam. So kann denn der polnische Bauer 
von feinem Rechte, wenn er es auch kennt, Teinen Gebrauch 
machen; wenigfiens kann er die Grundherrſchaft des Edel⸗ 
manns nicht ald freier Mann verlafien. Quaͤlt ihn ver 
Evelmann mit Steuern und mit Frohndienſt zu fehr laͤßt er 
ihm nicht ein Mal fo viel, daß vie Armuth auszuftehen if; 
überhaupt, ift feine Thrannei nicht mehr zu ertragen, fo ent» 
flieht der Bauer des Nachts mit Weib und Kind ald Sklave; 
und ein Gluͤck iſt es für ihn, daß fich Doch noch im polniſchen 
Landadel Leute finden, die ihm auch felbft ohne Ueberſiede⸗ 
lungafchein Aufnahme und unter Leitung ihres individuellen 
Charakters eine erträgliche Behandlung zu Theil werben 
laſſen. 

Die Fluchten der Bauern find in Polen ungemein 
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Häufig. So entflohen in dem Winter, ven ich im Dorfe 
des Grafen verlebte, nicht weniger, als fünf Samilten. Unter 
dem Bater des Grafen, dem nad) Beichreibung ver Bauern 
dad Alter Gütigkeit eingeflößt hatte, Hatte das Dorf aus 
fechzehn Familien beſtanden; als ich e8 verließ, enthielt es 
noch ſechs, und um dieſe zu behalten, mußte der Graf des 
Nachts Aufpafler auf alle Wege ftellen. — j 


Die adlige Handlungsweiſe des Grafen am Gärtner fo, 
wie an dem Knaben, machten mir ben bien Freund zu 
einem vwiderlichen Weien. Am Ende war auch ich ihm 
wohl, da ich ihm meine deutſchen Gefühle in Betreff jener 
Helventhaten unoorfichtiger Weife zu Ohren geförbert hatte, 
nicht mehr fo angenehm, als zu jener Zeit, wo er mir vie 
Morpgefchichtenbibliothek brachte, kurz, mir behagten uns 
beide nicht mehr fo, daß wir nochmals ein gemeinfchaftliches 
Logis im Schafftalle Hätten beziehen mögen. 

Gern hätte ich alsbald die graͤfliche Beſitzung verlafien, 
doch ich mußte noch verweilen. In Betreff von Effecten, 
die mir aus meiner Heimath nachgeſchickt, auf der Grenz⸗ 
fammer aber trotzdem, daß fie in getragenen, zollfreien 
Kleidungsſtuͤcken beftanden, feft gehalten worden waren, 
Hatte ich an ein und diefelbe Behoͤrde nicht weniger, als drei 
Briefe gefchriehen, und eriwartete nun wenigſtens auf einen 
eine Antwort; doch die Erwartungen in Polen täufchen — 
— zu Anfang Juni reifte ich ab. 

Eine Bryczka des Grafen brachte mich nad) Piotrkowa 
(Betrifau), einem huͤbſchen Fabrikſtaͤdtchen, in dem fich eine 
Menge von deutfchen Tuchmachern - befand. Hier entließ 
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ich das gräfliche Geſchirr, und machte den erften Verſuch 
mit polnifcher Extrapoft, der denn auch fo vortrefflidh 
gluͤckte, daß ich mit Verluft von einer fehr bedeutenden 
Trinkgelderſumma, die ver fechzehn Meilen lange Weg für 
zahlreiche poftamtlihe Schnapsmagen erforberte, krumm 
und lahm gefchlagen, fchon am anderen Morgen in Radom 
anfam, wo ich meine Seele fogleich in das der ruſſiſchen 
Kirche gegenuͤberſtehende Hötel fahren ließ. 

Ganz Radom war in einem beilgen Rauſche, denn am 
anderen Tage follte die alljährliche große Wallfahrt zu dem 
Wunderswirkenden Marienbilve in Czenſtochau angetreten 
werden. 3 wäre eine Todfuͤnde in Polen gewefen, wenn 
ich nicht Hätte dad Wunder⸗wirkende Bild auch auf mid) 
Wunder wirken lafien. Ohne Befinnen machte ich mich zu 
einem Mitgliede ver frommen Geſellſchaft, und fo kann ich 
denn auf diefem Blatte nichts von ver Stadt Radom erzähken. 

Ih gebe nun meinen Lefern die Wallfahrt, die ich eine 
Woche nach ver Wallfahrt, alfo ehe ich an dies Buch dachte, 
mit dem ganzen heiligen Feuer, das ihr Original auf mid) 
ausgegoſſen hatte, aus dem Schnabel meiner ever ‚habe 
gehen laſſen. Ste präfentirt freilich nicht jedes Dörfchen und 
Städtchen, das fie durchlief, doch darum werben meine Lefer 
nicht ungehalten fein; Polen ift ein fo gleichförmiges Land, 
daß fie, wenn ſie es thäte, doch nur alte Portionen nad) 
alten Portionen braͤchte; Sitten, Gebräuche, Zuſtaͤnde ꝛc. 
find ihr die Hauptfache, wie fie es billig jeder andern Schil- 
derung von Polen fein müflen. 


—— — —— — 


Fünfter Abfdnitt. 


Wallfahrt zu dem Wunderswirkenden Marienbilde in Czenſtochau. 


—— 


Einleitung. 


Wohl haben auch meine Lieben Landsleute in Deutfchland 
ihre Wallfahrten, wie z. B. am preußiſchen Bußtage zur hei⸗ 
ligen Meſſa in Leipzig, oder zu der heiligen Redouta, die ihrer 
Sittenreinheit wegen vergoͤttert wird, oder zu dem heiligen 
Jahrmarktus, bei dem man, wenn der Segen von oben ein 
wenig zu ſtark kommt, die Stiefeln in geweihter Erde ſtecken 
laͤßt; doch himmelweit verſchieden ſind dieſe Wallfahrten 
von denen, welche die Polen alljaͤhrlich nach dem „lichtvol⸗ 
len Berge” (jasna göra) bei Czenſtochau, von dem aber, 
wie viele ſuͤndhafte Spötter behaupten, die Finſterniß aus⸗ 
geht, ausführen. 

Drei Dionate oder noch länger Hält das auf dem licht⸗ 
vollen Berge zu Gzenftochau ſitzende, Wunder⸗wirkende Ma- 
rienbild“ das Thor des Klofterd offen, und fo lange ſchwebt 
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ganz Polen in einem ganz gewaltigen Rauſche. Alles ift 


begeiftert, und Alles ſtroͤmt nach Ezenftochau, um in dem 
Klofter auf dem lichtvollen Berge (ein Tünftlicher Berg, auf 
bem das Klofter erbaut ift), zu dem Wunder des Wunder- 
wirkenden Marienbilves beizutragen. Tauſende und aber» 
taujende von Menfchen flieht man in großen Gefellichaften, 
angeführt von Prieftern des ChriftentHums, auf allen 
Landftraßen zu dem Wunder⸗wirkenden Marienbilde in Czen⸗ 
ſtochau wandern. 

Die Wunder, welche das Marienbild a an ihren Gaͤſten 
uͤbt, ſcheinen nicht eben wohlthaͤtiger Natur zu ſein, denn 
die Heimkehrenden zeigen ſich ſtets knickbeinig, abgemagert; 
überhaupt, in einer ſolchen Geſtalt, daß man ſie bejammern 
moͤchte; doch wer kann durch ihre Haut gucken, und wiſſen, 
ob dafuͤr nicht ihre Seelen fett geworden ſind. Doch ſo, 
wie ich die Wallfahrten und Wallfahrter kennen gelernt habe, 
traͤgt von Letzten vielleicht kaum der tauſendſte Theil eine fette 
Seele nach Hauſe, wenn es uͤberhaupt moͤglich iſt, daß das 
Wunder⸗wirkende Marienbild eine menſchliche, oder ſelbſt 
eine katholiſche Seele mit Gottesgluͤck und ‚Belgien nähren 
kann. 

Die allermeiſten frommen Pilger wiſſen aber nach An⸗ 
leitung der gottſeligen Pfaffen gar andere Dinge von dem 
Wunderwirkenden Marienbilde zu erlangen, und dieſe, ob⸗ 
gleich fie nicht geiſtiger Art find, find die vornehmlichſten 
Stacheln zu ihrer Frömmigkeit und ver Wallfahrt, und bes 
weiſen einen Glauben, mie ibn eben ver katholiſche Pole 
braucht, um von feinem Pfaffen die Seligfeit zu erlangen, 


und nicht ungläubig zu werben. 
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Sterben einem Viehbeſttzer häufig die vierfüßigen Fami⸗ 
Iienglieder,, fo weiß er, daß er ven Todesengel durch nichts 
befier verföhnen kann, als durch ein Stüdchen Holz von 
einem Kreuze auf dem Czenſtochauer lichtvollen Berge. Dies 
fer Splitter, in neun. Läppchen eingewidelt und in dem 
Fußboden des Viehftalles vergraben, vertreibt Seuchen und 
folglich Verarmung. Wenn vie Bitten einer gartfühlenden 
Gattin den unfolivden Mann, over beffen Schnapsmagen 
ſchon nicht zu befehren vermögen, fo bietet Czenſtochau noch 
ein Mittel, und zwar ein intrügliches, denn eim wenig 
Kalk von ven Kloftergebäuden oder der Kirche in ein Laͤpp⸗ 
hen gemwidelt, und in die Hoſen des Trunkenboldes genäßt, 
bewirkt eine wunderbare Befferung deſſelben. Wer vie 
Größe der Liebe kennt, mit welcher die Polinnen an ihren 
Maͤnnern hängen, zugleich aber auch bie Allgemeinheit ver 
Durſtkrankheit, Tann fich nicht über die Größe der Walls 
fahrterzuge wundern. Das Weihmaffer in dem großen 
Becken am Eingange ver Kirche, das in Folge ver Eintaus 
Hung und Abſchlaͤmmung unzähliger Schmuzfinger aller 
dings eine laxirmedizinaͤhnliche Farbe beſitzt, gilt allgemein 
in Polen für ein Univerſalremedium gegen Krämpfe, boͤſes 
Weſen, dicke Hälfe, Weichfelzöpfe und, Gott weiß, was noch 
für Leibesfeinde. Tauſende von Menſchen mallfahrten nach 
Czenſtochau, um ein Flaͤſchchen von dieſem heiligen Waſch⸗ 
waſſer zu erhalten, welches ſie dann mit einigen Bekreuzun⸗ 
gen dem Patienten durch die Kehle gießen. Auch ſogar ge⸗ 
gen die uͤberall graſſtrenden Jungfernleiden findet ſich in der 
geiſtlichen Univerſalapotheke zu Czenſtochau ein treffliches 
Mittel, aͤhnlich dem, durch welches man fremde Hunde an 
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ſich lockt. Es waͤchſt nämlich auf einem Nafenplake, auf 
deſſen Mitte die Statue eines Heiligen ſteht, eine Sorte von 
‚Gras, befannt unter dem Namen Mazierziele. Diefes 
wunderbare Pflänzchen bewirkt, wenn es In die Schnür« 
brüfte oder Hemden ver ledigen Frauenzimmer eingenäht 
wird, eine auffallende Sympathie in ven Herzen der Manns⸗ 
yerfonen, befördert dadurch natürlich Heirathen, und fchügt 
gegen Altejungferfchaft. Ein fo Eräftiges Praͤſervativ fin⸗ 
vet ſich nicht in ver Apotheke der mütterlichen Lift, und da⸗ 
her kommt e8, daß viele Mütter nach Czenſtochau wallfahr« 
ten, um dieſe heilſame Grasforte zu holen, durch die fie 
ihrem Töchtervorrathe den wünfchenswerthen Abzug geben. 

Doch meine Erzählung wiirde fich zu fpät enden, wenn 
ich die ganze Zahl ver unzähligen Wundermittel aufzählen 
wollte, welche das heilige Czenſtochau der hilfsbeduͤrftigen 
Menfchheit ſpendet; durum mag es bei dem Aufgefuͤhrten bes 
wenden; auch reicht es fehon Hin, zu erkennen, mie glüde 
lich die Polen durch den Beſitz ihres Gzenftochau find — 
möchte noch mein veutfches Vaterland ein jolches Czenſtochau 
haben! wie manche -Mutter würde ihren Töchtern. Ma- 
zierziele in Die Hemden nähen, und mit rubigerem Kerzen 
der Zufunft entgegen bliden! " 
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Weihung der Wallfabrtenden. 

„— Der fol auf Erden 

Erſt geboren werden, 

Den der Schuh nicht druͤckt“ 
sagt der an Erfahrung reiche Kotzebue. Da nun aber nad) 
dieſem Erfahrungsausfpruche einen Jeden der Schuh druͤckt, 
folglich Jever ver geiſtlichen Leichbornfalbe von Czenſtochau 
bedarf, und‘ Jever, dem es bie Verbaͤltniſſe nur einiger 
Maaßen erlauben, gern bie kurzen Leiden ver Wallfahrt auf 
ſich nimmt, um. ben langwierigen Schuhdruck los zu werden, 
fo iſt es nicht wunderbar, daß in der Stadt und dem Kreiſe 
Radom, in welchen beiden kaum eine Einwohnerzahl von 
zwoͤlf bis funfzehn tauſend Menſchen ſich befindet, Die uns 
geheuere Wallfahrter⸗Geſellſchaft von tauſend fünf. hundext 
bis zwei tauſend Pilgern ſich ſammelte. Daſſelbe Verbälte 
niß, wurde mis geſagt, finde bis auf dreißig big, vierzig 
Meilen Entfernung von Czenſtochau in allen Obwodſchaften 
ſtatt, und nur eine allzugroße Ferne, wie zum Beiſpiel, 
die ber noͤrdlichen Wojewodſchaftshaͤlfte von Auguſtowo, be⸗ 
ſchraͤnke ein wenig, doch auch nicht gaͤnzlich die Begierde 
her Menſchon nach wunderbarer Leichharnjalbe, — 

Viel großartiger, als das Rennen zu dem beukfchen 
Heiligen, Jahrmarktus, war das, welches hier von ven 
Dörfern und hauptfächlich Kleinen Städten her nach Radom, 
- dem Sammelplate, bin Statt fand. Die Sonne hatte 
Taum erſt über die Sandhuͤgel Hinweggefchielt, und fchon 
waren alle Wege zur Stadt fo belebt, wie die unterirdiſchen 
Gänge erjchütterter Ameifenhaufen. Gewaltige Truppe 
von Männern, Weibern, auch Kindern, deren Jedes in 
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einem Leinwandtuche feinen Brodſchrank auf krummem 
Budel trug, Trocken fchwerfällig (denn die ländlichen Polen 
tragen ſehr große Stiefeln, weil fie ſtatt der Strampfe eine 
Schütte Stroh um die Füße wickeln) und aͤchzend, ob des 
noch ungebeilten Leichdorns, nem allgemeinen Gentral« 
punkte, Radom, entgegen. 

Gegen 8 Uhr Morgens war die Stadt fo von glaͤubi⸗ 
gen Ehriften vollgepfropft, daß man vor lauter Glaͤubigkeit 
kaum über die Straßen zu geben im Stande war. Alles 
drängte fich vem Markte zu, auf dem vie Kirche fieht, in 
welcher vie Pilger nie Weihe erhielten. 

Diefe Kirche, "genannt Bara, war zu bem heutigen 
Tage auch Außerlih mit Birken und Guirlanden ge« 
ſchmuͤckt. Vielleicht veuteten die Guirlanden auf das blu⸗ 
mige Leben bin, welches vie Wallfahrt nach Czenſtochau 
den Gläubigen verſchafft. Bor die Thür des geſchmuͤckten 
Hauſes waren zwei Ehorknaben mit großen Pauken poſtirt, 
wmelche bald ihre beredten Imftrumente jo pauften, Daß die⸗ 
felben vor Angft ein donnerndes Gebräll von fich gaben. 

In Folge diefes Gewiſſen-erſchuͤtternden Gignales 
prängte ſich die ganze Volksmaſſe fammt ben aufgeſackten 
Brodſchraͤnken in das Gebäude, wo fie nach alleinſeligma⸗ 
chender Sitte fogleich aufdie Erbe nieberfiel, .und den 
ſchmuzigen Fußboden mit einer folgen Ergebenheit kuͤßte, 
daß nach dieſer Ceremonie wenig Naſenſpitzen in ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Couleur zu finden waren. Kein einziges Indivi⸗ 
duum wagte bis zum Segen, alſo ungefaͤhr eine Stunde 
lang ſeine knieende Stellung mit einer bequemeren zu ver⸗ 
tauſchen. 
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Nach wenigen Augenbliden begann die Orgel auf Ihren 
Leitern ziemlich geſchickt auf» und abzuflettern, und bie 
fromme Gemeinde zu dem Gefange einzuladen, der in ver 
That jeden nicht ganz gefühllofen Menfchen mit einem Heilis 
gen Schauer erfüllen mußte. Dem ‚Gefangvereine ganz 
entfprechend, war diefer taufenpflimmige Geſang. Die 
Drgel fchlug ihre Trilfer in C moll; jedes Individuum der 
Wallfahrter aber fang nach feiner individnellen Anftcht aus 
irgend eines anderen Buchflaben Mollität oder .Durität. 
Hätte Mozart gegenwärtig fein, hätte er biefen Gefang ans 
hören und In ihm erkennen können, wie man in Polen aus 
allen Duren und Mollen zugleich mufteirt, und dadurch ein 
alle Nerven erſchuͤtterndes, jedes boͤſe Gewiſſen aufſchrecken⸗ 
des, folglich fuͤr die Kirche ſehr paſſendes Ganze componirt, 
er wuͤrde vor der Kleinigkeit ſeines Genies erroͤthet ſein. 
Doch damit war die Kunſt noch nicht erſchoͤpft; man hat es 

noch weiter gebracht. Daß die frommen Kuͤnſtler ohne No⸗ 
ten fangen, war weiter nichts, denn das hätte ein Andrer 
auch gekonnt ‚aber ohne Bücher und ohne Tert fingen, war 
wohl nicht jedem Anderen eine Kleinigkeit. Ungefähr ver 
dritte Theil der Verfammlung (Einwohner von Radom) 
war mit Büchern begabt; zwei Dritttheile aber (Landbewoh⸗ 
ner) bebuzften deren nicht, da das mangelnde Lefeverindgen 
fie der Bücherlaft überhob. . Bon dieſen zwei Dritttheilen 
fang jedes Individuum ein. beliebiges Lied, was es gerade 
auswendig Tonnte. 

Ein Bauer, der in meiner Nähe Iniete, zog vornehm⸗ 
lich die Aufmerkfamfeit meiner Ohren auf fih. Es fchien 
mir, ob er viefelben Worte fortwährend wiederhole. Ich 
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ruͤckte näher lauſchend an ihn, und überzeugte mich, daß 
ex ohne Unterlaß „Boze, Maria w ee (Gott, 
Maria in Ezenftochau) fang. 

Nachdem vie legten Töne de frommen En 
ausgehaucht waren, erjcholl die helle Klingel, welche man⸗ 
chem fteifen Rüdgrath eine verhaßte Erfcheinung war. So⸗ 
gleich mußte die vorher aufrecht kniende Menge ihre Gefichter 
auf den Erdboden nieder prüden, damit fie nisht fehe, aus 
welcher Thür, oder vielmehr, auf welche BANENIGE Weile 
ber Pfaffe ericheine. 

Nachdem nun derſelbe aus ber Sacriſtey heraus, und 
mit lautloſen Schritten auf den Altar getreten, und eine 
Anzahl von funfzehn bis zwanzig Pfaffen niederer Gattung 
von einer anderen Seite ber eben fo geraͤuſchlos erſchienen 
war und die Seitenftühle am Altar eingenommen hatte, gab 
die Klingel der dad Signal zu Erhebung ihrer Ans 
geſtchter. 

Nachdem der Pfaffe die Weiheworte in lateiniſcher 
Sprache geſprochen, goß er in den Kelch rothen Wein und 
einige Tropfen reines Waſſer, brockte da hinein einige 
Hoſtien, ſchuͤttelte dieſes Gemiſch herzhaft um, und trank 
es, nachdem er die Einſetzungsworte des heiligen Abend⸗ 
mahls in polniſcher Sprache vorgeleſen, aus, wobei ſich 
das Volk nach dem Brauch ununterbrochen bekreuzte. Nach 
dieſer Handlung faltete ein Chorknabe eine Serviette in eine 
bouffenartige Form, und hielt fie dem Pfaffen zu Abtrod- 
nung ber Singer hin. 

Die Predigt, welche dieſer Eaüblung folgte, fann ic, 
da fich in meinen Ohren feine Daguerreotypenplatte befand, 
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auf die fle die Gluth der Erbaulichkeit Hätte brennen Tönnen, 
natürlich nicht im ganzen Umfange geben, doch ihr Ende 
verblieb mir ziemlich wörtlich; es fprach ungefähr folgen- 
des: „einen Jeden erwarte Gluͤck und ‘Segen, der zur Ehre 
der Heiligen Mutter Maria eine Wallfahrt nach dem gebenes 
deieten Czenſtochau vollfuͤhre. Much felbft ver, ver ſchwere 
Suͤnden begangen, die gefeßten Faſttage nicht fireng gehal⸗ 
ten, und andere Kirchengeſetze verlegt Babe, duͤrſe Gutes 
erwarten, denn nirgends eher, ald in dem fegensreichen 
Ezenftochau koͤnne er feiner Sünden ledig werden; doch 
muͤſſe er mit feftem, unwandelbarem Glauben und ber tief- 
ſten Demuth vor das Heilige Bild der Heiligen Mutter Toms 
men, „gereinigt durch die Caſteiung in ver heiligen Cere⸗ 
monie.” Wohl fei ed wahr, die Heilige Mutter Maria 
Iebe auch in jedem anderen ihrer Kirchenbilder; voch im 
ihrem geliebten Bilde zu Ezenftochau lebe fie ganz vorzuͤglich, 
und durch dies Liebe fie beſonders den Gläubigen Gluͤck zu 
bringen. In diefem geliebten Bilde zeige fie ihre gefammten 
Wunderkraͤfte, und dies wife wohl ein Jeder, ber von dem 
Wunder gehört Habe, das fie bei den gefährlichen Lichtern 
geuͤbt habe, Die das ganze Klofter hätten zerfchmettern koͤn⸗ 
nen. Ein Solches aber fei Grund genug zum feſteſten Glau⸗ 
.. ben und der tiefften Verehrung des Heiligen Bildes. Wer 
aber mit Glauben und Verehrung zum Heiligen Bilde 
wallfahrte, ven werbe vie’heilige Sungfrau im Himmel in 
ſchoͤne Blumengaͤrken fegen, wo Apfelfinen, Wein und 
allerhand labende Früchte ihn ergoͤtzen; wer aber pas heilige 
Bild und fomit Gott und Glauben verachte, wehe dem! dem 
werde vie Heilige zu Abbuͤßung feiner Sünde in die Hölle 
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ſchleudern. Und in der Hölle gebe es furchtbare Strafen, 
wie ein Jever aus dem Liene*) wife. Da werde der Uns 
glaͤubige in Pechkefſeln brennen, und vergebens feine Altern 
und Kinder um Hilfe anflehen; und er werde auf die Spitzen 
empor flehender Schwerter und Dolche gelegt werden, und 
werbe vergebens Aeltern und Kinder um Hilfe anfleben ; und 
er werde im Feuer röften, und vergebens toimmern, und in 
Eis einfrieren, und vergebens nach Wärme rufen ꝛc. 

Der Pfaffe ſprach von gefährlichen Lichtern, welche das 
ganze Helligthum hätten vernichten koͤnnen. Die allgemein 
in Bolen getannte Sage ‚ ‘pie man fehr häufig foger von ge⸗ 
bildeten Leuten mit der ernſtlichſten Bewunderung erzählen 
Hört, ſpricht Folgendes: vor Zeiten befand fich in Czenſtochau 
ein Seifenflever, der mit der Fünftlichften Verftelfung feinen 
proteftantifchen Glauben zu verftedden, und ſich den Schen 
des alleinfeligmachennen, katholiſchen anzukuͤnſteln mußte. 
Der Prior, getaͤuſcht durch die Verſtellung und beredet von 
den Schmeicheleien des ſuͤndigen Unglaͤubigen, uͤbertrug 
demſelben um einen guten Preis die Lichtlieferungen für dab 
Klofter und die Kirche. Mit dem Bereuten, daß es aus 
inniger Verehrung des heiligen Muttergottesbilnes gefchehe, 
lieferte der Seifenflever einfimald die Wachskerzen (die ohne 
Unterlaß vor dem Bilde brennen müffen) von befonberer 
Größe und Stärke. Die Kerzen hatten eine kurze Zeit ge⸗ 
brannt, als ein frommer Moͤnch, der in der Mitternacht 





— 


*) Ein vielgebrauchtes Kirchenlied, das in jeder Strophe eine 
andere Höllenqual mit den gräßlichiten Farben malt. In ihm 
find auch diefe Qualen enthalten, — der Pfaffe in ſeiner Pre⸗ 
digt aufzaͤhlt. 
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vor dem wunderthaͤtigen Bilde Enlete und betete, die Worte 
vernahm: „„loͤſche die Lichter aus!" Der Moͤnch ſchaute fich 
erfiaunt um, ſah aber Niemanden, und fuhr fort feinen 
Mofenfranz abzubeten. Kaum aber waren wieder einige 
Minuten vergangen, ala fich der Auf: „Löfche- die Lichter 
aus’ mit ſtaͤrkerer und faft nicht menſchenaͤhnlicher Stimme 
wiederholte. Obgleich in ver fihauerlichen Mitternachte 
ftunde, behielt ver Mönch doch feine Faſſung, und durch⸗ 
fuchte die entfernten -und dunkelen Winkel ver Kirche, fand 
aber Eein lebendes Weſen. Er eilte wieder zu dem heiligen 
Marienbilde, Eniete vor ihm nieder und betete weiter. Doch 
nach einigen Augenbliden bemerkte er, daß vie heilige Ge⸗ 
ftalt fich bewege, die Augen nach ihm hin und wieder aͤngſt⸗ 
lich von ihm hinweg drehe, den Mund Hffne und über- 
haupt zu leben anfange. Zugleich vernahm er zum dritten 
Male die Worte: „loͤſche die Lichter aus” die, wie er ganz - 
deutlich an der Bewegung des Mundes erfannte, das heilige 
Marienbild ausrief. Cr gehorchte fogleich dem Befehle, 
und ging darauf auf feine Zelle zuruͤckk. Am anderen Mor- 
gen unterfuchte man die Lichter, und fand fle völlig mit 
Schießpulver angefuͤllt und bis faſt uf dad Pulver 
niebergebrannt. ⸗ 


Wer möchte wohl an der Wahrheit dieſes Ereigniſſes 
zweifeln? vie Lichte werden ja noch, wurde mir erzählt, in 
Gzenftochau gezeigt. Manche Perfonen wollten behaupten, 
die Pfaffen Haben felbft das Pulver in vie Lichter gefüllt, und 
bie ganze Gefchichte componirt, um ihrem einträglichen 
Bilde noch mehr Verehrung und Einkünfte zu verfchaffen; 
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noch eine ſolche Behauptung koͤnnen nur Ungläubige auf- 
ftellen. | 

Nachdem num ver Pfaffe fein Amen, d. 5. „es wird 
alfo geſchehen“ ausgefprochen, und die durch die Hoͤl⸗ 
Ien-Marter- Ankündigungen geängftigte Menge wieder zum 
Athmen gefommen war, flimmte dad Chor mit fo ſchul⸗ 
jugenplichen Stimmen fein „Gloria tibi etc. an, daß jekt 
erft die Großartigkeit des früheren Univerfalgefanges recht 
bemerkbar wurde. 

Nachdem diefer Gefang vollendet war, gab ein Chor⸗ 
knabe mit einer Klingel wieder ein Zeichen, In Folge deſſen 
die gefammte Wallfahrter-Gefelfchaft mit verbiffenem Aechzen 
und Stöhnen und heimlichen Hüften», Kreuz⸗ und Arm⸗ 
Reckungen ihre kniende Stellung mit einer flehenven ver- 
taufihte, um den Segen zu empfangen. 


Mit vielfachen Formalten und langen Worten, die ihrer 


unverſtaͤndlichen Latinität wegen ver ungelehrten Menge wie 


Bauber= over Orakel⸗Spruͤche in die Ohren Elangen, er- 
faßte jeßt der Pfaffe einen zu ven geweihten Gottespienftin« 
firumenten gehörenden Reiswiſch, tauchte ihn in Weihwaſ⸗ 
fer und befprißte zu wiederholten Malen die fich näher draͤn⸗ 
gende Menfchenmaffe. J 


Als ſich der heilige Regen erſchoͤpft hatte, erfaßte der 
Pfaffe das gußeiſerne Crucifir, hob es hoch empor und 
ſprach wieder einige geheimnißvolle Worte. Jetzt ging Jeder 
der Wallfahrter vor den Altar, wo ihm der Pfaffe mit dem 
Crucifix einen gelinden Schlag vor die Stirn gab, und es 
ihm dann zum Kuſſe vor den Mund hielt. Im Augenblicke 
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des Kuſſes Elingelte jedes Mal ver Chorfnabe dem Kuͤſſenden 
vor den Ohren. 

Nach dieſem Genuſſe draͤngte ſich der rechtglaͤnbige Zug 
ſammt den Hohenprieſtern in die Seitenhalle der Kirche, in 
welcher die zu aͤchter Gottesverehrung dienenden, tragbaren 
Heiligenbilder aufbewahrt wurden. 

Die Beſchreibung dieſer Bilder darf ich nicht uͤbergehen. 
Man denke ſich eine aus Bretern zuſammengenagelte, unge⸗ 
faͤhr zwei Quadratellen Flaͤchenraum enthaltende Tafel, der 
auf jede Seite ein Heiliger in Moͤnchscoſtuͤm aufgemalt iſt. 
Auf Vorder- und Ruͤckſeite ver Tafel, alſo vor jedem ber 
beiden Gemälde, befindet fich ein grüner, zum Scieben mit= 
tel3 meffingener Ringe eingerichteter Vorhang, ver bei 
Proceffionen zurüdgefihlagen wird. Im Fuße des Bildes 
befinden fich zwei Löcher, durch welche Stangen gefchoben 
werben, damit das heilige Wefen, da es troß feinen Wun- 
derfräften nicht felbft zu laufen vermag, getragen werben 
fann. 

Unter unferen Bildern zeichnete fih ganz befonvers das 
der Heiligen Maria, vie als Mohrin Fohlfchwarz vargeftellt 
war, ducch den Schmuck aus, den ihm nicht die Maler- 
funft verliehen hatte. Schleifen aus feinem Bande von 
allen möglichen Barben hatten die Pfaffen an das Bret, ober 
vielmehr an das Kleid der Heiligen genagelt. Auch fogar 
in ihren Saaren prangte ein bedeutendes Quantum dieſes 
jüdifhen Handelsproductes. ine Menge von Korallen- 
und Wachöperlen-Schnuren Batten vie Pfaffen mit beiden 
Enden fo angenagelt, daß fle am Halfe ver hohen Simmeld- 
fönigin hingen. Beim Tragen brachten diefe Schnuren, 
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indem fle fortwährenn an das Bret fchlugen, ein Ehrfurcht 
erweckendes Klappern hervor. Zu dieſen ſchoͤnen Beweifen 
von göttlicher Verehrung gehörten auch noch Blumenfträuße 
und Tannenzweige, welche an den Rand des Bildes gehef- 
tet waren. Wer hinreichend Phantafle befigt, um ſich das 
Kunftwerf recht deutlich vor die Augen zu fielen, wird ge⸗ 
wiß zugeben, daß es völlig geeignet war, einen heiligen 
Schauer hervorzubringen. 

Diefes Marienbild und noch drei von jenen vorherbe- 
fchriebenen Doppelbildern übergab jegt ver Pfaffe der Wall- 
fahrtergefellfchaft, damit fle, durch die Naͤhe dieſer Heilig⸗ 
keiten vor allem Boͤſen geſchuͤtzt, gluͤcklich nach Czenſtochau 
und zuruͤckgelangen moͤchte. 

Sechszehn Maͤdchen, die ſich vorher (nach dem Kirchen⸗ 
geſetz wahrſcheinlich) in einer Art Beichte uͤber die Reinheit 
ihrer Jungfrauenſchaft hatten erklaͤren muͤſſen, erhielten jetzt 
die Erlaubniß, die begluͤckenden Laſten mittels der fruͤher er⸗ 
waͤhnten Stangen auf ihre Schultern zu laden. Sechszehn 
andere Maͤdchen, die natuͤrlich ebenfalls eine Beichte hatten 
beſtehen muͤſſen, ſtellten ſich an die Seite dieſer, um im 
Falle der Ermuͤdung dieſelben abzuloͤſen. 

Nachdem nun der Pfaffe das kleine, aber an einer hohen 
Stange befeſtigte Crueifixr und fünf große, reich mit Gold 
purchwärfte und mit Seiligenbilonifien geſchmuͤckte Bahnen, 
(meift Vermaͤchtniſſe) welche als Siegeszeichen der Fatholi- 
{chen Kirche bet jedem Feſte prangen müffen, an Mannsper⸗ 
fonen vertheilt Hatte, war die die Wallfahrt vorbereitende 
firchliche Handlung vollendet. 

Ein Jeder Eüßte jetzt noch die Fuͤße des großen hoͤlzernen 
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Crucifixes, welches im Eingange ſtand, befprengte ſich mit 
Weihwaſſer, melches ſich in einem großen marmornen 
Becken an der Thür befand, und verließ die Kirche, erbaut, 
an Geift und Seele geftärft, gluͤcklich in Bewußtſein, zur 
alleinfeligmachenden Kirche zu gehören, und reich an Hoffe 
nung auf Ezenftochauer Gluͤcksmittel. 


Der Auszug. 


Die Geſammtmaſſe fland jebt wieder auf dem Markte, 
und erwartete mit Schmerzen den Abmarſch, denn vie Un- 
geduld, oder vielmehr nie Begierde nach Czenſtochau ober nach 
Czenſtochauer Seelenheil und fonftiger Leidensabhilfe war 
groß, und wurde durch die druͤckende Mittagsfonne noch 
größer. | 

Endlich Hatte ſich ver gläubige Zug georbnet. Vorweg 
wurde dad hoc) emporragende Erucifir getragen; hinter ihm 
ſchritt mit gravitätifchen Pas, einem fehr wichtigen Bauche 
und einem in entgegengefehtem Berhältniffe zum Bauche 
ſtehenden Kopfe der Decan, oder menigftend eine Art Decan 
dem Aeußeren nah. Seine bebeutungdvollen, gewichtigen 
Mienen bedeuteten, wie mir gefagt wurde, eine beveutende 
Wenigkeit des Gehirns; die Heinen, beveutungslofen, blin⸗ 
zelnden Augen aber bebeuteten ein Bedeutendes hinter ven 
Ohren. Sonft nimmt die verehrliche Geiftlichkeit andrer 
Leute Seelenheil wegen Alles gern für fih. Die Srünk 
zu biefem Grundſatze flüßen ſich gaͤnzlich auf die Bafls ver 
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riftlichen Liebe, Reichthum oder große Habe führt zu 
Veppigkeit, Woluft und allen Laſtern; die Laſter aber fuͤh⸗ 
ren zur Hölle: alfo iſt e8 Gott wohlgefällig, wenn feine 
hochwuͤrdigen Diener der Menfchheit, um fie vor der Hölle 
zu bewahren, Alles weg nehmen, und zwar auf eine fo 
zarte Weife weg nehmen, daß daraus Fein Aergerniß, viel⸗ 
mebr eine von Zeit zu Zeit durch neue Wegnehmungen zu 
erneuernde Seelenzufriedenheit entfteht. So fehr nun auch 
die Tatholifche Geiftkichkelt dieſe Wahrheiten erkannt und 
von je her ihre frommen Handlungen danach eingerichtet hat, 
fo Hat fie doch der Menfchheit ven größten Neichthum, ben 
Simmel, ober doch ven Beſitz der Anmartfchaft auf ihn laſ⸗ 
fen müffen, weil er nicht zur Hölle führt. - Dad war ein 
Fehler, ven unfer Decan heute gar unangenehm verjpürte. 
Den Simmel Hätte die Geiftlichkeit auch für fich nehmen ſol⸗ 
Ien! Doc e8 war einmal nicht gefchehen, und fo hatte ver 
hochwuͤrdige Mann, wohl fühlene, vaß der Himmel, auf 
den das gemeine Volt Anfprüche macht, unmöglich für feine 
Perſon pafien Tönne, ſich einen eignen verfertigen laſſen, ben 
er von vier. Männern über feinem erhabenen Haupte tragen 
flieg. Diefer Simmel hatte gerade die entgegengefegten 
Kräfte und Wirkungen von dem allgemeinen weiter oben; 
er brachte nämlich flatt Der leuchtenden Hitze einen kuͤhlenden 
Schatten hervor, was eine ganz beſondere Wohlthat-für ven 
Kopf des Decan war, weil verfelbe feines Thrangehalts und 
feiner anberfeitigen Dürre wegen leicht an den Sonnenftrah- 
Ien des Kichtes Hätte in Entzündung übergehen koͤnnen. 
Dem Himmelreiche des Decan folgte eine hohe, roth⸗ 
ſeidne, ſchwer mit Gold und Silber durchwuͤrkte, mit 
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reichen Goldfranzen befeßte Fahne, in deren Flaͤche die hei⸗ 
fige Maria eingefticlt war. Ihr folgte von vier Mädchen 
getragen und anderen vieren begleitet das ſchwarze, wie 
fchon erzählt, mit vielen bunten angenagelten Bandfchleifen 
geſchmuͤckte Bilpniß derſelben Heiligen. Die jungen Mäp- 
chen ſchienen an dem Drucke der Stangen auf vie Achfeln 
die ganze Schwierigkeit des geiftlichen Amtes zu fühlen. 
Dem Marienbilde folgte eine Fahne, auf die der h. Antonius 
von Padua, das Ehriftusfind auf dem Arme haltend, ges 
malt over geftict war. Auf ver Spike ver Fahnenſtange 
befand ſich ein großes, prachtvolles goldnes Kreuz, nach 
welchem gewiß mancher Jude von Verne bie Pfeile feines 
unkauſcheren Auges abgefchoffen hat. 

So wechſelten nım Bilder und Bahnen mit einander. 
Sinter der letzten Fahne ging eine ziemlich flarfe Zahl von 
fingenden Pfaffen. 

Der Zug Schritt mit mäßiger Schnelligkeit über ven 
Markt hinweg nach ver Frafauer Straße. Aus jedem Haufe 
traten die Einwohner, welchen die Umftände das Gluͤck mit 
zu pilgern nicht zu Theil werben ließen, hervor, um wenig⸗ 
ſtens durch Die den Heiligenbildern geleifteten Vonneurs eini⸗ 
ger Maaßen Anwartfchaft auf Czenſtochauer Gluͤckſeligkei 
zu erlangen. 

Der Zug bewegte fich langſam und ſchwerfaͤllig auf ver 
Chaujfee fort, die nach Krakau führt. Nachdem wir uns 
gefähr eine halbe Stunde zuruͤck gelegt Hatten, trafen bie 
geiftlichen Fuͤhlhoͤrner des Decans, ver den Kopf des begei⸗ 
fterten taufenvfüßigen Wurmes ausmachte, auf einen Stein 
des Anſtoßes. Diefer Stein war ver Gottedadker ver 
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Reformirten, auf dem ſich, beiläufig gejagt, erſt ein einzis 
ges Grab befand. Durch den bloßen Öottesader wäre der 
Decan vielleicht nicht aud ber Bafjung gefommen; er wuͤrde 
verachtend, oder die verirrten Schafe bemitleidend, oder 
auch fie als Ketzer verdammend, ſtolz voruͤber gejchritten 
fein; doch das an der Thür ſtehende hohe Cruciſix fegte ihn 
in eine peinliche Verfegenheit. Nach der Sitte, oder viel- 
leicht auch nach dem Kirchengeſetz mußte er an jedem der am 
Wege ſtehenden Kreuze und Heiligenſtatuen anhalten, feine 
leicht⸗ und rechtglänbige Armee ſammeln, und ihr durch 
einen furzen Vortrag etwas Seelenbrod reichen. Ob Died 
nun auch bei Dem gegenwärtigen Crucifize gefcheben mufle, 
9b ein Erucifix auf nem Gottesacker einer non der alleinfelig- 
machenden Kirche abgefallnen Secte eben jo Heilig fei, wie 
ein katholiſches Grucifiz, und eine gleiche Verehrung verlange, 
war bie Frage, bie unferen Freund bebeutend in Unruhe 
verſetzte. Er blieb ſtehen, wendete ſich mehre Male nach 
Der nachfolgenden Menge um, Traste ſich ärgerlich auf dem 
geſchorenen Kopfe, blidte wieder ad) dem nahen Gottes⸗ 
ader der Meformisten, und war durch dieſes Zögern die 
Urfache, daß die Hinteren Truppe fich auf die vorderen waͤlz⸗ 
ten, und er durch eine natürliche Ruͤckwirkung in jedem 
Augenblide ein wenig weiter und zwar dem fatalen Todten⸗ 
acker entgegen gefchoben wurde. Durch biefen Umſtand auf 
den höchften Grab peinlicher Ungeduld getrieben, faßte er 
den rühmlichen Entfchluß mitten durch das Feld zu marfchi- 
ren, und ſo den Gottesacker in einer alle Zweifel loͤſenden 
Verne liegen zu laſſen. 

Er mit feinen Simmelöträgern, auch felbft das Marien« 
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und das danach folgende Heiligenbild waren bereit jenfeits 
des Chauffeegrahens, als ein mir unbekanntes Individuum 
mit lauter Stimme rief: „nicht durchs Feld! weiter Hin ift 
ja ein Seitenweg.” Mit beruhigtem Herzen Erabbelte jetzt 
der Decan wieder über den Graben zurüd, und lenkte dann 
in den ſeitwaͤrts führenden Umweg. 

Um alfo den unentfchienenen Punkt auf eine nichtent 
ſcheidende Weife zu entfcheiden, mußten bie knickbeinigen 
Wallfahrter einen Umweg von menigftens- einer halben 
Stunde fich gefallen laſſen. Uebrigens war, wie mir er- 
zählt wurde, dieſer Umweg in jedem früheren Jahre zum 
Yusweichungsmittel benugt worden, und bie Unordnung 
enftand nur dadurch, daß der Decan, der zum erften Male, 
wenigſtens von der Stadt Radom aus, die Pilgerjhaft an⸗ 
führte, nicht hinreichende Kenntnig vom Local beſaß. — 

Bisher war ich dicht hinter der Geiftlichkeit gegangen, 
wo ich den trefflicäften Play zu Beobachtung jeder feierlichen 
Handlung hatte; doch der Umweg vermochte mich, meinen 
Platz aufzugeben, und eine Solowanderung für einige Stun» 
den Weges vorzuziehen; mich, als einen Ungläubigen, 
genirte ja der Gottesader nicht, den die Nechtgläubigen ums 
gingen, wie die Kate ven heißen Brei. Da ich aber, wenn 
ich auf der geraden Straße in vemfelben Schritte Hätte fort 
geben wollen, viel früher zu dem DVereinigungspunfte ver 
beiden Wege würde gelangt fein, als ver Zug, folglid 
ein langweiliges Warten nöthig geworden wäre, fo entfchloß 
ih mich, ftehen zu bleiben, und — auch der interefjanten 
Beobachtungen halber — die ganze Armee der Walfahrter | 
an mir vorüberziehen zu Tafien. 
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Sie bildete einen ungeheueren, fuͤr die katholiſche Geiſt⸗ 
lichkeit gewiß Herz⸗erhebenden Zug. Obgleich die Chauſſee 
bis zur Stadt eine halbe Stunde lang vor den Augen lag, 
ſo war doch das Ende der wandernden Geſellſchaft noch nicht 
zu erblicken, da ein großer Theil der Wallfahrter den Markt⸗ 
platz von Radom noch nicht hatte verlaſſen koͤnnen. 

Das ganze endloſe Ungeheuer regte ſich ſo langſam und 
unheimlich heran und voruͤber, wie die Rieſenſchlange des 
Katholicismus ſelbſt. Betrachtete man aber die einzelnen 
Glieder, ſo war dieſer Anblick in demſelben Grade komiſch 
und beluſtigend, wie der des Ganzen beaͤngſtigend. Un⸗ 
zaͤhlige verſchiedene Gruppen bewegten ſich an dem Auge vor⸗ 
über, die, da jede Gruppe ſich aus Gleich und Gleich ges 
bildet hatte, dem Ganzen keine Univerſal⸗ oder melirte 
Farbe, ſondern eine luſtige Farben⸗Vielheit und Wechſelung 
verliehen. Hier wanderte ein Trupp der Glaͤubigen von 
Radom; darauf folgte wieder einer, den die Bauern bilde⸗ 
ten; Hinter dieſem wieder großartige Bürger aus ber 150 
Hütten enthaltenden Stadt Jedlinsk; darauf wieder Bauern, 
Bürger aus Radom und fo, oder ähnlich weiter. 

Da ſich faft in jeder Gruppe die zarten Frauen von ben 
Männern abgefonvert Hatten, um fich in frommen Gefprä- 
chen über Maͤgde, Kinverpflege, Kochkunft ober nach 
Maaßgabe des Standes über Anderes zu unterhalten und zu 
erbauen, fo Eonnte man leicht erkennen, daß über drei Vier⸗ 
theile ver großen Pilgergefelichaft dem weiblichen Geſchlechte 
angehöre, woraus fich natürlich ein ſehr fchlechtes Zeugniß 
für die Reltgiofttät der Männer ergab. 

Hoͤchſt intereffant war es, den Unterfehleb ver verſchie⸗ 
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denen Stände, der fi in Tracht und Haltung vorzuͤglich 
bemerflich machte, zu beobachten. 

Die Bauern humpelten in ihren monftröfen Stiefeln, 
wie Bäre, einher. ı Die ſackleinwandnen Hofen, in pie ums 
fangreichen Stiefelfchäfte Hineingeftopft, das Eurze, graue 
Hemd über die Hoſen nach der Sitte herausgehängt und in 
ver Taille mit einem zwei Hände breiten ledernen Gürtel 
zufammengefchnürt, auf dem mit langen, firuppigen Haaren 
geſchmuͤckten Haupte eine einen Buß hohe, Hinten mit breis 
ten, ſchwarzen Bändern beſetzte Schafpelz= oder Pudelmuͤtze, 
und an einem militairifch auf ver Achfel ruhenden Knuͤppel 
die weiße Sufmana lang auf dem dulderiſchen Rüden tra⸗ 
gend, ander Hand vielleicht noch einen männlichen Syroͤß⸗ 
Ting führend, ver mit nichts weiter, als einem Hemde, auf 
welchem die Form der Schmuhfinger zu mehren Malen ab» 
geprägt, und. mit einem großen, groben, ſchwarzen, aus 
Kuhhaaren gefilzten Hute befleivet war; in folcher Geftalt 
präfentirten fich die pilgernden Bauern. 

Die Bäuerinnen, wenigſtens die jungen Maͤdchen 
waren lockender für dad Auge. Das oberhalb feine, 
weiße Hemd, durch welches fich deutlich die Form der 
ſchwellenden, jugendlichen Bruſt zeigte, das kurze gruͤne 
oder rothe Mieder, der weiße Rock, das turbanartig 
um den Kopf gewundene rothe oder blaue Tuch, der auf 
dem Ruͤcken lang herab haͤngende, mit einem rothen Baͤnd⸗ 
chen gezierte Zopf, gaben den friſchen, geſunden, freund⸗ 
lichen Geſtalten ein vortheilhaftes Anſehen, das hoͤchftens 
nur von der plumpen, ungeſchickten Groͤße und Form 
der Schuhe beeintraͤchtigt wurde. 
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Dann und wann ging eine Bauerfrau vorüber, welche 
ein franfes Kind in einem. leinenen Tuche auf dem Rüden 
trug. Don Ochſen bewegte Wagen fuhren erwachſene 
Kranke vorüber, die in dem allmächtigen Gzenftochau vie 
einzige Heilung bofften; überhaupt Tieß ſich deutlich be= 
merken, daß das Heilige Marienbild in Ezenflochau ven 
‚Polen ein beifptellofes Vertrauen eingeflößt habe. 

Die Gruppen der Kleinſtaͤdter unterfchleven fich nicht 
eben bedeutend von denen det Bauern; Doch die der Einwoh⸗ 
ner von Radom behaupteten durch Tracht und graziſe 
Haltung den Vorrang. 

Die Damen, Kaufmannsfrauen und ⸗Toͤchter, Meiſter⸗ 
innen und Meiſterstoͤchter ıc., hatten des ſchmuzigen Weges 
halber ihre Iangen, parififchen Kleiner mitteld eines aus 
Tuchborte beſtehenden Gurtes in der Taille fo hoch herauf 
gebunden, daß der untere Saum kaum bis in vie Kniekehlen 
reichte. Doch ſtießen fie nicht eben gegen vie Etiquette durch 
ruͤckſichtsloſe Entbloͤßung ver Waden an, da fle viefelben in 
langen Stiefeln, die fie wahrfcheinlich von Männern over Bruͤ⸗ 
dern geborgt hatten, verbargen. Seidne Pelerinen oder groß⸗ 
artige Shawls erhöhten ven Weiz ver untern Anſicht. Der 
Strohhut und eine mit den vier Zipfeln zufammengebunbene, 
den Brodſchrank enthaltende Serviette an dem Arme und 
der Sonnenschirm über dem flolzen Haupte vollendeten bie 
gropftäntifche Berfon. 

Biele dieſer Damen gingen auch in Ermangelung ver 
Stiefeln barfuß, und trugen Schuhe und Strümpfe in der 
Hand; andere hatten flatt der Fouragefervietten große Hand⸗ 
förbe am Arme; wieder andere trugen ihre nöthigen Vor⸗ 
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räthe in dem Heraufgefhlagenen, in ver Taille feft gebun⸗ 
denen Kleide fo, daß das fchwebende Padet mit einer 
fortwährenden Glockenbewegung vor den Leib oder die Füße 
ſchlug, ꝛc. 

Eine Menge von Hoͤkerinnen mit kleinen Schnapsfaͤſ⸗ 
fern auf dem Rüden, einem Schnapsglafe in ver Tinfen und 
einem Wanderftabe in ver rechten Sand, begleitete die Fromme 
Schaar. Selbft Wagen, mit Ochfen befpannt, und mit Brob, 
Semmeln, Säringen, gekochten Erbfen und dergleichen bela- 
den, zogen mit, um bie Pilger vor dem Hungertode, über 
welchen wahrfcheinlich die voranmarfchirenden Heiligen nicht 
Macht Hatten, zu ſchuͤtzen. 

Eine Beftätigung für die oft in meinem Deutfchen Va⸗ 
terlande ausgeſprochene Behauptung: daß die Vornehmen 
ſuͤndige Veraͤchter der Kirche ſeien, fand ſich auch bei An⸗ 
ficht dieſes Wallfahrterzuges in Polen. Aus der vorneh⸗ 
men Welt war auch kaum eine Spur nach Ausnehmung 
einiger Matronen zu ſehen. Vielleicht duͤnkten ſich dieſe 
ſtolzen Suͤnder kluͤger, als das heilige Marienbild zu Czen⸗ 
ſtochau! — 

Ich hatte ungefaͤhr drei Viertelſtunden an dem Scheide⸗ 
wege geſtanden und vielleicht die Haͤlfte des Zuges an mir 
voruͤber ſchreiten laſſen, als ich bemerkte, daß ſich ein junger 
Mann von der großen Wandrergeſellſchaft trennte, und mit 
auffallend fluͤchtigen Schritten den geraden Weg, am Gottes⸗ 
acker voruͤber, verfolgte. Es war mir eine angenehme Be⸗ 
merkung; ſo hatte ich wenigſtens auf dem langweiligen Wege 

einen Geſellſchafter. Ich holte den jungen Mann ein, und 
brachte die Mittel in Anwendung, durch die man gewoͤhn⸗ 
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lich eine Bekanntſchaft anknuͤpft. Als wir am Gottesacker 
voruͤbergingen, bemerkte ich, daß mein Gefaͤhrte vor dem 
Cruciſtre weder die Muͤtze abnahm, noch ſich bekreuzte. 
Wir verſtaͤndigten uns bald; er war Calviniſt; Holſtein war 
ſein Vaterland, doch lebte er ſeit ſeiner Kindheit in Polen. 
Nichts konnte mir angenehmer ſein, als unter ſo vielen 
Rechtglaͤubigen doch wenigſtens einen mir Gleichen zu 
finden. 


Er erzaͤhlte mir, daß er auf dem Markte einem jungen 
Maͤdchen den Strickbeutel, den ſie habe fallen laſſen, auf⸗ 
gehoben, wofuͤr daſſelbe mit einem ſo huͤbſchen Benehmen 
gedankt habe, daß er begierig geworden ſei, es kennen zu 
lernen. Er wolle darum Gelegenheit zu einem Geſpraͤche 
mit ihm ſuchen. Das junge Maͤdchen ſei in den vorderſten 
Gruppen und darum habe er, um ihm nach oder gar vor zu 
kommen, dieſen naͤheren Weg eingeſchlagen. 


Unter Geſpraͤchen, die mir bewieſen, daß mein Beglei⸗ 
ter nur, um die Eigenthuͤmlichkeiten des beruͤhmten Czen⸗ 
ſtochauer Ablaſſes und das Leben und Treiben der Menſchen 
dabei kennen zu lernen, die Wanderung mit mache, hatten 
wir zwei und eine halbe Stunde Weges zuruͤckgelegt, und 
waren fruͤher an dem Platze angekommen, wo ſich jener 
Weg wieder mit der Landſtraße vereinigte, als der Zug der 
Wallfahrter. Wir mußten vielleicht noch eine Viertelſtunde 
lang auf ihn warten. Um das erwaͤhnte junge Maͤdchen 
zu finden, blieben wir ſtehen, und ließen die Haͤlfte des 
Zuges, der jetzt in Folge verſchiedener Ermattungen ſchon 
bedeutend gedehnter und luͤckenhafter geworden war, an uns 
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vorüberwandern, befamen aber vie Gefuchte nicht zu An⸗ 
geſicht. — 

Kein angenehmerer Gegenftanb Eonnte auf dem Wege 
für ven Decan eriftiren, als ein Kreuz oder eine Heiligen» 
ftatue, meil ſolche Gegenflände feinen ermuͤdeten Beinen, 
welche noch nie die Laſt ihres Bedruͤckers und feiner geiftlichen 
Wichtigkeit fo in vollem Maaße verfpürt hatten, als bei ver 
heutigen Sonnenhige, immer eine wohlthätige, noch dazu 
pflichtmäßige Raſt bereiteten. 


Bor einem hart an ver Landſtraße ſtehenden Kreuze, Dad 
feiner Alterfchmäche wegen ziemlich gefährlich auf bie linke 
Seite herüberhing, und ven Umfturz in jeder Minute gewaͤr⸗ 
tigte , machte jet unfer Heerführer, ver freilich Fein Schwert 
an ber linfen Seite, aber doch eind im Munde führte, 
Halt, und ließ einen Theil ver Menge heranziehen, während 
die Pfaffen ihre Stimmen zu einem Gefange vereinigten. 


Ich erwähnte, daß das gegenwärtige hölzerne Kreuz 
durch die fünphafte Faͤulniß, die eine Allirte Ber Vorneh⸗ 
men zu ſein ſcheint, da ſie eben ſo, wie dieſe, an den religioͤ⸗ 
fen Gegenſtaͤnden hekumbeißt, faft dem Umſturze und Unter⸗ 
gange überliefert war: fo muß ich dabet wenigſtens, mas ich 
mir erzählen ließ, bemerken, daß jemehr vie Körperlichkeit 
eines Kreuzes an mwürbigem Alter und — unwuͤrdiger — 
Alterfchwäche gewinnt, veflo mehr bie Heiligkeit wächft. 
Stürzt ein Kreuz über den Haufen, fo rennen die gemeinen 
Polen, wie Beſeſſene, herzu, befreuzen ſich, fprechen eiligſt 
ein Vaterunſer, und fchneiden dann von dem heiligen Leich⸗ 
nam ſoviel Holz los, als nur irgend die gefährliche Con⸗ 
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eurrenz erlaubt. Der Befit folches Holzes ſchuͤtzt vor allen 
irdifchen Uebeln. 


Zwar Haben die gottesfürchtigen Pfaffen vie Eriftenz 
von den Wunderfräften ſolches Holzes im Volke mit offen- 
Herzigem Munde bekannt gemacht und fonach mit chrift- 
licher Xiebe den Menfchen das Mittel zum Gluͤck gezeigt; 
doch (e3 ift ein Widerſpruch in ihrem Handeln) laſſen fie nie, 
mwenigftend wiſſentlich nie, ein Kreuz zum Umfturz und bie 
Menfchen zum Bett des vortrefflichen Präfervativs Toms 
men. Entweder laſſen fie die zu alten Kreuze bes Nachts 
von ihren Bettelmönchen over Zafryfiyanen auögraben und 
wegholen, oder von Neuem befeftigen. 


Dad Kreuz, an welchem unfer Decan jebt hielt, war 
ungefähr zwanzig Buß Hoch aus flarfen Balken gezimmert. 
Auf dem Kreuze oder Durchſchnitts⸗Puncte der beiden Hoͤl⸗ 
zer befand fich eine einen Fuß lange Chriftus-Figur. Das 
Mipverhältnig zwifchen dem Kreuze und ber Figur war 
wahrfcheinlich bei der Fertigung beabfichtigt worden, weil 
ungewöhnliche Gegenflände zu ungewöhnlicher Begeiſte⸗ 
rung reizen. 


Als fich ein großer Theil der Wallfahrter am Kreuze 
verfammelt Hatte, erhob fich der Decan von feinem Seflel, 
den ein Leinweber zur Buße und zur Bequemlichkeit bes 
dicken Priefters tragen mußte, und begann eine Predigt, 
die deſſelben Inhaltes war, wie die früher erwähnte. Nach⸗ 
dem er zulegt noch ausdruͤcklich verboten Hatte, Fleiſch, But⸗ 
ter, Milch und dergleichen Gegenſtaͤnde auf diefer, dem wun⸗ 
derthätigen Marienbilve geweihten Reife zu genießen, fprach 
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er fein Amen, und vie Pfaffen wieverholten ihren früheren 
Gefang. 

Da es am Tage zuvor flarf geregnet hatte, und Daher 
der Erdboden fehr aufgeweicht war, fo hatte pad Knien ven 
Leuten ſprechende Beweife ihrer Srömmigfeit an pie Hofen 
und Kleider gemalt. Ein junges Maͤdchen, dem die Pfaf⸗ 
fen, wahrfcheinlich eines Vergehens Halber, alle Pech⸗ 
keſſel, Schwerter, Meffer und feurige Zangen der Hölle 
vor die Augen gemalt Hatten, ſchrie laut, raufte fich in ven 
Haaren, und mälzte ſich in einer Schmuzpfübe herum, mie 
eine Wahnftnnige fo, daß mich das arme Wefen in ber 
Seele jammerte, und ich ihm gar fehr den Balfaın ver refor= 
mirten Kirche gewünfcht hätte, der die Wunden nicht ent- 
zündet, nur heilt. 

Der Zug brach, nachdem jener der Wallfahrter dem 
wanbelbaren Kreuze einen Kuß verehrt hatte, wieder auf, 
verfammelte ſich eine halbe Stunde weiter zu einer gleichen 
Geier vor einer Statue der Heiligen Marin, mo der Decan 
vornehmlich über die wunderbaren Kräfte des Marienbilves 
in Gzenftochau ſprach, und gelangte dann in ein Dorf, deſſen 
Namen ich nicht behalten babe, Hier Iagerte er ſich 
theils in Ieeren Scheunen und Schuppen, theils unter freiem 
Himmel. Die Bauerfrauen warfen ihre Bündel vom Ruͤcken, 
midelten das große Brod au2 dem Tuche, und fchnitten ſich 
das erlaubte Frühftüd ab; die Damen aus Radom öffneten 
ihre Servietten oder Sandkörbe, und holten Brod und 
. Häring ober gebadene Fiſche Heraus; Eurz, in wenigen Mi- 
nuten war dad regellofe Mahl bereitet, und alle Mäuler in 
freudiger, magenftärkenner Bewegung. 
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Ueberall druͤckten fich die Marketenderinnen mit ihren 
Schnapsfäflerchen unter den Menfchen herum, und fuchten 
ihre Waare [08 zu werden; Andere boten Bier, Erben, 
Haͤringe, Brod und’ dergleichen; wieder Andere bleierne 
Kreuzchen mit ſchreiender Stimme zum Kauf an; Turz, dem 
Beobachter ſtand ein Höchft wunderliches Bild vor den Augen. 

Gern möchte ich etwas über das Fruͤhſtuͤck des Des 
cand und feiner Collegen berichten, doch dies Fann ich 
nicht, da dieſelben fich in die Stube eined Bauers einges 
Ichlofien und fomit jeder Beobachtung entzogen Hatten. 
Warum fie das gethan, kann Ich ebenfall8 nicht berichten; 
vielleicht wollten fie ihre Lederbiffen verhindern, fündigen 
Neid in den Herzen der Menfchen zu entzuͤnden, und bieß 
wäre ein Bemeis von edler Chriftenliebe. — 

Mein Begleiter hatte bereits mit mir ein halb Mandel 
mit Menfchen angefüllte Scheuern und Schuppen durch⸗ 
mandert, noch noch mar das junge Maͤdchen nicht fichtbar 
geworden, welches ihm durch den Strickbeutel intereffant 
geworben war. Eben äußerte er, daß es ihm nun ſchon 
zu langweilig werve, ſich noch länger nach Ihm umzuſehen, 
als es fich plöglich feinen Augen in der Ede eines zum 
Erprüden vollgeftopften Schuppen zeigte. Es war faſt 
die einzige Perfon, die ſich nicht auf die Erde gelagert hatte. 
Er drängte ſich zu ihr, und ließ mich allein. 

Nach ungefähr einer Stunde wurde durch einen Zakry⸗ 
ſtyan, welcher feiner Würde angemeffen mit einem blaßgel« 
ben Mantel befleivet war, auf defien Linker Vorderſeite ſich 
ein aus rothem Tuch gefchnittened Kreuz angeheftet befand, 
das Zeichen zum Aufbruch gegeben. Die Wallfahrter packten 
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fogleich ihre Mundvorraͤthe wieder zufammen, und machten 
ſich reifefertig. 

Eine Menge von Abſchiedsſcenen probucirten ſich jetzt. 
Männer hatten ihre frommen Weiber, Töchter ihre frommen 
Mütter, Brüder ihre Schweflern, Schweſtern ihre Brüder, 
Freundinnen ihre Frreundinnen bis hieher bagleitet, und 
fagten nun ihr Lebewohl. Manche Thraͤne glaͤnzte an den 
Wangen der Radomerinnen, und manches „aber vergiß ja 
das heilige Holz nicht!“ oder „ſteh ja zu, daß du Mazierziele 
findſt!“ oder ‚komm ja nicht ohne ein Flaͤſchchen beiliges 
Waſſer zuruͤck!“ ober „ieh bitte Dich, bringe mir nur 
einen heiligen Antonius mit, über mein Bett zu hängen,“ 
oder 26. 20. IC. | 

Der Clerus war Schon wieder in Meihe und Glied, bie 
heiligen Bahnen ragten flolz in bie Luft, und Die Heiligenbil- 
der übten wieber ihren befeligenden Drud auf die Schultern 
der jungen Trägerinnen. Der Zug hatte fih um ein Bes 
deutendes verkleinert, buch die Trennung von ben Begleis 
tern; Doch wer er immer noch fo groß, daß man die Wun- 

derkraft des Marienbiloes zu Czenſtochau anftaunen mußte. 
| Nach einer Stunde kam ich wieber mit meinem neuen 
Freunde zufammen. Er hatte dad junge Mäpchen, das er- 
Jakoſia P— nannte, hoͤchſt Tiebenswärbig gefunden, und 
geſtand, er wuͤrde nicht von ſeiner Seite gehen, wenn ſeine 
Mutter nicht bei ihm (dem Maͤdchen) wäre. — 
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Fromme Weife 


Raft zum Mittagsmahl, das leider in nichts Anderem 
beſtand, als das Fruͤhſtuͤck, machten wir gegen fünf Uhr 
Abends in dem Kleinen Stäpthen Wolanow. Unfere Hohen 
priefter fanden bei: der Geiſtlichkeit des Ortes Aufnahme ; 
die Laien aber mußten ſich auf — are oder auf der 
nahen Wiefe Iagern. 

Mein Begleiter Hatte fich wieder mit feiner Holbfeligen 
und deren Mutter zufammen gefunden, mit denen er, wie 
e3 mir jchien, ein warmes Geſpraͤch unterhielt. Ich drehete 
mich überall herum, und betrachtete mit innigem Mitleid vie 
erichöpften Wanderer, welche, indem fie, mie früher 
erwähnt, nach Leichbornfalbe wallfahrteten, fich erft Leich⸗ 
pornen beibrachten. 

Bald ſetzte fich die Schaar wieder in Bewegung. Die 
Hitze war unerträglih, der Staub aber, den bie matten 
Schleppenden Füße emporwirbelten, noch unerträglicher. 
Diefe Umftände bewirkten, daß fich in den Wanderern außer 
dem Durft nach Czenſtochauer Medicin auch noch ein Durft 
nad) ungeheiligter Fluͤſſigkeit entwickelte. Man fuchte Hilfe 
hei den begeifternden Schnapäfäffern der Marfetenver, und 
in Eurzer Zeit war bie Dienge mit einer fo frommen Stim⸗ 
mung begabt, daß man die felerlichften Sc;:iapslieder fingen, 
und felbft aus dem Munde der Frauen, die wahrfcheinlich 
in ein freidiges Vorgefuͤhl des Gluͤckes, das in Czenſtochau 
zu erlangen bevorftand, gerathen waren, die erbaulichiten 
Boten hervorſprudeln hörte. 

Unfer Clerus ließ die fromme Weife der Laien gewaͤh⸗ 


ren, denn er felbft war durch die Liqueure, welche die ſtaͤd⸗ 
tifche Collegenfchaft ver Mittagdtafel zugefügt Hatte, in eine 
folche heilige Begeifterung gerathen, daß er, mie jenes Maͤd⸗ 
chen in vie Pfüge, fich zur Erde Hätte nieverlegen mögen. 

Es war ziemlich fpät, als wir in einem Dörfchen vor 
dem Staͤdtchen Skrzino anlangten. "Gier machten wir 
Salt, um zu übernachten. 

Zuvoͤrderſt wurde noch ein Abendgottesvienft vor einem 
Kreuze gehalten. Drei Heiligenbilder fiellten ſich in eine 
Reihe; zwifchen ſie fich vier Bahnen. Bor diefe Reihe trat 
das Bild der Heilgen Maria; Hinter es bie koſtbare, oben« 
befchriebene Sahne. Zur Seite ftellte ſich das an einer 
hohen Stange befefligte Crucifix. 

Die Abenddaͤmmerung belebte die flarren gemalten Ge⸗ 
ftalten fo, daß felbft ein Ungläubiger hätte gläubig werben 
tönnen. Und den Glauben, daß biefe heiligen Biloniffe 
Zauber oder Wunder⸗wirkende Kräfte enthalten, hätte zur 
Noth der kalte Schauer beftätiget, den biefelben Jedem in 
die Haut zauberten, der nicht mit völlig nüchternen Sinnen 
hinblickte. 

Die Pfaffen hatten ſich zu Beiden Seiten ver heiligen 
Bilder aufgeftelt; der Decan, oder Moſes fland in der 
Mitte, zürmte aber, da er mit der Welt um mehre taufend 
Jahre fortgefchritten war, nicht. | 

Die Wallfahrter ſammelten ſich zu einem SKreife, bes 
freuzten ſich, kuͤßten die Stange des erwähnten Grucifires, 
und legten fi, um bie Erbe zu kuͤfſen, lang auf ben 
Leib nieder. 

Gewiß ſchien dieſer Artikel ver Gotteöverehrung allen 
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denen beſonders heilig, die des ſchweren Kopfes halber nicht 
mehr auf ven Fuͤßen ftehen Eonnten. 

Moſes Hielt jeßt eine Turze Rede, in welcher er behaup⸗ 
tete, daß die Heilige Jungfrau ganz beſtimmt den Verehrern 
ihres heiligen Czenſtochauer Bildes fuͤr die Muͤhen des Ta⸗ 
ges, die ſte zu des heiligen Bildes Ehre ertragen haben, des 
Nachts neue Kraͤfte zur Weiterwanderung ſchenken werde. 
Er brachte noch ein Mal das Verbot des Fleiſches und aller 
unfaſtlichen Speiſen unter Androhung der hoͤlliſchen Pech⸗ 
keſſel zur Sprache, und ſchloß. 

Die Heilgenbilder mit ihren Dienern ſetzten ſich jetzt 
nach dem Gute des Edelmanns in Bewegung. Die Menge 
bekreuzte ſich, und ſtand auf, um ſich nach Gutduͤnken Nacht⸗ 
quartier zu ſuchen. 

- Als ich die in innig frommer Hingebung lang ausge⸗ 
ſtreckt auf dem Bauche liegenden Pilger betrachtete, rief ich 
mir in meinem Innern zu: „es iſt doch ein Herz erhebender 
Anblick!“ In demſelben Augenblicke richtete ſich Alles in 
die Hoͤhe, und kaum hatte ich jenes gedacht, als ich von 
allen Seiten „Psakrwi, Hunsfoty, Swinie““; überhaupt 
fanbere Erinnerungen aus dem Munde der frommen Pilger 
auf Diejenigen Hinfliegen hörte, welche bei der liegenden 
Eeremonie eingefchlafen waren, und vermöge ihres vorheri⸗ 
gen Uebergenuſſes fich nicht ermuntern und emporrichten 
konnten. 

Ich ſtand noch unſchluͤſſig, wo und auf welche Weiſe 
ich mir ein Nachtlager bereiten wolle, als mein Neifefreund, 
der mich troß der Dunkelheit am Hute erkannte, heran⸗ 
trat. IH befrug ihn, auf welchen Erdtheil wir unfere 
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irpifchen Hüllen zur Nachtruhe nieverlegen wollen. Gr 
rieth einen Mifttheil, und zeigte.auf einen Schafflal. Wir 
gingen dahin. Ich fchritt allzubreift hinein, — Sicherheit 
führt ven Menfchen zum Sturze — meine unbebachte Eile 
verwidelte mit einem Male meine Beine fo mit fremden, 
daß ich Iang auf einen frommen Pilger nieverflärzte, ver 
fich jedoch nicht ein Mal ermunterte. Vielleicht hätte ein 
Nachguß von Aquavit den lebenden Reichnam eher ind Leben 
zurücd gebracht, ald meine Lafl. Doc die Beſttzer ver 
Beine, die meinen Sturz veranlaßt hatten, wurden munter, 
und begannen einen folchen Skandal, daß ich) gern auf das 
faubere Nachtlager und noch mehr auf vie Beifchläfer Ver⸗ 
zicht geleitet haben würde, wenn ih nur im Freien gewes 
fen wäre. 
’ Ich war bereitd mit allen- in der polnifchen Sprache 
vorhandenen Titeln begabt worden, welche für vergleichen 
Dienftleiftungen ertheilt werden, und mußte noch nid, 
wohin ich mich zu wenden babe, als aus einer fernen Eike 
eine mitleivige, weibliche Stimme rief: „hier iſt nod) ein 
Plaͤtzchen.“ 

Engel erſcheinen dem Menfchen nur in der hoͤchſten 
Noth; das hatte ſich beſtaͤtigt; dem Nichtkatholiken aber 
eigentlich gar nicht mehr: ſo mußte ſich doch das wunder⸗ 
thaͤtige Marienbild von Czenſtochau, welches die Polen fuͤr 
den Commandanten der Engelarmee halten, im Dunkeln 
geirrt haben. 

Zwiſchen unzaͤhligen ſchlafenden Fleiſchhaufen des An⸗ 
ſtoßes mußte ich hindurchkrabbeln, um zu dem Hafen der 
Ruhe zu gelangen, zu dem uͤber gefahrvolle Schafmiſt⸗ 





95 


wellen hinweg mid) ver rufenne Leuchtthurm geleitete, an 
deſfen Seite ich endlich var Anfer ging. 

Mein Begleiter, der fich dicht Hinter mir gehalten hatte, 
fand auch noch zur Noth ein Plaͤtzchen über unferen Köpfen 
unter der Futterraufe. Vor Allem frug id} die der Dunfel- 
beit wegen unſichtbare Freundin nach ihrer Legitimation. 
Sie erzählte mir, daß ſie alle Jahre nach Ezenftochau wall- 
fahrte, und dort mit jeligmachenden Kreuzchen, Roſen⸗ 
tränzen, Sfaplierzi *) und verſchiedenen Heilgenbildern 
Handel treibe, wodurch fie ſchon laͤngſt ein tüchtiges Ver⸗ 
moͤgen zu erſparen im Stande geweſen ſein wuͤrde, wenn 
nicht ihr Mann ein Hundsfott und Verſaͤufer waͤre. Sie 
erzaͤhlte weiter, daß ſie noch jung und nicht haͤßlich ſei, und 
oftmals mit ihrem Mann, den ſie nicht leiden koͤnne, ein 
halbes Jahr lang nicht zuſammen lebe. Bei dieſen Worten 
ruͤckte die zartfuͤhlende Frau naͤher heran. Ich wollte um 
fo viel, als fie naͤher gekommen war, mich zuruͤckziehen, noch 
der Hintere eines fchlafenden Nachbars ftellte mir Hinderniffe 
entgegen. Ich gab mir jegt den Schein, als fei ich plöglich 
eingefchlafen; doch nicht lange war ich Herr meiner DVerftel- 
fung, denn einige Schafläufe, oder nad) der Schäferfpradhe 
Schafſchecken, waren mir auf die Haut gefrochen, und mehr 
ten mir durch dad empfindlichſte Beißen das Stillliegen. 

Meinen Feinden, der Zubringlichkeit meiner Nachbarin 
und ven Echafläufen, nicht gewachſen, mußte ich auf einen 
Ruͤckzug denken. Ich fuchte in einer Raufe Platz; doch fie 


*) Efaplierz; Scapulier. In diefem Falle nicht das Pfaffen- 
kleid, fondern ein Amulet aus zwei Stuͤckchen Tuch beſtehend. 
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war völlig belegt. Nach langem Umherfühlen fand ich eine 
Leiter, die zum Strohboden führte, auf welchen ich fogleich 
emporkletterte. Auch bier war es ſchwierig einzufchlafen, 
denn Geflüfter und verbiffenes Gelächter in allen Eden, 
wahrfcheinlih Wirkungen frommer Urfachen, beunrubigten 
die Phantafle. 


Die Dunft, die die fhlafende Menge auf verfchienene 
Weiſe produeirte, zog, vermengt mit Schafmiftvüften, wie 
ein Rauchgewoͤlk, von unten auf. ven Strohboden herauf, 
und brachte eine folche Beängftigung in mir hervor, daß ich 
gegen das dringende Beduͤrfniß meines ermübeten Körpers 
außerorventlich früh erwachte. 

Ich richtete mich empor, fah mich um, und bemerkte, 
was ich nicht geglaubt hatte, daß eine fehr zahlreiche Nach⸗ 
barfchaft Dicht um mich Her lag. Sie beftand faft nur aus 
Bürgerlichkeiten der Eleinen Stäpte und Radoms. Auf dem 
ganzen Boden war faft feine Menfchensleere Quadrat⸗Elle 
mehr zu finden. Wahrlich, durch einen wunderbaren Zufall, 
oder durch Einwirkung des heiligen Marienbildes zu Ezen- 
ſtochau mußte ich am Abende auf das Plägchen gefommen 
fein, welches ich die Nacht hindurch inne Hatte. 

Nachdem ich mir ein Loch in das Strohdach gemacht, 
und an ber frifchen Luft wieder frijches Leben gewonnen 
hatte, betrachtete ich vie fehlafenden Pilger. Alles ohne 
Unterſchied des Gefchlechtes lag bunt Durch einander fo, daß 
man an die alte, fehulolofe Zeit ver Naturmenfchen erinnert 
wurbe. Breilich, obwohl diefe pofnifchen Pilger Feine Spur 
von Runftmenfchen befaßen, waren fle doch laͤngſt an der 
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alten fchulplofen Zeit vorüber. In die wunderlichſte Pos 
fitton hatte die Bewußtloſigkeit des Schlafes, die bis Dato 
noch Aeſthetik nicht ſtudirt hat, Manchen geformt, und 
der Beobachter fand Hinreichenden Stoff zu feiner Belu⸗ 
fligung. Namentlich die Frauen, deren Kleiver für der⸗ 
gleichen Nachtruhen hoͤchſt unzweckmaͤßig eingerichtet find; 
zeigten fich in den rücfichtölofeften Poſitionen, manche — 
natürlich unwiſſentlich — faft in poͤlliger Bloͤße. 

Hie und da regte ſich Jemand, ſtreckte ſich, gähnte, rieb 
fich die Augen, richtete fi) empor, befreuzte fich und betete 
feln Baterunfer mit ven Lippen, indem er mit den Händen 
die Stiefeln audzog, und dad Stroh heraus fihüttete, ober 
fonft etwas an feiner Kleidung in Stand ſetzte. Ein Ande⸗ 
rer wieber betete, das erkannte man an dem Wadeln des 
Mundes; und Tachte fich zugleich über feine entbloͤßt neben 
ihm liegende Nachbarin Halb tobt, oder nedte fle gar in fel- 
tener Herzens⸗Beluſtigung. Ein Anderer wieder betete, 
und unterhielt ſich zugleich mit einem Zweiten; wurbe er 
gefragt, fo Bielt er inne, antwortete, und fuhr dann da mit 
dem Beten fort, wo er fliehen geblieben war. Wieder ein 
Anderer fuchte durch die komiſchſten Witze an der Nafe; 
Ziehen, Kiteln und dergleichen, feinen verfchlafenen Neben» 
menſchen unter dem feligfien Herzensjubel zu ermuntern, 
betete aber bei diefer würbigen Handlung ununterbrochen 
fein Baterunfer. Aehnlich zeigten fich die Gebete der Frauen; 
mit Zopf⸗Flechten, Strümpfe Anziehen, Floͤhe⸗Suchen und 
dergleichen combinirt. 

Wenn die Strenge und die Fülle der Geremonien, er» 
Flärte ich mir, dem Menfchen beweifen, daß in der Ceremonie 
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vie Religion Fiege, fo folgert der Menf ganz richtig, daß 
in den Worten das Gebet liege, da die Worte ſelbſt Gere- 
monte find. Da man aber Worte ausſprechen und etwas 
Anderes denken over thun zugleich Tann, fo wird durch eine 
folche eiterfparniß die Nechtgläubigfeit, und bei ven Rechte 
gläubigen auch das Gefühl nicht verlegt, wenn man nur 
eben keins von den beftimmten Worten des Baterunfers über- 
fpringt oder mwegläßt. —⸗ 

Ich ftieg wieder in den Schafftall hinab, wo ſich Glei- 
ches zugetragen hatte. Die Liebenswuͤrdige, die mir am 
Abende zum rettenven Engel geworden war, präfentirte ſich 
jest, bei der Tageshelle, als ein ſchwarzbraunes Marketender⸗ 
weſen, welches, der Gefichtöfarbe nach, eine große Feindin ver 
Waffereur war. Sie Tag noch bequem auf dem Miſte, und 
führte ein trauliches Gefpräch mit ihrem Nachbar, wobei fte 
die Schafläufe auf dem Jagdreviere ihres Körpers verfolgte. 

Mein Freund war längft munter gewefen, und hatte 
nur auf mich gemartet. Wir begaben uns fogleich aus 
dem großartigen Schlafgemach, um die friſche Morgenluft 
zu genießen. Das Dörfchen bot und einen fehr merkwuͤrdi⸗ 
gen Anblid. Aus allen Schuppen, Scheunen, Holz⸗ und 
Strohhaufen, Schweine=, Huͤhner- und Gaͤnſeſtaͤllen Frochen 
an Körper und Glauben geftärkte Dienfchen hervor. Auf 
einer Wiefe Tag unter Gottes freiem Simmel eine Menge von 
Bauern theilweid noch im Schlafe. Unter jedem Baume 
und jenem Buſche fah man Gläubige beiderlei Gefchlechtes 
- im Schlafe oder Erwachen liegen. 

Wir machten einen Morgenfpaziergang. Hinter dem 
Dorfe zeigte fich und wieber eine merfwürbige Scene. Im 
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dem kleinen Fluſſe, der der großen Pilgerfchaft ein fehr ver⸗ 
haͤltnißmaͤßiges Waſchbecken bot, badeten ſich in voller Bloͤße 
zehn bis zwoͤlf junge Frauenzimmer unmittelbar am Wege. 
Sie waren ohne Frage feile Dirnen, die zu der Glorie des 
heiligen Czenſtochauer Ablaßfeſtes ihr Theil beitragen woll⸗ 
ten. Ohne uns einem Gelaͤchter Preis zu geben, konnten 
wir nicht umkehren: fo gingen wir dreiſt zu. Die ſauberen 
Nymphen trieben, indem fie und zu beiprigen fuchten, ihren 
Scherz mit und, und Inden und ein, mit ind Wafler zu 
fommen ; doch wir dachten an das Wunderswirfende Marien⸗ 
bild, und gingen gedankenvoll vorüber. 

Ich würde diefer Scene nicht Erwähnung einen haben; 
doch da die Sittlichkeit zweifeldohne aus dem Bemußtfein 
oder ven Gefühlen entfpringt, welche die Art und Weiſe ver 
Religionsübung in dem Menſchen entwickeln, und man aus 
den Wirkungen die Urfachen erfennen Tonnte, fo kann ich fe 
zum Ruhm des Seremonienwefens und des Wunderswirfens 
den Marienbildes in Ezenftochau unmöglich mit Stillſchwei⸗ 
gen übergeben. — 

Bald Hatte fich die Fromme Pilgerfchaft verfammelt. 
Nach einer kurzen Feierlichkeit, welche die glüdlichen Rechts 
gläubigen mit Geberden des Wahnſinns oder ver Höchften 
Inbrunft begleiteten, begann die Welterwanderung. 


Am dritten Tage der Wanderung, vor dem Städtchen 
Konskie, Fam wieder etwas Neues vor unfere Augen. 
Mir mochten unfere Nachtquartiere ungefähr zwei Mei⸗ 
Ien Weges hinter uns haben, als wir in der Ferne einen von 
Czenſtochau zuruͤckkehrenden Pilgerzug erkannten. Sogleich 
5* 
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fingen unjere Fahnentraͤger an, ihre Fahnen Begrüßungs- 
seremonien machen zu Yafien, indem fle fie ununterbrochen 
mit den Spigen zur Erbe fenkten. Eben ſolche fogenannte 
Diener machten auch das hohe voranfchreitenne Crucifix und 
die Heilgenbilder; Iegte, indem die beiden vorberen Traͤ⸗ 
gerinnen fle mittel der Tragflangen auf und nieder hoben. 
Ganz gleihe Complimente machten auch Erucifir, Fahnen 
und Heiligen des nahenden Zuges. Diefe Complimente, 
welche die Heiligen einander machten, dauerten vielleicht drei 
Diertelftunden Tang ununterbrochen fort, bis ein Zug an 
dem anbern vorüber war. Go lange gingen auch ſaͤmmt⸗ 
liche Wallfahrter beiver Züge mit entblößten Häuptern. 

Es ift für einen Ungläubigen in ver That ein unerklär- 
licher Punct, daß man die Heiligen fich gegen einander vers 
beugen laͤßt. Die Heiligen, die nach ver Lehre der allein 
feligmachenben Kirche in ihren Bildern Ieben, find nämlich, 
wie mir gefagt wurde, in allen Zügen gewöhnlich viefelben : 
das Grucifir, die Heilige Darin, Antonius von Padua ıc. 
Indem fih nun das Grucifir vor dem Erucdfir, die Maria 
vor der Maria, Antonius vor Antonius sc. verbeugt, (fo ift 
es doch; denn wenn die Züge an einander find, treten ſich 
die gleichartigen Bilver entgegen, und machen einanver 
das Haupteomplinent) macht natürlich jede der heiligen Ber- 
fonen die Complimente vor fich ſelbſt. Dies wäre ein Be- 
weis von jehr unchriftlicher Selbftgefälligfeit, und folglich 
ein unerflärliches Ding. Doch Vieles Tiegt ja für den Un- 
gläubigen unter ver undurchfichtigen Dede des Geheimnifies, 
was dem Gläubigen mahrfcheinlich Längft Klar war. — 
Grffärlicher würde dem Ungläubigen die Sache werben, 
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wenn er die Seiligen ald Honneurinfirumente der 
Menfhen betrachten dürfte. 


Am fechften Tage traf unfer Zug da, wo ſich vor dem 
Städtchen Wloſzezowna die Straße von Kielce mit der von 
Konskie ‚vereinigt, mit einem Pilgerzuge zufammen, der 
gleichfalls nach Czenſtochau wallfahrteie. Beine Züge hiel⸗ 
ten vor dem Vereinigungspuncte an. Die Heiligen beider 
Züge machten, während ſich ihre Gläubigen fortwährend 
befreuzten,, ihre pflichtmäßigen Complimente, und vereinig⸗ 
ten ſich dann- So hatte ſich unfer Zug verdoppelt. 


Czenſtochau. 


Erſt am zehnten Tage unſerer Wanderung erblickten 
wir in der Ferne das Kloſter Czenſtochau. Sogleich began⸗ 
nen unſere Fahnen ihre gruͤßenden Senkungen, und unſere 
Heiligen ihre Complimente zu machen. 

In einem Herz⸗erhebenden Zuge kam uns die geſammte 
Geiſtlichkeit, die gegenwaͤrtig in Czenſtochau war, mit einem 
wahren Heere von gleichfalls Conplimente ſchneidenden Heili⸗ 
genbildern und Fahnen entgegen, um uns der Sitte gemaͤß 
zu empfangen. Hinter dieſer Armee von Zakryſtyanen, 
Mönchen, Candidaten, Diaconen und Goͤttern zog die Ge⸗ 
ſammtzahl der Wallfahrter, welche bereits laͤnger in Czen⸗ 
ſtochau verweilt Hatten. Mit mancherlei ſeligmachenden 
Ceremonien wurden unſere Heiligen in die Zahl der ihrigen 


—E 


102 


aufgenommen, und wir fämmtlich mit Weihwaſſer befprengt. 
Die Menge, die mit vem einheimifchen Zuge und entgegen 
gefommen war, legte ſich, ſobald ver Gefammtzug ver Heil⸗ 
genbilver zurüdfehrte, zu beiden Seiten der Straße mit dem 
Geſicht zur Erde nieder, und Niemand richtete fich eber auf, 
um ſich mit und zu vereinigen, ald vie feligmachenpen 
Weſen vorüber gefchritten oder getragen waren. 

Die Zahl der Wallfahrter in Gzenftschau, in melde 
wir jet aufgenommen waren, Tonnte am heutigen Tage 
leicht dreißig bis wierzig Taufend betragen. Es muß ein 
fchönes Gefühl fein, welches das Marienbiln empfindet, 
wenn es in einer Dinute eine foldhe Zahl von Anhängern vor 
fich fieht. Und die Pfaffen empfinden viefes fchöne Gefühl 
mit, aus Religiofttät und Liebe zum Bilde. 

Der ungeheuere Haufen zog jet durch Alt⸗Czenſtochau 
nach dem Klofter, in deſſen Kirche jener anfommende Zug 
bie Einweihung erhält. Mir lag nichts daran, dieſe Feier 
lichkeit zu fehen, da fie nach Erzählung eines Wallfahrts- 
genofien nur eine Zufammenfegung der befannten Geremos 
nien war, und fo blieb ich zurüd. 

Wie durch ein Wunder — vielleicht Hatte es das Ma⸗ 
rienbild bewirkt — fand ich meinen Freund, mit dem ich ſeit 
dem vorigen Tage nicht zuſammen geweſen war. Er hatte 
mir hunderterlei geiſtreiche Aeußerungen der Jakoſia zu 
melden. Wir beſchloſſen alles Sehenswerthe des gebene⸗ 
beiten Ortes nach der Reihe und ohne Uebereilung zu be 
trachten. 

Die Stadt Alt⸗Czenſtochau bot uns deſſen gerade nicht 
viel; ſie iſt klein. Ihre Straßen fanden wir, wie die aller 
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polniſchen Städte, ziemlich breit, die Häufer aber Klein; 
doch gaben dieſe dadurch, daß fie meift weiß angeftrichen wa⸗ 
en, der Stadt ein freundliches Ausfehen. Die Dächer ver 
Häuferchen, oder die Stocwerke waren großen Theils um 
drei bis vier Ellen vorgebaut, und ruhten mit ihren Webers 
hängen auf hölzernen Säulen. Bon Pflafter war wenig 
die Rede; fonft aber fanden wir Czenſtochau zeinlicher, als 
andere Heine Staͤdte Polens. ine ungeheuere Maffe von 
Schenken zeigte fih und in vem Orte, die jenoch bei dieſem 
Rieſenablaß noch viel zu gering war. 

Man Tann rechnen, daß des Ablafjes halber, ver mehre 
Sommermonate hindurch ununterbrochen fortvauert, mehr 
als Kunderttaufend Walfahrter ven Ort befuchen, die fich 
aber großen Theils in ven Dörfern und Neu-Gzenflochau ein» 
quartiren, ober gar unter freiem Himmel Tagern. 

Nachdem wir fimmtliche Straßen der Stabt mit weni⸗ 
gen Schritten durchwandert hatten, wenbeten wir und dem 
„lichtvollen“, (jasna göra) ungefähr fechähundert Fuß 
hoben, von Menfchenhänven erfchaffenen Berge zu, von dem 
das „lichtvolle“, Hochgepriefene Klofter mit feinem Gürtel 
von Beftungsmauern ziemlich finfter herab blidte. Nur 
mit großer Mühe Eonnten wir ven Weg zurüdlegen, denn 
die Maſſe der Menſchen, welche und entgegen ſtroͤmte, zwang 
und faft bei jedem Schritte zum Stillftehen. Bauern, Buͤr⸗ 
ger, vornehme Neugierige, Marketenver, Händler mit Waa- 
ren⸗Kaſten am Halfe, Muftfverftändige mit Orgelkaften auf 
dem Rüden, fromme Kartenfchläger, Wahrfager, Zigen- 
ner, Mönche, Pfaffen, Soldaten, Alles wälzte ih, bunt 
vermengt, Hin oder ber. Hier Eonnte man ſehen, daß dad 
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Marienbild Wunder ‚wirkt, und daß ed die ungluͤckliche 
Menfchheit beglüdt, das konnte man an den ſchmunzelnden 
Gefihtern derer erkennen, welche fih einer Kalk⸗, Holz⸗ 
ober Wafler-Eroberung freuten, ober vie ihre Waaren vor« 
theilhaft los geworben waren, ober die fih ein Anjehnliches 
erleiert ober erwahrfagt hatten. ö 

Alle Unannehmlichfeiten, vie das Gedraͤnge und ver: 
urfachte, hätten wir gern ertragen, doc) das quarrende 
Singen, Schreien, Iammern und Anrufen ver Bettler war 
unerträglich. Zu beiden Seiten des Weges faßen dieſe 
Leute, welche gleichfalls dad Wunder⸗wirkende Marienbild 
ober deſſen Feſt beglüdt, in ununterbrochenen Reihen von 
AltsCzenftochau an bis zur Kirche des Kloſters, wo fi} ihre 
Reiben gar verzehnfachten. Gewiß konnte man vie Zahl 
der Bettler ohne Meberfhäßung auf einige taufend an- 
Thlagen. 

Mehr, als vie Hälfte der fogenannten Bettler- Zunft 
Polens wallfahrtet alljährlich zur Ehre des heiligen Marien 
bildes nach Czenſtochau. Blinde, Lahme, Verwachſene, 
Alterſchwache zeichnen fi in der Gefammtzahl von ven 
Träftigen, gejunden Taucjenichtfen oder Faulenzern auf eine 
vortheilhafte Weile aus. Dom frühften Morgen bis zum 
Abend figen dieſe Menfchen auf ihrem Plate, fortwährend 
eine Aufterfchaale, Mufchel, Taſſe oder ein ähnliches Gefäß 
vorſtreckend, worein der Vorübergehende feine Gabe legt. 
Manche beten ohne Unterlaß das Vaterunfer, manche fingen 
ihr „Zdrowas Maria“ (Sei gegrüßt H. Maria), manche 
ertemporiren das entjeglichfte Gewinſel, manche geberben ſich, 
wie Wahnfinnige, und betheuern, daß fie feit Wochen keinen 
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Biffen.genofien haben, (dabei haben, fle aber ven Sad und 
die Taſchen voll einigenommener Semmeln. und Kuchens 
ſtuͤcken), ja, manche. fheuen fich nicht, die gräulichften Mittel 
zu gebrauchen, um das Herz der. Menfchen zu erweichen. 
Zum Beifpiel: Ein feiled Frauenzimmer hatte ein Kind ges 
boren, dem das Geſchick nicht ven’ Beſitz eines Iegitimen Bas 
ters gefchenkt, Hatte... Eine Bettlerin. faufte der fauberen 
Mutter um einige polniſche Gulden ven. Leichnam des Kin- 

des ab, fegte.fich an ven: Weg‘, Yegte ven Leichnam offen vor 
ſich, Heulte und fhrie, wie: eine vom reißendſten Mutter 
ſchmerz Gefolterte, und regte in den Borübergehenpen durch 
ihre Betheuerung, daß. der arme. Wurm am vorigen 
Abende vor Öuuger geftörben fe, das Mitleid fo an, daß 
fie mit Gaben uͤberhaͤuft wurde. So erfchütternd auch dieſe 
Scene an ſich war, fo. wurde fie doch faft laͤcherlich, wenn 
manbie dicken Backen des Brauenzimmerd: betrachtete. Fünf 

"Tage lang faß bie. fromme Katholikin mit ver Leiche des 
Kindes an dem lichtvollen Berge. 

Die Bettler haben in Polen ein vdlliges Kirchen⸗Privi⸗ 
legium. Sie werden — freilich auf Unkoſten ver Menſchen 
— von: der. Kirche, gehegt und gepflegt. Auch bei kleinen 
Ablapfeften .in den. Provinzial⸗Staͤdten findet man ihrer 
eine Unzahl an der. Kirchenthuͤr oder am Wege zur Kirche. - 
In den niederen Ständen des Volkes — ich weiß nicht, 
ob auch in ven höheren — iſt man des Glaubens, daß bie 
Seelen. ver Verftorberien mit ven Beitlern unftchtbar aus 
Einer Schüffel.effen. Wer. nun zur Kirche geht, und dem 
Bettler nichts. in feinen Sad.wirft, der bat den Seelen feiner 
verftorbenen Angehörigen bie Nahrung entzogen, und biefe 
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werben nun ein ganzes Jahr lang, 518 zum nächften Ablaß, 
vom entfeglichften Hunger verzehrt. Diefer Glaube iſt die 
Urfache, daß Niemand zur Kirche gebt, ohne eutweder Brod, 
Mehl, Hirfe, Graupen und vergleichen, ober Geld für vie 
Bettler mit zu nehmen, und bie Urſache, daß Häufig ver 
Empfänger, ver Gabe weniger bebarf, ald der Geber. Aber 
Niemand anders hat diefen Glauben verbreitet, als vie mit- 
leidigen Pfaffen; denn bekanntlich wiſſen bie allein das Ver⸗ 
hältniß der Seelen in jener Welt; vie allein find in vie 
Geheimniſſe eingeweiht; — wer möchte leugnen, daß biefe 
Sorge für die armen hungrigen Seelen zum Wohle der Bett- 
ler ein ſchoͤner Zug Ihres Charakters ſei? — 

Wir waren mit Mühe, verfchievenen Quetſchungen 
und Stößen bis an den Fuß bes Berges gelangt, auf 
welchem das Klofter, die Krone der Glaͤubigkeit mit dem 
Diamant des Wunderswirkenden Marienbildes, prangt. 
Der Anblick war außerordentlich intereffant, vorzuͤglich des 
Ruͤckblickes wegen, den jedoch keiner von den Glaͤubigen bis⸗ 
her entdeckt haben mußte, da keiner unglaͤubig wurde. 

Ein beiſpiellos ſcheckiger Jahrmarkt, denn weltliche und 
geiſtliche Couleuren hatten ſich vermiſcht, praͤſentirte ſich in 
ſeiner ganzen Groͤße und Wuͤrde unſeren Augen. Es wuͤrde 
eine mehr als menſchliche Aufmerkſamkeit erfordert haben, 
die Menge der Schnaps⸗ und Bierbuden, die an dem heili⸗ 
gen Berge zerſtreut ſtanden, genau durch eine Zaͤhlung zu 
ermitteln. Wir betrachteten nur einige von dieſen Tempeln 
des Heiligen Piſtorius. Sie waren nicht großartig, wie 
die Breterpaläfte ver Leipziger Meſſe, ſondern Kaſten, in 
denen nur ein Menſch ſtehen konnte. Die Thuͤr und zugleich 
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den Tiſch bildete eine Klappe, welche Herunter gelafien 
wurde. Auf berfelben fland die große Bauchflafche oder 
das Faͤßchen, mit einem meffingnen Abzughahn verfehen, 
und das Schnapsglas. Mehrer Gläfer bedurfte der Brannt⸗ 
weinfchenfer nicht, da bei feinen Gäften Schnaps fordern, 
Geld⸗Hinlegen, Austrinken und Fortgehen Werke einer Mis 
nute waren. Bei fo fchneller Expedition Eonnte der Schen- 
fer in einer Stunde fechzig fromme Pilger befeligen, doch 
für bie jegige Zeit war auch dies nicht ‚hinreichenn. Mit 
. ungebeuerem Gedraͤng, Stoßen und Schreien mäljte ſich 
pie durſtige Menge um diefe Buden herum. 

Saft gleich groß war die Menge ver Buben oder Zelte, 
in welche, Tafel zu halten, man von den Inhabern durch 
vielfahes Zurufen: „Eommen Sie herein! gefochter Fiſch, 
gebratner! Haͤringe, hoͤchſt velicat! abgekochte Erbſen! 
kommen Sie herein! Sie koͤnnen erſt koſten!“ eingeladen 
wurde. Da das wunderkraͤftige Marienbild — wahrſchein⸗ 
lich im Drange der Geſchaͤfte — vergeſſen hatte, ſeine from⸗ 
men Wallfahrter auf wunderbare Weiſe zu ſaͤttigen, was 
ihm wohl zugeſtanden haͤtte, da es Wirthin, und die Wall⸗ 
fahrter ſeine Gaͤſte waren, ſo waren dieſe gezwungen auf 
eigne Koſten zu leben, welcher Umſtand natürlich die Buden 
und die vor denſelben ſtehenden Baͤnke auf wunderbare Weiſe 
fuͤllte. Die Wirthe erkannten an dieſem Zudrange ſehr die 
Wunderkraft des heiligen Bildes, und waͤren gewiß nicht ſo 
ſuͤndhaft geweſen, unglaͤubig zu werden. 

So wie nun aber fuͤr den Magen der Glaͤubigen geſorgt 
war, ſo war auch fuͤr die Beine und Ohren geſorgt. Buden 
von bedeutenderem Umfange und anderer Einrichtung boten 


108 


den Tanzluftigen die Befriedigung ihrer Herzens⸗ und Bein 
Triebe mittels befeligenver Leierfaftentöne, die in. bun⸗ 
tem Gemifch, wie ein zauberifcher Hoͤrnebel ven lichtvollen 
Berg umſchwebten. Diefe Buden waren die Filiale ver 
Altäre, denn fe ftanden mit ihnen in fortmährenver Con⸗ 
currenz, ober befier, Eintracht. Von der Tanzbude zogen 
die frommen Pilger. zum Altare, eine Meſſe zu hören, und 
von da zu.neuer Bejellgung in die Tanzbude ır. 

Nachdem wir und an verfchlevdenen ‚Scenen fehr erbaut 
hatten, ſchritten wir an den offnen Ständen, .bei denen 
Spielfachen, Küchengeichirre u. ſ. w. feil,gehalten wurden, 
aufwärts, und gelangten an zahllofe Reihen: von Buben 
und unuͤberdeckten Tifchen, vor, welchen das Gedraͤng ver 
Menfchen jo entjeglich war, daß es ein. Iebensgefährliches 
Unternehmen gewefen wäre, hindurch zu dringen. Hier war 
der Jahrmarkt der heiligen Religion. Hundert anpreiſende 
Krämerftimmen hörte man zugleich. Die einen boten hoͤl⸗ 
zerne oder irdene Cruciſire mit ber fhreienden Bemerkung, 
daß ihre Waare calkiem Swiecony (durch und durch geheis 
ligt) fei, "zum Verkauf aus; andere hanbelten mit Kleinen 
meffingenen und bleiernen Kreuzchen, veren fie keines aus 
ben Händen gaben, ohne zuvor dem Käufer mit taufend 
Betheuerungen erzählt zu haben, baß dieſe Kreuzchen Jeden, 
der fle am Halſe trage, vor Krankheit ſchuͤtzen. Roſen⸗ 
fränze, Korallenſchnuren mit daran hängenden Bilbniffen 
der als Mohrin dargeſtellten Mutter Maria, Weihwaſſer⸗ 
becken, welche an der Thuͤr einer jeden Stube vorhanden 
ſein muͤſſen; alle dergleichen nothwendig zum alleinſelig⸗ 
machenden Glauben gehoͤrende Gegenſtaͤnde wurden mit graͤß⸗ 
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lichem Geſchrei auf einer Seite, nach ver fih. das Volk. am 
meiften Hingebrängt hatte, gefordert, unb.auf der anderen 
Seite, wo es leerer war, ausgeboten. — 


Der Abſatz, veſſen fich bie fogenannten Skaplierze zu 
erfreuen hatten, überflieg wirklich die Vegriffe eines Uns 
gläubigen. 


Die Skaplierze And. Amulets, wilch⸗ nach Verfiche⸗ 
rung der Verkaͤuferinnen, alter Weiber, bie zu Taufenden am 
fichtvollen Berge mit ihrer zu hohen Haufen aufgethuͤrmten 
Waare ſaßen, die Macht befigen, den Menſchen, der fie 
zur. Glorie der katholiſchen Kirche traͤgt, vor Behexungen 
zu f chuͤtzen. Dadurch aber, daß das polniſche Volk der nie⸗ 
deren Staͤnde jedes Ungluͤck der Hexenkunſt der Zigeuner 
ober. fonft verdaͤchtiger alter Weiber zufchreibt, wurde es 
erklärlich, daß dieſe ſchuͤtzenden N fo ra 
lichen Abſatz fanden. 


Dieſe Skaplierze fabriciren die alten, frommen Weiber 
aus zuſammengekauften alten Roͤcken, Muͤtzen und Hoſen. 
Jedes Exemplar beſteht aus zwei mit einem buntſeidenen 
Faden zuſammen gehefteten Stuͤcken Tuch von der Groͤße 
zweier Quadratzolle und einem daran befeſtigten ſchwarzen 
Bande, vermoͤge deſſen man den Schutzgott am Halſe tragen 
kann. Die Rechtglaͤubigen halten das Skaplierz, wenn es 
geheiligt iſt, (was wir auf den naͤchſten Seiten ſehen wer⸗ 
pen) an Wunderkraft gleich einem Stuͤck vom Kleide der Hei⸗ 
ligen Maria. Viele tragen zwei Skapuliere zugleich; das 
eine auf der Bruſt, das andere auf dem Ruͤcken; doch ſchwer⸗ 
lich möchte ſich im niederen Bürgers und Bauernſtande 
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ein einziger Menfch finden, der fo ſuͤndhaft wäre, nicht we⸗ 
nigftens eind zu tragen. 

Der Berkauf der Heiligenbilver war hoͤchſt erbaulich. 
Jeder Krämer Hatte einen Theil feiner Waare auf eine fo 
hohe Stange, als er fie nur hatte befommen koͤnnen, hinauf 
gezogen, um wo möglich der ganzen vorhandnen Wallfahr⸗ 
terfchäft zu zeigen, daß er im Beſttze des verkäuflichen Mit⸗ 
tels fei, welches vor Diebflahl und anderem Ungluͤck fchüge 
und uͤberdies noch ven Gläubigen in die Blumen = und m 
Gärten des Himmels zu verfegen vermoͤge. 

Ein Heiliger wird auf ein vielleicht dreißig Ellen langes 
Stil Wachsleinwand zwanzig Mal abgedruckt. Solche 
Stüden hatten einige Haͤndler an den Stangen herunterhäne 
gend aufgefpannt fo, daß man ganze Galerien von St. 
Petern, Paulen oder Antoniusen zu betrachten Gelegen- 
heit hatte. 

Die außerorventliche Achtung vor den Heiligen duldete 
nicht,. daß man fie, wie alte Troͤdelwaare, nach Gutbünfen, 
ohne Maaß und Gewicht, verkaufte; ihr Werth wurde nach 
der Elle berechnet. Ich koͤnnte eben fo gut fagen Größe; 
doch ich Halte mich an die Worte der Verkäufer, weldhe uns 
gefähr fo Iauteten: „kauft, feht hier! ver Heilige Joſeph, 
Antonius, Iſidor ac. 2 Ellen: 3 Gulden, 11 Elle: 2 Gulden, 
1 Eile: 14, Gulden; außerordentlich billig — wenn man bie 
Gotteömänner in bie Stube hängt, Tann Eein Spigbube 
hinein fommen; auch bitten fie für unfere Seelen. Die hei> 
lige Jungfrau Maria, fehr ſchoͤn gemalt, Eohlichwarz, wie 
fie Hier zu fehen tft, mit den Kinde auf nem Arme und einer 
goldenen Krone auf bem Kopfe: 2. Glen: 6 Gulden, 14, Elle: 
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5 Gulden, 1 Eile: 3 Gulden — über dem Bette muß fie bei 
Jedem hängen, der ꝛ.“ 

Man findet wenige Stuben in Polen — ich nehme natür- 
lich Die der fünnhaften, vornehmen Stände aus — vie nicht mit 
Heiligen angefüllt wären. Und diefe Heiligen ſtammen fat 
durchgängig von Gzenflochau. Der Bauer, der häufig nicht 
bie Mittel befigt, ein Maaß Salz zu Faufen, fucht doch, 
mag e3 fein, auf welche Weife ed will, Rath zu fehaffen, Daß 
er zur Ehre der alleinfeligmachenven Kirche eine ſchwarze 
Maria mit nach Haufe bringen Tann. Kein Käufer wagt 
aus den Händen des Haͤndlers das Biln in Empfang zu neh⸗ 
men, ohne dabei fich zu bekreuzen, und eine folche Ruͤck⸗ 
fiht gebührt in der That einem fo heiligen Eathollfchen Ges 
genſtande. 

Außer dieſen fixirten Haͤndlern gab es nun auch noch 
ambulante, welche ſich mit dem mittels eines Riemens am 
Halſe haͤngenden Waarenkaſten und mit einem zum Ruhme 
der alleinſeligmachenden Kirche laut rufenden Anpreiſen ihrer 
Gegenſtaͤnde in der Menge der Pilger herumdruͤckten. 

Ich fuͤhle, die Spitze meiner Feder iſt nicht biegſam ge⸗ 
nug, um dieſen religioͤſen Jahrmarkt ausfuͤhrlich zu beſchrei⸗ 
ben, und ſo faſſe ich den großen Reſt in die wenigen Worte 
zuſammen: „Der Markt war fuͤr einen Unglaͤubigen unbe⸗ 
greiflich, und dies hauptſaͤchlich der erhabenen Tendenz 
halber.” 

Nachdem wir noch bei vielen Altären, die mitten im 
Gewirre des Marktes ımter freiem Himmel erbaut waren, 
und an denen fortwährend Meſſe gelefen wurbe, betrachten 
verweilt Batten, festen wir unfere Wanderung fort, erreich« 


112 


ten mit unfäglicher Mühe. die Höhe des Berges, und dran⸗ 
gen mit viel unfäglicherer Mühe durch. ven, :Thormweg des 
Klofters; dad, dem Schuge mißtrauend, ben die. Ehrfurcht⸗ 
erweckende : Heiligkeit : jenem . wahrhaft heiligen Gegenftanve 

verleiht, ſich mit Feſtungswerken umgeben hat. = 

Auf dem Klofterhofe. zeigte ſich uns ein zweiter Jahr⸗ 
markt, der vem früher befchtiebenen. ganz gleich. war bis auf 
die Schnaps⸗ und Tanz⸗Buden, welche ihm. fehlten. Die 
Verkaufsbuden der. Heiligenbilver, Grucifire, Roſenkraͤnze 
ꝛc. flanden. bis an die. weltberühmte Kirche hinan. Auch 
bier, zwifchen Buben, unter freiem Simmel, waren einige 
Altäre errichtet. Die Menge der: Bettler fchien bier vie 
Menge des Volkes ragen. au. wollen... Das — 
war entſetzlich. 

Nach langem Kampfe, der — Ruͤcken a; Armen 
blaue. Slede. in. Menge zum Andenken. aufdrang, gelangten. 
wir in bie Kirche. - Sie war hoch, in gothifchem Styl er⸗ 
baut, und Eonnte vermöge ihrer Welte einer bedeutenden Men». 
fchenmafje Aufnahme gewähren. - In den. Seitenhallen be» 
fanden ſich die. Altäre verfchtebener «Heiligen, bie zwar. alle 
wunderbare Kräfte befoßen, und durch Fuͤrbitte viel zu Der: 
Gläubigen Glüde hier und Kort beitragen konnten, aber. 
doch gar nichts waren.gegen. dad Wunder⸗wirkende Marien 
bild, welches. vor mehr als vier Jahrhunderten ber ea 
Opolski aus Galizien hieher gebracht bat. i 

Wenn die Polen bedenken, wie viel: Opolski durch Die- 
ſes Bild glüdliche. Menfchen und. Engel gemacht hat, fo 
muͤſſen fie fich fchämen, daß fie ihm. zu Ehren, nicht irgend 
ein Denkmal, oder. vielleicht gar ein :zweites ſo Gluͤck⸗ ver⸗ 
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breitendes Klofter errichtet haben. Vielleicht aber find fie 
noch in Zweifel, ob dem Opolski oder ven frommen Pfaf⸗ 
fen der Preis gebühre, welche die Gefchichte von den pulver- 
ſchwangeren Lichtern und hundert andere Glauben = und Er⸗ 
ſtaunen⸗erregende Thatfachen zum Glüd des Volkes und des 
Bildes ausgebreitet haben. 

Auf dem Sauptaltare, der der größeren Begeifterung 
wegen aus frommer Ergebenheit von den Mönchen des Klo⸗ 
ſters mit unzähligen Blumenftöden, Sträußern und Guir⸗ 
landen geziert war, ftand dad Bild der Maria, welches 
durch feine Nähe Kalk, Holz, Gras und alles Mögliche 
mit Wunderfräften begabt. An Eünftlerifchem Werthe fan⸗ 
den wir ed nicht Höher, als jede andere zmeiellige, ſchwarze 
Maria der Krämer; aber die zweite Sorte von Werth — 
o, bie ließ fich nicht auf eine Zahl rebueiren! das mußten 
die Mönche des Kloſters am Beiten. 

Bor dem Bilde brannten fortwährend, damit ihm ver 
bezaubernde Heiligenſchein nicht fehlte, einige Hundert 
Wachskerzen. Zu jeder Seite ned Bildes Eniete ein Engel 
in Lebensgröße, aus Pappe fabricirt, deffen rechter Arm, 
in deſſen Hand ein Rauchfaß hing, beweglich war. Mittels 
einer Kurbel erhielt ein Chorfnabe, ver Hinter ver Vergit⸗ 
terung flat, den Arm des Engel3 in einer fortwährend auf- 
und nieberfteigenven Bewegung, welche das — und Her⸗ 
ſchwenken des Rauchfaſſes bewirkte. 

Eine lange Weile hatten wir, ich und mein aloiniſcher 
Freund, mit bangem Herzen das Wunder⸗wirkende Bild an⸗ 
geſehen, und geglaubt, es werde ſich ploͤtzlich regen, ſeine 
Haͤnde erheben, auf uns zeigen, und, wie dereinſt bei den 
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Kichtern, fprechen Iernen und rufen: „bier, ergreift die 
beiden Uingläubigen, die fi}, wie Spione, in mein Deilig- 
thum gefchlichen haben!’ oder es werde uns gar mit Blig 
und Donner durch feine Wunderfraft vernichten; doch wir 
hatten uns umfonft geängfliget; es blieb flarr und fleif 
ſtehen. Schon begannen wir, die Wunderfraft des Bildes 
zu bezweifeln; da ftel unfer Blick auf bie zahllofe Dienge ver 
Menſchen, die knieend, auf dem Geflcht liegend, kommend 
und gehend die Kirche überfüllte: und wir sweifelten nicht 
an der Wunberfraft des „Bildes.“ 

Es war ſchon ziemlich fpät am Nachmittag, und da 
wir einmal heute nicht mehr Gelegenheit hatten ſaͤmmtliche 
Handlungen an ver Neihe weg zu fehen, jo befchlofien wir 
die Kirche zu verlaffen, und am anderen Tage mit dem 
Srühften unfere Beobachtungen zu beginnen. Wir gingen 
nun, um eine Wohnung zu erlangen, was uns endlich 
auch in. einem nahegelegenen Dorfe glüdte. Breilich muß» 
ten wir diefelbe mit ver Bauerfamilie, Huͤhnern und Gänfen 
tbeilen. Mein Freund ging noch nad) Alt-Gzenftochau, um 
Jakoſia und ihre Mutter zu befuchen, und kehrte erft nad) 
Mitternacht mit neuem Entzüden und einer neuen begeiftern- 
deu Berichterflattung zurüd. 


Die Nechtgläubigen. 


IH muß mir bier einige Wiederholungen erlauben: 
Wenn dad heilige Marienbild zu Ezenftochau weiter nichts 
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koͤnnte, ald dem Gläubigen das Glüd des Himmels, oder 
vielmehr, die himmlischen Blumengarten verfchaffen, fo würde 
die Zahl der frommen Wallfahrter gewiß fehr gering fein; 
denn der Menſch glaubt für das Entfernte immer noch Zeit 
genug zu haben, und verſchiebt daher oft feine Bemühungen 
bis zum Tode. Doch das irbifche Gluͤck braucht er früher, 
das will er gleich Haben, dafür verfäumt er feine Zeit. 
Darum haben die menfchenfreundlichen Pfaffen vem Marien« 
bilde auch die Wunberkraft verliehen, Gegenfländen, vie 
in feiner Nähe fich befinden, vie Bähigkeit zu geben, irdi⸗ 
ſches Gluͤck zu erzeugen. Und dieſe Gegenflände machen 
die Zahl der Wallfahrter zu einer faft unberechenbaren. 
Allerdings wäre das nun eine fchöne Sache, wenn man ſo 
fommen Eönnte, die herrlichen Gluͤcksmittel nehmen, und 
ohne Weiteres nach Haufe tragen; aber was hätten denn 
dann das heilige Marienbild und ihre Diener für ihre Mühe? 
Darum haben denn die frommen Pfaffen aus inniger Liebe 
zum heiligen Bilde es fo eingerichtet, daß bie Wirkungen 
der Gluͤcksmittel nicht eher in Kraft treten, als der Beſitzer 
zur Ehre ver Heiligen erſt alle kirchlichen Obliegenheiten er» 
fült Hat, die freilich eine metallene Bezahlung erheifchen. — 


Die Sonne war kaum über die Berge empor gefommen, 
als mich mein Freund weckte, und mir erklärte, daß es 
Zeit jei nad) dem Klofter aufzubrechen, um nicht etwas zu 
verfäumen. Der Weg war außerordentlich amuͤſant. Alle 
zehn Schritte weit lag eine Gruppe von ſchlummernden Pils 
gern. Se näher wir an das Klofter famen, um fo lebhaf⸗ 
ter wurde ed. Der lichtvolle Berg, den wir gegen fünf 
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uhr Morgend erreichten, war ſchon von Menichen über: 
fäet. Den Klofterhof fanden wir, wenn auch nicht fo, wie 
geftern, doch vollgeflopft genug, um ini Gebränge einen 
Rippenbruch zur Ehre des Wunderswirfennen Marienbildes 
empfangen zu können. Zwei vierzehn « biß funfzehnjährige 
Buben in Chorröcden, mit deren Aermeln fie ſich alle drei 
Minuten die in Bolge der frifhen Morgenluft thränente 
Nafe wifchten, ftanden vor der Kirchthür mit großen Pau- 
fen, auf denen fie das fchredliche Gepraffel der Hölle nach⸗ 
ahmten, um auf indirecte Weife die Menfchen für den Him⸗ 
mel zu gewinnen. 

Wir ſchritten in die Kirche. Sie war fihon völlig an⸗ 
gefüllt. Vor dem Altare des Acht chriftlichen Wunderbildes 
Enieten vie Kloſtermoͤnche, einen Iateinifchen Gefang zum 
Preife ihrer Schöpfung abfingenn. Als dieſer vollenbet 
war, trat ein mwohlbeleibter, Eahlköpfiger Propft in feiner 
mit unzähligen Gold» und Silbertrefien befegten Amtsklei⸗ 
bung auf, und hielt eine Prebigt, in welcher er daß viel- 
fache Gluͤck berechnete, welches vie heilige Mutter Maria 
durch ihr geliebtes, heiliges Bild, in dem fle lebe „von 
Ewigkeit, dem Gläubigen bereite, der durch Erfüllung 
feiner Eirchlichen Pflichten fich ihrer Huld werth gemadıt 
habe. 

“Die Predigt war ganz in dem Tone abgefaßt, als vie, 
welche ich früher genauer aufgezeichnet Habe, und darum 
ſcheint e8 mir hinreichend, ſie nur mit biefen wenigen Wor- 
ten erwähnt zu haben. 

Mit hHundertfachen Geremonien begann man die Proceſ⸗ 
fion, ver beizumohnen, vie erfte Obliegenheit ver Glaͤubi⸗ 
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gen war, die entweder in ven Himmel zu kommen, ober 
Kalt, Grad und Holz mit den beftimmten Wunderfräften 
ächt gefchwängert zu haben wuͤnſchten. Die Siegeöfahnen 
ver Pfaffen, over, wollt ih fagen, der Kirche wurden an 
verfchievene Männer gegeben. Die, wie früher erwähnt, 
mitteld einer Privatbeichte ald reine Jungfern befundenen 
Maͤdchen nahmen jebt die tragbaren -Seiligenbilder, an 
deren Spibe ſich natürlich eine Maria mit taufend ange» 
Flebten ober angenagelten Schleifen, Korallen und Blumens 
firäußern befand, auf ihre Schultern. Ein Mönd des 
Klofterd trug ein hohes Eruchfir. Auf gleiche Art, wie der 
Heiligen⸗Zug bei ver Wallfahrt, ordnete fich dieſer. Hinter 
den Bildern ſchritten die ſaͤmmtlichen Mönche und fremden 
Pfaffen, und hinter dieſen zog das Volk in wunderlichen 
Geſtalten, denn jedes Individuum trug feinen Lebensmittel- 
Korb oder ⸗Sack beiftih. Drei Male ſchritt man in feier 
Tichem Gange unter fortwährendem Tateinifchen Gefange der 
Mönche um die Kirche herum und dann zu jedem ver unzäh- 
Jigen am Berge.und in der Umgegend von Gzenftochau im 
Breien ſich befindenden Altäre, welche, aus grünen Zwei⸗ 
gen erbaut und mit einem Marien= und mehren Heiligen- 
bildern geſchmuͤckt, nur für die Zeit des Ablaffes Eriftenz 
hatten. Un jevem dieſer Altäre wurde eine kurze Meſſe 
gelefen. 

Diefe Procefiton dauerte wegen ver Menge ver Altäre 
fünf volle Stunden. Das Volk betrug fich dabei fo recht- 
gläubig, daß gewiß die frommen, chriſtlich⸗liebenden Pfaf- 
fen beim Anblicke ein inneres Entzüden verfpürt haben, denn 
fe fonnten aus biefem Betragen die Toftbare Solgerung zie⸗ 


118 


ben, daß ihre Herrſchaft, oder vielmehr, die des Wunder⸗ 
wirkenden Marienbildes dem Untergange noch nicht nahe fei. 
Der größte Theil des Volkes entfagte zur Ehre ver Heiligen 
fogar feinen Süßen, und rutfchte, faft ift e8 unglaublich, 
den ganzen, weiten, durch Steine, geaderte Felder und 
Pfügen führenden Weg auf ven Knieen, wodurch natürlich 
Tuchmacher, Schneider und Wundärzte ein neues beglüden- 
des Wunder ded gnadenreichen Marienbildes zu verfpüren 
Gelegenheit Hatten. Leute, deren Kräfte eine jo marters 
volle Froͤmmigkeit nicht ertragen konnten, wagten biömeilen 
aufrecht zu gehen, um ſich wieder für eine neue Rutſchtour 
zu erholen; doch thaten fie dies gewiß ungern und nur bei 
der hoͤchſten Erfchöpfung. 

Bor den Altären, an denen ver Zug jedes Mal hielt, 
zeigten fih die meiften frommen Pilger aus Tauter Rechts 
gläubigkeit wahrhaft wie rafende, fromme Menfchen. Diele 
wälzten fich im Kothe, heulten, fhrieen, rauften ſich in 
ben Haaren, und übten noch andere vergleichen chriftliche 
Werke gegen fih. Andere wieder Tagen lang ausgeſtreckt 
mit dem Geſicht flarr und unbeweglih auf dem Erdboden 
fo, daß man ficherlich den auf dem Rüden in einem Leinwand» 
tuche hängenden Nahrungsvorrath hätte plünpern oder bad 
ganze Tuch abſchneiden Eönnen, ohne ven Religion⸗Ueben⸗ 
den zu Widerſetzung oder nur zu Ruͤhrung zu veranlaffen. 

-Die Pilger waren nun mit zerrifienen Hofen und abge 
fhundenen Knien wieder in die Kirche zurüdgefehrt, wo 
zuerft eine Dankmeſſe für dad Schöne, was das heilige 
Wunderswirfende Marienbild ihnen auf dieſer Proceſſtons⸗ 
reife erwieſen, abgehalten und danach zur Beichte gefchritten 
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wurde. Eine Menge von Pfaffen fegte fich jet in Die zur 
Seite ſtehenden, alterthuͤmlichen Allwifſenheitsſtuͤhle, durch 
deren Vergitterung die Beichtenden ihre Suͤnden den Pfaffen 
ins Ohr ſchuͤtteten. Ein haͤßliches Hin⸗ und Herrennen 
entſtand durch die Ungeduld. Indem ein Beichtſtuhl vacant 
wurde, ſtuͤrmten ſogleich zehn Suͤnder mit einem Male hin⸗ 
zu; und wenn ſich in dem naͤchſten Augenblicke wieder eine 
Stelle oͤffnete, ſo rannten wieder dieſe neun Getaͤuſchten zu⸗ 
gleich und von einer anderen Seite her zehn Andere hinzu. 

Den Namen eines jeden Beichtkindes ſchrieben die Pfaf⸗ 
fen ein, und ertheilten gegen Erſtattung der Gebuͤhren eine 
Quittung, die zugleich den Suͤndenablaß und die Befugniß 
zur Communion bewies. 

Da der Pole, obgleich er die zehn Gebote fruͤh und 
Abends mit dem Vaterunſer beten muß, nur Verſtoͤße gegen 
vie heiligen Ceremonien (Diebftahl oder vergleichen merkt er 
ja nicht ein Mal fo lange) für Sünden hält, fo hat er nicht 
viel zu erzählen, — und die Beichte war jet ſchneller voll- 
endet, als ich Anfangs glaubte, daß fie ed fein werde. 

Die Beichtväter verließen nun ihre Stühle, und der 
Propſt übernahm das heilige Amt wieder allein. Nachdem 
er ven Wein für Alle oder vielmehr im Namen Aller ausge⸗ 
trunfen, trat er dicht an das Altar-Geländer, um den froms 
men Pilgern die Hoftie zu reichen. Sein Famulus verfehlte 
dabei nicht, nach Leibeskraͤften feine gemeihte Klingel zu 
höherer Einvringlichfeit ver feligen Begeifterung jedem Pil⸗ 
ger bei Empfang der Hoftie vor den Ohren zu fchütteln. 

Bald hatten die frommen Wallfahrter auch dieſe Oblle- 
genheit erfüllt. Die Mönche flimmten einen anderen Ges 
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fang an, die Pfaffen traten ab und andere auf, und bie re⸗ 
gelmäßige Mefie begann. 

Unfere Pilgergefelljchaft, die wir biäher begleitet Hatten, 
verließ jegt, nachdem fle noch zahlloſe Verbeugungen und 
Belreuzungen vor dem erfreuten Marienbilde gemacht hatte, 
die Kirche, und zog, feelenvergnügt über das Gluͤck, das ihr 
die Wallfahrt zu dem Wunderswirfenden Bilne bringen 
mußte, mit zerlöcherten Hofenbeinen, Kleidern und Unter- 
röden in die Schnapd=, Speife= und Tanz» Buben. ' 


Doch noch Hatten unfere Wallfahrter nicht alle erfor= 
verlihen Obliegenheiten erfüllt, und daher fam ed, daß 
Mancher,, bevor er fih das dritte Glas einfchenfen Tieß, oder 
bevor er den zweiten Mazurek tanzte, erft noch ein Mal ges 
nau feinen Geldbeutel unterfuchte. — 


Die Qualen, welche nach menfchenfreundlicher Belch- 
rung der frommen Pfaffen die Seelen der Verftorbenen im 
Fegefeuer zu ertragen haben, ſchmerzen das zarte, jung» 
fräulihe Herz des wunverthätigen Marienbildes. Doch 
durch Gebete, welche man — natürlich für klingende Dlünze 
— von dem geweiheten Pfaffen fprechen läßt, werben bie 
armen Seelen befreit, und folglich vie Schmerzen des zart⸗ 
fühlenden Bildes geheilt. Dadurch aber macht man fi 
beliebt bei vem heiligen Bilde, und dies ift ja dad Beringniß 
aller Wunverkräftigfeit der Stoffe, die man zu Erlangung 
marcherlei Zebendglüdes von Czenſtochau erwallfahrten will. 


Diefer letzten Obliegenheit wegen alfo wanderte unfere 
Pilgergefellfchaft nach ungefähr zmei Stunden mit geftärt- 
tem Dingen wieber zur Kirche zurüd, vie Seelen der Tieben 
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Verwandten in den Gimmel zu bringen — welch' ſchoͤnes 
Bemußtfein! — 

Nicht an dem Hauptaltare, den dad Wunderswirfende 
Marienbild ziert, fondern an den fämmtlichen Seitenaltären, , 
gleichgiltig, welchen von den vielen Heiligen fie angehörten, 
wurden die Seelenerlöfungen verrichtet. In der Mitte eines 
jeden Altars ftand ein Pfaffe; an ver Seite ein zweiter und 
ein Zakryſthan. Die Menge theilte fih nad) ver Zahl 
der Altäre. Jeder Walfahrter trat nun einzeln zum 
Altar heran, und reichte, nachdem er feine bezahlte Beicht« 
quittung vorgezeigt hatte, dem Zakryſtyan das für vie 
zu errettende Seele beftimmte Loͤſegeld, mas dieſer fo» 
gleich vem zur Seite ſtehenden Pfaffen, auf den filbernen 
Zeller legte, ben verjelbe in ver Hand hielt. Nun wandte 
fich ver Wallfahrter zu dieſem ſelben Pfaffen, und ſprach ihm 
leife nen Namen der zu errettennen Seele ind Ohr, den die⸗ 
fer fogleich feinem in der Mitte des Altars ſtehenden Amts⸗ 
bruder ind Ohr flüfterte. Und diejer begann nun laut mit 
Angabe des Namens der zu errettenden Seele dad kurze Ge⸗ 
bet für viefelbe, dad bie ganze Verfanmlung mit fprechen 
mußte, fo 3. ®.: Za Dusze Karola Babowskiego: 
Zdrowas Maria etc. (Für die Seele des Karl Babowski: 
Sei gegrüßt Maria ꝛc.) 

Ungemein fchnell ging dies Gefchäft von Statten, denn 
während der eine gottfelige Pfaffe feine Worte ſprach, nahm 
der andere ſchon wieder einen neuen Auftrag an. Der Teller 
fülte fih, wobei das heilige Marienbild der leidenden See⸗ 
len wegen eine befonvere Herzenderleichterung empfand, zu 


unſerem Erftaunen fo fihnell,, daß er in einer Stunde fteben 
II. Band. 6 
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Mal abgefchüttet werben mußte. Auch jogar Duraten hatte 
die Wunderwirfung des heiligen Marienbildes auf ven Teller 
gelegt. — | 

Die Menge, die im Bemwußtfein, "Alles erfüllt zu ha⸗ 
ben, was zur Wirkſamkeit ver oftermähnten Kleinodien ers 
forderlich ift, fich durch ihre Rechtgläubigkeit über die Maßen 
begluͤckt fühlte, eilte jegt mit einem frommen Jubelgefchrei 
auf den Sahrmarkt, wo fie Korallenfchnuren mit Marien⸗ 
bilvderchen, Kreuzchen und Skaplierze einfaufte. Mit dies 
fen Gegenftänven eilte fie wieder zur Kirche zuruͤk. 

Kalt, Weihwaſſer, Holz, Grad, weil fie von dem 
heiligen Wohnſitze des Wunder-wirfenden Marienbildes 
ſtammten; Seiligenbilder und Erucifire aus anderer Urfache, 
wurden nach erfüllten Firchlichen Obliegenheiten ver Beſttz⸗ 
nehmer von den Bfaffen ohne Weiteres ald vollkommen Eraft- 
baltig erklärt; Doch Kreuzchen, Korallen, Scapuliere; 
überhaupt, Alles, was an dem Körper ald Amulet getra- 
gen werden follte, beburfte noch einer befonderen Heiligung. 

So oft es mir erzählt und verfichert worden war, hatte 
ich gelacht und nie geglaubt, jeßt aber fah ich es mit mei- 
nen Augen: ein frommer Pfaffe fand am Altare mit einem 
langen Stode, an deſſen Spitze ein Häfchen ſich befand. 
Die Kreugchen, Korallen, Scapuliere und Rofenfränge, 
die ihm die glücfeligen Rechtgläubigen übergaben, haͤngte er 
an den Stab, und vollendete die Heiligung, oder Kraft 
fülfung der Wundermittel, indem er mit denfelben drei Mal 
über dad Geftcht des Marienbildes Hinftrich, wobei fich die 
ehrfurchtsvofle Menge inbrünftig befreuzte. 

Nah Rüdempfang feines geheiligten Eigenthumes ging 
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Jeder, um bad Andere, beffen er noch bedurfte, fich zu 
verjchaffen. | 

An dem Weihwaſſerbecken zerprücte man ſich faft um 
ven alfe Uebel heilenden Tranf. Der Zakryſthan, der als 
Wache aufgeftellt war, und dem eigentlich das Recht zufam, 
das Lebenswaſſer zu vertheilen, wobei er natürlich immer 
zuerft die offne linke Hand hinftredte, Eonnte kaum feiner 
heiligen Waare Herr bleiben. 

Diele Wallfahrer Hatten ſich nach dem Kreuze begeben, 
von dem ſte ihres geliebten Viehes halber Stuͤcke losſchnitten. 
Andere wieder (Frauen) verſuchten ihre Naͤgel an der Be⸗ 
kleidung der Kirche, und prieſen ſich gluͤcklich, wenn fie ein 
Beutelchen voll Kalk hatten, das in den Hoſen des verſoffnen 
Mannes wundervolle Dienſte thun ſollte. Viele waren zu⸗ 
voͤrderſt auf den Crucifix⸗ und Heiligenbilder⸗Einkauf ge⸗ 
gangen — kurz, Alle fanden durch Vermittelung der chriſt⸗ 
lich frommen Pfaffen, was ſie bei dem Wunder⸗wirkenden 
Marienbilde zu finden gehofft hatten. — 

Mein Freund hatte jetzt keine Ruhe mehr; er hatte ſeine 
Holdſelige zu lange nicht geſehen. Er reichte mir die Hand, 
und ging. Ich verweilte noch laͤnger, und fuͤhlte mich eben 
nicht ungluͤcklich unter den begluͤckten Wallfahrtern, die mir 
uͤberall mit ſchmunzelnden, lachenden, kauenden; uͤberhaupt, 
intereſſanien Gefldhtern entgegen fließen. 

Links von der Kirche, auf einem abfchäffigen Plate er- 
blickte ich mehre Perfonen, die Dadurch meine Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich zogen, daß fe in unftätem Gange, mit geſenk⸗ 
tem Haupte, gleich als ob fie etwas fuchten, herumſchlichen. 
Ich erkundigte mich bei einem vorübergehenden Zakryſtyan 
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nach der Beabfichtigung jener Perſonen, und erfuhr, daß 
diefelben Kleine Ereuzförmige Steine fuchen, die durch vie 
Nähe des wunderbar mächtigen Bildes die Kraft erhalten 
haben, ven Ausgang menfclicher Unternehmungen vorand« 
zufagen. „Wil man wiffen, ob einem irgend ein Gefchäft 
gelingt,‘ fagte ver Zakryſtyan, „fo legt man in einer Voll⸗ 
monddsNacht einen foldyen Stein auf ein Fleines Häufchen 
von Tannennadeln. Hat ſich der Stein bis zum Morgen 
gedreht, over ift er gar herabgefihurrt, fo iſt dad Unterneh» 
men vergebens.” „Nur Schade!” fette der Alte Hinzu, 
„daß die Steine fo fehr felten find; noch wenige Leute haben 
welche gefunden.” — Der geſpraͤchige Marienviener Elagte 
mir darauf, daß er bei biefem Ablaß fchlechte Gefchäfte 
mache. Ich verftand ihn, und bezahlte ihm feine Erflä- 
rung mit einer Kleinigkeit. — — 


Als ih am anderen Tage dad Klofter wieder befuchte, 
fand ich auch wirklich ven Platz, auf welchem die feltene, 
aber berühmte Mazierziele gefunden, oder gefucht wird. Er 
lag ſehr verfteckt zmifchen ven Gebäuden. Ich gelangte auf 
ihn durch ein enges Pförtchen eined nur beim Ablaßfeſte zu 
gänglichen Kreuzganges. Er war über und über mit Grad 
bewachfen, und Hatte in feiner Mitte eine Seiligenftatue. 


Als ich ihn betrat, Tagen vor der Statue mehre Frauen 


knieend; Andere hatten ihr Gebet fchon verrichtet, und 
rutfchten auf den Knien herum, um das berühmte AUbfüh- 
rungömittel alter Sungfern oder fonft heirathsfaͤhiger Frauen⸗ 
zimmer zu finden. Wie manche ungevuldige Mutter mochte 
Thon zur Ehre des Wunderswirkenden Marienbilves zu 
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Ezenftochan auf dieſem Plage Fetzen ihres Kleides der Be- 
mannung ihrer lieben Tochter geopfert haben. 

Am fünften Tage meines Aufenthaltes machte ich mich 
zur Abreiſe fertig. Mein. Wallfahrtögefährte Hatte mir 
zwar verfprechen, auf einem Theile meiner meiteren Reife. 
mein Begleiter fein zu wollen, doch konnte er ſich zu Er- 
füllung feines Verſprechens nicht entfchließen, da er noch 
nicht fo ſattſam erbaut war, als ich. 


Mas für ein Eldorado an Gluͤcks- und Seligfeitämit- 
teln dieſes Ezenftochau für die Polen ift, Tann nicht leicht 
Jemandem denkbar fein, ver nicht in Polen war. Man 
findet in den niederen Ständen gewiß von hundert alten Fa⸗ 
milien faum eine, die nicht egenftochauer Kleinodien befäße. 
Und junge Samilten bieten Alles auf, ſobald als möglich 
ein Glied von fich an einer Wallfahrt Theil nehmen zu laſſen, 
um in den Bellt einiger Heilbringenver Seiligenbilver, 
Steine, Holz von Kreuzen oder fonft von Czenſtochau ſtam⸗ 
mender Gegenftände zu gelangen. Der Aberglaube, viefes 
Kind des Geremonienwefend, und die gotteöfürchtigen Pfaf- 
fen, dieſe Großväter des Aberglaubens, fehmängern Alles, 
was fich in Gzenftochau findet, und ob es Mift wäre, durch 
das Wunder⸗wirkende Marienbild mit Wunverfräften. Das 
tomifchfte der Heilsbringenden ezenftochauer Mittel ift in 
der That die Magierziele. Die Brauenzimmer, bie dieſem 
Kraute eine unwiderſtehliche Kraft beimeffen, find wie Tolle 
darauf erpicht. Died Habe ich mehrfach zu hören und zu 
bemerken Gelegenheit gehabt, fo geheimnißvoll viefelben auch 


* 


' 


126 


damit umgeben. ine viefer Bemerkungen in Anfebung ver 
Mazierziele war mir über Alles ſpaßhaft. Ich befand mid 
nämlich in dem Städtchen Warka bei einem Berlobungäfefte 
in ver Familie eines Tiſchlers. Der Punſch Hatte wohl 
einem Seven der Gegenwärtigen den Kopf verbreht, ver Frau 
Meifterin aber am Allermeiften. Sie fprang bei einer Ges 
Iegenheit in vie Höhe, trat ſeelenvergnuͤgt mit untergeftemm- 
ten Armen vor ihre Tochter, und frug mit zügellofer Naufch- 
offenherzigfeit: „ob fle e8 denn aber wifle, wie fle zu ihrem 
Schatze gekommen fei? na, fie wolle ed nur jagen, fie habe 
ihr Mazierziele eingenäht.” 

Daß die weiblichen Gäfte das Gehörte taufensfah zum 
Ruhme des Wunder⸗wirkenden Marienbildes weiter verkün- 
det, und daß die gottesfuͤrchtigen Pfaffen, wenn die Kunde 
zu ihren Ohren gelangt iſt, dieſe beſtaͤtigende Thatſache ſo 
viel als moͤglich ihrer Chriſtenheit bekannt gemacht haben, 
um dem aͤcht chriſtlichen Bilde fuͤr den naͤchſten Ablaß eine 
vergrößerte Wallfahrterzahl zuzuführen, davon bin ich fo 
feft überzeugt, als davon, daß der Zufall im Lande allfähr- 
lich Tauſende von ähnlichen thatfächlichen Beweifen für bie 
Wunderwirkung des heiligen Marienbilves geftaltet. 





Sechster Abſchnitt. 


Die Averfion vor ven polnischen Poften, die mir von der - 
Reiſe von Piotrkowa nach Radom übrig geblieben war, war 
zwar nicht fo großartig, als die vor der Öottfeligfeit der 
polnifchen Pfaffen, die mir von dem Wunder-wirfenden 
Marienbilde übrig blieb, dennoch groß genug, um, in 
zehntaufenn Theile gefehnitten und ausgetheilt, einer Armee 
von zehntaufend ruffifchen Soldaten, deren Magen dem des 
Vogel Strauß, der glühende Kohlen und Kiejelfteine ver⸗ 
daut, Hohn fprechen, Uebelfeit zu verurfachen. Demunge⸗ 
achtet mußte ich, fo groß auch die Mafje ver Privat» 
Kutfchen, Bryczken, Dchfen = und Pferveskeiterwagen war, 
die das Wunder-wirkende Marienbild herbei gefahren Hatte, 
dad ‚Heil meines Körpers der polnifchen Poft anvertrauen. 
Um ſechs Uhr Abends ſtieg ich in Alt⸗Czenſtochau auf. 
Einer Sorge wurde ich fchon vor dem Pofthaufe ledig. Ic 
Hatte gefürchtet, von den fleinreichen Wegen des krakauer 
Gebirges uͤber die Leitern. des firohgefüllten Wagend ge» 
ſchleudert zu werben, doch ich befam zwiſchen meinen beiden 
Reifegefährten, einem Babrifanten aus Krakau. und einem, 
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jungen Evelmanne, einen fo feflen Sig, daß meine Rippen 
bei jedem Sprunge des Wagens ihren Atomen um einen 
Grad ähnlicher zu werben meinten. 


Doch Rippenbruͤche, Ruͤckgrathverrenkungen und alle 
riefenhafte Leibesuberflüffe, die eine polnifche Fahrt in ihre 
Baffagiere flößt, fchienen mir Liebenswürdigfeiten gegen die 
Tonfunft, die unfer Poſtillon auf Anregung des jungen, 
wie es ſchien, muflfalifch fehr zartfühlenden Edelmanns un: 
unterbrochen durch feine Trompete trieb. Wahrlich, wenn 
ich jemald meiner Ohren uͤberdruͤſſig war, fo war ich es 
jest. Hätte ich nur im Mindeften dies Schidfal ahnen 
koͤnnen, und hätte ich zugleich ein wenig mehr Gläubigkeit 
befeffen, ich würde jevenfall8 den Wunder-wirkenden Pfaf- 
fen in Gzenftochau meine ganze Baarfchaft auf den filbernen 
Teller gelegt haben, damit dad Marienbild meinen Kopf 
von meinen deutfchen Ohren Idfen und an polnifche fegen 
möchte. Meine geehrten Leſer werben meine Wehklagen 
für Geringfügigfeiten anfehen, und fo thut es mir leid, daß 
ich diefen Boftillon nicht recht Taut Tann durch meine Feder 
trompeten laſſen, und mich mit ver bloßen DVerficherung be- 
gnügen muß, daß es auf Gottes fchöner Welt feine graufa- 
meren Muſikanten geben Tann, als die polnischen Boftillone. 
Wehe den Ohren, die nicht aus dieſer Poftillionsfphäre 
oder polnifchen Urſprungs find! 


Doch eine fo ſchwarze Schattenfeite fi) unfer Poftillon 
mit der Trompete gab, eine fo glänzende Kichtfeite gab er 
ſich mit der Peitfhe. Er hieb, gleichglitig, ob die Berge 
fliegen over fielen, fo vortrefflih auf, daß die Pferde das 
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Wunder⸗wirkende Marienbild völlig in den Hufen zu haben 
fehienen, und wir herrlich vom Plage famen. — 

Der fleinige Weg, die fenerlofe Bryczka und das Poft- 
horn gaben fich zwar alle Mühe, uns eine wohlbehagliche 
Wärme beizubringen, doch waren wir troß unferen Mänteln 
und dem vorhandenen Sommer ſtark durchfroſtet, ald wir 
des Nachts gegen zwölf Uhr in Koniecpol ankamen. 

Das Heifen in Polen ift wahrhaftig eine boͤſe Sache 
‚für die Gefunden. Kranke, die bei der Hungercur ftarfe 
Leibesbewegung genießen müffen, mögen es vielleicht für eine 
Wohlthat halten; Geſunde, vie nicht Polen ſind, aber ge⸗ 
wiß nit. Bährt man mit eignem Gefchirr, fo muß man, 
wenn man nicht Pferde vorausfchieten Tann, ven Stidftoff 
aus allen Karczmen holen, d. 5. wenn man nicht die freie 
Welt zu feinem Speifezimmer machen will, was man allere 
dings koͤnnte, da man — eine neue Beſchwerde — Koch 
und Kuͤche ſtets bei ſich fuͤhren muß, wenn man nicht allein 
von Schnaps leben kann. Faͤhrt man mit gemiethetem 
Fuhrwerk, fo hat man, wenn daſſelbe einen Ehriften Herrn 
nennt, diefelben Feinde und außerdem noch dad Niftfo, ven 
etfenlofen Leiterwagen unter ſich zufammenbrechen zu fehen. 
Fährt man mit jünifchem Miethfuhrwerk, fo hat man in 
jedem Dorfe eine Wagenreparatur zu uͤberſtehen, vie der 
Jude noͤthig macht, um fie von mit Geldſpenden begleiteten 
Bitten des Pafjagiers unnoͤthig machen zu laſſen. Faͤhrt 
man endlich mit ver Poft, fo wird man erfl von der erfchüt« 
terungsvollen Geſchwindigkeit zu Schande geftaucht, dann 
im Bofthaufe ein großes Stud von der Ewigkeit aufgehalten 
und gelangweilt, und muß mit dem Hunger, wenn man 
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nicht Durch den Hunger bereits polnische Vorficht einſtudirt 
hat, in fortmährendem Kampfe leben. So wäre es freilich 
huͤbſch, wenn in Polen eine Eifenbahn von Wien bis Dan 
zig exiſtirte. Doch, damit ich nicht am Ende gar unjer 
Poſthaus, das eine fo große Unbedeutſamkeit enthielt, daß 
ih aus ihm einen fehr bedeutenden Aerger hinfort nahm, 
beim vielen Erplieiren unerwähnt und ungeftraft Durchglei- 
ten laſſe. Nicht genug, daß es feine Zeit gehabt Hatte, 
auf unfere oder doch der Poſt Ankunft vorbereitet und ge 
Öffnet zu fein; es befaß auch nicht pas Minpefte, um Magen, 
die an dem Wunder⸗wirkenden Marienbilde in Czenſtochau 
feine Sättigung gefunven hatten, befriedigen zu Eönnen, fa, 
auch nicht ein Mal eine Stube, die vie Paflagiere hätte 
freundlich umfangen können. In der _Expebition, einer 
Art Kammer, die noch von einem Kinderbett verengt war, 
mußten wir unangenehm unfer Leben um zwei Stunden 
kuͤrzer werden ſehen. 

Meine beiden Reiſegefaͤhrten holten aus ihren Taſchen 
große Packete mit Lebensmitteln, und ſetzten fich zu deren 
Verkleinerung an das große Schreibepult, an deſſen einer 
Seite ver Poſtſchreiber mit amtlichen Geſchaͤften ſich den 
Kopf zerbrach. Ic mußte, da dieſer Schreiber meine 
Bitten durch pie Erwiederung verbot: „er koͤnne mit nichts 
dienen, ald einigen Sorten füßen Schnapfes, und vie ie 
Pocztmiſzczowa (Frau Poftmeifterin) liege im Bette 
der Gnade meines einen Reifegefährten oder feinen nn 
nen Fiſchen leben. 

Endlich war unfere Poſt expedirt und die Reiſe ging 
wieder munter vorwärts; freilich mit mehr Unannehmlich⸗ 


151 


fetten, als bis Koniecpol, da fie fich jet nicht ein Mal auf 
einer gehörigen Landſtraße, ſondern auf einem ungeebneten, 
gräulichen Feldwege verlängerte. Daß wir vor Siecemin 
um und beinahe in einen flarfen Bach, veffen nach Ausſage 
des Poflillons nur vier Stunde lange Eriftenz ſich in bie 
Pilica verkroch, alten wurden, war nicht eben ein 
großes Wunver. 

Endlich gegen fünf Uhr Morgens befanden wir ung in 
Seickocim, das ein ein wenig beſſeres Aeußere zu präfen- 
ten im Stande war, als das thenre Wysmierziee feligen 
Andenkens, das mir nicht allein die laͤſtige Bekanntſchaft vet 
halben chriſtlichen und jünlfihen Einmwohnerfchaft, ſondern 
auch die Freundſchaft des dicken Grafen zur Erfahrung ge⸗ 
macht hatte. Ich wollte ſogleich nach Zarnowiec abreiſen, 
doch mein Reiſegefaͤhrte, der junge Edelmann, lud mich ein, 
einen Tag in dem nahe gelegenen, ihm oder vielmehr ſeinem 
Vater gehoͤrenden Dorfe zu verweilen. Er ſandte dahin 
einen Boten ab, damit eine Bryczka oder zwei — > 
unferer Dispofition geftellt werben moͤchten. Ä 

Da wir nicht müßlg auf diefe Transportmittel warten 
wollten, ‘fo befuchten wir das weſtlich vom Staͤdtchen gele⸗ 
gene Schlachtfeld; doch da wir Niemanden bei uns hatten, 
ver die feuerſpelenden Parteien aufzuftellen verftannen hätte, 
und die bloße Lage Fein Verſtaͤndniß gab, fo blieb ed nur 
ale Landfchaft von Intereffe. Bon einer geringen Anhöhe 
Hatten wir die Ausſicht in vier verſchiedene Thaͤler, vie, ob⸗ 
gletch fie Feine Fuͤlle von freundlichen Dörfern, Obſtplan⸗ 
tagen, Oärten, und all dem befaßen, was aus den deutſchen 
Thaͤlern bervorlacht, meinen Augen boch nad) der zum 
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Uebermaaß genoffenen polnifchen Ebene ein fehr großes 
Wohlbehagen einfpiegelten. Die Berge zogen fi} unter 
finfteren Tannen und Fichten und freundlichen Birken faft 
ſchnurgerade nach allen vier Himmeldgegenden bin. Ihre 
Höhe nahm zwar dem rangfüchtigften Garbiften ven Muth, 
doch war fie nur eben hinreichend für unfer Wohlgefallen, 
aber zu Elein für unfere Bewunderung. Der höchfte Gipfel, 
pen fie und zeigten, mochte kaum dreizehn bis funfzehn hun⸗ 
dert Fuß unter fich rechnen. 

Wir gelangten, nachdem wir und den Staub und 
Schweiß, ven und das Wunder⸗wirkende Marienbild zu 
Ezenftochau auf die Haut gebracht Hatte, in einer flachen 
Schnellfluth der bier fehr armen Pilica abgebadet hatten, 
wieder in das Stäptchen. Gegen neun hr Morgens erfchienen 
zwei leichte Pferdchen, die wir ohne Zögern unter und nah⸗ 
men, um zu den zwei Meilen entfernten Dorfe zu gelangen. 
Der Weg zog und fortwährend an einer nicht unbeträchtlich 
hohen Bergfette hinweg, in deren vielfältigen Schluchten 
wir reiche Erinnerung an den Winter fanden. 

Erft nach dem Mittage fanden wir und am Ziele. Vater 
und Mutter meines Gefährten waren uns freunblichft auf 
einige Hundert Schritte entgegengefommen, und erfundigten 
fih, nachdem fie mir ihre Aufmerkſamkeit mit dem vollen 
Maaße ver polnifchen Saftfreunplichkeit hatten zu Theil wer- 
den Yaffen, angelegentlich vanach, ob das Wunder⸗wirkende 
Marienbild in Ezenftochau wieber zur Ehre der Fatbolifchen 
Kicche ein rechtes Wunder gewirkt habe. Die. Antwort 
war, daß das Wunder wieder einen unfinnigen (großen) 
Theil der Menfchheit beirage; und wir fihritien in den 
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Palaſt, deſſen Bohlenwaͤnde leider drei ſehr ſchlechte Wohn⸗ 
locale umfaßten. Ich lernte vor der Hand nur das eine 
kennen, in dem ſich, als ich's betrat, die vier Schweſtern 
meines Reiſegefaͤhrten befanden, von denen die beiden aͤlteſten 
ſo niedliche, liebe Geſichter beſaßen, daß vor ihnen ſich ſicher⸗ 
lich ein Mann von neunzig Jahren noch ein Mal haͤtte mit 
Zuͤndſtoff fuͤllen muͤſſen. Mein Gefaͤhrte ließ mir mit ſei⸗ 
ner Windhundſammlung keine Ruhe im Zimmer. Wir 
ſchritten in einen Hinter dem Pferdeſtalle befindlichen Ver⸗ 
ſchlag, wo fich die Sammlung der duͤrren Thiere befand. 
Ich hatte mir bis Dato wenig Gemeinſchaft mit dem Hunde⸗ 
reiche gemacht, und konnte daher ſo wenig in den Knochen, 
als in dem Pelze der praͤſentirten Thiere eine Schoͤnheit fin⸗ 
den, was leider meinem lieben Gefaͤhrten nicht behagen 
mochte, da ſein Herz mit ſo großer Liebe, wie das aller 
Polen, an den Hunden hing. 

Niemand kann ſein Herz tiefer in die Hunde verſenken, 
als die Polen. Ein huͤbſcher Hund iſt fuͤr den Rachen ihrer 
Liebe ein ſo wonniger Biſſen, daß fie mit ihm von einem 
Teller zu ſpeiſen, in einem Bett zu ſchlafen und Gott welß, 
was noch Liebe Bedingendes zu thun im Stande find. Nir⸗ 
gends kann man die ‚allgemeine polnifche Hundeliebe befler 
erfennen, ald in Warſchau auf den Luftanlagen oder in fonft 
nicht unbebeutenden Städten. Don hundert Damen, bie 
da die Gefallſucht nebft ihren Geftchtern Sammet, Seide, 
Perlen und Goldfpangen vor dem Auge der Welt bin und 
ber tragen läßt, finden fich kaum einige, denen die Hundes 
liebe nicht in fünf 618 ſechs Eurländifchen Spigen auf ber 
Schleppe des Kleines herumtappte. An ver einen Seite des 
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Tiſches fißt die Tiebendwerthe Dame beim Thee, neben ihr 
ein halb Dutzend Spige oder Wachtelhunde, die aus Unter⸗ 
tafjen Thee mit Zwieback fpeifen; an ver anderen Seite des 
Tiſches fit der Herr Gemahl, neben ihm ein großer Jagb- 
hund, ber mit ernfihafter DRiene ven Geifer von den Maul- 
lappen an den vor ihm ſtehenden Teller fpinnt. Die riefen- 
Hafte Liebe zu den Hunden fcheint mehr eine Rationaleigen- 
thuͤmlichkeit zu fein, als in ver Nuplichfeit und Nothwen⸗ 
bigfeit der Hunde ihren Grund zu haben. Der Pole ift 
überhaupt ein großer Freund der unvernünftigen Thiere; 
davon gab mir noch der Heutige Tag einen Beweis. 

Nachdem mir mein Reifegefährte, vie Schönheit feiner 
Windhunde an allen Einzelnheiten derfelben bewiefen hatte, 
erklaͤrte er mir auch ihre Nuͤtzlichkeit. Da ver Cdelmann, 
meinte er, felt der Iekten Revolution Tein Schießgewehr has 
ben könne, indem die dazu nöthige Erlaubnißfarte nur vom 
Fuͤrſten Paskiewicz feibft ertheilt werde, ber aber unbeſtech⸗ 
Ich ſei, fo muͤſſe er nothwendig, wenn er feine Zunge bed 
Safenbratens bepürftig fühle, feine Hafen mit Windhunden 
zur Tafel jagen. 

Wir warm noch mit der Hundeſchau beichkftigt, als 
eine Art Karbowy erfihien, und und in ven Speifefaal beor- 
verte, in dem wir einen mit viel verheißender Deckung begab 
ten Tifch fanden. 

Hier ift der. vorhin erwähnte Beweis für bie Liebe ver 
Polen zu dem Thierreiche, In der einen Ede des Saales, 
drei Schritte von der Tafel befand fih eine Umgrenzung 
von Stühlen, In der ſich auf einer Streu ein Franfes Schaf 
befand, das mir ohne Zweifel pen Appetit. fehn beeintruͤchti gt 
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baben wuͤrde, wenn nicht die beiden niedlichen Gefichter 
meiner Nachbarinnen meine Blicke beim Mahle von ihm ab» 
gelenkt hätten. 

Nicht weil ihm die Tiere nühlich find, denn ſonſt muͤßte 
er fuͤr ihre Veredelung mehr Sorge tragen, ſondern weil er 
ſie als Thiere liebt, iſt der Pole um ihre Erhaltung ſo zaͤrt⸗ 
lich bekuͤmmert. Ein Eranfes Schaf, eine kranke Biege, ein 
Kalb, ein Berkel, nimmt er mit der ganzen Wärme feiner 
Gaftfreundfchaft in fein Zimmer, um durch beffere Pflege 
es dem Leben zu erhalten. 

Sobald das Mittagsmahl befeitigt war, führte mich 
mein Reifegefährte auf den Wirtbichaftshof, ner ſich nur 
dadurch von dem meines ehemaligen Freundes, des Grafen, 
unterſchied, daß die Stangen, aus welchen die Wände der 
Ställe und Scheuern gebildet waren, fich unter einen Kalk⸗ 
überzug verborgen hatten, und er daher ein etwas freund 
licheres Anſehen befaß. Gleich, nachdem wir von biefer 
Hofbetrachtung zuruͤckgekommen waren, fehten wir und auf 
die Pferde, und machten einen Ausflug in die Berge, auf 
dem und pie Altefle Schmwefter meined Freundes begleitete. 
Diefelbe ritt in Mannöfleivern nach Männermeife, und ließ 
ihre zarte Iungfräulichkeit ſich mit der freubevollften Kuͤhn⸗ 
heit zu einer wunderlieblichen Figur paaren. — 

Daß die Polen ihren Gäften Alles freudig bringen, daß 
fle aber nicht viel zu bringen haben, Haben meine Lefer jchon 
auf der bißherigen Reife gefehen, und fo wäre ed, unnoͤthig 
noch meine Ruheſtaͤtte, vie fi in der einen Ecke bes 
Speiſezimmers befand, zu befchreiben. Interefjanter, al8 . 
pie Befchreibung des Heues, Tuches und. Kopflifiens dieſer 


136 


Aubeftätte, dürfte ihnen aber die Vefchreibung der Qual 
fein, die mein kranker Schlafgenoffe aus der anderen Ede 
mir In die Ohren bloͤkte. Wahrlich, Hätte Ich irgend eine 
Bitte an das Wunder⸗wirkende Marienbild thuen mögen, fo 
würde e8 die geweſen fein, vaß e8 dem Schafe, das zu mei⸗ 
nem größten Aerger mit aller Gewalt die Krankheit aus der 
Kehle treiben wollte, ven Tod in den Leib ſenden möchte. 

Es kamen in dieſem Dörfchen überhaupt viele Schafan- 
gelegenheiten vor meine Augen. Die nächfte war die Schafs 
waͤſche. Ich"Hatte in Deutfchland ſchon mehre Male Schafe 
wachen fehen, und fo mußte mir dieſe polnifche Schafwäfche 
intereffant werben. Dort fah ich nur flarke Männer außer 
den Schafen im Wafler, Hier aber Bauermäpchen. Die 
jungen, fhmunzelhaften Wefen flanden, bloß mit dem Hemd 
beffeibet, bis über die Hüften im Elemente, vefien Kälte fie 
fi durch Auslaffung ihrer Boshelt an den Schafen von 
der Haut zu treiben fuchten. Es war in ver That’ fein un- 
intereffanter Anblid. 

Ich Schritt mit meinem Begleiter auf den Wirthfchaftd- 
bof, wo ein Corps von Bauern und Bauerweibern befchäf- 
tigt war, die vor einigen Tagen gewaſchenen Schafe um pas 
Erzeugniß ihrer Haut zu bringen. Die Art ver Schur un- 
terfchien fich nicht von“ver der deutfchen ; nur die Verpackung 
der Wolle hatte etwas Cigenthuͤmliches. Man hatte vier 
Baumftänme in die Erde gegraben und zwifchen denen 
einen riefenmäßigen Sad fo aufgefpannt, daß er ſich gegen 
den Simmel oͤffnete. So mie ein Schaf der Scheere 
. entlief, nahm ein Karbowy ven fogenannten Pelz, trug 
ihn .auf einer Leiter empor, und marf: ihn In ven Sad. 
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In dieſem befand fich ein Bauer, der die Belze zu möglich 
. größter Empfänglichleit des Sades zufammen trat. Mein 
Begleiter wunderte fich nicht wenig über die forgfältige Vers 
packung der Wolle in Deutſchland, die ich ihm befchrieb, 
und meinte, fo viel Umftände mache man in Polen nicht; ob 
bie Pelze nach ver Qualität der Wolfe georbnet, fauber zu 
dem Gewicht von einem Steine oder fonft einer Gemwichtgröße 
gebunden, oder ob fie, zu taufend Stüden zerriffen, in 
einem großen Sade auf dem Plage ankommen, gelte bier 
gleich ; fogar wiffe man von Jenem nichts, und Dies fei allges 
meine Sitte. Der Wollmarkt, erzählte er mir, finde nur 
in Warfchau flat. Dahin muͤſſe jener Edelmann feine 
Wolle bringen. Der Preis fei ein allgemeiner, da bie 
Wolle durch das ganze Königreich nur in einer Qualität be⸗ 
fiehe. Die feine Wolle von veutfchen Schafen, melche ein⸗ 
zelne Evelleute und rufftfche Generale, bie mit confiscirten 
Gütern beſchenkt worden ſeien, fich in ven legten Zeiten an⸗ 
gefchafft Haben, betrage nur eine fehr große Wenigkeit, und 
Habe auch verhältnißmäßig einen fehr nienrigen Preis, da 
die Wolfäufer, die nach Polen fommen, ſich ein Mal ges 
woͤhnt haben, nur grobe Wolle zu finden. Der Wollhandel 
Polens, meinte er weiter, ſei eigentlich nur ein Taufch. Die 
gefammte polnifche Wolle werde nach England ausgeführt, 
und dafür fommen Tüche von feiner Wolle von da nach Po⸗ 
len zurüd. Dies ziehe nun natürlich eine ungeheuere Maffe 
von Geld aus dem Lande; denn die Trandportfoften ver 
Wolle nah und der Tuche von England müffe natürlich 
Polen als Käufer ver Lebten tragen. Die Wolle gehe alſo 
um einen fehr billigen Preis ins Ausland, und fehre für 
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einen enormen Preis, den Transport und Fabrikation des 
Tuches geftalten, wieder nach Polen zurüd. Einem folchen 
Uebel könne nun nur abgeholfen werden, durch Anfchaffung 
guter, feinwolliger Schafgattungen und Anfegung hin⸗ 
teichender und guter Fabriken; doch Keins von Beinen Iafle 
fi bei ver jegigen Landesverwaltungẽweiſe erwarten; Letztes 
am Ende noch eher, als Erſtes, da die Deutfchen in Polen 
immer zu Babrifunternehmungen bereit feien; doch koͤnne 
Dies ohne Jenes nichts nuͤtzen, denn Tuche von einheimifcher 
Wolle feien dem Adel nicht fein genug, und der Bauer fpinne 
fich feine Wolle felbſt, und laſſe feine Sukmana vom erften, 
beften Zeinmeber um ein Bilfiges machen, babe alfo Teinen 
Einfluß auf Fabriken. Uebrigend, meinte er, fei pad nicht 
das Einzige, wobei Polen ganz auf wiverfinnige Weife fern 
Geld verfchleubere; es gebe noch eine Menge von Dingen, 
die es ald Material um ein Billiges ins. Ausland abſetze, 
um ed von dba als Fabrikat fehr theuer wieder zurüd- 
zuerhalten. — 

Wir fchritten in den Palaſt zuruͤck, wo ein reiches 
Fruͤhmahl unfer wartete. Am anberen Tage machte ich 
mich zur Abreife fertig. Man nöthigte mich Länger zu wei⸗ 
Ien, noch ich wußte wie gefährlich einem Reiſenden fo Lieb- 
liche Gefichter werden können, ald hier zmeie .ftch befanden, 
‚und ließ mich nicht halten. Am dritten Tage meines Aufs 
enthaltes überließ ich mich der Bryczka, die man mir 
freundlich zur Verfügung flelte, um in das Dürfchen 
Siensko zu gelangen, in welchem ſich eine Pofterpebition be⸗ 
finden follte. 


Siebenter Abſchnitt. 


In der Abenddaͤmmerung langte ich in dem Doͤrfchen 
Siensko an. Eine Poſtexpedition befand ſich allerdings in 
ihm, doch damit war mir noch nicht geholfen. Es ging fuͤr 
dieſen Tag und dieſe Stunde keine Poſt; warum dies aber 
der Fall war, da doch auf dem Poſtenverzeichniß ſehr deut⸗ 
lich, noch dazu roth unterſtrichen eine Poſtankunft ſowohl, 
als ⸗Abgang bemerkt war, konnte ich von dem Poſtſchreiber, 
ver in Solge unangenehmer Erlebniffe fo verbrießlich war, 
daß er nicht ein Mal die wiederholten Fragen eines an feinem 
Ungluͤck völlig Unfchuldigen hörte, nicht erfahren. So war 
ih denn gezwungen, durch ein Bauerfuhrwerk einen mehr⸗ 
tägigen Nufenthalt zu entfernen. Es mochte am Abend 
gegen zehn Uhr fein, als der bäurifche Kutfcher ſammt 
einem Raufche, der minbeftens ein Pfund Branntwein ges 
foftet hatte, auf einem Kleinen, mit Strohbunden ausgefuͤll⸗ 
ten Wagen vor die Karczma fuhr. Nur ein Pferd ging 
voran, Doch verfuchte ver begeifterte Bauer mit folcher Ener» 
gie fein Ehelmannstalent an ihm, daß der Mangel einer 
Mehrzahl durchaus nicht zu fpüren mar. 
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In Roznica, wo wir nach Mitternacht anlangten, 
wurde ein wenig gefüttert, doch verichaffte mir dieſer Auf- 
enthalt nicht gerade eine Bekanntfchaft mit dem Orte; die 
Dunkelheit war fo ſtark, daß meine Augen kaum die näd}- 
ften Hütten faffen Eonnten. Der Bauer erklärte, der Ort 
fei feine Stadt, aber e8 werben doch Märkte in ihm gehal- 
ten, auf denen man Sufmanen, Mügen, Stiefeln, Hüte 
und Leinwand bekommen Einne, wenn man mehr Geld be- 
fite, als er. 

Mir fuhren bald ab. Wunderliche Geftalten bildeten 
in der erften Morgennämmerung die Baumftümpfe einer halb 
auögerobeten Walpftrede, vie fih treu am Wege hinzog. 
War ein kniendes Weib vorüber, fo fland wieder eine Heili⸗ 
genflatue da, war biefe vorüber, fo begegnete einem eine 
Urne; bald wurde die flumpfreiche Waldſtrecke breiter, und 
bie Figuren fingen an, unter einander herumzutanzen und 
einen glauben zu machen, man fahre am Rande der Unter⸗ 
welt bin, und fehe die Vergangenheit der Oberwelt in ihren 
Iuftigen Geftalten. 

Sobald die Dämmerung ihres Bofjenfpield unfähig ge 
worben war, genoß ih ein Schaufpiel, dad gewiß nur in 
ven Frafauifchen Bergen, und vielleicht eben nur auf dieſem 
Theile derfelben genofien werden kann, auf dem ich mich eben 
. bewegte. Ich ſah Die Sonne nicht mehr ala fünf Mal aufgeben. 
So oft ich aufeiner Flaͤche fuhr, ſah ich fleallmälig fich Hinter 
dem dünnen, auf der Oberfläche ſchmaler Bergrüden ftehen- 
dem Walde empor Heben; bald aber fuhr ich. in eine Tiefe, 
und ſobald ich wieder auf die Hochfläche Fam, ſah ich fie 
zum zweiten Male eben fo fchön, over noch ſchoͤner Hinter 


141 


ben ſchwarzen Fichten ftehen. Genug, das Schaufpiel war 
Höchft angenehn, Hatte aber feine Entflehung nicht der Art 
des Gebirges überhaupt, eben fo wenig, da kein Fatholifcher 
Pfaffe mit mir fuhr, den Wundern des Marienbildes von 
Czenſtochau, fondern allein ver Eigenthümlichfeit des We⸗ 
ged zuzufchreiben, der ſich auf einer fallenden Hochfläche 
fort zog, die oft durch ſchmale Schluchten gebrochen war. 
Mit vem Morgen fam ich in Zarnowier an, wo bie 
heilfame Oberza mir auf das Schnellſte ven Nachtfroft mit 
erhitztem, zuderlofem Bier aus dem Leibe trieb. In ihr 
fand ich einen Nevifor ver Tabaköpiftributionen, in deſſen 
Zunge eine jo fertige veutfche Sprache ftaf, daß die Wen- 
dung meiner Neiferichtung nicht eben zu Wundern gerechnet 
werben Fonnte. Der fpeculative Beanitete erklärte mir, ich 
fönne immer noch zeitig genug meine Augen mit ver alten 
Stadt Krakau mäften, und folle naher Tieber mit ihm bie 
Reiſe durch die nordoͤſtliche Hälfte ver krakauer, die fünöft- 
liche ver fandomirer, und die fühliche ver lubelskiſchen 
Wojewodſchaft theilen. Breilich Eönne er mir ein folches 
Vergnügen — denn er habe eine ganz überbedte, vortreff- 
liche, Acht veutfche Kutfche, deren fehr leichte Schwebe⸗ 
federn den verwöhnteften Sigtheilen angenehme Weſen feien, 
und vier vortreffliche Pferde von ruſſiſcher Geburt und 
Erziehung — nicht aus reiner Frkundſchaft gewaͤhren; 
doch wolle er es mir durch Billigkeit ſo angenehm machen 
als möglich: ich ſolle alſo den vierten Theil der Futterkoſten 
und die etwaigen Bruͤckengelder — von Chauſſeegeld ſei er 
als Beamteter frei — aus meinem Beutel kommen laſſen. 
Das Anerbieten war mir wirklich nicht unbillig und meinem 
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geizigen Freunde noch recht wohlthaͤtig; genug, mir waren 
einverflanden, und va Krakau nicht zu „Polen nach der letz⸗ 
ten Revolution“ gehörte, fo durfte ich nicht bedauern, es 
jegt nicht zu Geſicht zu bekommen. 

Ich beftieg bald mit meinem grünuniformirten Freunde 
die fehr wohlbehagliche Kutfche, um vorläufig denſelben 
Weg zurücdzumefien, ven ich fo eben hergemefien Hatte. 

Hinter vem Dorfe Rakoszin fegte mich ein fünf= bis 
fechötähriger Knabe, der, nur mit einem ſchmuzigen Hemd 
und einem großen Filzhute befleivet, auf einem flarfen 
Pferde im hitzigſten Galopp heranfprengte, in Erflaunen. 
So wie er an unfere Kutfche am, zog er feinen Filzhut ehr⸗ 
erbietig herunter, und beantwortete die Frage meined Ge⸗ 
fährten: „wo er fo eilig hinwolle?“ mit: „nach Siendfo ; 
für ven Edelmann.‘ 

Mein Gefährte verficherte, vergleichen Schaufpiele kom⸗ 
men ihm faft in jever Woche vor, und verbienen durchaus 
nicht Bewunderung. Der Pole fei mit feinem Gefchöpf 
fo vertraut, als mit vem Pferde. Auf deſſen Rüden fuche 
er Schon Plag, wenn er faum der Mutter Bruft entlaufen 
jei, und daher fomme auch wahrfcheinlich dad Sprichwort: 
„Der Pole ift auf vem Pferde geboren: der Koth bleibt tief 
unter ihm.” — 

Die Reife bis Kelce würde mir, da ſchon Hinter Ra⸗ 
koszin die Taftige, flache und ungemein öde Gegend wieder 
begann, fehr langweilig geworben fein, wenn mein Ge 
fährte nicht einer won venjenigen Menfchen geweſen wäre, 
die nothwendig ſtets ihre Zunge vor den Zähnen haben muͤf⸗ 
en. Er erzählte mir manches nicht Unintereſſante vom 
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polnischen Beamtetenftande. Der Benmtetenftand Polens, 
fagte er, ſei ein jämmerliches, fklavenmäßig gedruͤcktes We⸗ 
fen, dad dem Militairftande fortwährenn vor den Fuͤßen 
liegen müffe, und daher danke er Gott, daß er wenigftens 
nicht Direct in den Beamtetenftand zu zählen ſei, ba er laut 
feiner grünen Uniform der polnifchen Bank angehöre, indem 
bie große und einzige Tabaksfabrik des Königreichs in ihrem 
Umfange Tiege. Wie empoͤrend, meinte er, fei ed nicht, 
daß, laut höchften Befehls, fein Beamter Macht habe über 
feinen eignen, doch am Ende ihm nur gehörenden Körper; 
daß er nicht ein Mal ven haarigen Gewaͤchſen feines Geftchtes 
beliebige Sorm geben dürfe. Der Soldat Eönne feinen Mi- 
litairftolz in einen Bart wachen lafien, wie er ihm gefalle ; 
- ber Beamtete feinen Beamtetenftolz aber nicht, denn ihm ſei 
auf dad Strengfte verboten, einen Schnurrbart, einen unter 
dem Halfe zufammenlaufenden Backenbart oder fonjt eine 
franzöftiche Bartforte zu tragen, und habe nur vie Erlaub- 
niß, mit dem vollen Barte, alſo der zufflfchen Sitte ſich zu 
jhmüden. Stede nun aud) in dem Barte nicht gerade eine 
Hinmelöfeligfeit, fo fledde doch ein Höllfenärger darin, fo 
bis zur erbärmlichften Geringfügigfeit ein ruffifcher Sklave 
fein zu muͤſſen. Solche Uebelſtaͤnde kommen nun natürlich 
nur daher, daß dad Militair einzig die Herrſchaft führe, 
und dabei ſo Hleinlich roh ſei, ſich nicht zu ſchaͤmen, feinen 
Neid auf eine Hahnsfeder ober einige Haare zu werfen. 
Einen Beweis, mit welcher Lächerlichkeit das rufſtſche 
Militair feine VBorrechte aufrecht zu erhalten, gar zu erwei⸗ 
tern fucht, gab mir das Schickſal eines Deutjchen, der für 
eine warfchauer Babrif in Rußland reifte. Der junge 
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Mann mußte in Kiom feines Pafjed wegen zum Gouverneur 
geben. Anftatt ihm eine fein Anliegen betreffende Auskunft 
oder Antwort zu geben, Heißt ihm ver Gouverneur, ſo⸗ 
gleich fich zu entfernen, ven Bart unter dem Halſe weg⸗ 
fcheeren zu laſſen, und dann mit feiner Angelegenheit wieber 
zu fommen. Der junge Mann will mit Berufung auf fein 
Recht als Ausländer eine folche Gewaltherrfchaft auf feiner 
Haut nicht anerkennen, und fogleidy läßt der Gouverneur 
durd) feinen Kammerdiener einen Barbier herbeibringen, und 
ohne Zögern das rufitfche Militairbartvorrecht ver Beein⸗ 
trächtigung entledigen. — 

Gräulicher aber noch, als der Bartzwang ſei die Zu⸗ 
läplichkeit von Prügeln auf die Beamtetenhaut. Daß ein 
fönigl. kaiſerl. Beamteter nicht ein Mal über Törperliche 
Zuͤchtigung erhaben fei, muͤſſe Jedem ein Riefenquantum von 
Gift in das Herz treiben, der das nahe Ausland nur ein 
wenig kennen gelernt babe. Jeder Subaltern = Beamtete 
fönne von feinem Vorgeſetzten körperlich gezüchtiget werben, 
was erft in vorlegter Woche das Schickſal eines Polizeiad⸗ 
juncten in ....c bewiefen babe. Derfelbe habe geduldig 
von dem Plagmajor, einem Ruſſen, mit allen Amts⸗Cere⸗ 
monien ein halb Schock Palki in Empfang nehmen müffen. 

Auch die Oberbeamteten feien, wenn fle durch ein ans 
fehnliches Vergehen die rufflfche Behörne geärgert Haben, 
vor körperlicher Züchtigung nicht ficher; fie werben mit wes 
nigen Umftänden nach ruffifcher Manier bis auf die niedrigſte, 
prügelfähige, Amtöftufe degradirt, und empfangen ihr Theil 
auf die Haut. Dies rufftfche Verfahren gegen Oberbeam- 
tete, meinte mein Begleiter, ſei eben fo, wie dad gegen 
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zuffifche. Solpaten, welche Orden haben. Nach ver Ver⸗ 
ordnung folle fein Soldat mit der Knute in unangenehme 
Berährung kommen, ber kaiſerliche Orden trage; doch in 
der Welt eriftire nicht3 außer dem Himmel, was der Menſch 
nicht nach einer anderen Seite wenden könne: fo helfe man 
fih denn dadurch, daß man ſolchen zuffifhen Soldaten, 
wenn fie Uebels gethan Haben, vie Orden von der Uniform 
nehme und einftweilen an die Wand hänge, fle tüchtig durch⸗ 
prügele, und ihnen dann mit dem fchönen Bemußtfein, vie 
Berorbnung nicht verlegt zu haben, bie Orben wieder gebe. 

Mit ven Degravationen der Beamteten, meinte mein 
Gefährte, Habe e8 nun aber nicht gerade fo fehr viel zu bes 
deuten, was noch ein Glüd für die Samilie der Degradirten 
ſei. Der Beamtete fteige gemöhnlich in fehr kurzer Zeit 
wieder von einer, Amtöftufe zur anderen zu feiner früheren 
Würde empor, und man fehe daraus recht deutlich, daß die 
ſehr baufigen Degradationen nur eigentlich der Prügelung 
zu Gefallen ind Leben treten. Wie fihnell aber vie Degra⸗ 
dirten wieder emporfteigen, davon gebe ein gewifjer Freiherr 
v. — — (e8 mar derſelbe, ver jene hochpoetifche Strophe 
gebichtet Hat, vie ich im vorigen Bande meinen Leſern vor» 
getragen habe) einen Beweis, der vom Major bis zum Ges 
meinen erniedrigt, und in einem Jahre wieder bis zum Ca⸗ 
pitain erhoben worden ſei. Diefer fer num zwar Soldat, 
doch Degradation und Prügelung Halten durch alle Elaffen 
von Staatsdienern ein und dafjelbe Verhaͤltniß, und nur bie 
Glaffen unter fih treten in verſchiedene Ordnung fo, Daß 
eine geprügelte Claſſe Vorrang vor der anderen geprügelten 
Claſſe Habe, oder gar Herrſchaft über fie führe. 

IH. Band. 7 
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Nun fer auch noch ein fehr großer Uebelſtand für bie 
Polen in Betreff des Beamtetenweſens feit der letzten Revo⸗ 
Jution eingetreten. Da nämlich die Polen durch die Revo» 
Yution eine zu große Aufllärung gezeigt haben, Habe Ruß⸗ 
land zu ver nöthigen Verfinfterung die Schulen umgeftaltet, 
und hauptſaͤchlich die Univerfität von Warſchau aufgelöft, 
dazu noch fammt den Kunftfchägen die Bibliothek aus Furcht 
vor zu vielem Lichte für die Polen nad Sanct Petersburg 
auögeführt. Dem Lanvebelmanne, ver auf ven Beamteten⸗ 
ftand, indem er ihn für entehrend Halte, nicht veflectixe, 
babe dies nun feinen Nachtheil, wenn man nicht in An⸗ 
fchlag bringe, daß fen Gehirn auch für das fonflige Leben 
finfter bleiben müfle, indem er eine rufftfche Univerfität nicht 
beziehen möge, eine deutſche ober franzöftfche nicht beziehen 
dürfe, und eine einheimifche nicht Habe. Doch für bie 
Stäptebemohner ver befferen Claſſen, die, von Verhaͤltniſſen 
ober auch Neigung gezwungen, ſich dem Beamtetenſtande 
widmen, fei die Aufhebung der Uniwerfität eine indirecte 
Tyrannei. Don ven betheiligten Perfonen habe jelten eine 
fo viel Mittel oder auch Neigung, um eine ruſſiſche, zwei⸗ 
hundert Meilen entfernte Univerfität zu beziehen, und auf ihr 
zu verruffen; doch oßne eine Univerfität Hinter fich zu Haben, 
koͤnne er zu Feiner anfehnlichen Amtsftelle gelangen, und 
daher werde ed kommen, daß, ſobald der Ton die alten 
polnifchen Beamteten bei Seite gebracht habe, der gefammte 
polnifche Beamtetenzuwachs die Dienerfchaft ver Ruſſen, 
die, weil fie auf ruffifchen Univerfitäten gelebt haben, oder 
auch nur, meil fie Rufen find, die hohen Amtöftellen eins 
nehmen, werben werbe. Der Bole befige zu feiner Bil⸗ 
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dung jegt fein anderes Mittel, als das nach der Meyolution 
mit ruffifcher Scheere zu gehöriger Verfinfterung zuges 
fehnittene Oymnaflum. Auf ihm finde denn der polnifche 
Schüler weiter nichts, als einige Kertionen für Mathematik, 
wenige für die Intelnifche Sprache, keine für Philoſophie, 
feine für 30. 2c. 2c. und eine unfägliche Menge für die rufftfche 
Sprache. Sei er auf dieſer ruſſiſchen Sprachſchule bis zur 
letzten, achten, Claſſe gekommen, fo arbeite er eine Eurze 
Zeit in dem Bureau eines Gerichtes, und werbe dann Bürgers 
‚meifter in einem kleinen Stäbtchen, der mit nichts Anderem 
zu vergleichen fei, als mit einem Gerichtöpiener oder » Boten 
eined anderen Landes, denn feine Stabtgefchäfte feien nas 
türlich ohne alle Bedeutung, und fo werbe er zu Erecutios 
nen verwendet, oder auf Auskundfchaftungen in den Dürs 
fern der Edelleute umhergeſchickt. Werde er aber nicht 
Bürgermeifter, fo werbe er fchlecht beſoldeter Schreiber bei 
irgend einem Gericht, ober auch Polizeifergeant bei einem 
Commiſſair. Don diefen Stellen laſſe ihn nun fein Nichts 
fludirthaben nicht emporfommen, ober wenigſtens nur zu 
einer Höhe, die, wenn fie fehr Hoch werde, nicht über ben 
Polizei⸗Commiſſair hinweggucke. Genug, die jungen Polen 
feien jegt von den ruſſiſchen Maaßregeln behindert, je in 
bedeutende Aemter zu rüden, und eine Beveutung im Staats⸗ 
wefen zu erlangen; — Ausnahmen, die von Abkoͤmmlingen 
hoher, dem rufftfchen Haufe treu gebliebener Samilien ges 
bildet werben Fönnten, Eommen beim Wiperwillen des Adels 
vor dem Beamtetenftande nicht, oder nur Außerft felten vor, 
koͤnnen alfo Teinen Einfluß Haben. — 

Der Grund nun, aus welchem Nußland bie Polen 
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behindere, eine Bedeutung im polniſchen Staatsweſen zu er⸗ 
langen, ſei ein fehr vielfeitiger, und ftoße Jeden, ver Polen 
nach der Iehten Revolution ein wenig kennen gelernt babe, 
hart ind Auge. 

Die unbelanntefte Seite jet etwa biefe: Rußland 
habe feine gefammte Staatönienerfchaft in vierzehn Milis 
tairclafien getheilt. Ein jever Civilbeamteter gehöre einer 
folchen Claſſe an, und werbe auch mit dem Namen ver 
dieſe Glaffe bezeichnenden Militairwuͤrde titulirt; z. B. ein 
Chef des Paßbureaus, ver Cenſurbehoͤrde ıc. ſtehe in ver 
fechften Elafje, und werbe nicht mit der Bezeichnung feiner 
eivilamtlichen Stellung, fondern mit der Würbe, bie die 
Claſſe bezeichne, alfo Oberſt, Polkownik, titulixt. Die 
fech8 höchften dieſer Glaffen adeln nun aus eigner, alfo ohne 
alle weitere, fremde Kraft; wer vie fechfte Claſſe erreicht 
babe, fei ex officio mit abligem Blute gefüllt. Da 
nun aber die rufftfche Behörve haben wolle, daß den Bolen 
nicht das adlige Blut ein», ſondern auögefüllt werbe, zu 
welchem Behufe fie bereits die hochwohlloͤbliche Adelsdepu⸗ 
tation grauenvolle Verwuͤſtungen in dem Reiche des pol⸗ 
nischen adligen Blutes Habe ausführen laſſen, fo fuche fie 
natürlich den Polen die Befähigung und Berechtigung zu 
‚hoben Claſſen aus dem Gehirn zu ziehen, oder nicht hinein 
fommen zu laſſen. 

Ein gräuliched Ding fei nun der Beamtetenftand an fid 
ſelbſt, namentlich für die Polen, welche die niedrigen Stel- 
Ien einnehmen, wegen ber jämmerlidhen Beſoldung. Es 
fei zwar wahr, es ftehe fich der polnifche Beamtete fehr gut 
in den Stellen, welche ihn viel mit dem Publikum in Be 
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rührung bringen ; doch feien folche Stellen nur beim Steuer- 
und Polizeiwefen vorhanden, alfo von geringer Zahl, und 
dann komme es auch noch darauf an, daß ber Beamtete das 
Publifum tüchtig zu „quetichen” verfiehe, um dem Geld- 
beutel deſſelben gehörige Lockerheit zu verfchaffen, was aller- 
dings fein Vorgeſetzter, oder nur in hoͤchſt feltener Aus» 
nahme verwehre, da er ſelbſt von feinem fchlechten Gehalte 
auf Quetſchung des Publikums angewiefen fei, und Gott 
danke, wenn fie ihm feine Stellung zulafie. Genug, ver 
polnifhe Beamtetenftand fei ein fchlechted Ding, und er 
danke Gott, daß er Tabaksreviſor bei ver Bank fei. — 
Unfer Kutfcher hieb den Pferden folche Schnelligkeit in 
die Hufe, daß wir, ehe wir uns verfahen, über den ge⸗ 
fürdhteten, Iangmweiligen Weg bis Okſa hinweg waren, und 
nach früher ermähnter Sitte in. ven miftreichen Stall ber 
Oberza einfuhren. Die Oberza dieſes erbärmlichen Staͤdt⸗ 
chend verdiente in der That unſere ganze Achtung, denn fie 
führte nicht allein ein fehr behagliches Mittagsmahl zu un⸗ 
ferem Magen, fondern auch eine ſehr niedliche, blutjunge 
Wirthin zu unferem Herzen jo, daß wir für pad, was wir 
im Magen vavontrugen, nothwendig dad, was wir in Her⸗ 
zen hatten, in ihr troß ihrer Miftfülle zuruͤcklaſſen mußten. 
Wahrlich ein Gluͤck für die Reiſenden iſt es, daß es in Polen 
ſehr viele huͤbſche Frauengeſichter giebt. Ein niedliches, 
freundliches Weib, das einen empfaͤngt, und das mit zaͤrt⸗ 
licher Sorge geſchaͤftig in die Ecke der Stube zum Tiſche 
ſpringt, um Häring und Semmel oder Serdelki, und Bier⸗ 
ober Schnapsflafche zu ergreifen, und als die einzigen Nah⸗ 
rungsſtoffe der Oberza zu präfentiven, macht einem Mangel, 
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und alle Unbehaglichkeiten bebaglich ; feine Lieblichfeit ſchließt 
einem Nafe und Augen vor der Miftfülle des Stalles, die 
gewöhnlich ſich bis einige Schritte über die Schwelle ver 
Stubenthür erſtreckt, und füllt einem den Magen, felbft 
wenn er nichtd aufnimmt. Die Liebe iſt Ja erbaben über 
Sen Tod, um fo eher tft fie es über den Hunger, und eben 
ſo über ven Mift, felbft wenn fie darauf ſteht. Doch, wie 
erwähnt, vie Neifenden in Polen finder meift für vieles 
Schlimme eine Entſchaͤdigung in der Hübfchheit der Frau 
Wirthin. Wir Hatten in dlefer Oberza nur ein Schlimmes, 
nämlich den Inhalt des Stalles; außer dem fanden wir aber 
Alles fehr gut, und die Wirthin ſchoͤn obendrein: fü waren 
wir heute doppelt gluͤcklich, und fo Eonnte e8 Fein Wunder 
des Wunder⸗wirkenden Marienbildes genannt werben, daß 
mein Neifegefährte durchaus für heute nicht wieder anſpan⸗ 
nen laſſen wollte. 

Wir ſaßen noch mit der Ausfihälung einiger Kalbs⸗ 
fnochen und heißhungriger Einſaugung einer Erzählung bes 
ſchaͤftigt, mit ver das junge Weib ung das Jüngft verwichene 
Grepiren einer Kuh vor die Augen ftellte, als fi} uns ein 
Schöpfer jenes Heilfamen Marienbilnes in feiner braunen 
Kutte vor's Angeftcht trug. Er bat ung um milde Ga⸗ 
ben für fein Klofter, und ſchnitt dazu fo entſetzlich Heilige 
Faxen, daß wir nothwendig lachen mußten. Unſere Wirs 
thin lenkte unfere Aufmerkſamkeit wieder von ihm ab durch 
eine ſchnelle Frage, vie eine Yange Antwort nöthig machte, 
und fo nahm fich ver Bettelmönch die Freiheit, meinen Ges 
fährten herzhaft mit der Erklärung erinnernd auf pie Schul» 
ter zu klopfen: „wenn es auch nur ein Trojak (Dreier; drei 
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polniſche Groſchen, fo viel, als ſechs Pfennige) fei, das 
ſchade nichts; das Klofter fei mit allem zufrieden. So⸗ 
bald fein Bettelſack (er Hatte Feine Büchfe) unfere Spenve 
verfchlungen Hatte, machte er mit einem Male gräulich fin« 
ſtere Augen, und fenerte feine ſtrafenden Blicke auf die 
Kalbsknochen ab, vie auf unferen Tellern in nicht unwich⸗ 
tiger Zahl, denn unfer Hunger war nicht unmichtig gewe⸗ 
fen, lagen. „Es fei heute Sreitag, raifonirte er, alſo 
ein Faſttag, und das ſei doch eine Schande und ein Schimpf 
vor allen Heiligen, an viefem Tage Kalböftiden in ven Mas 
gen zu ſtecken;“ kurz, er begann und eine foldde Kupuziners 
prebigt vorzutragen, daß wir, wenn wir nicht — aud) 
ſelbſt mein polnischer Geführte — ſehr ungläubige Menfchen 


geweſen wären, ihm jedenfalls zu Verſoͤhnung des Himmels 


eine neue Spende für fein Klofter in ven Bettelſack verſenkt 
haben würben; doch wir Lachten laut auf, und mein Ge» 
fährte machte fi gar den Spaß eine frifhe Quantität 
Kalböbraten erfcheinen zu laſſen, und fie ihm zu- offeriven. 
Doch er that, als ob ihm der Widerwille einen entſetzlichen 
Schauer durch die Haut treibe, und meinte: „Pfui, das 
waͤre ja eine ſchauderhafte Suͤnde; doch da ihm das Fleiſch 
ein Mal angeboten ſei, ſo wolle er es nehmen und ſich auf⸗ 
heben bis uͤbermorgen, als den Sonntag, an dem Fleiſch⸗ 
verſchluckung dem Menſchen keine Feindſchaft mit dem lieben 
Gotte mache.“ Damit ſchob der Schlaukopf das Bratenquan⸗ 
tum in ſeinen Bettelſack, und verließ die Stube. Mein Be⸗ 
gleiter verſicherte, in Zeit von einer halben Stunde werde 
keine Spur mehr außerhalb ſeines Magens ſein. 

Mit dem Pfaffen war mir das Wunder⸗wirkende Ma⸗ 
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rienbild von Gzenftochau zu fehr wieber ind Gedaͤchtniß ge⸗ 
treten, al8 daß ich nicht dem freifinnigen Tabaksreviſor Hätte 
mein Befremden darüber ausfprechen follen, daß das Pfafs 
fenthum eine fo ungemeine Gewalt auf vie Polen ausuͤbe. 
Er entgegnete, dies fei nur gewifler Maßen ver Fall; über 
den vornehmen Polen, namentlich den Edelmann übe bie 
Pfaffenſchaft faft gar Feine Gewalt aus, denn deſſen Kopf 
fet viel zu fehr mit anderen Sachen angefüllt, als daß er 
noch Empfänglichkeit für das Poſſenſpiel ver Pfaffen bejiten 
koͤnne; Doch das gemeine Volk, deſſen Geift mit nichts 
Wichtigem befchäftigt ſei, verfihlinge die kernloſe Koſt mit 
einer unbegretflich inbränftigen Begierde. Wie toll aber 
diefer Glaube und dieſe Inbrunft beim gemeinen Volke — 
Hauptfächlich ver Städte — feien, Davon haben vie erften 
Tage der Revolution Beweiſe gegeben. Die Hoftien, welche 
pie Pfaffen vertheilt Haben, und die Verſprechung bes Him⸗ 
mels und Umgehung des Vegefeuers, Haben zwar in War« 
ſchau das Volk in eine anfehnliche Hibe getrieben, noch 
mehr, als dies alles ein Marienbild, das feit langen Jah⸗ 
ren an ber Norbfelte der Paulinerkicche unter der Kalkbe⸗ 
kleidung verborgen gewefen fe. Die Pfaffen haben in ver 
Nahıt'ven Kart abgewafchen, und fo ſei denn das Bild 
bleich hervorgetreten, und das Volk habe nun dad Erfchei- 
nen diefer Maria auf Erklärung der Pfaffen als einen Bes 
weis für das Wohlgefallen der Heiligen an ver Revolution 
angenommen und fei fo toll geworben, daß ed, als es Keine 
Ruſſen mehr gefunden und nicht gemußt habe, went es feine 
Heilige Wuth durch dem Leib folle fahren laſſen, gegen fi 
ſelbſt in Kampf geraten fei. So Habe man in ven Straßen 
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namentlich auf der „neuen Welt” eine Menge Leichen gefun- 
den, die die weiße Cocarde getragen haben. — 

Mir beftiegen unfere Kutfche wieder, und Iangten 
ziemlich ſpaͤt in dem Stäntchen Malogosz an, mo wir über- 
nachteten. 


Adter Abſchnitt. 


Die ſchadenfrohe Morgenfonne jagte mich ziemlich früh von 
der Streu, auf der ich, mie ich an meiner vielfach geröthes 
ten Sant erkannte, einer Legion von Floͤhen den Leib gefüllt 
hatte. Mein Hochgefchägter Freund, ber Tabaksreviſor, 
‚ hatte einem gleichen Leiden nicht fo Iange mit Bewußtloſig⸗ 
feit widerſtehen koͤnnen, als ich; denn er faß, al& ich meine 
Augen öffnete, bereitö auf feiner am Fußboden liegenden 
Reiſematratze, befchäftigt, feinem duͤrren, werthloſen Men⸗ 
ſchenkoͤrper durch die Schafwolle ſeines gruͤnen Uniformrockes 
Werth und Wuͤrde zu geben. Ich erkannte, als ich bei 
ſeinem Anziehen den Rock betrachtete, wirklich den ganzen 
Werth des Viehes und Unwerth des Menſchen. Was waͤre 
der warſchauer Fanfaron, berliner Stutzer und mancher 
Andere, wenn es nicht Schafe gaͤbe, in deren feine Haare 
er ſich verkriechen koͤnnte; wie ekelhaft und unwuͤrdig wuͤrde 
er ſich in feiner abſcheulichen, unangenehmen Menſchenhaut 
präfentiren? ein wie unwuͤrdiges, veraͤchtliches Anſehen 
wuͤrde er haben, wenn er nicht die garſtige, entehrende 
Menſchenhaut ſeiner Fuͤße in eine Kalbshaut verſtecken 
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£önnte? Ehre ven Kaͤlbern! — was wäre der großartige 
Dffizier, wenn ihn nicht einige Haushähne ihre Schwänze 
auf den Haſenhaarhut ſteckten; wo wäre feine Offizter- und 
Menfchenwärbe? darum Ehre den Hafen und. Haushähnen, 
bie Offiziere machen! und was wären am Ende auch Kaifer 
und Könige, wenn der Liebe Gott ihnen nicht Hermelinfelle 
gegeben hätte; genng, th erkannte in dem Uniformrode 
meines geehrten Tabakreviſors fo vollfommen, daß mit Becht 
alle Erhabenheit und Würbe nes Menfchen dem Viehe zur 
falle, daß, wenn mich nicht die Action ver Kaffeemafchine 
meined Gefährten an weiterem Nachſinnen gehinvert hätte, 
ich ficherlich in Polen ein Viehverehrer und ———— 
ter geworden ſein wuͤrde. 

Sobald wir das ſchwarze Gebraͤu aufgenommen Hatten, 
entfernte ſich mein Gefährte zu Erfüllung feiner Dienftpflich- 
ten, die Darin beftanden, daß er vie Tabaksdistributionen, 
deren in ſolchen Städten, wie Malagosz, gewöhnlich nur 
eine fih, und zwar in den Händen eines juͤdiſchen Kraͤmers 
befindet, revidirte, die Veſtaͤnde aufzeichnete, und fich von 
dem Nichtvorhandenſein auslänbifcher Tabake überzeugte. 
Seine Dienfte waren dem Pächter des Tabaksmonopols, 
einem Juden, zum Nutzen, dotch leiftete er fie direct ver 
Bank, welche die Fabrik des Tabaks inne hatte. Sie find 
ein unglücliches Volk dieſe Polen; die Monopole ziehen 
ihnen alle Kraft aud, und fchätten fie der langbaͤrtigen Na⸗ 
tion in die geldgierige Fauſt. Bür Alles, was man in 
Bolen mur findet, befteht ein Monopol, und es ift in der 
That zu bewundern, daß wicht ſchon für die Illuminations⸗ 
lichter ein Monopol eingerichtet iſt; die Behoͤrde wuͤrde 
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davon gewiß eine ſehr anjehnliche Pachtſumme zu genießen 
haben. Branntwein, Bier (für die einzelnen Staͤdte), Zoll, 
Lotterie, Eifenbergwerke, Chauffee, Tabak; kurz, Alles 
ift in Polen in Monopole gefpannt, die einzig und allein in 
den Händen der Juden liegen. Daß die Behörde recht wohl 
weiß, mie ſchaͤdlich Monopole find, und hauptſaͤchlich, mie 
entfetlich fchäplich fie in ven Händen dieſer Iangbärtigen, 
raubvogelartigen Nation finn, dies bewies mir in großem 
Maaße der Ausfpruch einer ver hoͤchſten Perfon des Koͤnig⸗ 
reichs fehr nahe ſtehenden Berfon, ver wörtlich fo Tautete: 
„„die Juden find das Unglüd des Landes, denn fie find Die 
Blutegel des Landes; fie faugen dem Lande das Blut mit 
der abfcheulichiten Gier aus, geben e8 aber nicht wieder von 
fich;“ doch die Behörde laͤßt die Monopole und ven 
Schmaus der Judenſchaft fortbeftehen, weil ed ihr doch eine 
fatale Hudelei machen würde, wenn fie andere Einrichtuns 
gen treffen wollte; jebt gebt ed einmal fo recht huͤbſch in 
feiner Orbnung, und es iſt kein Kopfzerbrechen mehr nöthig. 
Das fatalfte Monopol ift ohne Frage in Polen das 
Tabaksmonopol, denn ed macht Die Nafe zu einem entſetz⸗ 
lich theueren Leibesgliede. Es ift fein Spaß, wenn uner⸗ 
fättliche Schnupfer ein Lothchen zerriebener märker Blätter, 
bie man jedoch „franzoͤſtſchen Schnupftabat" nennt, mit 
fehzehn Pfennigen bezahlen müflen. Der Jude frei 
lich befommt für feine fchlechte Waare durch ſolche Preife 
eine fo vortzefflihe Prife, daß er Inut Beifpiel in zwoͤlf 
Jahren ein Millionair werden, und ihn ein anderer Jude 
bei der (legten) Pachterledigung mit „Million Gulden“ 
überbieten fann. Daß nun dadurch der Schnupftabak um 
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million Procente bei denfelben Preifen fchlechter wird, 
kuͤmmert die Behörde nichts; fie iſt vergnägt, daß fie eine 
vortreffliche Priſe von vier Billionen Gulden aus den pols 
niſchen Najen ziehet. — 

Mein Gefährte ließ feine Berfon wieder erfcheinen, und 
betrieb, da in dieſer Oberza nur ein betagter Witwer, und 
feine niebliche Frau fih befand, die Abfahrt mit großer 
Haft; doc) ehe wir in die Kutfche fleigen konnten, mußten 
wir den Befuch des Juden überfichen, bei welchem mein 
Geführte jo eben Tabakrevifien gehalten hatte. Diefer 
rothbaͤrtige Gaſt brachte zwei Padetchen, und offerirte ſie 
meinen Gefährten mit dem Bedeuten: „er fat gefimmen, 
dem lieben Haͤrr mit & Fund Zuͤcker und & Fund Herbate 
(Thee) Vergnügen zü machen.” 

Mein Begleiter werficherte, daß er von feiner Reiſe ger 
wöhnlih ein auf Jahreslaͤnge ausreichendes Zucker⸗ und 
Theequantum heimbringe. Faſt jeder folche Tabaksverkaͤu⸗ 
fer bereichere ihn mit ſolchen Waaren, um im Balle er ein 
Mal mit fremdem Tabak, oder mit erleichterten Packetchen 
betroffen werde, auf Thee und Zuder feine Unftrafbarfeit 
flügen zu können. Der Gewinn, erzählte er weiter, den 
der Tabaksverkauf bringe, fei ſehr unbedeutend, benn er 
Betrage von allen Rauch⸗ und Schnupftabaksſorten ohne 
Unterſchied nur zwei und ein halb Procent, doch als Mittel 
fei der Tabaksverkauf nuͤtzlich. Die Juden Halten nämlich 
neben nem Tabaksverkauf auch entweder eine Material⸗ und 
Schnittwaarenhandlung, oder eine Schenkwirthſchaft mit 
Schnaps und Bier, oder auch beides zuſammen nebſt einem 
Haͤringsgeſchaͤft. Da nun der Menſch, den die Genußſucht 
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ber Naſe in ein folches juͤdiſches Verkaufslocal treibe, feine 
Zunge und Augen nicht zu Haufe laffen koͤnne, fo muͤfſe er 
ein Mal trinken, einen Häring eſſen, ober irgend et⸗ 
was einkaufen, und dadurch das Tabaksgeſchaͤft nuͤtzlich 
machen. — 

Mir fliegen in bie Kutfche, und ließen Malogosz Hinter 
und. Nach einer Fahrt von wenigen Stunden befanben 
wir und in dem Städtchen Checzyny. Daffelbe würbe meine 
Erwähnung nicht genießen, wenn nicht in einem jaͤm⸗ 
merlichen, jünifchen Kramläbchen,, in dem ich einen Strid zu 
Befeftigung meines losgeruͤttelten Mantelfades einhanbelte, 
mir eine juͤdiſche Hochzeit in ven Geldbeutel gebrungen wäre. 
Die Braut, ein junges Maͤdchen von ungefähr vierzehn 
Jahren, erichien bald nach meinem Eintritte in ver Thür, vie 
aus der mit Juden und Juͤdinnen vollgeſtopften Gochzeitftube 
in ven Laden führte. Nachdem fie einen Augenblid in mei⸗ 
ner Phyſtognomie vie Lockerheit meines Gelobeutels zu erfen« 
nen gefucht hatte, trat fie mit ber ganzen ihr zu Gebote fie» 
henden Schmunzelhaftigkeit an mich, reichte mir ein Stuͤck⸗ 
chen Pfeffertuchen zum Präfent, und erlärte: „aͤ fie ſai daͤ 
Broit, und fat gefimmen, mich zu bitten zuͤ jihre Hoichzeit. 
Ich geſtehe, ich gerieth in eine farbe Berlegenheit, denn ich 
wußte nicht, was ich aus dieſer Einladung zu machen 
habe; doch ver alte, baͤrtige Jude, von dem ich ven Steid 
einhandelte, wahrſcheinlich ver Schwiegeronter biefer has 
bichtonaſtgen jungen Braut, gab mir ſchnell mit ven Wor⸗ 
ten: „je wil & Geſchenk; fe will A Geſchenk!“ Aufichluß. 

Kaum Hatte ich meinen Gelobentel zu meinem Aerger 
um ein Fuͤnfguldenſtuͤck erleichtert, als ver Bräutigem, ein 
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bartlofer, Eleiner Bube, ver viele Hehnlichkeit von dem Hatte, 
der mich in Kaliſch mit Knoblauchgeſtank und Riechflaͤſchchen 
auf. gedenkenswerihe Weiſe attafirt hatte, heran trat, mir 
gleichfalls ein Fleines Städchen Pfefferfuchen zum Präfent 
machte, und erfläste: ex fat ver Broitger, und bitte mir 
zu faine Hoichzeit. So viel mir auch die verlorenen 
und noch zu verlierenden Gulden Aerger ind Blut goſ⸗ 
fen, fo mußte mir doch das Schaufpiel ungemeinen Spaß 
machen. Ic frug dieſen naßnaͤſigen Broitger, wie alt er 
fei, und erhielt die Antwort: „dreizen Juhr un nain 
Muhnheit (Monat).“ Eine folche Lebenslaͤnge ſchien mir 
in der That nicht lang genug, um einen Braͤutigam zu 
machen; doch fuͤr einen Broitger, erfuhr ich bald durch 
meinen Reiſegeſaͤhrten, war fie mehr als zureichend. Der 
Bengel gab mir dann auf meine Fragen noch folgenden Be⸗ 
ſcheid: er hub aͤ nuͤ fuͤfzen huͤndert Thuler, uͤnd die werde 
aufheiben ſain Vuter; und feine Froh (Frau) Hub ſibbezen 
huͤndert Thuler, uͤnd die werde aufheiben ſein Frohn⸗Vuter: 
uͤnd aͤ nuͤ werde er leiben bei feine Frohns Aeltern drei Juhr, 
uͤnd hernuch werde er leiben mit ſeine Froh bei ſeine Aeltern 
drei Juhr; wenn aͤ nuͤ ruͤm fein daͤ ſecha Juhr, werde er 
Buben drei toſend Thuler zii fangen an aͤ Beſchaͤft fer ſich.“ 
Nach dieſer Erklärung, bie deutlich zeigte, daß bie Aeltern 
ſelbſt Ihren neuvermaͤhlten Kindern Selbſtſtaͤndigkeit auf eine 
Laͤnge von ſechs Jahren nicht zutrauten, ſchien es in der That, 
als ſtuͤtzen fich die frühen Verheirathungen ver Juden auf ven 
Bibelſpruch, den bie katholiſchen Pfaffen nie nergefien, den. 
jungen Eheleuten aufs Herz zu binden. | 

Ich trat auf die Schwelle der Thür und beirachtete min 
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pas hochzeitliche Judenvoͤlkchen in der Stube. Alle Sinne 
wurden mit einem Male getroffen, auch felbft das Gefühl, 
indem eim eilfertiger Subenjunge, dem mindeſtens einige 
Loth Pfefferfuchen an ver naffen Nafe und den Lippen faßen, 
meinen Fuͤßen einen haͤßlich empfindbaren Tritt heibrachte. 
Mit ſehr eigenthümlichen Sauchzungen, denn fle beſtanden 
mehr in Knarrtönen, rutfchten einige alte Burfchen im ber 
Stube auf und nieder, und Tießen burch ihre kunſtfertigen 
Beinzuckungen Begeifterung durch die Augen fämmtlicher 
SHodjzeitgäfte fahren. Auch Muſtkanten waren vorhanden, 
und biefe ftrichen wirklich fo achtenswerthe Töne von ben 
Därmen ihrer Gelgen, daß ich Länger verweilt haben würbe, 
wenn mir nicht die entfeliche Menſchendunſt und ver 
Knoblauchgeruch, den die Rindfleiſchwuͤrſte hervorbrachten, 
welche eben von ven Zähnen vieler Gäfte zerriſſen wurden, 
all zu unverſchaͤmt vor die Nafe geftoßen hätten. — 

Mein Reifegefährte Hatte Lange auf mich warten muͤſſen, 
und war verbrießlich, daß meine Zögerung feinen Pferden 
etwas Fleiſch von Leibe treiben werde. Der Kutfcher wurde 
auf herzhaften Gebrauch ver Peitſche angewieſen, und in fehr 
kurzer Beit ſtand die alte Stabt Kielce vor unferen Augen. 
Nichts ift dem Reiſenden in Polen angenehmer, als ver 
Anbli einer huͤbſchen Stabt, denn er tft ihm eine Selten⸗ 
beit. Tage lang reift er,. und befommt nichts, ald Nefter 
vor die Augen, deren Iämmerlichkeit bei weitem noch nicht 
9 unjämmerlich ift, daß fie neben ven fchlechteften deutſchen 
Dörfern ven Namen Stadt führen duͤrften. Kielce war mir, 
obgleich es eine fehr unbedeutende Stabt. außerhalb Polen 
fein würde, eine fehr angenehme Erſcheinung. Seine Häufer 
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waren nicht Hütten zu nennen, und feine Kirchthuͤrme gaben 
ihm eim fläntifches Anfehen. — Kirchthürme findet man 
in Eleinen polnischen Stäbten gar nicht. — 

Sehr bald befanden wir uns im Hotel, wo wir son 
dem Haudfnechte mit allen Hausknechtscereuionien in Ems 
pfang genommen, und von dem Pifarz auf ein Zimmer ge= 
bracht wurden, mit dem wir einem polnischen Bauer ſo wenig 
Neid hätten in das Herz verfenken können, daß wir uns 
fchnelfftens in ein anderes Hotel überfiedelten, wo wir we⸗ 
nigften mehr, als einen Stuhl Hatten. 

Unfer Hunger ließ uns nicht lange außerhalb des Speifes 
hauſes. In ihm fanden wir einen alten ftäntifihen Edel⸗ 
mann, der die franzöflfchen Moden feinen Sieg hatte über 
pie polnifche Nationaltracht davontragen laſſen. Um fo> 
mehr, als feine filbernen Haare jeve Lächerlichfeit mit ihrer 
Alterwürde aufzehrten,, durften mir der blaufeidene Kaftan, 
vie rothe, mit Goldtreſſen bereicherte Hofe, vie gelben Stie⸗ 
feln, der feinene, mit Gold und Silber durchwuͤrkte Pas 
(Gürtel), vie hohe, rothfammetne Muͤtze sc. eine fehr ſchoͤne 
Kleivercompofttion erfcheinen. 

Der alte Dann trug bei weitem nicht einen fo polnifchen 
Adelſtolz, als ich geglaubt Hatte, daß er in der bunten 
Nationaltracht ſtecken muͤſſe. Er unterhielt fich jehr lange 
und mit einer wahren Kinvesbefcheivenheit mit einem Bauer, 
der an den Wirth des Speifehaufes einen Scheffel Getreibe 
ablieferte. Ein Solche war mir in der That nach dem, 
was ic} bereit in Polen gefehen hatte, eine auffallende Er⸗ 
fahrung und der erfle Beweis Davon, daß die polnifchen 
Städtebemohner fammt dem ſtaͤdtiſchen Adel ganz andere 
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Charaktere enthalten, ald der Landadel. Will der Rei⸗ 
ſende an dem polnischen Volke einen angenehmen Biffen er⸗ 
halten, und fih ven Magen nicht ververben, fo muß er 
feine Reiſe nur Wojewodſchafts⸗ und Obwodſchaftsſtaͤdte, 
alfo Städte, die von der warfchauer Großartigkeit Feine Idee 
haben, doch aber über die Dörfer und das haͤßliche Korps 
der Kleinen polnifchen Staͤdte erhaben find, treffen Laffen. 
In ihnen findet er im Adel⸗, Bapitaliftien- und felbft Kauf⸗ 
manndftande ein Bölkchen, Das zwar unzählige National» 
untugenden nicht unter fi} bat, aber einen bieneren Charak⸗ 
ter, und darum Adhtungs = und Liebenswuͤrdigkeit in vollem 
Maaße beſttzt. Diefe Städte und der Kreis dieſer Einwohs 
nerftände bieten ben einzigen Platz in Polen, wo fih ver 
deutſche Reifende recht behaglich fühlen Tann, und barum 
macht er auch diefe Orte gewöhnlich zu feinen NRaftplähen. 
Freilich ſchlimm ift e8, wenn er dann Schriftfleller werden 
will, denn er muß nothmendig fehr einfeitig berichten; doch 
noch Tange nicht fo ſchlimm ift es, ald wenn er, wie einige 
fchrifftellerifche Reiſende gethan, Warfchau (und für die 
polnische Gefammtheit: Warfchau, Krakau und Lemberg) 
für Polen Hält, denn er muß nothwendig falfch berichten. 
Warſchau ift, mie ich mich früher ein Dial in einer Zeit« 
Schrift ausgedruͤckt habe, nichts, als eine Larve, vie fh 
dem Lande vorgebunden hat. Wer viefe Larve für dad 
Mahre Hält, und nicht Hinter fie Eriecht, hefommt Polen 
nicht zu fehen und Eennen zu Iernen. 

Sobald der liebenswuͤrdige, buntfarbige Graufopf mir 
meine Augenmeide entzogen hatte, machte fih auch mein 
Gefaͤhrte davon, um feinen Dienftpflichten gehorfam zu fein. 
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Ich blieb gemächlich figen, und wurde dadurch ner Bekannt⸗ 
Schaft eines wüthenden Hutmachers theilhaft. Derfelbe kam 
eben vom Gubernator mit einem in Anfehung feiner Hutan⸗ 
gelegenbeit jo empoͤrenden Befcheive, daß er zur Mache drei 
Portionen Rinpfleifch nebft einem Pfund Schnaps forderte, 
und ſich damit auf ver Stelle tönten wollte. Das ſei ſchaͤndlich, 
meinte er, wenn ein Gubernator, der die Nechte ver Stände 
und das Allgemeinwohl zu bewachen habe, ſo — er wolle es 
nur nicht fagen, wie fei, denn man werde für ein bloße 
Wörtchen gleich in die Kofe (wörtlich: Futterſchneide; Ge⸗ 
fängniß) geſteckt; doch er werbe mit feinem Rechte, das er 
ſich nun aus Warfchau Holen were, dem Gubernator fo 
deöperat auf die Zunge treten, daß den verbammten Juden, 
die jo zubringlich feien, wie ver Geſtank, der fich felbft 
durch die feinften Wand⸗, Thuͤr⸗ und Venfterriken quetfche, 
ihre Wendung, wie ein Larirmittel, durch die habgierigen 
Gedaͤrme fahren werde. Kielce nämlich fet eine alte Bifchofd- 
ſtadt, und in ihr duͤrfe weder ein Jude wohnen, noch hans 
bein. Nur zu ven Märkten fel es den Juden erlaubt, ihre 
Sandeldunzucht in ihr zu treiben. Der Gubernator aber 
fei ein großer Freund der Juden; warum? wiffe er nicht; 
vielleicht, weil die Juden gern bereit feien, ein Pfund weg 
zu fpuden, um einen Gentner zmwijchen die Zähne zu bekom⸗ 
men: und fo feien jeßt die Juden völlig Heimifch in Kielce 
geworben, was er, va feine Hutfabrif dadurch außerordent⸗ 
lich Schaven leide, durchaus nicht dulden inne. Wenn 
die Juden rechtfchaffne Leute wären, fo wolle er fich nicht fo 
fehr ärgern, denn dann würde er nicht fo vielen Schaben 
haben, weil fie den Leuten nicht pas Gerz mit fo himmel⸗ 
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ſchreiend niebrigen Preiſen Eigeln koͤnnten; doc fie feien 
Schurken; fie ſchachern in Warſchau, Krakau und überafl 
alte Hüte zuſammen, flicken neue Deckel und Krempen, ober 
auch ganze Meberzüge darauf, und verkaufen fie den Leu⸗ 
ten für ganz neue zu einem Preife von einem halben Thaler. 
Er wolle nun nicht vom Betruge felbft fprechen, auch nicht 
davon, daß dieſe unkaufcheren Gefchöpfe die hriftlichen Hut⸗ 
fabrifanten compromittiren, und bei ihren Mitbürgern und 
Kunden in ven Verdacht bringen, als übertheuern fie — 
doch Kielce ſei eine Bifchoföftant, und den Juden fei e8 nicht 
erlaubt, ihre Betrügereien bineinzufchleppen. So ſei er 
nun beim Gubernator gewefen, und habe gebeten, er folle 
nah Recht und Billigkeit das jünifche Unweſen aus ver 
Stadt verjagen, body derſelbe Habe geantwortet, er folle 
feine Hüte fo billig machen, wie die Juden, fo werben biefe 
von felbft die Stadt rein lafſen. 

Dem guten Menfchen Hatte ver Uerger eine fo große 
Sprachſucht eingefüllt, daß er kaum an feine Erfäufung im 
Schnaps und feine drei Portionen Rindfleiſch dachte. Mit 
einer Stunden langen Erklärung würde er ſich nicht erfchöpft 
daben, wenn ich nicht meine Ohren einem anderen Gafte 
zugehalten hätte, ver mir Einiges von den Gubernatoren 
und ihrer Stellung aufs Gedaͤchtniß lud. Da, meinte viefer, 
die ruffifchen Augen in dem Federhute ven Kopf erblicken, 
indem ihnen die Dauer der Herrichaft nur im Säbel fichtbar 
fet, fo müfle der Kopf einer jeven Obwodſchaft, der den 
Titel Wojenny Gubernator (Kriegögouverneur) führe, 
Soldaten» und zwar General⸗Majors⸗Quaſten auf den 
Achfeln Haben. Derfelbe Halte die hoͤchſte Behoͤrde ver 
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Obwodſchaft in fih, die nicht nach beftimmten Amtsregeln, 
fondern nad} individuellen Trieben, jedoch in Einflang mit 
den Anfichten Rußlands in Bezug auf die verfchiebenften 
Amtlichfeiten und focialen Verhältniffe ver Einmohnerfchaft 
verfügen und handeln könne. Seine Macht ſei fomit fo 
ausgebreitet und bedeutend, daß er dem Titel „Civil⸗Gou⸗ 
verneur”, den der Chef des Gouvernialgerichtes führe, völlig 
die Seele auöfahren lafje. Der Gubernator wojenny, er» 
zählte der junge Dann, Habe nicht mehr, denn über Alles 
Gewalt. Er nehme Befchwerven der Bürger gegen Bürger 
an; er verfüge über Eirchliche Angelegenheiten; er greife in 
dad Proceßweſen; Eurz, er fel der König der Obwodſchaft, 
und koͤnne fomit der Einwohnerſchaft großes Gluͤck, aber 
auch großes Unheil ſtiften. Das größte Unheil, ober 
wenigſtens das wenigſte Gluͤck flifte er nun offenbar, wenn 
er beftechlich fei, und Sreundfchaft mit pen Reichen, haupt» 
fachlich dem polnischen Adel anfpinne; doch dem beuge ſchon 
vie hoͤchſte Behörbe vor, indem fie eine Freundin von haͤu⸗ 
figer Verfebung ſei. Selten bleibe ein Gubernator Länger 


imn ein und berfelben Stellung, als ſechs bis acht Jahre fo, 


daß er nicht recht wohl heimifch werben und der Einwohner» 
ſchaft feiner Obwodſchaft viel Uebels thun koͤnne; Leider 
Tönne er in ſolchem Verhältniffe aber auch nicht viel Gutes 
fliften. 

Bielleicht wuͤrde noch manches Intereffante zu meinen 
Ohren gelangt fein, denn Dies fehlen in der That nur eine 
Borrede, wenn nicht der Eintritt eines unheimlichen, in einer 
Polizeiuniform ſteckenden Gaftes den Mund meined Erzäh- 
lers plößlich verftopft Hätte. 
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Der Hutmacher, den ich mir durch mein williges Ohr 
befreundet hatte, lud mich zu einem Abenpvergnügen in ein 
Bierlocal ein, das nach feiner Ausſage vie Krone von allen 
tielcer Bierlofalen, deren e8, wie ich auf der Wanderung 
durch die Stadt bemerkte, Teine unbedeutende Zahl gab, 
war. Wir fanden e8 dem GubernialsGericht, einem ans 
fehnlichen, huͤbſchen Gebäude, gegenuber in einem ſtock⸗ 
werklofen, hölzernen Haufe. Wahrlich, ich Hätte meine 
Leſer mir zur Seite gewünfcht, falls fie fteinharten Appetites 
waren, und ich ihnen durch meinen Wunſch, oder Erfüllung 
deffelben nicht hätte ven Magen verberben koͤnnen. Meine 
Leferinnen freilich würde ich zartfühlenn nicht mit in den 
Wunſch eingefchloffen haben, da ich weiß, daß dem weib⸗ 
lichen Gefchlechte felbft ein Floh unter mehr als vier Augen, 
(ich fchliege hier die Flohaugen mit ein) ja felbft vie bloße 
Benennung „Floh“ vor mehr als weiblichen Ohren ein 
hoͤchſt ſchamruͤhrendes oder gar ungefanntes Ding ift, und 
bier in der Bierftube ſich noch eine viel fchamrührenvere 
Sache, nämlich eine volllommene, vom rufftfchen Gewehr: 
verbote nicht beeinträchtigte Jagd auf die breitfchultrige Nas 
tion der Wanzen präfentirte. 


Die Wirthin, ein ſchindelduͤrres Weib, dem der Fleiſch⸗ 
. mangel des Körpers fich durch eine große, punfelrothe Warze 
auf dem Nafenhöder erfegt Hatte, empfing uns mıit möglichft 
liebenswuͤrdigen Geftchtämienen, und unterhielt und durch 
ein freundlich eifriged Geſpraͤch, das fie mit meinem Beglei⸗ 
ter in Betreff feined Iangen Außenbleibens entzündete, ohne 
Unterbrechung faft eine. halbe Stunde hindurch. 
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-MWeber durch unferen Eintritt, noch durch feine Bezuͤg⸗ 
lichkeit auf das Geſpraͤch feiner zarten Gemahlin Tieß fich 
ber Enochenbürre Herr Wirth in feinem Jagdvergnuͤgen ſtoͤ⸗ 
ren. Die Jagd war in ver That fehr eigenthümlih. Der 
Jäger gebrauchte flatt der Flinten Schwefelhoͤlzchen. Diefe 
ſteckte er in die Nigen der hölzernen Wand, und ließ darin 
ihre Phosphor» und Schwefelerploftonen vor fich geben 
fo, daß die übelriechenven Rehboͤcke, mit Schreden erfüllt, 
eiligft hervorſtuͤrzten, und über einander hinweg herab zur 
Erde fielen, wo fie der Jäger in feltener Herzensfreude mit 
einem das Gewehrverbot nicht verletzend langen Tiſchmeſſer 
erdolchte. Drei Gaͤſte, die außer uns vorhanden waren, 
ſchenkten der Wanzenjagd des Wirthes mit vielem Wohlbe⸗ 
hagen ihre volle Aufmerkſamkeit, und ſchluͤrften dazu mit 
einem wirklich gefuͤhlloſem Appetite ihr finſteres Bier. 


So ſchneidend hatte ſich mir wahrlich Polen noch nicht 
charakteriſirt, als in dieſem Schenklokale, obgleich es mir 
ſchon manche ſauberen Bekanntſchaften auf die Nerven ge⸗ 
worfen hatte. 


IH Hatte ungefähr eine Stunde geſeſſen, als mich bie 
unerwartete Erjcheinung eined Pollzeidieners zu einem ges 
waltigen Lachausbruche nöthigte. Der neunzehnjährige 
Bengel Fam Hinter einer haͤßlich zufammengeflicten ſpani⸗ 
fhen Wand, die mehre Betten unfichtbar machte, nad) 
gluͤcklicher Ausſchlafung eines Schnapsraufches hervor ges 
krochen, ſchritt direct zum Schenktiſche, riß da mit bloßen 
Händen und dem ärgerlichen Ausrufe: „a, do Diabla!“ 
(&, zum Teufel!) von einer von ver Stubendecke herabhaͤn⸗ 


168 


genden langen Knoblauchwurſt ein anſehnliches Stud ab, 
und ging ſtracks damit zur Thüre hinaus. 

Ih würde noch einen fläntifchen, von einem Orgel- 
Eaften befeelten Tanz zu ſehen befommen haben, wenn id) 
eine folche Ausdauer befefien gehabt, als mein Breund, 
der Hutmacher. 


Menunter Abſchnitt. 


Die alte ehrwuͤrdige Stadt Kielce würde mir vielleicht mit 
dem frübeften Morgen in ven Nüden gefommen fein fo, daß 
ich von ihr nichts mehr behalten hätte, als die angenehme 
Erinnerung an den altmodifchen Edelmann und die Wanzen⸗ 
jagd, wenn nicht eine an meinen Reifegefährten ergangene 
Einladung, die mich ald feinen Neifegefährten nicht über 
die Achſel anfehen Eonnte, noch zu Verfenfung eines Fruͤh⸗ 
ſtuͤcks ein längeres Weilen veranlaßt Hätte. Der Einladende 
war ein Beamteter vom Tribunal, der nach Ausſage mei- 
ned Gefährten nebft einer fehr hübfchen Frau eine recht 
huͤbſche Häusliche Einrichtung hatte fo, daß er unfere Magen⸗ 
ergögung durch den Vollzug in feiner Wohnung und viel 
ergöglicher hätte machen Finnen. Doch die polnifche Sitte, 
pie die huͤbſchen Hausfrauen ihrer Bequemlichkeit zu Liebe 
und ihren Männern und deren Freunden zum Poffen nicht 
an den häßlichen Feuerheerd treiben mag, deckte und ven 
Tiſch in einem Speifehaufe, deſſen zerlächertes Tifchtuch fait 
an meinem Arme einen ſolchen Fang gethan hätte, daß 
I, Band. 8 
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Teller, Rindsbraten und Weinflafche zur Erde geflogen wä- 
ren. Das Fruͤhſtuͤck war reich und vortrefflich zubereitet fo, 
dag wir ihm um fo mehr unfer ſchnappſuͤchtiges Wohlwollen 
bemwiefen, als vie fatalen, unappetitlichen Löcher des Tiſch⸗ 
tuches vor der Nienlichkeit eines jungen Mädchens, das fo 
eben von ven Fäuften ver Frau Wirthin mit Negfamkeit und 
Freundlichkeit gegen die Säfte angefüllt worven war, vers 
ſchwanden. 

Einen ſehr unangenehmen Nachtiſch brachte mir mein 
von dem Geſchmacke meiner beiden Tiſchgenoſſen abweichen⸗ 
der Geſchmack in Gemeinſchaft mit der Unkenntniß von den 
Landesfitten. Da ich wußte, daß man in Polen ſtatt des 
Rheinweines zum Ruhm der deutſchen Weinhaͤndler und 
nicht der polniſchen Wirthe ſtets Gruͤneberger, Meißner oder 
Naumburger bekommt, und ich einen alten Bekannten zu 
verſchlucken nicht wohl uͤber das Herz bringen konnte, ließ 
ich mir Ungarwein, mit welchem man in Polen nie einen 
Betrug in ven Magen bekommt, reichen. Daß der Ein- 
geladene zu feinem Vergnügen feinen Antheil an der Bezah- 
Iung des Mahles zu nehmen hat, das der Einladende auf 
den Tiſch commandirt, wußte ich, da dies auch in Deutſch⸗ 
land nicht anderd war, recht wohl; — doch meinen Ungar⸗ 
wein hatte der Einladende nicht commandirt, und fo hielt 
ich mich für den rechtmäßigen Schulpner des Wirthes; doch 
überzeugte mich der Tribunalbeamtete, als ich das Geld dem 
Mädchen zuzählen wollte, burch withendes vor mir Aus 
fpeien und den Ausruf: „Pfui, das iſt malitioͤs!“ von mei⸗ 
ner Schuldenloftgfeit. 

Die Polen find in Allem, was Gaumengenuß und 
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Gaftfreundfchaft anbelangt, fplenvive, großartige Leute, und 
dieſe Großartigfeit ift ihnen fo zur feftfiehenden Hegel gewor⸗ 
den, daß fie die geringfte Beeinträchtigung verfelben für vie 
entjeßlichfte Chrenkränfung halten. Hätte ich meinen Ungar⸗ 
wein vor der Revolution bezahlen wollen, fo würbe mir aus 
aller Sreundfchaft ein Duell auf die Haut gekommen fein; 
doch da jegt Ehrenfachen nicht wie dermaleinſt, zu des feligen 
Soͤlkowski's Zeiten, aud großen Schwedenkanonen gejchoflen 
ober mit Degen und Säbeln gehauen werben burften, fondern 
auf Tifch= und Federmeſſer reducirt waren, dieſe meinen 
Gegner aber zu wenig großartig erfchienen, fo mußte ſich 
die böfe Sache durch die Erklärung meines Gefährten, vaß 
ich ald ein Fremder mit den Gebraͤuchen nicht bekannt ſei, 
heilen lafien. 

Die Einladung der Polen hat eine ungemein große 
Ausdehnung, denn ſie ſchließt nicht allein Aufforderun⸗ 
gen, ſondern auch die mindeſten Ablaßgaben in ihre Grenze. 
Ein bloßes: „ich daͤchte, wir gingen zum Wein, Mit- 
tagsmahl oder ſonſt“ gilt fuͤr eine vollkommene Einladung, 
und der, der den Vorſchlag gemacht hat, iſt verpflichtet, 
oder haͤlt es fuͤr ſeine Ehrenpflicht, die Koſten fuͤr den Ma⸗ 
gen des Zweiten zu tragen. Dieſem, wenn er mit den 
polniſchen Gebraͤuchen beſſer bewandert iſt, als ich es war, 
faͤllt es auch nicht ein, nach dem Geldbeutel zu greifen, wo⸗ 
durch er nur auf dad Empfinvlichfte beleidigen wuͤrde. Das 
Necht des Aufgeforderten iſt nun ziemlich ausgedehnt. Ders 
felbe braucht nicht damit fürlieb zu nehmen, was ihm ber 
Aufforberer vorfegen laͤßt, fonvern er Tann fich reichen Taf» 


fen, was und wie viel er nur Luft Hat, ober vielmehr, in 
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feinen Leib aufnehmen Tann ; der Aufforberer trägt unbedingt 
die Koften. 

Mit dieſem Gebrauche ift ber verſchwiſtert, nach wel⸗ 
chem bei Gefellfchaften ſtets eine Perfon für Alle bezahlt, 
felbft wenn Die Geſellſchaft nicht von ver Art ift, daß fle öfter 
am öffentlichen Orte zufammenkäme und fih der Verluf 
des bezahlt Habenden audgleichen Tiefe. Das Bezahlen für 
Andere hält ver Pole für eine Ehrenfache, und hält es für 
ſchimpflich auf eine Vergeltung over Ausgleichung zu rech⸗ 
nen. Nichts höhnt und belacht der Pole mehr, ald wenn 
zehn, zwölf Deutfche an einem Tifche figen, fröhlich mit 
einander trinfen, ſchmauſen und nach veutfcher Art Spectakel 
machen nach Herzens⸗Luſt, und am Ende ein Jever fein 
Beutelchen herausbringt, um feine Paar Grofchen dem 
Wirthe zuzuzählen. — 

Sobald wir unfer Mahl der Vergangenheit anvertraut 
hatten, verließen wir das Speifehaus, und maßen einige 
Straßen, die und nicht gerade die vortheilhafteſte Meinung 
von der Eleganz der Stadt gaben. Sie waren nicht fo 
breit, al8 gewöhnlich die Straßen der polniſchen Städte, 
Tüdenhaft und ungemein unregelmäßig. Ihre Gebäude wa⸗ 
ren großen Theils nicht unanfehnlih, und gaben den Be⸗ 
weis, daß in Kielce ver Reichthum nicht fo bis zum Nichts 
mangele, wie fonft überall in der Provinz. 

Die meiften Obwodſchaftsſtaͤdte bilden, wie Kielce, hin⸗ 
fichtlich ihres Anfehens Nebenfterne von Warſchau, was 
natürlich unter diefen Sternen eine Sonne von ſehr bedeu⸗ 
tender Größe if. Ihre Wohlhabenheit ift eine natürliche 
Folge davon, daß ſich in fehr vielen Beziehungen Die ganze 
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Menge ver Eleinen Städte in ihnen vereinigt. In der Ob⸗ 
wodſchaftsſtadt befinnen fich alle Behoͤrden: Steuerbureau, 
Tribunal, Criminal», Friedens⸗, Municipal» und Guber- 
nial⸗Gericht für ſaͤmmtliche Eleine Städte. Don denen be⸗ 
fit Feine irgend einen dieſer Amtöftande in fi. — 

Wir gelangten bald wieder zum Hotel, wo unfere Pferde 
bereitö vor der Kutfche und der Hausfnecht, in ver linfen 
Hand einen großen Befen, in ver rechten feine Schafpel;- 
müge haltend, mit hungrigen Mienen unfere Sreigebigfeit 
in Bewegung zu feßen, vor und fand. 

Da wir nicht mit der Landftraße einen Schlangenlauf 
fabriziren wollten, wählten wir den ſchnurgeraden Weg 
nach Slupianowa, der freilich zum größten Theile, indem 
er weber ein Stäptchen, noch ein Därfchen vor unfere Augen . 
brachte, jo dbe und langweilig war, daß vie Idee mein:s 
Gefährten, fich auf dem Nüden feines Kutſchers, der uns 
zur Abwechfelung umwarf, eine Zerfireuung zu machen, uns 
möglich in die große Neihe der Wunder des Wunder-wirfen- 
den Marienbildes in Czenſtochau zu rechnen war. Erſt auf 
dem legten Viertel ded Weges, das und an einer Bergkette 
vorüber führte, die im Verhaͤltniß zum polnifchen Lande 
freifich nicht fo bedeutend war, als die Warze auf ver Nafe 
der kielcer Frau Wirthin im Verhältniß zu deren Körper, 
wurde bie Fahrt etwas Furzweiliger. 

Nahe vor Slupianowa am Fuße des Berges erblicten 
wir zur linken Seite des Weges das Klofter „Kreuz Bako⸗ 
wice;“ Doch da wir bereits Gzenftochau gefehen hatten, und 
kein Klofter folche Wunder vor's Auge zu führen im Stande 

it, als dies, fo hielten wir es nicht für lohnen, eine 
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Bekanntfchaft mit dieſem Kreuz ver Gläubigen anzufpinnen, 
und fuhren ohne Weiteres in das Keine Slupianowa, in dem 
wir außer einer Oberza, beren Armuth und zwang, unfere 
in Kielce eingefauften Mundvorraͤthe mühfelig aus dem In⸗ 
nerften unferes Oepädes zu citiren, eine große Menge von 
rufftfchen Lohnarbeitern, die ich von den Polen „Kazapi“ 
nennen börte, fanden. Die guten Menfchen boten einen 
ſchauderhaften Anblick, ven ich in der That einer ſchwach⸗ 
nervigen deutfchen Dame, der jelbft die verächtliche Men- 
fchenhaut ner unbeftiefelten Beine eines Bettelknaben bie 
Wangen in Tiebliche Entzündung bringt, nicht gewünfcht 
hätte. Sie waren ganz in Weiß gekleidet, d. h., fo 
weit die flanellene Jade und Hofe nicht beſchmuzt und zer⸗ 
riffen waren; präfentirten auch felbft bei vollſtaͤndigen Hoſen 
von der Hälfte des Schenkels an bis zu den Knoͤcheln das 
bloße Bein; trugen flatt der Schuhe eine Umwickelung von 
den verjchiedenartigften und verſchiedenfarbigſten Lappen, 
auf dem Kopfe eine weiße, Hohe, ſpitze Filzmuͤtze, wie fte 
gewöhnlich die Poſſenreißer der Seiltänzer und Kunſtreiter 
tragen, vollftändigen, wirren Bart und eine bis zum Nabel 
entblößte Bruft. Auf vem Markiplage des Staͤdtchens hate 
ten fte ſich in viefältigen Gruppen an bie bloße Erde gelegt, 
und fhliefen, oder fchmauften grüne Gurken, die ihnen 
wahrfcheinlich das Feld irgend eines eine gute Ernte hoffen- 
den Aderbürgers in ven Weg geftellt Hatte. 

Solcher Leute, erzählte mir mein Gefährte, gebe ed 
feit ver letzten Revolution ungemein viele im Königreiche. 
Sie nennen ſich Grabarzy (Gräber, Grabenfteher), und 
ſtammen aus dem mittelen Rußland, von wo fle die Behoͤrde 
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babe kommen lafien, um durch ihre Gewandtheit mit Grab⸗ 
fcheit und Hacke die polnischen Feſtungsbauten möglichft 
fegnell ihrer Vollendung zuzuführen. Nach Vollendung 
diefer Bauten, Habe er gehört, werben dieſe Leute das Necht 
haben, fich im Lande heimarhlich nieverzulafien, zu welchem 
Behufe ihnen gewiſſe Begünftigungen zu Theil werben. 
tollen. — 

Wir begaben ung, ſobald unfere Pferde fich Die gehörige 
Zugfaͤhigkeit in ven Leib geladen hatten, zur Kutiche, und 
verließen Slupianowa, um in der Wojewodſchaft Sandomir, 
die wir mit diefer Stadt bereitö betreten hatten, weiter zu 
zeifen, und zuvsrberft nach Opatow, unſerem Uebernach⸗ 
tungsorte, zu gelangen. Wir erreichten dies, nachdem 
und eine gräuliche Sorte von Landſtraße, die bei ver Schnell⸗ 
füßigfeit unferer Pferbe doppelt gefährlich war, ven Kopf 
fo wuͤſte gefchüttelt hatte, daß mir es kaum aus einer Ent» 
fernung von funfzehn Schritten mit den Augen faflen konn⸗ 
ten. Dies Stäptchen, fo viel es auch polnische Unmerk⸗ 
wiürbigfeiten befaß, die einem Deutfchen, wenn er fie zum 
erften Mal ſah, große Merkwürdigkeiten erfcheinen mußten, 
wäre mir als ein hoͤchſt interefjelofes Ding vorübergelaufen, 
wenn nicht ein poste restante gezeichneter Brief, den mein 
Gefährte von der Pofterpepition entnahm, all meine Bes 
griffe von Gefeglichkeit jo übers Ohr gehauen Hätte, daß 
mir Sache und Ort Gedenkenswuͤrdigkeiten werben mußten. 

Einen fremden, offnen Brief in fein Auge ziehen, hatte 
ich ſtets für die rohfte Unart, oder die frechfte Neugierde ge⸗ 
halten; wofür ich nun ein reremonienlofes Aufſchneiden und 
Durchſchnuͤffeln eines verfchloffenen Briefes Halten follte, 
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wußte ih, da mir bis Dato noch folche Größen nicht vor- 
gekommen und denkbar geweſen waren, in der That nicht — 
wahrfcheinlich, für amtliche Befugnig! — Das Eouvert 
dieſes Briefes, den mein Gefährte entnahm, war oben ges 
rabezu mit einer Scheere durchgeſchnitten, und ber inlies 
gende Brief, wie die Copien unreiner Finger und eine auf 
ihn mit Bleiftift gezeichnete poftamtliche Berechnung bewies 
fen, mehrfach von der Neugierde vurchfpürt und — dad 
Schönfte — mit einer großartigen Gleichgiltigkeit und Ge⸗ 
ringachtung, was hinreichend die Befugniß bewies, behan⸗ 
delt worden. 

Meinem Erftaunen gab mein Neifegefährte, um einem 
-größeren Erftaunen Platz zu machen, ven Abzug durch die 
Erklärung: Polen fet jeßt das Land, wo, weil zu viel 
Geheimniffe in ihm eriftiren, kein Geheimniß geduldet wer⸗ 
den folle; das heiße: in dem man jedes Geheimniß wiſſen 
wolle. Da nun Briefe vie hauptfächlichften Träger ver Ges 
heimniſſe feien, fo Haben vie Poftbeamteten, namentlich in 
Warſchau und an ven Landeögrenzen, die Befugniß, jeden 
Brief zu öffnen, durch zu fchnüffeln, und fich zu überzeugen, 
ob das etwa in ihm enthaltene Geheimniß dem Empfänger 
ſchaͤdlich ſein koͤnne, in welchem Falle fle den Brief an eine 
beftimmte höhere Behörde zu ſenden Haben, bie nun das Ge⸗ 
heimniß auf die rufftfch politifche Wage lege, und nach Umſtaͤn⸗ 
den zum Schreden des Abſenders und Empfängers ein ganz 
merkwuͤrdiges Porto liquidire. Briefe, vieins Ausland gehen, 
erzählte mein Gefährte weiter, werben, wenn fle nicht ſehr 
verbächtig feien, nicht von ber poftamtlichen Papierfcheere 
tyranniſtrt, weil fich fonft dad Geheimnig von der Aus⸗ 
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fhnüffelung der Geheimniffe über die Landesgrenze verfchlep- 
pen würde; - doch aus dem Auslande kommende Briefe feien, 
wenn fie nicht ein recht unſchuldiges Aeußere befigen, nie 
unter ihren Siegel fcher. Die Deffnung eingehender Briefe 
reiche nun auch volffommen hin, Geheimniffe aufzuſchnap⸗ 
pen, ober, Da jenem Polen die jegigen Taxen feines Vater⸗ 
landes befannt feien, Berichtung von Geheimniflen ind 
Ausland, bie mehr, als eine Unterhofe, Nachtjacke ꝛc. — 
diefe Dinge aber vürfen auch nicht fuͤrſtlich oder mehr ſein 
— umfaſſen, zu verhindern. 

In ſpaͤteren Monaten wurde mir die Erklaͤrung meines 
Gefaͤhrten durch eigne Erfahrung noch mehr anſchaulich. 
Einem Briefe, den ich von Petersburg erhielt, hatte eben⸗ 
falls die poſtamtliche Befugniß eine nach meiner Meinung 
unbefugte Oeffnung beigebracht; dagegen kam von dem 
ganzen Corps der Briefe, die aus Deutſchland an mich gerich⸗ 
tet waren, nicht einer verſehrt an. — — 

So wie nur die Sonne ihre erſten Blicke auf Opatow 
warf, verließen wir es, um wo moͤglich noch vor ihren 
Sesten Blicken über die Weichſel und nad) Zaklikow zu ge⸗ 
iangen. Unſere Pferve ſchienen unfere Wünfche zu fühlen, 
und achteten fo wenig auf ven ſchlechten Feldweg, daß wir 
in das dicht am der Weichſel gelegene Staͤdtchen Zawichoſt 
zur Freude eines armen Stellmachers ohne Deichfel gelang⸗ 
ten. Heil der Oberza in Zawichoſt, die in Ermangelung 
alles Anderen ein Ferkel aus ihrem Stalle und über den 
Bratfpieß hinweg unter unfere Zähne laufen ließ. 

Endlich hatte unfere grüne Kutſche eine weiße Deichfel 
. erlangt, und wir Eonnten die Pferde wieder anfpannen Laffen. 
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Wir ſtiegen nicht ein, denn das pflafterlofe Stäntchen Tag mit 
feinen jämmerlichen Hütten fo dicht an der Weichel, daß wir 
doch im Augenblicke wieder hätten audfleigen müfien, va 
weber eine gehörige Faͤhre, noch Furth, noch Brüde unfe 
ren Weg hindernißlos machte. ' 

Auffallend Tonnte e8 mir, da ich Bolen bereit8 ziemlich 
fennen gelernt hatte, nicht fein, daß Die Stadt Zawichoſt 
und bie in ihrer Nähe liegenden Dörfer in gar Feiner Weg⸗ 
verbindung mit ven jenfeitö der Weichfel liegenden Ortfchafs 
ten flanden. Man findet fehr viele Eleine Städte in Polen 
durch Die nur ein, ober auch felbft fein gangbarer Weg führt, 
obgleich nahe ringsum Ortfchaften liegen. Died Tommt am 
Ende wohl naher, daß die Einwohnerfchaft der einen Stabt 
mit der der andern fich nichts zu thun macht, oder zu thun 
zu machen bat. Katja ein Mal Jemand nöthig in eine ans 
dere kleine Stadt zu gehen over zu fahren, in die Tein Weg 
führt, fo macht er fich feinen Weg durch Felder, Wiefen 
und Wälder nach Gutduͤnken felbſt. 

Wir würden, da wir in dem Stäbtchen feinen Menfchen 
fanden, der und an das andere Weichjelufer zu bringen 
Kraft und Luft befaß, entweder bis zum jüngften Gericht, 
im- Sal unfer Leben fo weit gereicht Hätte, in Zawichoſt 
haben ſitzen over einen häßlichen Umweg über dad Stäptchen 
Rachow machen müffen, wenn nicht drei Koſaken erjchienen 
wären, deren Kühnheit in ihrem Hunger oder Durfte ein 
mächtigeres Wefen war, ald die Weichfel. 

Mein Gefährte rief fie mit der Stage an: ob fie nicht im 
Stande feien, die fatale Weichfel hinter uns zu bringen; er 
wolle gern drei polnische Gulden zahlen. Die Koſaken 
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befannen ſith eine Eleine Weile; dann meinte der eine mit 
einer Menge von tiefen Verbeugungen: wir follen nur einen 
Augenblick verziehen; in einem Augenblicke Tönne unfere 
Ueberfahrt vor fich geben. Damit wandte er fein Pferd, 
die anderen beiden machten ed ihm nach, und alle dreie flo⸗ 
gen mit ihren langen Pifen, vie von ven Polen aus höhni- 
ſcher Rache Bleiftifte genannt werben, pfeilſchnell in der⸗ 
felben Richtung. bin, in welcher fte herbei gefommen waren. 
In viertelftündiger Entfernung fprangen die Koſaken 
am Ufer von den Pferden, handen die Zügel mit den Enden 
an die Vorderfuͤße der Pferde fo, daß diefelben weinen, aber 
nicht davonlaufen konnten, und Erabbelten am Ufer hinab 
fo,. daß fie ung aus den Augen verfchwanden. Ein Mord« 
lärmen wurde und aldbald von dem Orte her hörbar, an dem 
und die Kofafen verſchwunden waren; er dauerte fort, und 
fam und jehr bald vor die Augen. Die Kofafen nämlich 
hatten fich eines Erafauifchen Getreidekahns, der am Ufer 
gelegen hatte, bemächtigt, um die verfprochenen drei Gul⸗ 
den ihrem Schnapsgelüft zu verfchaffen. Die fünf Kerle, 
unter deren Oberhoheit ver Kahn fand, glaubten als Frei⸗ 
ftänter nicht verpflichtet zu fein, eine folche Eofafifche Ges 
waltthätigfeit gleichgiltig zu ertragen, und fluchten daher 
alle mögliche Schrecken ver Hölle vom Himmel herab, wag⸗ 
ten aber nicht, ihre drei Feinde, Die unbefümmert, als ob 
fie das Fluchen ver fünf Kerle nicht das Mindeſte anginge, 
den Kahn den Strom Hinabruberten, Ind Wafjer zu wer⸗ 
fen, oder ihnen ven Staub aus den blauen Uniformen zu 
Elopfen, wozu fie im Grunde wohl volles Recht hatten. 
Endlich Fam ner Kahn hei und an. Mit der eifrigften 
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Anftrengung fehafften die Koſaken vie Getreinefäde auf die 
eine Seite fo, daß die andere einen freien Haum bot. Die 
Ueberfahrt ſchien mir in der That Tebensgefährlich, denn 
dad Fahrzeug befland nur aus duͤnnen Bichtenbretern, ie ein 
nicht barfußes Pferd mit feinen Eifen augenblicklich Hätte 
zertreten müflen; doch ed ging Alles herrlich von Statten. 
Die Pferde wurden paarweis übergefeht, dann die Kutfche. 
Auch deren Einfchiffung machte bei der eigenthümlichen Ges 
ftalt des Kahnes Feine Schwierigkeiten. 

Die Slüdfeligkelt, welche vie drei Gulden den Kofafen 
einflößten, Tann ich nicht wohl nach Maaß und Gewicht an= 
geben, da ich deren Durft oder Hunger auszumeſſen nicht 
Gelegenheit hatte, Doch muß fle eine fehr bedeutende Größe 
gehabt haben, wenn fle die Urfache der freundlichen Mienen 
und unzählbaren Verbeugungen war. Auch die fünf Rai⸗ 
fonneurd wurden durch einige Gulden feelenvergnügt, und 
wußten am Ende ben drei unverfchämten Nuffen noch dafür 
Dank, daß fle unverfchämt geweſen waren. 

Hätte ich noch nicht erfahren gehabt, daß vie Polen 
beim Fahren, Weiten und vergl. Halb tolle Menſchen find, 
die mit Tachender Miene Felſenbloͤcke für unmerfliche Stein- 
hen und Oceane für Pfügen anfehen, fo würden mir 
Schreckniſſe aller Art bei ver jegigen Tour diefe Erfahrung 
auf meine Wiflenfchaft gepadt haben. Wir fuhren ohne 
irgend einen Weg, felbft ohne eine Spur in der Nichtung, 
die dad Stäntchen Zawichoft und dad Dörfchen Borow ans 
gaben, theil8 über unbeftellte Felder, deren tiefe Furchen 
unfere Rüdgrathe auf das Empoͤrendſte behandelten; über 
Wiefen, in deren Morafte unfere Kutfche zwei Mal fo 
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verfant, daß wir ausfleigen, fte heben und fchieben und 
felbft bis über die Ohren verfinfen mußten, und enplich 
dit vor Borow Durch wildes Dornengeftrüpp, das meinem 
verehrten Gefährten einen Fetzen von feiner grünswollenen 
Menfchen = und Bankbeamteten⸗Wuͤrde abriß. 

Bon Borow bis zum Städtchen Zaklikow zog fi ein 
gräulicher Weg unter und weg, aber do, dem Himmel 
mußte ich e8 Dank, ein Weg. Don Zaklikow aber bis zu 
dem drei Meilen entfernten Staͤdtchen Janow Eehrten vie 
Berflauchungen und Verfinfungen wieder jo, daß Ich vie 
Wegloſigkeit des polniſchen Landes, wie ber Bettelmoͤnch in 
Warſchau das Schielfal, das ihn zum Bettelmönch gemacht 
hatte, in die fchredlichflen. Elöberge von Sibirien ver- 
wuͤnſchte. Mein Gefährte, deſſen polnifche Haut an 
Stauchungen,, Quetſchungen, Verfehlämmungen, Wanzen⸗ 
und Flohbiffen Nationalgebräuche, oder Kleinigkeiten fand, 
lachte aus vollem Herzen über meinen ſchmaͤhenden Aerger, 
und meinte feinem zerrifienen Rode zum Hohn: eine folche 
Fahrt fei ja eben die intereffantefte und luſtigſte. 

Enpli mit vem Städtchen Janow, in dag wir fpaß- 
bafter Weife mit einer ganz neuen, zerbrochenen Deichfel 
fuhren, Hatte meine Wuth ihr Ende erreicht. Eine freund⸗ 
liche jübifche Wirthin becompfimentirte und nach Möglich- 
keit — fie nannte meinen Gefährten, ober feine grüne Unis 
form „Oberſcht⸗Major“ — und frug auf das Angelegent- 
lichſte: „weß ünfere Mugen beverfen; ſaͤ Hub uber weiter 
gur nifcht, als jages (Eier) und ganz faine Rindfleiſch⸗ 
werfcht mit Knobleich (Knoblauch). Ihr Mann, der mit 
vielen Berbeugungen Hinter feiner gefchorenen Ehehälfte 
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ſtand, wies biefelbe mit den Worten zurecht: „Ni was 
ſchwatzte, Waib! i8 zu huben noch meir: Katſchkenfleiſch 
(Entenfleifch), Kimmelbroͤd uͤnd Heiring.“ 

Wir ſahen wohl, wir hatten vortreffliche Leute, denn ſie 
brachten uns einen ſo großen Kuͤchenzettel auf ihren Zungen 
entgegen, wie ſonſt ſelten Wirthsleute eines polniſchen klein⸗ 
ſtaͤdtiſchen Gaſthauſes zu bringen im Stande ſind. Wir 
bezeichneten die Sorte von Nahrungsſtoffen, die der Herr 
Wirth noch beſonders hervorgehoben hatte, nämlich Enten- 
fleiſch, als das Ziel unferer Wuͤnſche, und fhritten kreuz⸗ 
lahm, wenigftens ich, in die. Schenkflube, auf beren 
Schwelle fogleich unfer Entenfleifchappetit eine folhe Wen⸗ 
dung befam, daß wir, um in dem Magen zu behalten, was 
darin war, eiligft die Numflafche, vie mein Begleiter bei 
ſich führte, beim Leibe Friegen mußten. Ich Hatte bereits 
an manchen polntfchen oder juͤdiſchen Eigenthümlichkeiten, 
3. B. an der Schenfe in Turek, ver Stube des Schafpelz⸗ 
doctors ꝛc. meine Nerven fo abgehärtet, daß fie felbft in 
Herfuled Dickbeinen nicht zu ihrer Schande wuͤrden logirt 
haben, doch in dieſer Stube wurden fle zu zärtlichen Weſen. 
Wahrlih, wer nicht in Polen oder. in Kanaan gewe⸗ 
fen ift,. kann fi davon, auch ſelbſt wenn feine Augen 
die Erguͤſſe der fchärfften Weder eingezogen Hätten, Teinen 
vollftändigen Begriff machen, da diefe Ergüffe nicht mit ver 
Nafe, fondern nur mit den unriechfählgen Augen gerochen ; 
nicht mit der Haut, fondern nur mit ven gefühllofen Augen 
gefühlt; nicht mit den Ohren, fondern nur mit den tauben 
Augen gehört werben können. So etwas hatte ich wahr» 
haftig noch nie geſehen. Meine Zefer ſehen, ich quäle mich 
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mit der Vorrede; mögen fie daraus fchließen, Daß das zu 
copirende Bild fo riefenhaft fei, daß ich mich vor ihm fürchte; 
fie werden dann einen vollkommen rechten Schluß gezogen 
haben. Ich fühle mich zu ſchwach dies Bild zu copiren, 
denn ich weiß, daß ich noch nicht etwas Vollkommenes lies 
fern kann, wenn ich auch befchreibe, daß in dieſer Stube 
nicht mehr, als drei und zwanzig von einem Jahrmarkte 
beimfehrende abgelotterte Juden und Juͤdinnen auf einer 
über ven ganzen Fußboden auögebreiteten Streue fchlafend 
lagen; daß die Dunft, bie dieſe Schläfer aus den verſchie⸗ 
denartigſten Poren in die Freiheit ließen, fich und, wie ein 
böfer Geift, auf Nafe und Lunge warf; daß zwei lecke Haͤ⸗ 
ringsfäffer ihre beizende Sauce über den ganzen, einzigen 
Tiſch ausgebreitet hatten; daß bie podennarbige Schwie= 
gertochter ned Wirthes auf einem Bette, das die Federn in 
der Luft herumſchweben ließ, mit dem kalten Fieber befchäf- 
‚tigt, ihren gejchorenen Kopf mit Zähneklappern bin und her⸗ 
renkte; daß ein knochenduͤrrer, abgerifiener, alter weiß⸗ 
bärtiger Jude, deſſen Ausſehen felbft bei natürlichem Zu⸗ 
ſtande des Beſitzers einem Uebelkeit in ven Leib verfenfen 
konnte, ſeltener Weiſe, wie ein Vieh, mit Schnaps beſe⸗ 
ligt, in jeder Secunde drei Mal, unbekuͤmmert, ob das, 
was er in ſeinem Halſe nicht dulden mochte, einem Schlaͤfer 
auf die edle Menſchennaſe gerieth, ausſpuckte, und danach 
jedes Mal zwei vor ihm auf der Bank ſitzende Judenjungen 
unter Demonſtration von Gott weiß was fuͤr Sachen abkuͤßte, 
und daß die ſauberen Schlaͤfer ſich in ihrer Bewußtloſigkeit 
ununterbrochen auf dem Kopfe, im Barte, am Leibe, Waden 
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und überall fragten und fchuppten, um Floͤhen und Läufen 
die Menfchenfrefferei aus ven Zähnen zu rüden. 

Wir fahen im Augenblide Feine Rettung. Wir Tiefen’ 
uns auf eine an ver Wand ſtehende Banf nieder, und fahen 
bald mit dem Tangbärtigen Herrn Wirth unfer Entenfleiſch 
herbei kommen. An eine Sorte von Geftanf hatte und bes 
reits ver Geſtank gemöhnt, jept hätte er und an eine zweite 
Sorte gemöhnen müffen, wenn wir von dem Entenfleiſch 
hätten Gebrauch machen follen. Ehre dem Zartgefühl des 
weiblichen Gefchlechtes auch ſelbſt in jünifchen Leibern! Die 
Frau Wirthin hatte und das Entenfleifch abftchtlich nicht an= 
geboten; ber Herr Wirth Hatte aber gedacht: „ei wus! & 
die fan Raiſende, die fimmen niſcht meir, als ain Mol, 
& die Tannen daͤ Katſchke bezohlen.“ 

Mein Begleiter gab feinen irdenen Teller fammt ver 
unberuͤhrten Portion wiener mit der Bemerkung: „er fei 
ein Schmweinigel, daß er ihm folches Sleifch vor den Mund 
bringe, an den Wirth zurüd, und dieſer hielt nach vielen 
devoten Berbeugungen feine Nafe auf das Fleiſch und meinte: 
er rieche gar nicht, daß es ftinfe; aber, da nun ein Mal bie 
Portion abgefehnitten und nicht mehr zu gebrauchen fei, fo 
wolle er fle zwar zurüd nehmen, aber der Herr werde fie 
doch wohl bezahlen muͤſſen. Ich gab natürlich meine Pors 
tion eben fo fehnell wieder zurüd, und dachte: o ihr armen 
Bolen in Euren Häufern ! o ihr ärmeren Polen auf Reifen! 
und, o ihr alferärmften Ausländer auf polnifchen Rei» 
fen! — 

Eine Uebernachtung in dieſem Zimmer ſchien auch ſelbſt 
meinem Gefaͤhrten keine leichte Sache, und ſo ſchaffte er 
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weiter Rath. Wir fuchten Hilfe bei dem Buͤrgermeiſter 
des Staͤdtchens, den wir in einem freundlichen, jungen 
Menfchen fanden, der fich durch unfere nächtliche Ankunft, 
wenigftens die meines uniformirten Gefährten, hochgeehrt 
fühlte. Die Ehehälfte veffelben war Feine Frau von großem 
Ton, denn fie fprang gleich nach unferem Eintritt behend 
aus dem Bette, und bereitete einen vortrefflichen Thee, ver 
menfchenfreundlich den wirthshäuslichen Geſtank, ver fich, 
wie ein Pechpflafter, zum Trog unzähliger Schnupftabaks⸗ 
prifen in unfere Nafen geſetzt Hatte, vertrieb. 

Der gefällige Bürgermelfter hätte und gewiß herzlich 
gern ein recht behagliches Schlafgemach zugeftellt; leider aber 
beſaß er ſelbſt kins. Wir mußten die Nacht in fo wunders 
licher Weife überleben, wie man gar oft in Polen Nächte 
zu überleben gezwungen if. Der Tabaksreviſor Tieß ſich 
fein Neifebett aus dem Gafthofe bringen, und: bereitete e8 
fich in der Expedition des Bürgermeifterd zu behaglichem 
Dienfte am Fußboden zu, und ich Tegte mich auf einen 
großen Actenkaften, und fchlief auf ven harten Bretern, ben 
Mantel unter vem Kopfe, unbevedt und ungewärmt, viel- 
Leicht immer noch angenehmer, als mancher arme Teufel, 
deſſen Acten im Kaften unter mir lagen. In unferer Ges 
fellfchaft fchlief ver Schreiber des Bürgermeifterd, hinter 
einer fpanifchen Wand auf dem ihm eignen Strohfade, und 
quälte mich in der zweiten Hälfte der Nacht, in der mein 
hartes Lager mich. nicht ohne Gehör bleiben Tieß, auf eine 
unfägliche Weiſe durch Schnarchen und Krächzen. — 





Behnter Abſchnitt. 


Da wir auf dem Ruͤcken nicht3 zu gewinnen hatten, waren 
wir ziemlich früh auf ven Beinen. In ver Stube des Bürs 
germeifters präfentirte ftch eine fchaunerhafte Morgenlieder⸗ 
lichkeit; doch dieſe genirte nach Landesſitte vie guten Leute 
unferetiwegen nicht, und und eben fo wenig, benn wir wa⸗ 
ren ſchon ganz gluͤcklich, daß wir und nicht in ber juͤdiſchen 
Schenkftube befanden. Die Frau Bürgermeifterin hatte 
nach ftäbtifchem Gebrauch ein Warmbier bereitet, das, ges 
zudert von des Bürgermeifterd Erzählung, die aud feinem 
Amtöleben alle Diebftähle, Mord» und Ekelſcenen hervor- 
309, aus großen Biergläfern raſch in unfer Inneres floß. 
So lieb e8 auch dad Warmbier und die nette Yrau 
Wirthin mit und meinten, fo machten wir und doch eiligft 
wieder in die Oberza, um unfere Abreife zu beichleunigen. 
Leider ließ e3 die neue zerbrochene Deichfel nicht ganz nad 
unferem Wunfche gehen, denn ihre Reparatur forderte noch 
einigen Aufenthalte. Da wir die Gaftftube nicht betreten 
mochten, fo vertrieben wir bie Zeit mit einer Wanperung 
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in dem Stäbtchen, die die ganze Zahl der unterfchienlofen, 
jämmerlichen, hölzernen Hütten an unferen Augen vor= 
überführte. | 

Endlich Hatte der Stellmacher feine Arbeit vollbracht. 
Die geforverte Vergeltung war fo unbedeutend, daß ich mich 
wunderte; noch mein Gefährte machte fle noch unbedeuten⸗ 
der, um fie dann drei Mal bedeutender in feine Brieftafel 
zu zeichnen. Sch hätte in der That große Luft, die ganze 
Seite, welche Koch in feinen Reifen in Rußland ven Feld⸗ 
jägern widmet, hier wörtlich abzufchreiben. Auch vie pols 
nifhen Beamteten, bie auf Unkoſten ber Behörde veifen, 
denken: „ehrlich währt am Iängften,” und meinen e8 fo 
ehrlich mit ihren Tafchen, daß jener zerbrochene Pflock, jenes 
zerriffene Riemchen als eine Riefenreparatur vor die Caſſe 
der Behörde tritt. — 

Wir jagen bald in unferer Kutſche, und legten halb 
fchlafenn ven gräulich oͤen Weg bis zu dem Staͤdtchen 
Brambol, in dem wir wieber eine ſchauderhafte Judenkneipe 
zum Abfteiges-Ouartier wählen mußten, zurüd. Eben jo 
unintereffant war unfere Reife am Nachmittag bis zu dem 
Staͤdtchen Szezebrzeszyn, deſſen jede nichtepolnifche Zunge 
empörender Name wahrfcheinlich meinen verehrten Lefern 
eben jo unangenehm ift, ald es mir feine fchmuzreichen 
Straßen troß dem waren, daß ihre Gebäude nicht, wie bie 
anderer polnifcher Städte von gleicher Größe, ſchaudervolle 
Hütten, fondern, wenigftend großen Theils, recht leidbare 
Häuferchen waren. 

Das Städtchen, wurde mir erzählt, habe feine befferen 
Gebäude von einem befieren Wohlftande ver Einwohnerfchaft 
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genommen, und biefer entfpringe aus der Nähe ver Feſtung 
Zamose. Die Einwohner, unter denen fich viele veutfche 
Handwerker befinden, finden für die Erzeugnifie ihrer Fel⸗ 
der feit der Revolution einen ununterbrochen guten Abſatz 
in der Beftung Zamosd, welche oft mehr als acht taufenn 
zu befriebigende Soldatenmagen enthalte. 

Wir fanden auch in dieſem Stäbtchen die Oberza wie: 
der in jübifchen Händen, doch war fie hier nicht fo gefährlich, 
ald in Janow, da fie ein Mal, nicht ein Corps von 
uͤbernachtenden Sahrmarktleuten enthielt, zum Andern, weil 
fie eine gar nicht häßliche, aber Ieiver gefchorene Wirthin 
beſaß, und drittens, weil fie und außer der Gaftftube ein 
kleines, eigends für Fremde beflimmtes Stübchen zutheilen 
fonnte. 

Ic war, da es mir in der jünifchen Kneipe nicht miß⸗ 
fiel, der froben Meinung, daß wir in Szczebrzeszyn übers 
nachten werben, und erftaunte daher nicht wenig, als mein 
Gefährte gleich nach Aufnahme des Mittagsmahles, ans 
fpannen ließ. Noch mehr erftaunte ich übrigens, als er 
erklärte, daß er noch bis zum Abende ven Weg bis Joſefow 
zurücklegen wolle. Ich beburfte Feines langen Beſinnens, 
um ihn allein reifen zu laſſen, da ich die Eleinen polnifchen 
Staͤdte bereits bis zum Uebermaaß genofien hatte, daher 
feine Sehnfucht nach Iofefom, Tomaszow, Jarczow, bie 
mein Gefährte bereifen wollte, fühlte, hingegen mir in 
Zamose ein gewaltiger Magnet lag. Ich verzichtete auf 
die Billigfeit der Reiſe, entließ meinen Gefährten mit dem 
Verfprechen, feine grün uniformirte, duͤrre Geftalt nie 
meiner Erinnerung entfliehen zu Iafien, und blieb feelenver- 


189 


gnügt in Szezebrzeszyn, um mit ber nächften Poft u 
Zamosd zu gelangen. 

Am Nachmittag bielt ich mich ununterbrochen in ver 
Schenkftube auf, in ver mehre juͤdiſche Biertrinfer mit hoch⸗ 
gelehrten Mienen und häufigem Kragen im Barte, die großen 
Weltangelegenheiten durch die Zähne zogen. Am Abend 
war nur ein einziger Gaft, ein veutfcher Schuhmacher, ein 
wigiger, durchtriebener Kerl, in ver Schenfitube, der ſich 
mit der ganzen Klebrigkeit feines Peches in mein Gedaͤchtniß 
brüdte. Cr trieb, wie es ſchien, mir zu Gefallen, ein 
fo gräuliches Spiel mit dem jünifchen Herrn Wirth, daß 
mich einige Stunden dad Lachen nicht zu Athen kommen 
Tieg, und ich der Meinung wurde, vie Profelytenmacherei 
habe in Polen ihren Sitz in ver Schuhmadherinnung. Durch 
des Schuhmacherd Lächerlichmachung des Gebetriemens, Ge⸗ 
bettuches, der zehn Gebote (pie zehn weißen Schürcdhen, bie 
die Juden an einer Art Wefte tragen, werben „pie zehn Ge⸗ 
bote” genannt) und anderer jüdifcher Heiligfeiten gerieth ver 
Jude in eine fo fromme Wuth, daß er jevenfalld dem Schu⸗ 
ſter würde zum Beweiſe feined unveränderlichen Glaubens 
bie Nafe abgebiffen haben, wenn er fich nicht vor der ' 
Schupftabaksſaͤure gefürchtet hätte. Der Kampf um ven 
Glauben zwifchen dem Schuhmacher und dem Juden war 
wahrlich zum Kranklachen, und wurde zum völligen Todt⸗ 
lachen, als ver Schufter vie Pfeile feines jubelnden Witzes 
auf den Meſſias abſchoß, den die Juden noch immer erwar⸗ 
ten. Hätte ver Menſch feine Aeußerungen georbnet und in 
einer ernfthaften Geftalt vem Juden in die Ohren gebracht, 
jo Hätten fie wohl am Ende Kraft beſeſſen, denfelben an feinem 
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jünifchen Glauben irre zu machen, venn fle bewieſen fehr 
fcharf, daß ed ver Juden größte Thorheit fei, daß fie im 
fechften Jahrtauſend ihrer Zeitrechnung, nachdem fich bereit3 
das Licht des Mefftas über alle Welttheile ausgebreitet habe, 
erft noch ven Meiflad erwarten; daß das neue Teflament ihr 
Meiftas fei, an deſſen wohl eingetroffenen Prophezeihungen 
fle feine Uechtheit erkennen Eönnen ıc., doch er brachte fle 
in dem allerlächerlichften, hoͤhnendſten Gewande, von einer 
Menge von gräulichen Witzen beflelvet, und hetzte dadurch 
den Juden in eine fo heilige Wuth, daß verjelbe hoch in die 
Luft fprang, fein Käppchen in die Fauſt riß, und mit 
furchtbar laͤcherlich drohenden Geberden auörief: „er werd 
fimmen, er werb Fimmen ünfer Meſſias, un wer Eich alle 
toidt fchlugen, Eich verfluchte Chriftenjuches*)." Ein Wis, 
den der Schuhmacher, perfiflivend die jübifche Sprache nach⸗ 
ahmend, in einer Erzählung von zwanzig Worten, wie es 
fhien, zur Ehre feiner Collegenfihaft, ver Schuhmacher, 
vorbrachte, entflammte einerfeit3 die heilige Wuth, andrere 
ſeits den frivolen Herzensjubel auf eine fo riefenhafte Weiſe, 
 baß beide Glaubensfämpfer, wie erbofte Saushähne, an 
einander gerietben, und ich, da ich mich nicht vor den 
Augen der beiden Kämpfer am Erdboden wälzen wollte, 
eiligft auf meine Stube rannte, um da meine Lachkrämpfe 
frei in die Luft zu blafen. 

So viele Ungemädlichkelten und Befchwerben einem 
auch die Reifen in Polen auf Haut, Magen und Her 


*) Jucha, ein polnifches Schimpfwort, bedeutet: Jauche, 
Blut. 
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bringen, fo führen fie einem doch auch wieder Scenen zu 
Geſicht, die für alles Schlimme entfchänigen. 


Die kurze Erzählung des Schuhmacher, oder vielmehr 
ihr Wig, deſſen Wirkung mir in der gräulich komiſchen Ge⸗ 
ftalt des Juden fortwährenn vor Augen ſtand, trieb mir ein 
folded Quantum yon Sympathie in die Seele, und ftachelte 
mich fo tyranniſch, daß mich die Lacheonvulfionen die ganze 
Nacht hindurch nicht wuͤrden eine Minute Schlafes auf mei⸗ 
ner flohreichen Streu haben finden laſſen, wenn ich nicht 
den tobenden Jubel durch meine poetifche Ader hätte aus⸗ 
treiben fönnen. Ich holte Papier und Feder aus meinem 
Manteljade, Tieß mir von der Juͤdin Tinte geben, und bes 
gann, nachdem ich aus ver Erzählung des Schufterd Hatte 
eine gehörige Geftalt wachſen laſſen, in bie Nacht Hinein zu 
reimen. 


Ih war in Zweifel ob ich diefe Reime meinen lieben 
Leſern vortragen folle, ober nicht; doch va fie erftend, ge= 
wifler Manpen zu meiner Reiſe gehören, da ich zweitens, 
Died Buch nicht gefchrieben Habe, um meinen Xefern bloß 
die Zuftände Polens zu berichten, denn in dieſem Valle war 
ed mit einem Sompenbium abgemacht, und hatte ich nicht 
nöthig eine Neifefchilverung zu geben, ſondern auch um ſie 
zu unterhalten, fo glaube ich, über pie Zweifel Hinmwegges - 
feßt und der Meberzeugung fein zu dürfen, daß ich nichts 
Unpaſſendes thue; genug, bier ift, was ich eine halbe 
Nacht hindurch in ver Judenkneipe, auf ver Streu fihen, 
einen hölzernen Stuhl als Schreibpult gebrauchenn, bei 
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einem zwei Zoll hohen Dellämpchen unter dem Titel: „Der 
legte Meſſias“ geſchrieben Habe: 


Der Schufter Kiach, voll von ſchlauen Schwänfen, 
Mit heit'rem Sinn ftets, ohne nachzubenfen, 
Movon er leben mag am naͤchſten Morgen, 

Er kannte nie ver Geldnoth bitt're Sorgen. 
Sobald fein Abgott ihn, fein Magen, mahnte, 
Er ſich ven Weg ſchnell nach ver Schenke bahnte; 
Sein Leben nur auf Bump gewöhnt zu führen, 
Ließ er ven Wirth mit Freuden liquibiren, 

Denn nimmer trübten feine frohen Sinne 

Der Zahlung heilige Termine. 

Die Schenke war fein heiligfter Altar. 

Der Wirth, ein Jud' mit langem Barteshaar, 
Er mocht' den Iofen Gaſt gern bei fich leiden, 
Denn feine Wibe boten Luft und Freuden. 

Und auch das nette Töchterlein des Juden, 

So lieblich in der Kocken dunklen Fluthen, 

Es mochte leife gern die Ohren richten 

Auf des Herrn Kiachs launige Gefchichten. 

Doch bei den allzu häufigen Befuchen 

Im Lauf des Jahres wuchlen, und betrugen 
Bereits Herrn Schuſter Kiachs böfe Schulden 
Zweihundert Zlotych oder poln’fche Gulden. 

Da geht der Sud’, ein pünktlicher, reeller Mann, 
Den Saft befcheiden um die Zahlung an; 

Der aber fpricht: „Ihr wißt ja, lieber Freund, 
„Daß ich ein braver Mann, der Schulden Yeind, 
„And machen meine Schuldner mid) nur reich, 
„Gehört mein Reichthum augenblicklich Euch.” 
Jedoch fo wollt’ er ſtets und ewig tröften. 

Da reißt dem Juden endlich die Geduld, 

Und mahnt.nun ernftlih um die alte Schuld, 

Und droht, wenn nicht im Raum von vierzehn Tagen, 
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Die Zahlung eingeht, vor Gericht zu Flagen. 
„Laß,“ denket Kiach, „auch die Schulden brennen! 
„Sollſt du dich denn deshalb zu Tode rennen ? 
„Doch die Gerichte von dir abzulenken, 

„Mußt du ein ſich'res Mittel dir erdenken.“ 

Die Sonne ſinkt am heit’ren Himmel nieder, 

Die ftille Nacht umflort die Erde wieder, 

Und nur die Nachtigall und Fleine Grille 

Beleben noch die heil’ge Todtenſtille, 

Da fteigt er leiſe auf ver Echenfe Dach, 

Und durch des Schorfteins rußbedeckte Wände 

Ruft er mit hohler Stimme in's Gemadh, 

Wo fchon das Judenehepaar im Traumie liegt, 

Und auf den Fittigen des füßen Schlafs fich wiegt: 
„Iſrael! Iſrael! ſteh' auf aus deiner Ruh, 

„Und höre meinen großen Worten zu ; 

„Denn ich, der Herr des Himmels, will dich lehren, 
„Daß deine Tochter ven Meſſias wird gebären.“ 
Der Jude richt’t fich fchnell im Bett empor, 

Und laufcht mit leiſem, fcharf gefpittem Ohr 


Den Worten, die gleich heil'gen Donnerfchallen 


Erhaben fchön in feinem Herz verhallen. 
Dann fängt der tief gerührte, fromme Mann 
Mit feiner Gattin fchnell zu beten an, 

Und während, wie zu hohen Feiertagen, 

Die Bruft fie woch in tiefer Rührung fchlagen, 
Die hohen Worte aus des Himmels Höhen 
Durchs finftere Gemach noch zwei Mal wehen. 
Die Juͤdin, in der Neugier ſchweren Plagen, 
Ermuthigt endlich fich, um bang zu fragen: 
„„Jehova mein! So magft du uns belehren, 
„Von wem fie wird den Herrn der Welt gebaͤren!““ 
Der Schufter, der noch zögernd auf dem Dach, 
Ruft mit erhabnem Ton fchnell in's Gemach: 
„„Vom Schuſter Kiach!““ 
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Dann flüchtig eilt er feiner Wohnung zur, 

Und uͤberlaͤßt fich dort der fügen Ruh. 

Der Jude aber forfcht noch in den Worten 

Der hohen Red’, die, wie ans Himmelspforten, 
Su fein verfchlaf’nes Ohr erfchallte, dd 
Und hundert Mal ihm wiederhallte. 

Dennoch fehr räthfelhaft, daß von dem Schufter 
Die Tochter foll gebären jenes Mufter 

Der Menfchheit und der Juden Retter 

Bon einem Chrift, von einem Subenfpötter, - -- 
Der noch dazu zweihundert poln'ſche Gulden 
Ihm ſchuldet, und nie zahlen will die Schulben. 
Doc wer auf Erden koͤnnte es wohl willen, 

Mie und warum die Himmel fo befchließen, 
Dielleicht dag Chrift und Juden nun auf Erden 
Zu Einer Schaar vereinigt werden. — 
Erwartend mehr’ und größ’re Wunderzeichen 
Uebt jet der Jud' ein tiefes, heil'ges Schweigen, 
Darum fleigt Kiach zwei Mal noch auf's Dach, 
Und Spricht diefelben Worte in’s Gemach; 

Doc in der dritten Nacht mit dumpfen Tönen 
Nuft er: „Mas zagft du, meinen Soͤhnen 

„Die nahe Rettung zu verkünden 

„Und die Vergebung ihrer Sünden ?! 

„Wenn ich vor allen Andren dich erwähle, 

„So jauchze laut mein Wort aus deiner Kehle!“ 
Es weicht die Nacht, es hebt der dunkle Flor 
Sic, von der Erd’, die Sonne taucht hervor, 
Da eilt der Jud', als trieben Hundert Beifter 
Mit eilger Haft ihn, Hin zum Stiefelmeifter, 
Und reißet in dem heiligen Entzüden 

Ihn in den Arm, und unter Kuß und Drüden 
Auft er: „Hört an, was mir verheißen! 

„Die Enkel werben unfre Namen preifen, 
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„Vier Male ift Jehova mir erfchienen, 
„Und feinem Willen muß ich pünktlich dienen. 
„Auch Euch mit will der große Herr erheben, 
„Und Euerm Namen machen ewig Leben! 
„Drei Nächte nach einander alfo ſprach 
„Er von dem Himmel, in mein Schenfgemad) : 
„Iſrael! Iſrael! ſteh auf aus deiner Ruh', 
„Und hoͤre meinen großen Worten zu; 
„Denn ich, der Herr des Himmels, will dich lehren, 
„Daß deine Tochter den Meſſias wird gebaͤren — 
„Vom Schuſter Kiach!“ 
„„Hm,“ ſpricht der Schuſter mit verſtellter Miene, 
„„Hoͤchſt wunderbar find dieſer Worte Sinne; 
„„Jedoch da mir der Herr nicht auch erſchienen, 
„„So bin ich nicht verpflichtet ihm zu dienen.““ 
„O!“ fleht der Jude unter hundert Kuͤſſen, 
„Laßt ung gehorchen unſres Gottes Schluͤſſen, 
„Noch heute zieht in meine Schenke ein, 
„Ihr follet frei von jedem Miethzins fein!“ 
„„Nein, das,“ fpricht Sener, „„kann ich nimmer thuen, 
„„Denkt felber nach! wie könnt’ ich forglos ruhen 
„„In Euerm Haus, wo mich die Schuldeu druͤcken? 
„» „Denk ich une d'ran, wie Eis geht's über’n Rücken, 
„„Ich möchte mich vor Sorg’ und Gram erfchießen, 
„Denn meine Angft, Freund, koͤnnt Ihr gar nicht wifien. 
„„Wie koͤnnt' ich froh in Euer'm Haufe ftehn, 
„„Und das verfluchte Schulobuch immer fehn! 
„„And endlich denket, ich bin ja ein Chriſt 
„„Und Ihr ein Jud', wie Ihr es ſelber wißt, 
„„Bedenket, Freund, es ſind der Chriſt und Jud' 
„„Ein auch von Grund aus ganz verſchieden Blut — 
„„Zwar zweifl' ich nicht der Wahrheit Eurer Worte, 
„„Denn mir auch klingt's, wie ans der Himmelspforte, 
„„Und gern möcht’ Eure Wünfche ich erfüllen ; 
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„„Jedoch — Ihr ſeht — Ich kann es nicht beim beften Willen.“ 
So, mit verftellter Rede Gaufelfpiel, 

Erreicht er bald das vorgeftedte Ziel; 

Der Jude, dem im Ohre noch die fchänen 
Simmelsworte der Verheißung tönen, 

Entfchließet fich, fo fchwer’s ihm, zu verlieren, 

Des Schufter Kiachs Schulden zu quittiren. 

Doch diefer aecorbirei ferner nun noch Braten, 

Acht Flafchen Bier, ſechs Schnäpf und andre Depntaten, 
Die täglich treu und pünktlich ihm zu reichen, — 

Und unterfchreiben dann nach den Contractsgebraͤuchen. 
Der Schufter zieht noch an demfelben Tag’, 

Im Herzen lachend, In das Echenfgemadh, 

Uud wiegt ſich mit des Juden Töchterlein 

Ein volles Jahr in Himmelgliebe ein, 

Bis daß die hocherwartungsvolle Zeit 

Sich nahet und faum noch acht Tage weit; 

Da firömen ſchwer bepackt mit Opferwaaren 

Zur Schenfe hin der Juben dichte Schaaren, 

Und ein Rabbinerchor mit lautem Ton 

Eingt vor der Stubenthüre jubelnd fchon. 

In Hof und Hausflur, ohne zu ermüden, 

Erhält man Weihrauchduft und ftrenet Bluͤthen, 

Und ſchmuͤckend nageln an der Schenfe Wände 
Buntſeidne Tücher froher Juden Hände, 

Die Schenke ift zu Elein, fie kann die Zahl 

Der Juden nicht umfaflen: in dem Stall, 

Auf Böden, Tanbenfchlag und Holzrevieren 

Muß fich ein Theil der Hoffenden placiren. 

Ein großes Gaftmahl ſchon bereitet fteht, 

Auf das fo mancher leere Magen fpäht, 

Da tritt Die Hochgehoffte Stunde ein, 

Un — — Himmel Hilf! — es ift ein Tächterlein. — — 
Da flürzt der Juden ſchwer betrogne Zahl, 
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Wie Wirbelwind, ſich in den dunklen Saal, 
Zerſchlaͤgt die Teller, Flaſchen, Tiſch' und Spiegel, 
Und Rippenſtoͤß' und fuͤrchterliche Pruͤgel 

Vernimmt man aus dem donnernden Gedrang, 

Als nahte ſich der Erde Untergang. 

Doch Kiach, der trotz Ruhm und hoher Preiſung 
Nicht recht getrau't der himmliſchen Verheißung, 
War ſchon entfloh'n der hoͤlliſchen Gefahr. 

Die Taſchen ausgefuͤllt mit Wein und Kuchen, 
Verſaͤumt' er nicht ſein alt' Quartier zu ſuchen, 

Und wuͤnſcht ſich nur noch ein Mal fo ein Jahr. — *) 


So bald ich den letzten Reim der Fever entlaffen und 
dad ganze Gedicht einige Male mit dem ganzen Beuer, mit 
dem die Vollendung eined Gevichtes den Dichter brennt, 
den obrenlofen Breterwaͤnden vorberlamirt hatte, warf ich 
mich ruͤcklings auf meine Streu, auf ver ich fcherlich den 
Abgang der Poft wuͤrde verfchlafen haben, wenn nicht ziem- 
Ich früh die Juͤdin, die des hölzernen, einzigen Stuhles 
bedurfte, der fi in meiner Stube befand, durch Heftiges 
Klopfen an die alte, erfchütterliche Thür mich zu Aufftand 
und Deffnung gezwungen hätte. 

Da mir am vergangenen Tage gefagt worben war, bie 
Poſt gehe früh um fieben Uhr ab, fo begab ich mich eiligft 
in das Hüttenähnliche Poſthaus, wo ich wieder die Bemer⸗ 
fung machen mußte, daß die deutſche Aengftlichkeit und Eile 


*) Dies Gevicht iſt dadurch eine Heine Guriofität geworben, daß 
es ſelbſt Juden wohlgefällig war. Drei mir fehr achtungswerthe Freunde. 
juͤdiſchen Slaubens , vie ih im erften Bande beim Aufenthalte in Kutno 
als nicht zuläßliche Ausnahmen erwähnte, mochten pas Gericht gern 
vortragen hören, und nahmen fi am Ende Abfchriften von ihm. 
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in Polen fehr unnöthige Dinge fein. Bon einer Abfahrt 
war vor der Hand noch keine Rede. Ich ging in vie Expe⸗ 
pition, in der ich nebft dem Schreiber ven Boftmeifter, einen 
fehr artigen Mann, fand. Da es mir längft befannt war, 
daß der Schneider am Tiebften Roͤcke, Hofen, Nadeln und 
Scheeren; der Aftronom Kometen, Sonnen und Monde; 
der Schufter Stiefeln, Schuhe und Pantoffeln; ver Theolog 
Dogmen und Kirchenväter; ner Defonom Pferde, Rindvieh, 
Getreide und Miftforten tiber vie Zähne gehen läßt; übers 
Haupt, daß des Menfchen große Seele felten über bie 
Kleinigkeit feiner Individualitaͤt hinaus fliegt: fo Tonnte ich 
nicht eben darüber verwundert fein, daß der geſpraͤchige 
PBoftmeifter mich won der erften bis zur Iegten Minute mit 
nicht8 weiter unterhielt, als dem polnischen Poſtweſen. 
Das ypolnifche Poftmefen, meinte er, fei ein hoͤchſt 
Eranfhaftes Wefen; doc da Urſache und Wirkung nicht im⸗ 
mer gleichartige Dinge feien, was man recht veutlich an den 
Doctoren der Medicin erfennen koͤnne, die bei Gefunden 
krank und bei Kranken geſund werden, ſo befinve fich die 
Behörde, oder vielmehr ihre Eaffe recht wohl bei ihm. Mit 
dem Poſtweſen Deutſchlands müffe man es natürlich nicht zu 
parallelifiren fuchen, doch wenn man nur Polen im Auge 
Halte, deſſen Handel und Verkehr fich zu dem Deutſchlands fo 
verhalte, mie ein polnifcher Sandelsjube, der um Mammons 
willen feine Waarennieverlage auf dem Rüden und feine Beine 
im Kothe fchleppe, zu einem übermäfteten deutfchen Bankier, 
dem die Gläubiger vier Exrtrapoftpferde vor die Kutſche ſpannen 
müflen, um ihn bequem zum Bankrott zu fahren, fo Habe man 
Urjache die Pofleinnahmen anzuftaunen. Diefe ergeben fi 
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aber nicht, oder nur zu nicht erwaͤhnenswerthem Theile aus 

der Pafjage, da in Polen Niemand oder nur hoͤchſtens ein 
Ausländer mit der Poft reife, theils, weil fle zu fchlecht 
für Pafjagiere eingerichtet fei, theil3 , weil die meiften reiſe— 
faͤhigen oder reifepflichtigen Perfonen Polens eigenes Ge— 
fohirr halten. Die einzigen Poſten, melche biömweilen einen 
Paſſagier fördern, feien die von Warfchau bis zur preußis 
fchen Grenze; den nach Galizien und Rußland gehenden 
aber fei ein Pafjagier ein fo feltenes Ding, wie einem pol- 
nifchen Bauer vie Nüchternheit. So ziehe denn die pol- 
nifche Boft ihre Einnahmen aus Gepaͤck- und Brief-Befürs 
derung. Die Beförderung ded Erften gebe, da dad Fracht⸗ 
fuhrweſen Polens von wentg Bedeutung fei, und ſelbſt mit 
der wenigen Bedeutung in jüdifchen Händen liege, denen 
Niemand gern etwas anvertraue, einen für Polen gar nicht 
unbebeutenden Ertrag; aber noch einen viel bedeutenveren 
gehen die Briefe. Das Porto verfelben, das nicht nach 
der Entfernung des Zieled, fonvdern nach ihrem Gewicht 
allein fich beftimme jo, daß ein doppelwichtiger Brief der 
zwei Stunden mweit gehe, das Doppelte von einem einfadh- 
wichtigen betrage, der vierzig over funfzig Meilen weit gehe, 
betrage für dad nievrigfte Gewicht zwar nur einen polnifchen 
Gulden, vervielfältige fich aber bei mäßigem Steigen des 
Gewichtes zu einem fehr heveutenden Quantum fo, daß, da 
die Menfchen ihre großen Herzen, namentlich bei der großen 
lateiniſchen Schrift der polnifchen Sprache, jelten in einen 
halben Bogen zu wideln im Stande feien, vie Porto Ein- 
nahme von beträchtlichen Umfang werden muͤſſe. Diefer 
Einnahme⸗Umfang werde nun auch burch Fälle, wie ſie bei 
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deutſchen Poften Häufig vorkommen, nicht gefchmälert. Die 
Behörde nämlich fei eine Feindin von Dienften auf Riſiko 
und amtlichen Gefälligkeiten; fle geftatte nicht, daß bie 
Poſtaͤmter Briefe annehmen, die die Reife auf Unfoften des 
Empfängers machen follen, weil wenn der Adreſſat ven 
Brief nicht annähme, und dieſer anonym oder pfeubonym 
gefchrieben, überhaupt, der Abſender nicht ausfindig zu 
machen wäre, fie ven Brief umfonft gefahren haben würde. 
Sie geftatte daher, um vor vergebliher Mühe geftchert 
zu fein, nur Briefen die Annahme, welche entweder franlirt, 
ober mindeſtens halb frankirt feien, für welche alfo der Ab⸗ 
fenver vie Hälfte des Porto's bei Einhändigung an dad Poſt⸗ 

amt, der Empfänger vie andere Hälfte bei'm Empfang entriähte. 

So geftatte fie nun auch den Poftämtern nicht, auf Briefe, 
wie in Deutfchland, Vorſchuͤfſe zu geben, oder fonft ähn- 
liche Gefälligkeiten dem Publikum zu erwelfen. 

Der Nugen, erzählte er weiter, welchen ver ruffliche 
Staat von dem polnifchen Poſtweſen habe, fei ohne Frage 
fehr bedeutend, doch komme dieſe Bedeutendheit nicht allein 
von der Bedeutendheit des Briefporto’s, fondern auch von 
der Einrichtung des Poſtweſens. Daſſelbe fei im Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem anderer Staaten ungemein unkoſtſpielig. Man 
laſſe nämlich fo wenige wie möglich Poften gehen fo, daß 
Pade und Briefe ſtets in großer Zahl mit einem Male be 
fördert werden. Auf vielen, nicht unwichtigen Wegen gebe 
3. B. allwoͤchentlich nur eine einzige, auf manchen wohl 
auch alle zwei Wochen nur eine Poſt fo, daß die Briefe 
und Pade fih zu einer Maffe auffammeln, die zehn= und 
zwanzigfach die Fuhre bezahle. 
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Bei diefem mangelhaften Poftfuhrmefen fei nun Nie— 
mand ſchlimmer daran, als der arme Poftmeifter, ver ſtets 
zugleich Poſthalter ſei. Die Behörde verlange zwar von 
ihm, da fie eigne oder Staatswagen nicht habe und Anfchaf- 
fen wolle, nichts weiter, als Leiterwagen, vor benen ſich 
jeder Meifende, wenn ihm fonft an ver Erhaltung feines 
Unterleibes etwas gelegen fei, huͤte, doch entgelte fie auch 
entſetzlich ſchlecht. Die Poftmeifter an Straßen, auf denen 
fich ein fehr ſchwacher Poftengang befinde, feien, wenn fte 
nicht. Berehrer der Hungercur und Lumpentracht feien, nicht 
im ‚Stande zu leben, ohne zu verhungern, wenn fie nicht 
eignes Vermögen, das in Oekonomie nothwendig beitehen 
müffe, befiter. Die Dekonomie fei bei ven Verhaͤltniſſen 
des Landes für den Poftmeifter ein viel wichtigered Ding, 
ald baared Gel. 8. B. Fenne er viele feiner Gollegen, 
“ welche bei einem Pleinen in Oekonomie beftehenven Vermoͤ⸗ 
gen, wenn auch nicht herrlich, doch haben beſtehen koͤnnen; 
Dagegen fenne er Andere, und fi} vor allen. Dingen, bie 
won ihrem bedeutenden in baarem Gelde beftehenden Vermoͤ⸗ 
gen fo wenig Hilfe erfangt haben, daß fie daſſelbe zuzufegen 
gezwungen gemefen feien. — 

Derartige Mann würde mir noch, Gott weiß, wie viel 
von den polnischen Poftwefen auf das Gedaͤchtniß gepackt 


haben, wenn nicht endlich drei duͤrre, kleine Pferde die 


tielcer Poſt vor das Haus gebracht haͤtten. Umſpannung 
Einzeichnung der Briefe und eine Menge anderer poſtamt⸗ 
licher Geſchaͤfte ließen mir noch zwei Stunden Zeit, mit 
einem deutſchen Dienſtmaͤdchen zu ſprechen, das unter dem 
Schutze eines Gensdarmen auf einer mit Stroh angefuͤllten 
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Bauerbryczka Ind Stäpichen gefahren wurde. Das uns 
gluͤckliche Weſen war auf ver Reiſe nach Zamosé, vie es 
Hatte zu Antretung eined Dienftes unternehmen müffen, 
zwifchen den Städten Krasnik und Mobliborzyce in einer 
oͤden, waldigen Gegend von Zigeunern überfallen, feiner gan» 
zen Sabfeligkeiten beraubt und, da es fich Hatte ven habgie⸗ 
rigen Forderungen ber Zigeuner widerſetzen wollen, auf pad 
Schmählichfte mit Meffern verlegt worden. 

Der Gensdarm erzählte mir: der Zigeuner könne man 
nur böchftens dann habhaft werden, wenn fie vor Kurzem 
in Samosd, mohin er (der Gensdarm) noch heute den Bes 
richt bringe, gewefen feien, und ven Paß daſelbſt haben 
viſtren lafien. Sei dies der Ball geweien, und erlınge man 
pie Schurken, fo zwinge man fie vor Allem, das geftohlene 
Gut berbeizufchaffen, entzuͤnde Ihre verrauchte Haut an eines 
Tracht von Knutenhieben, unter der ſelbſt der felige Herku⸗ 
les, wenn er zum Hohn der jebigen Modemenfchen wieder 
aus der Verweſung hervorkroͤche, Zeter fehreien wuͤrde, und 
zwinge fie einige Donate lang bei vem Feſtungobau zu Guns 
ften des Staates zur Ehrlichkeit. Seien fle aber in Bamosd 
nicht geweſen, fo werben fie fchmwerlich dieſer Wohlthaten 
theilhaft, weil man nicht wife, in welcher Richtung fie 
ziehen, und bie Erfundigung bei der Iubliner und anderen 

u Paßertheilung und ⸗Viſtrung befähigten Behoͤrden ihnen 
en: gebe, fh aus dem Tubelskifchen Gubernium in ein ans 
deres zu begeben. Befinden fie ſich ein Mal in einem an⸗ 
deren Gubernium als dem, in welchem das: Stuͤckchen ‚von 
ihrer tagtäglichen Befchäftigung die Vehörbe in gerechte 
Wuth verfegt Habe, fo feien fie gewöhnlich gebosgen, weil 
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die amtliche Verfolgung fo viel Hubelei mache, daß man fie 
unterlaſſe. — 


Endlich war die Poftfuhre zur Abfahrt bereit, der jaͤm⸗ 
merliche Leiterwagen unter mir und Ich neben einem Schirr« 
meifter, der alle Augenblide dem betrunfenen Poftillon 
durch einen Hieb mit einer verrofteten eiſernen Säbelfcheide 
die Zügel nad} der Regel, d. 5. fo führen lehrte, daß wir 
nicht in den Seltengraben der Landftraße geworfen werben 
konnten. Das Städtchen Szczebrzeszyn war und bald auß, 
und der drei Meilen Tange, fehnurgerade Weg in den Augen. 


Dies ift wahr, und kann ſelbſt auch von dem beftigften 
Feinde der Floͤhe, Juden, Wanzen, Ruſſen und meiteren 
Unfauberfeiten Polens nicht geleugnet werben, daß die 
Wege in Polen, obgleich fie einem, wenn fie nicht Chaufſee 
find, den Körper fo unbarmherzig zufammen flauchen, daß 
fich in Ihm nothwendig ein gerechter Aerger entwideln muß, 
lobenswerth find wegen ihrer aͤußerſten Kürze. Sehr ſel⸗ 
ten findet man einen Weg, der nicht fehnurgerabe geht, was 
feine Urſache darin bat, daß Grund und Boden nicht, wie 
in Deutſchland, fich für unzählige eine Beflger (Bauern 
und Aderbürger) zerftüct hat. Sat der Edelmann von ſei⸗ 
ner Stadt, oder feinem Dorfe fi einen Weg bahnen wol⸗ 
Ien, fo bat er nicht auf kleine Grundbeſitzthuͤmer Ruͤckſicht 
zu nehmen und fie zu umgeben Urfache gehabt, denn folde 
haben nicht exiflirt; der ganze Grund und Boden, gleich« 
giltig, wer ihn im Augenblicke benußte, war fein Eigenthum, 
und er hatte ven geraͤdeſten, ummeglofeften Weg zu fchlagen 
Tein Hinderniß. 
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Zamosc hatte uns ziemlich bald in fih. Ich begab 
mich augenblidiich in einen Kaufladen, und ließ da bei einem 
vortrefflichen Ungarwein den ganzen Tag vor der Fertigung 
bogenlanger Briefe verſchwinden. 


Elfter Abſchnitt. 


Da ih eine fehr fchlechte Nachtruhe hatte, indem ber 
„beſte“ Gaſthof dieſer anfehnlichen polnifchen Stadt mir 
nichts weiter unterzulegen befaß, als moderiges Stroh, in 
einem Bettgeſtell, deſſen Kürze meine Kniee bei meinem 
Kinn, oder anderthalb Ellen lang in der Luft fihwebend 
zu übernachten zwang, fo war mir die Beftchtigung ver 
Stadt fo früh interefjant, daß ich in dem verſchloſſenen 
Ihore des Hauſes einem herzlichen Aerger begegnete. Nach⸗ 
dem ich einige Schock Mal die Länge des Hofes vor⸗ und 
ruͤckwaͤrts gemeſſen Hatte, kam der Ströz des Hauſes im 
bloßen Hemde mit einer großen Schafpelzmuͤtze aus einem 
Stalle gekrochen, und frug, welche Zeit es ſei, und was 
ich ſo fruͤh auf den Beinen mache — genug, die amuͤſante 
Erſcheinung oͤffnete mir das Thor, und ich konnte mir ein 
Bergmigen auf den Straßen machen, die meine Augen auf 
die kleinen, elenden Häufer fo feffelten, daß ein nach polnifcher 
Sitte an der freien Simmelöluft vermefenner Hund meine 
Deine faft bewogen hätte, meiner Ar die en 
des Weges ſchaͤtzen zu Ichren. 


206 


Südlicher Weife ließ ich das Hinftürzen nicht zur Voll⸗ 
fommenheit gelangen, und entging dadurch dem verwun⸗ 
denden Hohnlachen eines Wafchweibed, das an einer Waf- 
ferpumpe in polnifcher Art einem Packet Wäfche polnifche 
Weiße beibrachte. Es Iegte nämlich jedes einzelne Stud 
der Wäfche in den Rinnſtein, pumpte fo lange darauf, bis 
es fich völlig vol Waſſer gefogen hatte, drehete es Leicht zu⸗ 
fammen, hielt es auf das Ausgußrohr der Pumpe, und 
prügelte dann mit einem dicken Stuͤck Holz den Schmuz aus 
ihm. — 

Ich war bald — den Marktplatz gelangt. Auch er 
fuͤhrte mir beſſere Gebaͤude nicht zu Geſicht, als die Straßen. 
In der That hätte ich in Zamosd eine weit ſchoͤnere Stadt 
zu finden erwartet, ha ich wußte, daß fein Umfang nicht 
unbebeutend, und fleben bis acht Hundert Haͤuſer nebft ſechs 
bis fieben taufend Einwohnern enthaͤlt. Von Eleganz war 
faft gar nicht nie Rede, und kein Vergleich mit Kielce over 
irgend einer ver Obwodſchaftoſtaͤdte, wie ich bereits geſehen 
hatte, möglich. 

Es war ein Gluͤck, daß die Höhe der Sonne die oͤffent⸗ 
Tichen Locale dffnete und meine Sinne in einem Glas Kaffee 
angenehme Zerfireuung finden ließ, denn jebenfalls wuͤrde 
eine laͤngere Morgen⸗Wanderung in der Stadt mich zu Der 
Sünde befaͤhigt haben, Zamosé mad. Sibirien uns mid 
zum Tabaksreviſor zu wünfchen. Der Inhalt Des GSlaſes 
befand fich fehr bald in mir, und ich wirbe mich in dem 
leidbaren Loeale vielleicht kaum einige Minuten aufgehalten 
haben, wenn mir nicht, an dem jungen Maͤhchen, das dem 
Kaffeeverfaufe vorſtand, die pſhchologiſche Erferihung: ob 
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eine ſchwatzhafte, liebenswuͤrdige Mäpchenfeele der morgen 
lichen Ungemwajchenheit ihres Körpers, dem fihmierigen 
Negligee, dem feverreichen Kopfe und dem halb aud der 
Blechte getretenen, in mehren wilden Schmänzen herab⸗ 
haͤngenden Zopfe das Widerliche auszuziehen im — ſei, 
intereſſant geweſen wäre. 

Mein Stunden langer Aufenthalt im — ver⸗ 
ſchaffte mir außer den Erzaͤhlungen, in denen mir das junge 
polniſche Maͤdchen ſchilderte, wie es von den Gaͤſten hoch⸗ 
geachtet und geliebt ſei, wie die Gaͤſte bloß ſeinetwegen kom⸗ 
men, wie man ihm huldige, und wie man ihm vorgeſtern in 
einem wunderſchoͤnen Blumenkranze ſechs Corallenſchnuren 
zum Praͤſent gemacht habe, wie es alle Tage eines jungen 
Pudels wegen von feiner Herrin entfegliche Puffe bekomme ⁊c., 


die fehr angenehme Befanntfchaft eines ruffifchen Gavalleries 


Tieutenantd, eines jungen, gebilbeten Kurlaͤnders. Er hatte 
fi ein Paar filberne Sporen mit ſcharfen Stahlraͤdern 
gekauft, die et mir, nachdem mit ven gewöhnlichen Cere⸗ 
monien bie erfte Bekanntfchaft angefnüpft war, jeelenvere 
gnuͤgt, in dem fchönen VBorgefühl ver Freude, bie daB 
Stacheln des Gaules in fein Herz flößen mußte, zu Erras 
thung des Preifes vorzeigte. Micht ſowohl meine Unkunde 
vom Werthe der Sache, als von dem Umſtande, daß in 
Bolen Alles, was nur durch die Hand eines Handwerkers 
ober Künftlerd gegangen, brei Dial theurer iſt, als wo an⸗ 
ders, ließ mich die filbernen Thierquaͤlereiinſtrumente in 
einen um zwei Drittel zu niedrigen Preis fegen, und brachte 
mir dadurch von dem jungen Offizier eine recht intereſſante 
Erzählung von den Zuſtaͤnden der polnifchen Sabriten, dem 
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Preisverhältnig der Fabrikate ıc., und zu Ende eine ganz 
außerorventlich intereffante Erzählung von ven Salarvers 
haͤltniſſen des fubalternen ruffifchen Ofſtzierſtandes. 

Fuͤr die Sporen, meinte ver golnbetreßte, gelb» und 
blaufchedige Sreund, habe er elf Thaler bezahlt; doch va 
drei Ducaten beim Gelde gewefen freien, fo koſten fie ihm 
elf Thaler und achtzehn Srofchen, was barin feinen Grund 
babe: 

Rußland — Polen wolle er außfchließen, ober befier, 
mit einrechnen — ſei das Land der ehrlichen, das heiße, 
ver privifegirten Diebe, Betrüger und anderer gleichartiger 
Claſſen des edlen Menfchengefchlechtes. In Rußland nifte 
die Betruͤgerei nicht bloß im tiefen Schlamme des Volkes, 
fonvern fleige zu goldglänzenvden Höhen empor, von benen 
berab fte Taufenden mit einem Dale: in die Taſchen ſpringen 
Zönne, und fpringe. Es fei faft unglaubhaft, doch es fei 
wahr: wie der gemeine Ruſſe, in dem Glauben, daß ehr⸗ 
ich am laͤngſten währe, fo ehrlich gegen fich fe, daß er 
jevem Zweiten die Haare vom Kopfe ſtehlen möchte, fo ſei 
es auch der Ruſſe, der in Kreifen ftebe, in venen Bildung, 
und zwar vornehme Bildung nothwendig erwartet werben 
muͤſſe. Die große Ehrlichkeit ver Vornehmen fei nun na= 
türlich ein Unglü für dad niedrigere Voll. Da aber bie 
Vornehmen vorzüglih dem Militairftannde — der. Beamte 
tenftand liege zum großen Theile im Militairſtande — ans 
gehören, fo falle das Ungluͤck vorzüglich. in den Militair⸗ 
ftand, und wieder vorzüglidh auf die Subaltern-DOffiziere. 
Nämlich: die Höchfte Behörde Iiefere die an vie Offiziere zu 
- vertheilenden Summen an bie Oberſten der Regimenter bed 
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bequemeren Transportes wegen entweber in Pomafchken, 
oder Ducaten höchft ehrlicher Weife zu dem niebrigften Grabe 
jedes gegenwärtigen Courſes berechnet. Die Oberften aber 
mit wenigen Ausnahmen feien Leute, welche mit der rufs 
ſiſchen Chrlichfeitäfrankheit beladen feien. Daher zahlen 
fie das Geld an die Offiziere nicht zu demfelben Werthe, 
wie fie es empfangen Haben, auch nicht zu einem hoben 
Grade des Courſes, fonvern zu einem über alle Grenzen 
der Coursmoͤglichkeit hinaus⸗, das heiße, bis in das Gebiet 
der großartigſten Unverſchaͤmtheit hineinragenden Werthe. 
So habe er ſammt allen Subaltern⸗Offizieren ſeines Regi⸗ 
mentes bereits ſeit anderthalb Jahren die Ducaten zu ein 
und zwanzig Gulden (31 Thaler) nehmen muͤſſen, obgleich 
fie der Oberft von Peteräburg ſtets zu dem in Polen feſt⸗ 
fiehenden Werthe von neunzehn und einem halben Gulden 
empfange. Diefer Spaß fei nun wohl, namentlich wenn 
man bevenke, daß man auch en Dial Oberft werben Eönne, 
zu ertragen, wenn er ſich bei jenem monatlichen Salar auf 
ein oder zwei Ducaten erſtrecke; doch, wenn er, wie ed ber 
Tal fet, fich auf das ganze Salar, alfo fünf Ducaten aus» 
dehne, fo müfle man nothwendig im Aerger der Gegenwart 
die Zukunft vergefien. Es fei fein Spaß, wenn ein Lieu- 
tenant, ber fein Vermögen beftge, an feinem elenven Mo⸗ 
natöfolde gleich einen Thaler und ſechs Grofchen einbüßen 
muͤſſe; freilich ſei e8 fir den Oberft ein Hoͤllenvergnuͤgen, 
wenn er von den Salaren feiner Offiziere jährlich einen Ges 
winn von acht taufend Gulden, ven er aber ver guten 
Breundfchaft halber mit dem General-Major theile, ſchnap⸗ 
pen könne. 
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Die Pomaſchken, erzählte der Lieutenant weiter, ein 
Papiergeld von ſchwankendem Courſe, mit dem Rußland 
Polen vollzuftopfen fuche, um das Silbergelo herauszuzie⸗ 
ben, feien weniger geeignet für die Speculation der Oberften, 
da fie gewöhnlich in Scheinen zu hundert Rubeln (== 187 bis 
190 poln. Gulden), alfo zu ſolchen Größen eingefendet wer⸗ 
den, wie fie wenige Subaltern-Öffiziere im monatlichen 
Salar empfangen; doch vie meiften Oberften feien ehrlich 
genug, die Pomaſchken in Duraten umzuwechſeln, um zum 
Morvärger der Offiziere ihrer Höllenfreude nicht verluſtig zu 
gehen. Aud.ver befchriebenen zufftfchen Ehrlichkeit feines 
Herrn Oberſt müffe es mir nun wohl klar fein, wie ihm 
die Sporen, obgleich er nur elf Thaler bezahlt habe, elf 
Thaler achtzehn Grofchen Haben Eoften Eönnen. 

Der Lieutenant machte ed fich zum Vergnügen, mir 
Sührer zu fein. Nachdem wir den jungen, freunblichen 
Maͤdchen und entfchulvet hatten, verließen wir das Loral, 
und fehritten gemächlich anf eine nahe bei ver Stade gelegene 
Anhöhe, von der wir bequem Stadt und Feſtung uͤberſehen 
konnten. Erſte gewährte von Hier keinen unangenehmen 
Anblid; die Ferne loͤſchte die Haͤßlichkeit der Häufer und 
Straßen, und ließ die ausgebreitete Maſſe von Gebäuben 
als einen nicht unmefentlichen Beitrag zur Hübfchheit der 
weiten von Wald begrenzten Landſchaft erfcheinen. 

Daß die Stadt Zamosd, erflärte mein Führer, im In⸗ 
neren fein vortheilhaftes Aeußere präfentire, liege allein darin, 
daß in ihr nicht, wie vielleicht mancher Ausländer auf 
Grund der großen Militairmaffe vermuthen möchte, Wohl 
habenheit eriftire. Don dem Militar habe fte faft gar keinen 
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Nuten, da dafjelbe ganz auf die Feſtung ſich befchränfe. Die 
umliegenden kleinen Orte, welche Nahrungsmittel liefern, 
ftehen mehr im Vortheil. Ueberhaupt, aus dem rufftfchen 
Feftungd-Militair Eonne Feine Feſtungs⸗Stadt Wohlhabenheit 
faugen. Dafjelbe enthalte faft nur Infanterie, und das Offie 
ziercorps Diejer jei fo arm und fchlecht beſoldet, daß es kaum 
Mittel habe, gemwichfte Stiefeln zu tragen, daher nicht Faͤhig⸗ 
feit befiße, Semanden zu bereichern, der gemeine Mann werde 
in der Feſtung auf Staatskoſten ernährt, und bringe ver 
Stadt gar feinen Nuten, denn wolle er auch bei einem 
Bürger für einen Grofchen Schnaps genteßen, fo müfle er 
von einem anderen Bürger den Grofchen erft erbetteln oder 
ſtehlen; werde er aber nicht in ver Feſtung verpflegt, ſon⸗ 
dern in der Stadt einquartirt, fo Eönne dies den Bürgern 
nicht nur nicht Wohlhabenheit, fondern Armuth bringen, 
denn fie feien gezwungen, obgleich ein Ukas erkläre: „ber 
Bürger over Bauer habe nicht näthig, dem Soldaten mehr, 
als Holz, Teuer und eine Streu mit Kopffiffen zu reihen: 
folglich fein Recht eine Entfchäntgung zu beanfpruchen, uns 
entgeltlich feinen Hunger zu vertreiben, um vor der Dumm 
preiftigfeit feiner Haͤnde ficher zu fein. 

Die Feſtung gewährte mir, da ich Fein Pole war, und 
die von ven Wällen herabblickenden Feuerſchluͤnde nicht auf 
mich beziehen Tonnte, einen herrlichen Anblick durch ihre 
Ausdehnung und ftattlichen Gebäude, die auf die Hütten 
der Stadt niederblickten, wie ein rufftfcher Habicht auf einen 
polnifchen Sperling. Sie Tiegt nicht bedeutend hoch, und 
ſchien mir, obgleich fle von der Weftfeite durch einen Eleinen, 
von einem Slüßchen durchſtroͤmten See gedeckt und von ber 
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Süd - und Nordſeite durch Brüche und Moraft wenigftens 
berittenem Militair unzugänglich ift, nicht eben das beſte 
Local für fi gewählt zu haben. Mein Führer erklärte, 
die Natur habe allerdings nichts Außerorbentliches für fle ges 
liefert, doch Menfchenhände haben die Mängel ausgefüllt. 
Sie fei fehr ftark, doch nicht mehr, mie fonft, die ftärkfte 
polnifche Feſtung. Man habe, auswärtige Feinde nicht 
fürchtend oder erwartend, und ihre in Betracht des Landes 
nicht ganz zwedinäßige Lage berüdfichtigenn, fie anderen 
Feſtungen nachgeftelt. So fei vie nahe bei Warfchau ge= 
Iegene Feſtung Movlin jept weit flärfer, da man viel mehr 
in der jüngften Seit für fle gethan Habe, und die junge 
Feſtung Demplin*), Nowo⸗Georgiewsk genannt, werde fie 
in wenigen Sahren an Stärke übertreffen. Doch arbeite 
man auch fortwährend an Zamosd, und ed werde ohne Frage 
ein Militaırplab von großer Bedeutung werben. 

„Nachdem wir in einem Kaufladen, der nach Lanbesfitte 
zugleich ein Speifelofal war, einige Portionen Roftbeef in 
uns geförbert Hatten, fchritten wir nach der Feſtung, an 
deren Thore und ein fpindelvürrer Soldat, der in feinem 
langen, Tuhhärenen Kittel nicht viel anders ausfah, als 
eine Federſpuhl in einem Sade, mit mühielig angezogenem 
Gewehr befomplimentirte. Im Inneren der Feſtung fand 


*) Bei Erwähnung dieſer Feftung muß ich, meine Lefer um 
Verzeihung bittend, bemerken, baß die Angabe im erfien Bande, 
dag Moplin Nowo-Georgiewsk genannt werde, ein Berfehen if, 
das leider erſt zu meinen Augen kam, als es ſich nicht mehr vernich⸗ 
ten ließ. 
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ich außer Haͤuſern, die vor langen Zeiten fuͤr ein großes Stuͤck 
von der Ewigkeit gebaut waren, eine Menge ſolcher, die erſt 
für die ruſſiſche Ewigkeit gebaut wurden und werden ſollten. 
Maurer und Zimmerleute ſaßen auf manchen Plaͤtzen einan⸗ 
der ſo auf dem Halſe, daß man in der That des Glaubens 
werden konnte, die Feinde ſollen ſchon am naͤchſten Tage 
vor den Wallgraͤben ſtehen. Erfreulich fuͤr Jeden, dem 
die polniſchen Huͤtten unbehaglich geworden, mußte es 
ſein, daß man an den neuen Gebaͤuden außer einer Dauer, 
an der ſich halb Polen mit ſeinen Seufzern und Kugeln zu 
Schande bombardiren kann, auch Eleganz nicht uͤberfluͤſſig 
gehalten hatte. 

Nachdem wir an einem Corps von ruſſiſchen Grabarzy 
oder Kazapen, das eine Art Wall ins Sein zu rufen mit 
Grabſcheit und Hacke ſich muͤhte, voruͤbergeſchritten waren, 
gelangten wir zu einem großen, ſchoͤnen, nach Ausſage mei⸗ 
nes Fuͤhrers fuͤr die Wohnung der Offiziere einzurichtenden 
Gebaͤude, das ſo eben eine kleine Armee von Klempnerge⸗ 
ſellen und ⸗Lehrburſchen mit Zink zu decken beſchaͤftigt war. 
Der Commandant dieſer Klempner⸗Armee, ein gebildeter, 
junger Mann mit deutſchem Blute, polniſcher Geburt und 
Natur, einem unter langer, braungelber Naſe befindlichen 
üppigen Schnurr⸗ und franzöftichen Backenbarte, ſaß als 
Stellvertreter des warſchauer Fabrikanten, der an der Zink⸗ 
dachdeckungsentrepriſe eine fo vortreffliche Prife bekommen 
hatte, daß er hinter Allen hoͤhnend niefen Eonnte, bie nicht 
million Gulden in der Tafıhe Hatten, In Mickiewiczs Poes 
fien leſend, und von ihnen feine Seele noch ein Stüdchen 
höher hinauf heben laſſend, auf der fpigen Feuereſſe bes 
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thurmhohen Hauſes, und-präfentirte und, gegen ven blauen, 
fluͤſſtgen Simmel gefehen, eine hergbeängftigenve, aber fehr 
komiſche Geſtalt. Sobald biefer romantifche Dachdecker 
mich erblickte und in mir einen Deutfchen erkannt Hatte, 
brachte er fich von der gefährlichen Höhe herab, und verficherte, 
als ich ihm meine Verwunderung darüber zu erkennen gab, 
daß er fo tollkuͤhn war, eine poetifche Begeiſterung auf einer 
himmelhohen Feuereſſe zu riftliren, es könne Feine größere 
Wonne auf Erden vorhanden fein, als einen koͤſtlichen, ent« 
zuͤckenden Dichter jo ganz über aller irdiſchen Niebrigkeit, in 
der freien, poeftereichen Himmelsluft, auf einer Ihurmfpiße, 
oder mwenigftend einer Feuereſſe, die feinen Qualm auslaſſe, 
zu lefen. 

Ich Hoffe, Die genußfüchtige Welt, vie Tängft vergebend 
nach der höchiten Wonne gehafcht bat, wird mir für viefe 
Nachricht Dank wifjen, wenn fie von der Wonne des Goethe, 
Schiller, Homer, Shafefpeare und Nikolas Beder auf ver 
Feuereſſe wird gefoftet haben. 

Mir gingen in Begleitung des romantifchen Dachdeckers 
auf die andere Seite der Feſtung, wo fich in einem fchönen, 
neuerbauten Kanonen» Schuppen eine ſolche Menge von 
Stügen der Liebe und Anhänglichkeit zeigte, daß mir mit 
einem Male alle Talglichter Polens an ven Augen vorüber 
liefen. Dicht hinter vem Schuppen arbeitete mindeftend ein 
halbes Regiment hohler Infanteriften unter Stöhnen, Keu⸗ 
hen, Krächzen und Aufficht zweier Lieutenants, die auf 
der Lafette einer Kanone figend fich an den Dampfwolken ihrer 
kurzen Pfeifen ein Vergnügen bereiteten, an dem Ausſtechen 
eined Grabens. Die armen Teufel mochten beim Grimmen 


215 


ihres Hungers fchmerlich eine Ahnung. von der großen Bes 
deutung, die fle troß Schaufel und Hade in ver Feſtung hat⸗ 
ten, und dem bratenreichen Mittagsmahle ihres Herrn Ge⸗ 
nerals haben. 

Nachdem wir noch ein mit Mehlfäffern angefuͤlltes Vor⸗ 
rathshaus, an dem fich die Hoffnung der hungrigen Sol⸗ 
paten fatt af, und einige volle Pulvermagazine, in bie 
gewiß mancher Pole gern ein Stuͤckchen Schwamm geworfen 
Hätte, in unfere Augen gezogen hatten, wanderten wir in 
die Stadt zurüd, und ließen auf Anrathen des romantifchen 
Dachdeckers in einem fo ſchmuzigen Spetfelocale ein gebrate- 
nes Ferkel in unfere Leiber Eriechen, daß wir, um ed nicht 
wieder heraudfriechen zu laſſen, nothwendig unferen Magen 
durch die polnifche Schnapsfttte Faſſung und Ir 
wart verfchaffen mußten. — — 

Ich Hatte mich an Zamosd fo zur Gnuͤge gefättigt, Daß 
ich mich recht herzlich nach Krakau fehnte; doch da mir bie 
Schreckniſſe vde8 vierzig Meilen Iangen Weges von Krakau 
hierher noch fo deutlich im Gedaͤchtniß ſtanden, daß ich fie 
um die halben Schäße der Welt, namentlich mit anderem, ala 
des Tabaksreviſors Gefchirr nicht hätte nochmals erleben 
mögen, der nähere Weg nach Krakau aber nad) Verſiche⸗ 
rung meiner beiden Freunde in feinen bovenlofen, in dem 
noͤrdlichſten Theile von Galizien, in einer weiten, ſteppenoͤden 
Gegend gelegenen Bruͤchen, Wäldern und Moräften noch 
graufenvollere Schreckniſſe, Schredniffe, gegen die die Ju⸗ 
venfneipe in Janow Lumperei war, für ven Reiſenden vers 
ſteckt hielt, fo ließ ich für jebt Krakau aus meiner Sehnſucht 
ſchwinden, und betrachtete das Anerbieten des romantifchen 
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Dachdeckers: mit ihm, und leider! Judenfuhrwerkuͤber Lublin, 
Pulancy und von da auf dem linken Ufer ver Weichfel nad 
Warſchau zu reifen, als etwas ganz Ueberlegenswerthes. 
Ich war ſehr bald entſchloſſen, ließ bald mein Gepaͤck aus 
dem verwuͤnſchten Gaſthofe bringen, der mich mit ſeinem 
ſchaͤndlichen polniſchen Nachtlager am fruͤhſten Morgen auf 
die Straße gejagt hatte, und bezog das Gaſthaus, welches 
der romantiſche Dachdecker, mein neuer Reiſefreund, be- 
wohnte, das aber leider feinen Gäften nicht mehr Local bie⸗ 
ten Eonnte, als eine Schenkftube. 

Am Nachmittag, wo der romantifche Dachbeder in der 


Feftung mit Einpadung unzähliger Hämmer, Kneipzangen, 


Zinkplatten sc. wegen der auf den zweiten Tag feſtgeſetzten 
Abreife befchäftigt war, machte e& fich der Lieutenant zum 
Vergnügen, mir auf dem dicht bei der Stabt gelegenen See 
und einem Iebensgefährlichen, Eleinen polnifchen Kahne eine 
polnische Waſſerjagd vors Geficht zu führen, auf der er an 
drei wilden Enten und einigen Fleinen Waffervögeln fein 
Schübentalent fo bewies, daß die Federn in ver Luft davon 
flogen, und wir am Abend Beeffteak efien mußten. Ich 
frug meinen Iagbgefährten, ob er die Jagd im Pachte, ober 
Erlaubniß zum Schießen vom Jagdberechtigtheitsbeſitzer habe, 
und erhielt die Antwort: in Polen ſei weder von Jagdpacht, 
noch fonderlich von Iagpberechtigtheit die Rede; es fchieße 
Jeder, der eine Flinte habe, und wäre wirklich eine 
Jagdordnung vorhanden, fo würde doch niemals Das ruf 
fische Militair zu ven nicht fchießen Dürfenven zu rechnen fein, 
denn das dürfe in Polen Alles, was ven Rufen feinen Aer⸗ 
ger made. — 
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Mir wanderten durch die Kaffeeflube, in der wir am 
Morgen geweſen waren, und in ber wir jet bie Bekannt⸗ 
Schaft des jungen Pudels machten, deſſen Werth und Lie= 
benswuͤrdigkeit fich mittelbar an dem Nüden ver hübfchen 
Kaffeefihenkerin bewiefen, in den Gafthof zurüd. Wir waren 
da eben befchäftigt, nach angenehmer Weife die Welt um 
eine Slafche Ungarwein ärmer zu machen, ald den roman 
tifchen Dachdecker eine ftürmifche Freude mit jubelvollem Ge⸗ 
ficht durch die Thür fliegen ließ. Der zufällige Empfang 
eines fogenannten Revolutionsducatens war bie Urfache fein 
ner Serzenderplofion. 

Diefe ziemlich feltenen Ducaten, die zur Zeit ver letzten 
polnifhen Revolution gefchlagen worden find, und fi von 
anderen Ducaten durch einen Eleinen, kaum fichtkaren, oben 
in der Schrift befinplichen polnifchen Adler unterfcheiven, 
find für die Polen wahre Kleinobien; dieſelben fuchen nach 
ihnen faft fo gierig, wie nach Holz, Mazierziele, heiligem 
Waſchwaſſer ꝛc. beim Wunder⸗wirkenden Martenbilne in 
Gzenftohau. Ich Habe mehre Male gefeben, daß Polen 
folche Ducaten,, deren Werth fienach dem Maße ihrer Vaters 
landsliebe maßen, von Juden gegen vier Thaler und mehr 
eintaufähten. — 

Am Abend jagte uns ein Tanz, den nah den Vor⸗ 
fchriften eined Orgelkaſtens ein Corps von Schuſter⸗, Schnei⸗ 
der » und Barbiergefellen mit den kuͤchenkundigen Kleinodien 
feiner Liebe in unferer Wohn» und Schenfftube entmwidelte, 
in den hriftlichen Kaufladen, in dem ich geſtern ein Quan⸗ 
tum von polnischen. Erfahrungen zur Reife nad) Deutfchland 
befähigt hatte. 

II, Ban. 10 
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Nach neun Uhr ſchied ich mit dem romantiichen Dach⸗ 
decker von dem Lieutenant. Wir £ehrten in unfer Quartier 
zuruͤck, Dad und mit dem Schritte über die Schwelle ein fol 
ches Quantum von Staub und Schnapsdunſt auf bie Zunge 
führte, daß wir leicht in Angeficht dieſer ſchmuzigen Freu⸗ 
new am Abel des Menfchen, viefer folgen Seele des großen 
Weltalls, zu Gunften des Viehreichs hätten irre werben 
fönnen. Ich wollte in der Thür umkehren, Doch der ro- 
mantiſche Dachbeder war weniger furdhtfam, und fo war 
ich gezwungen, ven Staub, den die Roͤcke der dickbaͤckigen 
Mädchen und die Stiefeln ihrer Tänzer empor trieben, eins 
zuſchlucken, bis ihn der. Glockenſchlag Zehn, ver augenblid- 
lich dem Leierfaften die Stimme nahm, wieder zur Erbe 
fenkte. Die meiften Tanzpaare verließen die Stube, bie 
übrigen aber gehorchten gu meinem größten Aerger vem Bes 
fehle des Wirthes nicht, und ließen fich an einem Tifche nie⸗ 
der, um, wie es ſchien, eine Nacht hindurch fo ganz dem 
Schmapfe zu leben. Da ver Wirth die durſtigen Gäfte nicht 
fort zu bringen im Stande war, jo bat er fie, wenigftens 
ſich fo lautlos als möglich zu verhalten, und verriegelte 
Thüren und Fenſterladen fo ſorgfaͤltig, al$ er meinte, daß 
es die ruſſiſchen Militairpatrouillen nöthig machen. 

Es Eonnte kaum eine halbe Stunde verflojfen fein, als 
pluoͤtzlich auf eine fo unzarte Weife an die direct auf die Straße 
führende Thuͤr geſchlagen wurde, daß, von den Donnern der 
militairiſchen Iupiter gerührt, meine Obren zu fingen bes 
gannen, und die erfihrodenen! Schnapdgäfte bligesjchnell 
audeinander ſtoben. Welche fuhren in ver Angft unter ein 
großes, vierfchläfiges, in ver Edle ver Stube ſtehendes Bett- 
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geftell; welche in das Bett felbft; welche flogen, wie der 
Sturmwind, durch die zweite Thür der Stube in ven Pferdes 
ftall, wo fie fi in Bryczken, Srippen und Yutterraufen 
verfteckten; einer war auf einer m dem Kamine zu Zugangs 
lichkeit ver Knoblauchwuͤrſte ſtehenden Leiter in bie Eſſe ge» 
trochen; Furz, die donnernde Patrouille hatte ven freubes 
füchtigen Taͤnzern und Tänzerinnen einen großartigeren 
Schre in die Seele getrieben, als die ruffidhe Erpedition 
im vorigen Jahre ven Tſcherkeſſen. 

Die gewaltigen Donner wiederholten fi, und. der 
Mirth durfte, da er feine fämmtlichen Gäfte verborgen 
wußte, nicht mehr zögern, die Thür zu öffnen. Sogleich 
traten mit! der ganzen Glorie, die den ruſſiſchen Soldaten 
beglänzt, großen Musketen und einer Art Stalllaterne, ans 
geführt von einem Gensdarmen, drei Infanteriften herein. 
Diefer Gensdarm, der ohne Trage feine Augen durch die 
Ritzen der Venfterlaben getrieben hatte, führte eine ganz 
vortreffliche Srene auf. . Ohne fich weiter in der Stube 
umzubliden, ftürmte er mit zweifellofen Schritten auf das 
große Bett los, und zauberte ohne alle Umſtuͤnde mit Ohr⸗ 
feigen und handfeſten Puffen zwei Tanzjungfern und einen 
langen Luͤmmel, einen Barbiergefellen, unter der Federdecke 
hervor. Die drei unglürlichen Perfonen fabrieirten auf 
Deranlafiung ihrer Scham und der militairifchen Faͤuſte fo 
jämmerliche Figuren, als fie nur ein Katholif zur Welt 
bringen kann, dem die gottfeligen Pfaffen wegen Unglaubend 
an den Wundern des Wunderswirfennen Marienbildes zu 
Gzenftochau ſchwere Buße zu Empfänglichkeit für ven allein⸗ 
ſeligmachenden Glauben auferlegt haben. 

10 * 
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Zwei Soldaten hielten nach Anordnung des Gensdar⸗ 
men die Thuͤren beſetzt, und dieſer und der Soldat mit der 
Laterne durchſuchten jetzt alle Winkel des Pferdeſtalles, aus 
dem ſie alle Augenblicke mit Ohrfeigen und Rippenſtoͤßen 
einen Taͤnzer oder eine Taͤnzerin in die Stube gefuͤhrt brach⸗ 
ten. Darauf wurden die Winkel der Stube unterſucht, und 
bald war faſt die ganze Zahl der Fluͤchtlinge, worin auch 
der aus der Eſſe, auf dem Platze. 

Ein entſetzliches von demuͤthigen Bitten, Fluchen, 
Drohen und Verſprechungen beſeeltes Gewirr entſtand, als 
die Soldaten die Suͤnder zum Municipalgericht fuͤhren woll⸗ 
ten. Dieſe ſtraͤubten ſich auf alle moͤgliche Weiſe, und 
gaben ſo viel gute Worte, als ſie nur auf der Zunge 
hatten; die Soldaten aber nahmen von nichts Notiz, fie 
ſchienen es wirklich darauf abgefehen zu Haben, mir und 
dem romantifchen Dachdeder durch Lachfrämpfe ven Tod bei⸗ 
zubringen. Sie packten ungefähr fo, wie ein erbofter Schaͤ⸗ 
fer feine widerſpenſtigen Schafe packt, vie Tänzer und Tanz⸗ 
jungfern an den Burgeln, und fuchten fie auf die Straße 
zu fchleifen; dieſe unglücklichen Wefen aber, denen dad 
Blut, wie brauner Tiſchlerlack, in das edle Menfchenge- 


ſicht flieg, ſtemmten fi gegen Tiſche, Stühle, Bänke, 


Thürpfoften und jenen Pflock, den ihre Hände oder Beine 
erreichen fonnten, und machten fo die Mühe der Solpaten 
unfruchtbar. 

In diefem Gewirre nahm fich auch einer von ven hungri⸗ 
gen Soldaten die Freiheit, mich beim Kragen zu faffen, und 
auf dad Munteipalgericht fchleifen zu wollen. Mein ehr- 
licher Sreund, der romantifche Dachdecker, der biöher in 
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ununterbrochenen Lacheonvulfionen auf der Bank geſeſſen 
batte, verfehlte nicht, augenblidlih aufzufpringen, dem 
Soldaten eine gewaltige Schelle Hinter die Ohren zu pflan- 
zen, und fo mein Netter zu werden. War ich noch nicht 
in Gefahr gewefen, mir ven Tod zu erlachen, fo war ich e8 
jetzt, als der verblüffte Solbat, in meinem Freunde den 
Schöpfer ver Faiferlichen Dächer, den er natürlich refpectiren 
mußte, erfennend, ein demuͤthiges Militatrcompliment 
machte, und mit verzagten Schritten ſich zuruͤckzog. 

Daß polnifche Schaufpiel endigte ſich, wie gewöhnlich 
ſolche polnifche Schaufpiele, zur Zufrienenheit aller Par⸗ 
teien. Der Wirth mifchte ſich in dad Gemeng, und erklärte 
vem Gensdarmen, dem in nem Morpfpectafel ver Auffchlag 
von der blauen Jade abgeriffen worden war, daß die Delin- 
quenten erbötig feien zwei, Garniee Schnaps zu geben. 
In kurzer Zeit flanden Soldaten, Tänzer und Tanzjung« 
fern. traulih um den Schenktifch nes MWirthes, und gin- 
gen, nachdem fie fich fo befeligt Hatten, daß von ver grau 
ſenvollen Scene nichts mehr In ihrem Gedaͤchtniß war, fried⸗ 
lich ihrer Wege. 

Kaum hatte die Patrouille mit dem Corps der freigege⸗ 
benen Delinquenten die Stube verlaſſen, und der Wirth be⸗ 
gonnen waͤhrend des Anſchreibens von Schulden uns eine 
Schilderung von der Strenge zu geben, mit der die ruſſiſche 
Behoͤrde darauf haͤlt, daß nach zehn Uhr Abends kein Menſch 
mehr an einem oͤffentlichen Orte ſich befindet, als zwei 
Schuhmachergeſellen zu unſerem groͤßten Erſtaunen unter 
dem Bett hervorkrochen, und uns ein kleines, belachens⸗ 
werthes Nachſpiel gaben. Die Angſt und das unbequeme 
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Lager Hatten den armen Teufeln große Waflertropfen aus 
der Haut getrieben, Ihre Furcht davor, ſich über die Straße 
zu ihren Wohnungen und Betten zu begeben, Tieß fie mit dem 
harten Tische der Schenkſtube fürlieb nehmen. 

Ich warf mich mit meinem Freunde bald auf eine große, 
mit Leder uͤberzogene, harte Volfterbanf, und fchlief in Ges 
fellfchaft. der beiden Schufter, des Wirthes, feiner Frau, 
feiner Heinen Töchter, feiner drei acht⸗ bis vierzehnjährigen 
Jungen und eines Halbjährigen Kindes, das die Nacht bin 
durch faft in jeder Biertelftunde die Sehnfucht nach ver Bruft 
der Mutter Zeter ſchreien ließ, ganz vortrefflich polniſch. 

Am Morgen machte ich dem romantifchen Dachdecker 
Bormürfe, daß er in einem fo gräulichen Gafthaufe Iogiere 
und auch mich noch dahin gezogen habe, und erhielt die Ant⸗ 
wort, daß, wovon ich mich ſchon gewiſſer Maaßen über 
zeugt hatte, in Zamosd weder ein beſſeres Papaue, no 
ein befiered Nachtlager zu ſinden fet. 

Der erfte Saft, der am Morgen in die Stube trat, war 
der Gensdarm, ber am vergangenen Abende in der polniſch⸗ 
ruſſiſchen Tragicomoͤdie Die erfte Heldenrolle gefpielt Hatte. 
Der faubere Geift machte ſich mir jebt noch gedenkenswerther, 
al8 am vergangnen Abende. Ich war eben befchäftigt, mein 
Gepaͤck für die Weiterreife zuzurichten,, und hatte für viefen 
Zweck mehre Effecten und unter dieſen ein Paar neufilberne 
Sporen, die mir ald ein Andenken großen Werth hatten, 
offen auf pen Tifch gelegt. So wie diefe die Augen des 
Gensdarmen nur fahen, padten fie auch feine räuberifchen 
Hände, und fchleppten fie unter dem Ausrufe des fihnurr- 
baͤrtigen Maules: „Sporen find Eeinem Giniliften erlaubt; 
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ih trage fie auf das Municipal⸗Gericht“ in Sturmſchritt 
Davon. . 

Es gelangte den ganzen Tag über keine gerichtliche Auf⸗ 
förderung zu mir, und. ohne Frage hatte der Gensdarm, 
ver fich mit Feiner Spur wieder fehen ließ, feine Stiefelab⸗ 
fäbe für das Municipal⸗Gericht gehalten. 

Der Gensdarm Hatte kaum vie Stube verlaffen, als in 
einem ältlichen, freundlichen Manne ein deutſcher Wein- 
händler eintrat, dem eine ſieben und zwanzigjaͤhrige Anſaͤſ⸗ 
ſigkeit in Lublin Polen fo kennen gelehrt hatte, als ich e8 zu 
fennen mir wuͤnſchte. Die Gensdarmen, erzählte er auf 
Beranlaffung meined Sporenverluftes, feien jonft meit beir 
fer gebildete Leute, als die übrigen ruffifchen Soldaten. 
Einer befferen Bildung bebürfen fie auch darum, weil in 
ihre Dienftpflichten die Spionerie eingefchlofien fei. Saͤmmt⸗ 
liche Gensdarmen felen Spione, und vermöge der Nechte, 
die ihnen ihre Stellung, und ver Mittel, die ihnen ihre 
Bildung bieten, gefährlichere Spione, als vie Juden. So— 
bald der Gensdarm eine Bemerkung gemacht oder vie mindefte 
Ahnung gefangen Habe, Habe er auch das Recht, eine un 
mittelbare Nachforfchung zu halten. Großen Theild feien 
die Genddarmen in Rußland verrußte geborene Polen. Ihre 
Zahl ſei nicht bedeutend, da fich aus dem rufftfchen gemeinen 
Militairſtande überhaupt Feine große Zahl von Leuten neh⸗ 
men laſſe, bie eine über Bein», Arm= und Gemehrftreduns 
gen binaußreichende Bildung befiten; in Wojewodſchafts⸗ 
und Obwodſchaftsſtaͤdten liegen zehn bis zwanzig Mann, 
in Warfchau aber mehr als zehn Mal fo viel. Im gan⸗ 
zen Königreiche Bolen laſſen ſich kaum mehr, als achthundert 
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bis taufend Mann zufammen zählen. Sie werden nur zu 
ſchwachen, ein bis ſechs Mann flarfen Erecutionstrupps ge⸗ 
braucht, da ihre Geſammtzahl Flein, und ihre Anweſenheit in 
der Stadt immer nöthig fe. Wolle die Behoͤrde einen Edel⸗ 
mann mit Force weihmüthig machen, und ihm einen ſtar⸗ 
fen Erecutiondtrupp zur Verpflegung zufchidlen, fo beviene 
fie ſich der Koſaken. 

Mein neuer Bekannter haͤtte mir vielleicht noch lange 
erzaͤhlt, wenn nicht mit dem romantiſchen Dachdecker der Lieu⸗ 
tenant erſchienen wäre, der ſich durch eine Einladung zu einem 
ſplendiden Mittagsmahle intereſſant zu machen ſuchte. Wir 
ſchritten zur Einnahme deſſelben in den bereits erwaͤhnten 
Kaufladen, wo wir uns faſt den ganzen Nachmittag an der 
Schwahhaftigkeit ver netten Tochter des Hauſes vergnügten, 
und an dem altklugen Zwifchenbelfen des Herrn des Hau⸗ 
ſes aͤrgerten. 


| 


Bwölfter Abſchnitt. 


Ehre dem romantiſchen Dachdecker, der mit der ganzen 
Kraft ſeiner befauſteten Drohungen die Abreiſe auf vier Uhr 
Morgens feſtgeſtellt hatte, und Schande dem Juden, der 
durch Behufeiſung ſeiner duͤrren Pferde und verſchiedene noͤ⸗ 
thige und unnoͤthige Bryczkenreparaturen die Abreiſe bis zu 
Mittag um elf Uhr verzoͤgerte! Die Verzoͤgerung brachte 
mir noch ein Mal den deutſchen Weinhaͤndler zu Geſicht, 
deſſen Bekanntſchaft ich am vergangenen Tage gemacht hatte, 
und milderte dadurch den Aerger, deſſen ich fie werth hielt. 
Bald nach des Weinhaͤndlers Eintritt brachte ein Lohnknecht 
eine Kiſte in die Stube. Dieſelbe enthielt Effecten, welche 
der Weinhaͤndler ſo eben von der Grenze erhalten hatte. 
Dieſe veranlaßten mich, bittere Klagen daruͤber in die Ohren 
des Weinhaͤndlers zu foͤrdern, daß ich ſeit einem Jahre ſchon 
vergebens auf meine auf der polniſch⸗ſchleſiſchen Grenze von 
der ruſſiſchen Zollbehoͤrde feſtgehaltenen Sachen, und eben 
ſo vergebens auf die Antwort auf ein halb Mandel an die 
Oberbehoͤrde gerichteter Briefe wartete. 
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Wie in gar Vielem in Polen, erflärte ver Weinhaͤndler 
auf Beranlaffung meiner Beſchwerden, fo habe auch in ven 
Berorpnungen, nad) welchen die Uemter handeln müffen, 
die Widerfinnigkeit ihren Sit. Die Verordnung, nad 
welcher die Grenzämter mit den in dad Land gehenden Guͤ⸗ 
tern zu verfahren haben, fei pas tollfte Ding von der Welt. 
Nach ihr fei dad Grenzamt verpflichtet, die Waaren, die 
ver Reiſende bei fich führe, und wenn fie einen Umfang ha⸗ 
ben, ver zwanzig Wagen fülle, zu revibiren, von dem 
Zollpflichtigen die angemefjene Summe zu erheben, das Gen- 
furpflichtige beſonders zu verpaden und ohne Aufenthalt an 
die Genfurbehörve in Warfchau zu ſchicken, überhaupt aber, 
Alles ohne Zögern in das Land zu laſſen. Anders wieder 
fet e8 mit Waaren, die der Reiſende fich nachſchicken Iaffe, und 
bei denen er nicht ſelbſt ſei. Diefe müfle das Zollamt auf 
der Grenze in Befchlag nehmen, und fo lange feſthalten, 6i8 
der Befiter einen von der Schatzcommiſſton audgeftellten 
Conſens einfende; dann aber müfje es biefelben an die in 
Darfchau befindliche Zollfammer zur Reviſion einfenden. 
Dies fei nun offenbar gegen den erften Punkt der Verordnung 
ein Widerfinn. Wenn die Waaren, die der Neifenve bei 
fich führe, von dem Grenzamte revidirt und eingelaffen wer⸗ 
pen dürfen, fo müffen es auch billig die Waaren, bie dem 
Meifenden nachgeben, wenn bei ihnen Buhrmann over Spes 
biteur die Stelle des Beftbers vertret. Doch es fei num 
ein Mal eine ruſſiſche Verordnung. Nun möchte dieſer 
Widerſinn noch ganz erträglich heißen, wenn die Schatzcom⸗ 
miffton in Warfchau den nöthigen Conſens ohne Weltered 
außfertigte; doch fie verlange, daß ber Bittſteller ein voll⸗ 
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fommener Einwanderer, ein Anſiedler, fei, daß er für 
immer feinem Vaterlande entfagt habe, und Einwohner von 
Bolen ſei. So alfo könne man ald Vergnuͤgungs⸗, Ges 
ſchaͤfts⸗ oder überhaupt Durchreifender ganze Wagen Effesten, 
wenn man fie bei fich führe, gegen ein gehörige Lapowe, 
durch das man die Grenzbeamteten beglüden müffe, in das 
Land bringen; eine Kifte voll zerriffener Strümpfe, Jacken, 
Stiefeln und Hofen aber, Die man fich nachſchicken laſſe, er⸗ 
Yangen zu fönnen, müffe man polnifcher Bürger fein. Ges 
fegt nun aber auch, man Habe ſich zum Sklaven des ruſſi⸗ 
ſchen Geſetzes gemacht, und fei feiner Strümpfe und Jacken, 
oder auch anderer Urfachen wegen polnifcher Bürger over 
überhaupt Einwohner geworben, fo fei einem darum bie Er⸗ 
fangung des nöthigen Konfenfes immer noch nicht ausge⸗ 
macht, denn jegt Habe man erft die Kaulheit oder Boͤswillig⸗ 
feit der Beamteten ver Schatzcommiſſion zu uͤberwinden. Wie 
ſchwer ed fei, von dieſen Leuten etwas zu erwirfen, das wiſſe 
Jeder, der mit ihnen jemals etwas zu thun gehabt habe, 
oder ver überhaupt Die MWillkurlichfeit Eenne, mit welcher 
der polnifchsrufftfche Beamtetenftand handle, Wenn man 
nicht mit einigen angefehenen Beamteten der Schateommij- 
fon nahe befreundet fei, fo koͤnne man zwanzig Mal polni- 
fiber Einwohner geworben fein, man erlange doch ven Con⸗ 
ſens nicht, ob man auch noch fo viel Lapowegeld den Beam 
teten in die habgierigen Faͤuſte fchiebe; was natürlich nur 
dann erflärlich werde, wenn man fich eine aus Boͤswilligkeit 
‚and Wilfür zufammen gefchmolzene Größe denken koͤnne. 
Die auffallendfien Beweiſe für feine Behauptungen wolle er 
nur anführen. Gr habe einen Bekannten, welcher non 
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Deutfchland ſich nach Polen überfiebelt, in Warſchau an⸗ 
gekauft, und da eine Feine Fabrik etablirt Habe. Diefer 
babe, um feine zwei mit zollfreien Effecten gefüllten Kiften 
zum zweiten Male zu feinem Eigenthum zu machen, zwei 
Mal eine Reife an vie polnifchsfchleftiche Grenze unternom«- 
men, (bier ſei ein neuer Unftnn: führe man als Einreifen- 
der die Sachen bei fih, fo werben fie revidirt und durchge⸗ 
laſſen; ſeien fie aber, weil fie ohne den Beſitzer eingingen, 
in Befchlag genommen worven, und man fomme nun an, 
und Iegitimire ſich, um fie einzuführen, als Befiker, fo 
verlange das Grenzamt einen Conſens, und liefere fie ohne 
denſelben nicht auß), habe darauf alles Mögliche nerfucht, 
um den Gonfend zu erlangen, und nun nach einer fieben 
Jahre langen, von den reichften Lapoweſpendungen unter- 
ftügten Bemühung fich ferner vergeblich zu bemühen auf⸗ 
gehört, um wider Willen feine Effecten funfzehn ober zwan⸗ 
zig Jahre auf der Grenze liegen und am Ende yverſchwinden, 
d. h. auf die Leiber ver Steueraufjeher verſchwinden zu laſ⸗ 
fen. Dagegen kenne er mehre PBerfonen, welche nicht an- 
fäfflg und nur mit einem Reiſepaſſe verfeben gewefen feien, 
alfo ven Anforderungen nicht haben genügen Eönnen; biefe 
haben auf Verwendung eined warfchauer Fabrifanten, ver 
fih dadurch einige Oberbeamtete ver Schatzcommiſſton bes 
freundet habe, daß er ihnen alljährlich ala ein Opfer noth⸗ 
wendiger Sreundfchaft ein Ouantum feiner dem Luxus dies 
nenden Babrifate zum Präfent gemacht, augenbliclich den 
Conſens zu Einbringung ihrer Effecten erhalten. 

Viele einwandernde Ausländer, erzählte ver. Weinhaͤnd⸗ 
ler, verlieren ihre Effecten, vie fie ſich nachſchicken Iaffen, 
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ohne eigentlich zu wiſſen, wo ſie verloren gehen. Das Grenz» 
amt nehme biefelben in Befchlag, ertheile aber Teine Nach⸗ 
zicht von feiner verorbnungsmäßigen Handlung; der Spe⸗ 
diteur halte es "nicht der Mühe werth, einer verlorenen 
Sache noch einen Briefbogen zu opfern, und fo hoffen fie 
auf die Ankunft ihres Eigenthums, bis e8 ihnen zu muͤhſelig 
werde zu hoffen, ober vergebens nachzuforfchen. Glüd: 
licher felen Diefe aber in vieler Beziehung inımer noch, als 
Jene, welche fich über die bösartige Willkür ver Schatzcom⸗ 
miſſion die Schwindfucht an den Hald ärgern müffen. 
Willkür des Handelns, meinte der Weinhändler, 
berrfche in allen pofnifchen Aemtern, doch in feinem fo boͤs⸗ 
artig; denn bier habe das Lapowe nicht ein Mal Wirkung; 
als in ver Schakeommifflon, und etwa auch in dem Paßamte. 
Auch dies mache durch feine bösartige Willkür den armen 
reifeluftigen Polen das Leben auf eine gräuliche Art bitter. 
Monate und Jahre lang müffe man laufen, bitten, Gluͤck⸗ 
feligfeit durch Lapowegeld, Fruͤhſtuͤcke, Mittags⸗ und 
Abendbrode, Wein und Gott meiß was noch in die Beam- 
teten verſenken, um einen Baß zu befommen. Er habe fich 
vor zwei Jahren einen Paß ausgewirkt, ver ihm mindeſtens 
fech8 Paar Stiefeln, und außer einer Zeit von fieben und 
einem halben Monate eine Summa von zweihunbert drei und 
funfzig Gulden, von der fieben Gulden auf Papgebühren 
und ver jchöne Net auf Lapowe zu rechnen ſei, gekoftet habe. 
Bei dieſer Paßauswirkung habe er übrigens recht veutlich 
bemerkt, daß die abfichtlichen Verzögerungen und weiteren 
Unannehmlichkeiten mehr von unteren ald oberen Beamteten 
ausgehen. Dan fei vielfach der Meinung, vie Pladerei 


230 


ftamme von der Verorbnung, doch fei dies, ſcheine ihm, 
nicht der Ball, da ſelbſt die politifch harmloſeſten Menſchen, 
deren Namen nicht in dem fogenannten „schwarzen Buche“ 
fteben, und von denen die gefehmäßig von dem Paßbureau 
ausgefendeten Spione Feine ſchlimme Nachricht einbringen 
innen, ja, felbft Frauen fie dulden muͤſſen. So z. 8. 
Habe eine ihm verwandte Hotelbeftkerin in Kalifch vor einem 
Jahre ihre Supplit um einen Paß, vermöge vefiem fie ihrer 
zerftörten Gefunbheit wegen bad töpliger Bad gebrauchen 
wollte, fchon im Monat Januar an dad warfchauer Paß⸗ 
burenu — dies allein habe Fähigkeit, Paͤſſe fürs Ausland 
zu ertheilen — gegeben, um im Juni reifefähig fein zu koͤn⸗ 
nen; doch fie Habe ven Pag im December erft erhalten, wo 
in Töplig, wie in Polen, Schnee gelegen habe, und fomit 
Mühe und Geld vergebens geopfert. 

Genug, die Bemohnerfchaft Polens müffe feit ver letz⸗ 
ten Revolution der Wilffür der Beamteten zu Gefallen gräu- 
liche Seufzer von fi geben. Die Beamteterei fei ihre 
wahre Geifel, und daß fie das nicht fein folle, davon fei er 
feit überzeugt, und daß davon viele Bewohner Polens über 
zeugt feien, bemeife dad allgemein gewordene Sprichwort, 
dad man ſtets mit gewaltigem Stöhnen, wenn von dem ab⸗ 
ſcheulichen Verfahren der Beamteten die Rede jet, zu Ohren 
befomme: „ver liebe Gott wohnt had) und der Kalfer weit.” 

Der gefprächige Weinhaͤndler wuͤrde wahrfcheinlich feine 
Rede von einem Amte auf das andere gelenkt, dem Schor- 
fteinfegerburenu, wie dem Staatsminiſterium feine Zunge 
geopfert, und eine Kleine Ewigkeit hindurch an feiner Ent 
leerung und meiner Büllung zu arbeiten nicht aufgehört 
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haben, wenn nicht endlich unfer Fuhrwerk, geleitet von 
einem zerlotterten, von einem fonnenfchirmartigen, großen 
Filzhute befchatteten Juden vor das Haus gefahren wäre. 
In wenigen Minuten war unfer Gepäd, dabei eine große 
Kifte mit Schinken, Brod, Würften, Wein und anderen 
Nahrungsmitteln, auf deren forgfältige Verpackung und 


Sicherftellung der romantifche Dachdecker zum Trofte feines 


Magens eine Legion von Stricken und Ketten verwendete, 
auf der riefenhaften, zur Hälfte mit zerriffener Wachslein- 
wand uͤberdeckten Bryczka, und wir, ich, der romantifche 
Dachdecker und zwei feiner Fabrikarbeiter, auf dem großen, 
aus einer Menge von vollen Haferfäden und Faͤſſern, deren 
Inhalt dem warfchauer Schnapömonopolpächter ein Quan⸗ 
tum von feinem privilegirten Schmaufe aus den Zähnen 
ruͤcken follte, gebilveten Site. Ein ſchauderhaftes Fuhr⸗ 
wert! Das Schauderhaftefte an ihm war der Sig, auf dem 
wir nur liegen, over mit ausgeſtreckten oder nach türkifcher 
Weiſe untergefihlagenen Beinen figen Eonnten. Nachdem 
unfer juͤdiſcher Kutſcher im Wortwechfel um fein Tanges 
Derzögern der Ubreife einige Male ven Sammer des roman⸗ 
tiſchen Dachvederd in feinem Faufcheren Kreuze ſchmerzlich 
bemerkt hatte, Tieß er mittel8 einer Tarigen ſchwanken Haſel⸗ 
ruthe feine Wuth fo den fünf duͤrren, breit gefpannten Pfer⸗ 
ben auf ven Pelz fahren, daß ver Jahre lang aufgefammelte 
Schmuz in bieten Dampfwolken aus ihren Haaren gen Him⸗ 
mel flob, und wir, ehe wir uns verfahen, Zamosd im 
Rüden hatten. 

Bon dem gräulichen guhrwerke wahrhaft zuſammen ge⸗ 
pruͤgelt, langten wir in Izbyza, einem elenden Staͤdtchen, 
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an. Auch bier mußten wir und einen Aufenthalt von wenig⸗ 
fien zwei Stunven gefallen laſſen, da unfer jünifcher Kut- 
ſcher in Schacherangelegenheiten, die er am Wege weg zu 
Füllung feines Geldbeutels und Aerger ver Paflagiere beforgte, 
fich Hinfort gemacht Hatte. Endlich erfchien er mit vielen Ver⸗ 
beugungen und fpigbäbifcher Freundlichkeit, und wir über- 
ließen uns wieder ber Bryczka, die auf dem jeßigen unge 
bahnten Wege weit tyranniſcher wurde, als auf dem frühe: 
ren gebahnten, und uns ein ſolches Stöhnen und Aechzen 
und eine ſolche Menge von Seufzern aus ven Keblen trieb, 
daß ein Zweiter, der von unferen fteifen Zungen nichts 
wußte, der Meinung hätte werben koͤnnen, wir unterhalten 
das lebhafteſte Geſpraͤch. 

Ziemlich ſpaͤt des Abends erreichten wir das Staͤdtchen 
Gorzkow, das mir wieder durch ein von juͤdiſchen Wirths⸗ 
leuten beſeeltes Gaſthaus gedenkenswerth wurde. Wir nah⸗ 
men von dem Wirthe nichts weiter in Gebrauch, als Feuer; 
einer der beiden Fabrikarbeiter ſpielte den Koch, und machte 
einen Theil der Nahrungäftoffe, die wir mitgebracht Hatten, 
mit aller Sauberkeit fo mundrecht, daß ich gewiß in einer 
anderen, als dieſer gräßlichen Stube nicht würde vie Hälfte 
meiner Portion flehen gelaffen haben. 

In diefem Stäptchen mußte mein Freund, ber roman 
tifche Dachdecker, feiner Sabrifangelegenheiten wegen zwei 
Tage verweilen. Dieſe Zeit war mir in der That ein ſchoͤ⸗ 
ned Geſchenk, denn fle verfchaffte mir die Befanntfchgft mit 
der zwei Meilen entfernten Colonie. | 

Mit dem frühften Morgen des anderen Tages miethete ich 
mir von einem Bürger des Stäntchens eine Bryczka, und 
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verließ Gorzkow. Der Weg führte mich mehre Stunden 
lang in einem finfteren Fichtenwalde, und quälte mich entſetz⸗ 
lich durch feine polnifche Einſylbigkeit. So wie ich aber ven 


“ Saum ded Waldes erreicht hatte, war alle Dual hinfort, 


und eine Freude in meinem Herzen, die nur Der kennen 
Tann, der nach Jahre langem Aufenthalte in einem Stalle, 
in eine Bußftube fommt. Mit einem Male ſtand die Colo⸗ 
nie mit ihren reinlichen, von wilden Obftbäumen, Steins 
blöden und Baumftümpfen befreiten Feldern, ihren Gärten 
und netten Häufern vor meinen Augen. O es war mir ein 
herrlicher Anblick, ein Anblick, wie ihn mir in Deutfchland 
ein zehn Mal fchöneres Dorf nicht gewährt hätte! Ich vers 
ließ die Bryczka und machte von meinen Füßen Gebrauch, 
um die freundlichen Felder, auf denen ich eine Menge Colo⸗ 
niften mit der Ernte befchäftigt ſah, nicht allzufchnel an 
mir vorübergehen zu laſſen. 

Ein ſonderbares Gluͤck überrafchte mich nahe vor ven 
erfien Käufern der Colonie. Ein Corps von fleben dick⸗ 
bädigen Bauermädchen, auf deren Sinterfopfe ſich Thuͤringen 
recht deutlich in einem Kleinen runden Mütchen audgeprägt 
Hatte, kam mit freundlichen Gefichtern von dem Felde, auf 
dem ed Gerfte band, herüber in ven Weg gefprungen, und 
band mir unter dem heiterften Lachen, zum Beweis, daß 
es in mir gleich einen Deutfchen erfannt habe, einen Strauß ' 
von Gerftenähren an den Arm. Es wäre Sünde geweſen, 
einen kurzen Aufenthalt bei fo freundlichen veutfihen Weſen 
vermeiden zu wollen. Ich ging mit den Mäpchen auf dad 
Feld, mo ich alsbald von dem Beſitzer deſſelben, einem 
freundlichen Manne, in deſſen grauen Haaren eine Reihe 
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von Lebensjahren, die manchen jungen Schwindſuͤchtigen 
mit Neid zu foltern im Stande war, ſich erfennen ließ. Der 
freundliche Graufopf legitimirte fich mir als Richter ver Ge⸗ 
meinde. Richter, erzählte er, fei ex aber nicht in ber 
Art, wie die Richter in Deutfchland Richter feien; er Babe 
Beine Pflichten von ver rufftfchen Behoͤrde uͤberrommen, und 
tomme nie mit ihr in Berührung. Und wäre er wirklich 
Michter in der Art, wie die deutfchen Richter, fo würde er 
doch mit der Behörde zufammen zu Tommen nicht Urſache 
haben, ba die Coloniften nie mit einander in Streitigkeiten 
gerathen, und, Gott fei Dank, von ven nachbarlichen polni⸗ 
fchen Edelleuten nie verlegt werben, indem diefe zu ſtolz 
seien, mit ihnen zufammen zu floßen. Cr führe eigentlich 
nur den Namen, aber nicht dad Amt. Die Gemeinde habe 
ihn zum Nichter gemacht, um nicht viele ſondern einen 
Kopf zu haben. Allerdings habe er von ihr vie Pflicht über: 
nehmen müffen, bei etwa vorkommenden Zmiftigleiten Recht 
zu fprechen, Doch fo lange Jahre er auch Richter Heiße, babe 
ihn noch Fein Rechtsausſpruch in Verlegenheit gefegt. Streit 
um Mein und Dein fei bei den Eoloniften ein völlig unge 
fanntes Ding; viefelben leben mit einander, wie bie beiten 
Freunde. .Einer helfe bei Nothwendigkeiten nem Anderen, 
und der Andere vem Einen, aber Keiner verlange für ſolche 
Hilfe eine Entfchänigung. Die ganze Colonie, fo groß fie 
auch fei, denn fie fei die größte des Koͤnigreichs und halte 
viel über hundert Höfe, lebe, bezuͤglich auf Verträglichkeit, 
wie eine einige Samilie, was zum Theil wohl daher komme, 
daß alle Eoloniften unter einander durch DVerheirathungen 
verwandt geworben feien, zum heil wohl aber auch daher, 
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daß ihre Verhältnifie, das Leben mitten in einer fremden, 
gewiffer Maaßen feinvlich gefinnten Nation, fie enger an ein⸗ 
ander fchließen. 


Nachdem ich eine ziemlich audgebreitete Erzählung von 
dem freundlichen Manne in Empfang genommen, glaubte 
ich meinem Magen auch etwas Theilnahme ſchuldig zu fein, 
"und frug, 96 fich in der Colonie ein Gafthaus befinde, mo 
ih Quartier nehmen Fönne. Ich erhielt eine bejahende Ant- 
wort und zugleich die Frage: ob ich in Handeld= oder was 
für Angelegenheiten die Colonie befuche. Sobald ich er= 
ärt hatte, daß ich nur ein neugieriger Reiſender fei, der 
um alle Schäße ver Welt in Polen feinen Tod nicht erleben 
möchte, durfte vom Duartiernehmen im Gafthaufe nicht 
mehr die Rede fein. Der Richter machte mir es zur heilige 
ften Pflicht, für meinen kurzen Aufenthalt in feinem anderen, 
als feinem Hauſe wohnen zu mögen, und id) bin feſt über- 
zeugt, hätte ich das Anerbieten ablehnen wollen, die fieben 
Mädchen ohne Uniform, von denen viere Töchter des freund 
lichen Richters zu fein fich rühmen durften, würden in gaſt⸗ 
freundfchaftlichem Zorne mir augenblidlich den Gerſtenſtrauß 
vom Arme geriffen haben. 


IH wanderte bald mit der fröhlichen Geſellſchaft in bie 
Eolonie. Diefelbe bot mit ihren großen Baumgärten, in 
deren Mitten ſich meift die mit Stockwerken begabten, nad 
polnifcher Art aus Holz gebauten, aber fauber mit Kalf 
bekleideten Gebäude befanden, einen Äußerft freundlichen An⸗ 
blick. Die Güter Hatten fich auf beiden Ufern eines Baches, 
deſſen Namen ich leider nicht behalten habe, zu zwei paralle= 
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len Reihen aufgeftellt, vie ſich zu einer Länge von faft einer 
Meile ausdehnten. 

Bald befand ich mich in ver Stube des Richters vor 
der rau Richterin, einer fimpelen, gutmüthigen Bauerfrau, 
vie bei ven Berbeugungen, die fie ver erften Bekanntſchaft 


“opfern zu müffen meinte, faft durch die Xafl de3 großen 


Kochloͤffels, den fle nebft einer Schüffel in ver Sand hielt, 
die Balance verloren hätte. 

Am Nachmittag mühte fich ver Michter, mir Alles zu 
präfentiren, was feine Wirthfchaft und die Colonie Sehens⸗ 
wertbes befaßen. Zuvoͤrderſt führte er mich in feinen Rind⸗ 
viehftall, und überzeugte mich ſowohl von der Bulle und 
Nahrhaftigkeit des Futters, als auch von der Vortrefflich⸗ 
feit der Race, zu melcher feine Tihiere gehörten. rüber, 
erzählte er, habe vie Colonie kein anderes, als folches ſtar⸗ 
kes deutfches Rindvieh befeffen; doch nach der Revolution 
babe eine Seuche vielen Stüden ven Tod gegeben, und 
ſchlechtere, oder vielmehr polntfche Thiere anzufchaffen noͤ⸗ 
thig gemacht, wodurch nun der Rindviehſtand der Colonie 
die Reinheit ver Raçe zum Theil verloren habe, zum Theil 
noch verlieren werde. 

Nachdem mir der Richter noch die Nefrologe von einem 
halben Dutzend Hinübergegangener, und die Biographien 
ſaͤmmtlicher im Stalle anweſender Kühe zu Ohren gebracht 
batte, fehritten wir zum Pferbeftalle, in nem ſich fo eben 
vier junge Thiere ſtarker polnifcher Race befanden, auf deren 
anfehnliche Corpulenz wahrscheinlich mein ehemaliger Freund, 
der duͤrre Tabaksreviſor, wenn. er. zugegen geweſen wäre, 
nicht ohne Nein geblickt Haben würbe. 


u .____. a. 
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Bon bier verfegte mich mein Fuͤhrer in den ganz nad) 
deutscher Art erbauten und eingerichteten Schafſtall, in dem 
ih aber nur mit einigen Böden und deren zahlreichen Kin⸗ 
bern Befanntfchaft zu machen das Vergnügen haben fonnte. 
Die Thiere flarrten mich mit fo gewaltig verftändigen Ges 
fiihtern an, daß der Wunfch, die ruffljche Infanterie möchte 
die Köpfe dieſer Thiere ftatt ihrer auf ven Schultern Haben, 
gewiß ganz menfchenfreundlich geweſen wäre. Die Wolle 
war zwar nicht erfle Electa fo, daß fie ven Beſitzer hätte 
adeln Eönnen, doch als deutſche gute Mittelſorte uͤber alle 
Wolle geborner Polen vom Schafgeſchlechte weit erhaben. 
Der Richter erzaͤhlte mir, ſeit ungefaͤhr zwoͤlf Jahren ſei der 
Schafſtand die eintraͤglichſte Wirthſchaftsbranche der Colo⸗ 
nie; fruͤher aber ſei von ihm nur ein ſehr unbedeutender 
Nutzen gezogen worden. Dies komme daher, daß ſich 
deutſche Tuchweber theils in der Colonie, theils in ihrer 
Naͤhe angeſtedelt haben. Dieſe kaufen die Wolle zu einem 
weit beſſeren Preiſe, als die aus dem Auslande kommenden 
Aufkaͤufer, welche auf Transportkoſten Ruͤckſicht nehmen 
muͤſſen. Viele Coloniſten laſſen auch auf eigne Rechnung 
von Tuchwebern, welche zu Ankaͤufen nicht Mittel beſitzen, 
ihre Wolle verarbeiten, und verkaufen ſelbſt die Tuche an 
die warſchauer Tuchhaͤndler; genug, der ſchlechte Preis in 
Polen fuͤr rohe Wolle ſchade der Colonie nichts mehr, ſeit⸗ 
dem die Tuchweber mit ihr in Verbindung getreten ſeien, 
durch welche ſie den außerordentlich hohen Preis fuͤr gute 
feine Tuche ihrer Schafzucht zu Nutzen machen koͤnne. Der 
Verkauf der Bocklaͤmmer zu Veredelung polniſcher Schaf⸗ 
ſtaͤnde bringe ſehr unbedeutenden Nutzen, da er ſelbſt ſehr 
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unbedentend ſei. Der polnifche Edelmann, wenn er von 
deutfchen Schafen Lobenswerthes fehe over höre, Taufe 
fih in Deutfihland gleich eine complete Schäferei, wobei 
er häufig feiner Unfunde zum Hohn gräulich belehrt werde; 
von Veredelung feiner polnifchen, fchlechten Schafe aber 
babe er entmweber feinen Begriff, oder fte fei ihm zu lang⸗ 
weilig; genug, der Verkauf der Bodlämmer bringe ber 
Colonie wenig Nutzen, indem fie nur höchftens an ven wes 
nigen in der Nähe wohnenden, mit confiscirten Gütern bes 
ſchenkten Ruſſen Käufer finde. — 

Durch ein huͤbſch deutfch- baurifch eingerichteted Gaſt⸗ 
Haus‘, das uns fogar Wein auf die Zunge zu bringen im 
Stande war, ſchritten wir in die Schule, Deren Regent 
eben bei unjerem Eintritte befchäftigt war, zwei Fleinen, mus⸗ 
bärtigen Buben befjeres Talent mitteld eines ſchmerzſpenden⸗ 
den Stodes durch den Steiß einzuhauchen. Er zügerte nicht, 
die Jungen mit der halben Tracht davonlaufen zu laſſen, und 
und mit einigen Knixen freundlichft entgegen zu kommen. 
Bisher in meinem Leben hatten mir die Schuleramina nur 
höchftens Kummer in die Seele verfenkt, jet aber fand id 
eins, das mich auf eine fo tyrannifche Weife mit Freude bes 
flürmte, daß ich Hätte plagen mögen, und um fo mehr, ald 
id) die ernfthaftefte Diiene feftzuhalten gezwungen war. Der 
alte Schulmeifter machte fammt feinem haſelnen Scepter 
wahrhaft gigantifche Sprünge um die Bänke herum, damit 
zu unferer Bewunderung augenblidlich Das aus den Dumme 
koͤpfen feiner Buben herauöfpringen möchte, was er mit 
Jahre langer Mühe Hineingeprügelt hatte. 

Endlich entließ er feine gequälte Jugend, und Tieß es 
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fich angelegen fein, fein Inſtitut bis ind Eleinfte Detail vor 
meinen Ohren auszubreiten. Daffelbe befaß nur drei Buͤ⸗ 
cher, nämlich: die Bibel, ven Katechismus und eine Fibel. 
Nach viefen drei Büchern theilte es fih in Claſſen. Die 
Sibelclaffe, vie mir fo eben ihren geiftigen Gehalt präfentirt 
hatte, war bie unterfte, vie Bibelclafle die oberfi. Auch 
für Gefanglehre waren Einrichtungen getroffen. Bon Noten 
mar natürlich nicht Die Rede; die Ohren befähigte eine 
Geige, die Kehlen der Stod. Genug, bie Schule war 
nicht eben die wortrefflichfte, und ich bezweifle, daß der befte 
ihrer gelblofen Abiturienten ‚zum deutſchen Magifter= ober 
Doctorexamen Faͤhigkeit befeffen haben würde. Unter einer 
Infpertion ftand nach Ausſage des Schulmeifterd die Schule 
nicht. Sie war fi felbft, oder dem Schulmeifter völlig 
überlaffen, der nur von der Gemeinde feine Pflichten über- 
nommen hatte. Ich frug, ob nicht Polnifch gelehrt merbe, 
und erhielt die Antwort vom Richter: die Gemeinve wolle, 
daß ihre Nachlommenfchaft fo völlig deutſch werbe, wie fie 
es fei. Ä 

Mir verließen bald das Meich des Schulmeifters, dad, 
fo ſchlecht e8 auch fein mochte, doch eine Wohlthat war, die 
im ganzen Königreich Polen Feine einzige polnifche Dorfges 
meinde zu genießen hat, und begaben und in das Kleine Got» 
teshaus, das ſich die Golonie aus eignen Kräften erbaut 
hatte. Es befaß keinen Prediger, und der Gottesdienſt in 
ihm wurde vom Schulmeifter abgehalten. Derſelbe beitand 
in Vorlefung einer Predigt und Gefang, welchem die Kehle 
des Schulmeifters als Keiterin oder Orgel diente. Nur all» 
jährlich ein Mal, erzählte ver Richter, genieße vie Gemeinde 
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das Gluͤck, einen Prebiger auf ver Kanzel zu ſehen; dies 
fei gewöhnlich vor Oſtern, wo ber Iutherlfche Previger ver 
Obwodſchaftsſtadt, der auch die Infpection über dieſe Kirche 
babe, zur Confirmation der Kinder in die Colgnie komme. 

Nachdem wir noch einigen Euloniften unferen Beſuch 
gemacht, und ihre Baum⸗ und Gemüfe-Bärten, vie in fehr 
gutem Stande waren, betrachtet hatten, begaben wir und 
in einer Geſellſchaft von ſechs Berfonen, vie ſich zu ung 
gefellt, auf pas Feld, wo wir einer Menge von Arbeitern 
Viſite unter freiem Himmel abflatteten. Die Ueder, nad 
Dreiselderwirthfchaft geregelt, gaben ohne Unterjchied Bes 
weiſe von fehr forgfamer Bearbeitung und reichlicher Vergel⸗ 
tung. Die Srüchte ſtanden vortrefflih. Der Richter er» 
zählte mir, ver Boden ſei aͤußerſt fruchtbar; demungeachtet 
aber die Belpwirthichaft in Betreff des Geldgewinns der 
ſchlechteſte Wirthſchaftszweig der Colonte, wenn fle nicht 
mittelbar in Nugung gezogen werde. Die Preife für Ges 
treide und andere Belvfrüchte ſeien fehr fchlecht, und babei 
noch der Abfaß derfelben fchwierig. Der Weizen fei die ein- 
zige Frucht, nach der häufiger Nachfrage ſei. Diefer werte 
meift von Juden aufgefauft, auf ver Weichfel nach Danzig 
gebracht, und gehe von da nad) England. 

Meiner Verwunderung darüber, daß ich die Golonie 
in fo trefflihem Zuflande gefunden, während ich, nach ben 
nach Deutfchland zurüudfehrenden Coloniften urtheilend, in 
ihr ein trauriged Neft erwartet hatte, entlevigte mich ver 
Richter durch die Erklärung , daß faft alle Eolonien in Polen 
traurige Nefter feien, welche auf dem Grunde eines Edel⸗ 
mannes ſtehen; dieſe Eolonie dagegen befinde fich im bejten 
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Wohlſtande, und dies komme daher, daß ihr Grund und 
Boden urſpruͤnglich der Krone gehoͤren. Polen, meinte 
der Richter, ſei das Land, wo der deutſche Landmann jeder⸗ 
zeit ſein Gluͤck machen koͤnne, nur muͤſſe er ſich nicht auf 
der Herrſchaft eines Edelmannes anſiedeln, denn da verun⸗ 
gluͤcke er in den meiſten Faͤllen. Kaufe er ſich aber auf pol⸗ 
niſch ſogenannter Krolewschzna (Cigenthum der Krone) 
an, ſo koͤnne er, wenn er nicht ein muthwilliger Verſchwen⸗ 
der ſei, nicht nur nicht verarmen, ſondern, wenn auch 
nicht ein Millionair werden, doch ſich ganz wohl und gewiſ⸗ 
ſer Maaßen beſſer befinden, als in Deutſchland, wo Grund 
und Boden zehnfach theuerer ſeien, als in Polen. 

Mit der Abenddaͤmmerung kehrten wir vom Felde heim. 
Der Richter führte mich jetzt nicht in die im Erdgeſchoß be⸗ 
findliche Wirthfchaftsftube, fondern in ein großes Zimmer 
des Stockwerkes. Diefe Stubenvertaufihung, glaubte ich, 
fet mir zur Ehre ind Leben getreten, doch es war dies nicht 
der Sal. Sobald das Abendbrod genoffen war, fing fich an 
bie Stube mit Perfonen zu füllen, vie eigentlich nicht In das 
Haus gehörten. . Ein Gaft erfchien nach dem anderen, und 
bald war die Stube fo angefüllt von alten Bauern, jungen 
Burfchen, von denen einige fonderbarer Weiſe fich mit 
Struͤmpfeſtricken befchäftigten, jungen Weibern, Mäpchen 
und Wolfpinnrädern, daß man fich kaum umwenden konnte, 
ohne Jemanden vor die Nafe zu ftoßen. Bänke und Stühle 
wurden zu einem Kreife um ven Tifch geftellt, und bald ſaß 
die ganze Gefellfchaft, anpächtig ver Vorlefung eined jungen 
Mannes zuhörend. Derfelbe war erft vor einigen Jahren 
aus Deutfchland angefommen, in die Eolonie getreten, und 

II. Sans, 1 . 
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der Schwiegerfohu des Michters geworben. Der Richter 
erzaͤhlte von ihm, er habe, obgleich er nur in einer Dorffchule 
.gebilvet fei, einen gewaltigen Schaf von Kenniniffen, mit 
dem er des Winters, wo wenig im Felde zu thun fe, und 
die Schule ftark befycht werde, den Schulmeifler in feinem 
Lehr = und Prügelamte unterſtuͤtze. Es fei wirklich" fchabe 
um ihn, daß er nicht ein Paflor geworden fei, benn er bes 
fiße eine Zunge, bie die Stimme eine Meile weit treibe, und 
wurde ficherlich den Ohren einer nicht werfchlafenen Gemeinde 
die guten Lehren recht einpringlich machen Können. 

Diefer junge Bauersmann hatte eine Bibliothek von 
hundert und einigen neunzig Bänden mit aus Deutichland 
gebracht, von deren Inhalt er allabenplich der neugierigen 
Nachbarſchaft etwas zum Velten gab. Nachdem er jegt den 
geftiefelten Kater und noch mehre von Loehrs leeren Mährs 
chen vorgetragen batte, und bamit bie zehnte Stunde erſchie⸗ 
nen war, entfernte fich die Geſellſchaft, und ich verfenkte 
mich zur Breude meines lange Zeit gequälten Ruͤckens in ein 
weiches Federbett mit fo Töftlicher Stimmung, daß id) troß 
meiner Müdigkeit nicht einfchlafen konnte. Die Vertrau⸗ 
lichkeit, die Einigkeit, die Liebe; mit einem Worte, Das 
harmlos friebliche, Köftliche Leben der Coloniften unter ein- 
ander war mir eine fo fchlafflörende, erfreuende Erſchei⸗ 
nung, als mir die bunftreiche mit juͤdiſchen Schläfern ans 
gefüllte Sudenfneipe in Janow eine ſchlafſtoͤrende, graufen- 
volle gewefen war. | 

Am anderen Nachmittag reifte ich ab, um eine zweite 
zwei Meilen entfernte Colonie zu befuchen, Diefe war un⸗ 
gleich Kleiner, als die erfte; fie enthielt nur elf Höfe. Ihre 
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Eoloniften befanden fich nicht In dem Maaße wohl, als vie 
der vorigen; fle waren weit Ärmer, was vielleicht vaher 
kam, daß ihr Grund nicht Kroͤlewschzna war. Ich ver⸗ 
Heß fie noch an vemfelben Tage, und fuhr in das Städtchen 
Piaski, mo ich meinen Freund, den romantischen Dach⸗ 
veder, erwartete, der denn auch am anderen Tage Mor⸗ 
gend fammt dem graufamen Judenfuhrwerk eintraf. Sein 
Meg führte nad) Lublin, wo er einige Wochen zu vermeilen 
Batte, der feiner beiden Fabrikarbeiter aber in das an ver 
zufftichen Grenze gelegene Staͤdtchen Wlodawa. Ich nahm 
Theil am der Neife viefer beiden Leute, und Ließ ven romans 
tifchen Dachdecker allein fahren. Wie fehr ich dieſe Hand⸗ 
lung zu bejammern geziwungen war, wird gewiß ein Jeder 
erwägen koͤnnen, ver die zahllojen Brüche und Moraͤſte 
kennt, die ich aus der Tubelskifchen Wojewodſchaft oͤſtlicher 
Seits bis tief in die podlachiſche Hineinziehen. Zwiſchen den 
Stänten Buchaczow und Urzulin, wo wir und ganz ohne 
Weg befanden, verloren wir faft unfer ziegenbodartiges, 
einzige Pferd in einer fogenannten Sungerquelle. 

Mir fanden in den Brüchen eine Menge von Eleinen 
Dirfern. Sie hatten für ihren Stand die einzelnen hoch⸗ 
liegenden Punkte ausgefucdht. Sie waren noch ärmer und 
jämmerlicher, als die polnifchen Dörfer in trodenen Gegen 
pen. Ackerbau mangelte ihnen faft gänzlich; ihre haupt⸗ 
fächlichften Nahrungszweige waren Rindviehzucht und der 
Heubau. Ihr fchlechtes, fchilfiges Heu fetten fle an die Ar⸗ 
mee ab. Nach ver Erzählung meiner beiden Neifegefähr- 
ten befanden ſich in dieſen gräulichen Brüchen auch viele kleine 
Colonien; noch waren fe in fchlechtem Zuftande. 

11* 
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Nach zwei und einem halben Tage hatten wir endlich 
den elf Meilen langen Weg bis Wlodama überwunden. Die 
Bekanntſchaft mit einem Evelmanne, deſſen Dörfchen in ver 
Nähe von Wlodawa lag, verfchaffte mir die. Befanntfchaft 
mit einem außerorventlich flarfen Zigeunertrupp, der in 
einem von unzähligen Teichen angefüllten Walbe für mehre 
Wochen feflen Stand genommen hatte. Ich machte mir 
dad fonderbare Vergnügen, mich mit den Zigeunern nad) 
Möglichkeit zu befreunden. Zwei Wochen lang faft täglich 
in Begleitung eines fechzehnjährigen uniformirten Studenten 
polnischer Gattung, ver der Sohn des Edelmannns zu fein 
das Vergnügen hatte, befuchte ich fie. Am Morgen ritten 
wir zu ihnen, und gemöhnlich erft am Abend Fehrten wir 
von ihnen zurück. In Anfehung ver Erfahrungen, die ich 
in diefer fauberen Gefellfchaft machte, verfprach ich im erften 
Bande, die Lebensverhältnifie der Zigeuner, ihre Stellung 
zur Behoͤrde und Weiteres ausführlich zu befchreiben; doch, 
da der Raum des Werkes fich hier ſchon allzufehr verengt 
dat, muß ich meinen Lefern Schuloner bleiben. 

Sobald vie beiden Fabrifarbeiter, mit denen ich bie 
Schreckniſſe ver Herreife fo getheilt Hatte, daß Jeder von 
uns das Ganze bekam, ihre Gefchäfte beendet hatten, tra- 

ten wir mit beinahe einem folchen Quantum von Furcht und 
Miverwillen, als mit ven polnifchen Kugeln den Auffen 
eines in Leib und Seele gefahren war, unfere Rüdreife an. 
Endlich mitten in einer Nacht, die und den Negen fo zu 
Leibe führte, daß wir die Stelle des Waffermanned am Him⸗ 
mel zu vertreten alle Faͤhigkeit befaßen, erreichten wir Lublin 

und in ihm ein Gaſthaus, das, obgleich e3 Acht polnifch 
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war, boch das in Zamosd, in welchem vie Patrouille die 
polnifche Polizeiordnung in mein Verſtaͤndniß brachte, zu 
einer Hölle erniedrigte. In dieſem Gafthaufe fand ich auch 
alsbald meinen Freund, ben romantifchen Dachdecker. Er 
faß am Tifche, und verhöhnte die Herrfchaft ver Nacht durch 
Leſen in Mickiewicz's Gedichten. Mein Eintritt, oder auch 
meine Waͤßrigkeit brachte ihm folche Freudenkraͤmpfe bei, daß 
augenblieflich unter einem Jubelgelächter fein Mickiewicz ger 
gen die Wand flog, und er mir mit den großartig komiſch⸗ 
ften Luftfprüngen und dem Mickiewicziſchen Ausrufe: „Pedz 
Latawcze bialonogy göry z drogi, chmury z drogi!“ 
entgegen fam. — 


Dreizchnter Abſchnitt. 


v 

Unter erſtes Gefchäft am Morgen war, daß wir mehren 
Kaffee», Weins und Speifehäufern zu Gefallen Lublin nah 
allen Seiten Hin durchwanderten. Es ift unbedingt Diejenige 
Stabt Polens, welche nach Warfchau ven erften Rang eins 
nimmt. Die Gebäude in ihren inneren Theilen koͤnnen zum 
Theil ven Palafktitel führen, ohne lächerlich dadurch zu wer⸗ 
den. Die Reinlichkeit ver Hauptſtraßen, vie ihre Griftenz 
den mit Bejen bewaffneten Züchtlingen verdankt, ift für ben 
Meifenden in Polen eine auffallende Erfcheinung; freilich 
in den. Vorftänten, die von einer überaus zahlreichen Juden⸗ 
Thaft bewohnt werden, geht der kauſchere Schmuz fo über 
alle Begriffe, daß er einen bis zu den Knieen, und felbft bis 
zur Naſe ergreift. 

Die Wohlhabendheit Lublins, wurde mir erzahlt, komme 
nur zum kleineren Theile von der Menge der verſchiedenen 
Behoͤrden und Inſtitute; zum groͤßeren daher, daß der 
Handel der Stadt von Wichtigkeit ſei. Eine große 
Menge von ſehr vermoͤgenden Fabrikanten, Kaufleuten und 
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Handwerkern (meiftend Deutfche) befinden fi in ihr, und 
dieſe trage weſentlich zur allgemeinen Wohlhabendheit der 
Stadt bei, und ſei ohne Frage auch die Urſache, daß Lublin 
zu einer ſo bedeutenden Groͤße angewachſen, denn es um⸗ 
fafſe weit über dreißig tauſend Einwohner, was In Polen 
Keine Wenigkeit ſei. Diele, fagte man mir, wollen bes 
haupten, daß Lublin in feiner fruͤheren politifchen Bedeut⸗ 
ſamkeit bie Urſache feiner Größe zu finden habe ; doch fei dies 
eine irrige oder nur theilwels richtige Anſicht, als die polls 
tiſche Wichtigkeit nicht ſelbſt, fondern nur mittelbar, durch 
den Handel, den ſie herbei gezogen, Lublin die Größe und 
Wohlhabendheit gegeben haben koͤnne. 

- Bir hielten uns fünf Tage in Lublin auf; doch Tonnte 
ich ed in dieſer nicht fü genau Tennen lernen, als ich jetzt 
winfchte, e8 kennen gelernt zu haben, da mich fortwaͤhrend 
der romantifche Dachdecker auf der Stube feftbielt, und mit 
Veberfegung von Mickiewicz's Gedichten quälte. Am Abend 
waren wir fiet# in Privatzirkeln, in benen ich mieber viel« 
fältige Beweife erhielt, wie ver ſtaͤdtiſche Pole des beſſeren 
Mittelſtandes in Hinficht feiner Denkungsmeife, feines 
Charakters, ein ganz anderes Weſen ſei, als ver Lands 
edelmann. 

Am letzten Abend unſeres Aufenthalts in Lublin waren 
wir von einem angefchenen Beamteten des Gubernialgerich⸗ 
te8, einem nahen Freunde meines Meifegefährten, einge 
laden. Wir fanden bei ihm eine ziemlich zahlreiche Geſell⸗ 
ſchaft von verheiratheten Berfonen beiderlei Gefchlechtes. 
Bald nach ver Tafel’ zogen ſtch der Sitte gemäß vie Damen 
in ein anbered Zimmer zuruͤck; Die Herren blieben. Unter 
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dieſen befand fich ein reicher Fabrikant, der mir ald ein wuͤ⸗ 
thender Judenfeind ein beſonders intereffantes Geſchoͤpf er- 
ſchien. Er fuͤhrte faſt ohne Unterbrechung das Wort, und 
dies beruͤhrte ſtets die Judenſchaft. Den Grund zu ſeinen 
aͤrgervollen Declamationen hatte ihm die Erfahrung gegeben, 
daß fich in Deutſchland Stimmen für die Emancipation ver 
Juden laut gemacht haben. Da er fürdhtete, daß dieſe 
Stimmen Sympathie erweckend in die Ohren einflußreicher 
polnifcher oder ruffifcher Köpfe fliegen möchten, fo erklärte 
er fie, ſchildernd, was die Juden, die vor der Emancipa⸗ 
tion ſchon Lieferungen an die Armee, Eifenbergmwerfe, pie 
Gaftwirthfchaften, Lotterie, Chauffeegeld, Steuer«, Schnaps, 
Bier», Tabaks⸗ und eine Menge andrer Monopole in ihre 
Hand gebracht haben, erft nach der Emaneipation den Chris 
ſten fiir Nachtheile Bringen würben, für abſcheulich unfinnig, 
dumm und hriftenfeinvlih. Ich erlaubte meiner Stimme 
vorzufchreiten, und für die Ehre ver deutſchen Emancipa⸗ 
tionöfreunde zu kaͤmpfen, beweiſend, daß die deutſchen Ju⸗ 
den ganz andere, und zwar viel emancipationswuͤrdigere We⸗ 
ſen ſeien, als die polniſchen. Der Judenfeind meinte, Jude 
ſei Jude, und ich behauptete, Jude ſei nicht Jude; denn 
die deutſche Judenſchaft habe von fruͤhen Zeiten her verein⸗ 
zelt unter einer gebildeten chriſtlichen Bevoͤlkerung geſtanden, 
und habe ſich daher mehr nach dieſer bilden und ſich ihr an⸗ 
ſchließen muͤſſen, waͤhrend die polniſche Judenſchaft, zu einem 
großen Haufen vereinigt, ſich der chriſtlichen Bevoͤlkerung 
nicht nur nicht angeſchloſſen und nach ihr gebildet, ſondern 
ihr eine Gegenpartei, eine feindliche Partei geſtaltet habe. 
Zu Beruhigung des Judenfeindes aber meinte ich num weiter: 
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wenn man mir die Emaneipationsfrage zur Beantwortung 
- sorlegte, würbe ich dennoch fehwerlich zu Gunften der Juben 
entfcheiden, denn meine Anftcht ſei folgende: Eine Perſon fei 
nicht mächtig Die Juden zu emancipiren, fonbern die Allges 
meinheit, die menfchliche Geſellſchaft. Wolle nun ver Jube 
von diefer Allgemeinheit dieſelben Rechte fordern, bie der 
Chriſt von ihr Habe, fo müffe er ihr auch in ſolchem Maaße 
nuͤtzlich fein, wie der Chrift; denn Zweie können von einem 
Dritten gleichen Lohn, gleiche Nechte nur haben, wenn fie 
ihm gleiche Dienfte Ieiften. Setzt handele es fih barum, ob . 
die Judenſchaft ver Allgemeinheit in gleichem Maße Nuben 
bringe, wie die Chriftenheit. Zu Ermittelung vefien: Alle 
Stände, welche produciren, feien ver Allgemeinheit nuͤtzlich; 
alle, welche nur confumiren, ſchaͤdlich. Gehören nun von 
der hriftlichen Bevoͤlkerung beiſpielsweiſe Dreißig von Sun⸗ 
derten der Allgemeinheit ſchaͤdlichen, conſumirenden, Staͤn⸗ 
den an, ſo duͤrfen auch von der Judenſchaft nur Dreißig 
von Hunderten ſolchen Staͤnden angehoͤren. Die geſammte 
Judenſchaft gehoͤre nun aber nur einem einzigen Stande, dem 
Stande ver Wiederverkaͤufer Kaufmannsſtande) an. Dies 
fer Stand fei nur confumirend, alfo fhänliih, denn er 
nähre und bereichere ſich von der Welt, der Allgemeinheit, 
ohne ihr etwas dafür zu geben, indem er aus dem bereits 
Vorhandenen oder von einem Dritten Producirten Gewinn 
ziehe. Somit fei die Judenſchaft um ſiebzig Procent der 
Allgemeinheit mehr fchänlich, als die Chriftendeit, und. habe 
daher weder Mecht noch Fähigkeit, nie Rechte zu fordern und 
zu erhalten, die vie EHriftenheit Habe. Nun aber, meinte 
ich, ſei es Chriſtenpflicht, vie Juden emancipationsfähig 


zu machen. Dies zu erreichen, folle man jenen Juben, ber 
in einen Handwerks⸗, überhaupt proburtiven Stand trete, mit 
dem Ghriften in gleiche Rechte flellen (ihn aber einige Jahr⸗ 
taufende unter polizeilicher Aufficht laſſen, bamit er nicht 
das Handwerk ald Larve für juͤdiſchen Schwindel gebrauchen 
fönne) und, wenn, angelodt von den Vortheilen, fo viele 
Juden in probuctive Stände getreten feien, daß die Juben« 
ſchaft in gleichem DVerhältnig zur Allgemeinheit ſtehe, wie 
die Chriftenheit, eine allgemeine Emaneipation geben. 

Der Iudenfeind machte eine Menge Einwendungen, und 
am Ende des Jubengeſpraͤchs, das fich über ven ganzen 
Abend hinweg 309, ftimmte bie ganze Gefellichaft darin 
überein, daß man Feine Emancipation in Deutſchland, und 
am allerwenigften eine in Bolen ertheilen jolle, und — fo 
wird’8 nun denn wohl auch aus fein mit ver Koffnung ber 
Juden. — 

Mit dem Glockenſchlag Zehn empfahl ih Die Geſell⸗ 
tchaft, wobei mir die zahlloſe Menge von Küfien, pie fich auf 
die Hände der Damen ausſtreute, ungemein auffsllend war. 

Am Morgen des anderen Tages ließen wir uns von 
eben fo gräufichem Judenfuhrwerk aus. Lublin fcheffen, als 
das frühere war, deſſen Andenken ich noch In blauen Flecken 
auf ver Haut trug. Am Abend erſt erreichten wir had 
Stäpichen Pulawy, dad mir eines prachtvollen, der Familie 
G;artorysti gehörigen Schlofled wegen gedenkenawerth wurde, 
in dem ſich eine ſehr ſtarke und werthvolle Bihlinthek bes 
fand; von welcher mir mein Neifegeführte erzählte, fie fei 
sine Perle in einem undurchſichtigen Goldkaſten. Wäre fie 
durch Zugänglichkeit, wad fie fein ſollte, nämlich eine Sonne 
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für das Volk, fo würden ſie auch jedenfalls die Ruſſen, 
denen Sonnenſtrahlen in Polen entſetzlich verhaßt ſeien, nach 
Petersburg geſchleppt haben. — 

Auf einer lebensgefaͤhrlichen polniſchen Faͤhre gelangten 
wir am anderen Tage uͤber die Weichſel und in das nahe 
derſelben gelegene Doͤrfchen Goͤra. So angenehm mir auch 
bie Unterhaltung des romantischen Dachvederd war, ſo ent» 
fehloß ich mich doch, da derſelbe wieder in Cecichow einige 
Tage verweilen wollte, und ich mich an den: Kleinen polni⸗ 
ſchen Stäpten bereit3 mehr ala hinreichend gefättigt Hatte, 
zu Entbehrung berfelben, und reiſte allein nad) Radom, das 
von bier.nur leben Meilen entfernt war. An einem beim 
Gymnaſtum ald Lehrer angeftellten Manne, den ich im Speifes 
hauſe kennen lernte, fand ich in Radom balp einen Führer. 

Gewiß in feinem Lande kann der Meifende fo leicht Ber 
kanniſchaften anfnüpfen, wie in Polen. Mit der geringfügige 
fien Frage oder Bemerkung, Hat man ben fläptifchen Polen, 
d. 5. wenn man Teine ruſſiſche Uniform trägt, ſchon ſo gewon⸗ 
nen, daß er ſich ganz Hingiebt. Eine folche Freundlichkeit giebt 
dem Reifenden einigen Erſatz für die unzähligen Maͤngel und 
Befchwerben, die ihm vie Unwirthbarkeit, bie EN? 
keit bed Landes zufuͤhrt. 

Wir befahen noch an dem Tage meiner Ankunft dad 
Gubernialgerichtö- Haus. Ein fchänes, ſchloßartiges Ge⸗ 
bäude fland es am Ende der Stadt auf einer mäßigen An⸗ 
höhe, aber leider in der Nachbarfchaft mehrer bäßlichen 


- Hütten. Einer ber fächftfchen Könige — welcher? konnte 


er nicht mit Beſtimmtheit fagen — Habe, erzählte mein: neuer 
Belannter, öfter in Radom, und zwar in dieſem Gehäube 
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reſidirt. Bon ihm flamme auch ver an dem fühlichen Ende 
der Stadt gelegene „fächftfche Garten,” um den Radom von 
allen anderen Mittelftäpten, die von Ruflanlagen nichts wiſ⸗ 
fen, beneivet werden duͤrfe. Das Innere des Gebaͤudes 
war großartig eingerichtet; Doch von Prunk war nichts zu 
feben. Diefer mochte wohl bei der Umwandlung in ein Ge⸗ 
richtshaus feinen Sik verloren haben. Im Hofe fanden 
wir eine Menge von Züchtlingen, die unter Aufſicht einiger 
beſtockter Gewalthaber den Hafen, der zwifchen ven Pflafter« 
feinen Wurzel gefaßt Hatte, auszupften. Die fauberen 
Leute gaben ‚in ihren Baußbaden ihrer Koft ein fo gutes 
Zeugniß, daß die vier Soldaten, die das Hofthor beſetzt 
hielten, im Zuchthauſe zu fein, wahrfcheinfich für ein benei⸗ 
denswerthes Glüd hielten. 

Am anderen Tage ziemlich früh erſchien mein Freund 
bei mir im Hotel in feiner weiß und blauen Schuluntform. 
Wozu er mich durch einen foldden Aufzug zu lachen machte, 
wurde mir erflärlich,, ſobald er mir fagte, daß er mid in 
dad Militairlagareth führen wolle. In died geftatte ihm 
natürlich eine fchlichte Civilkleidung Teinen Eintritt. Wir 
befanden und bald in demſelben. Es enthielt zwei große 
Säle, in denen fich fo viele Kranke befanven, daß vie Dunſt 
trog den über den Benftern befindlichen Deffnungen uner- 
träglich war. Eine große Neinlichkeit war überall in dem 
Haufe erkennbar, und viefe, die als etwas Seltened, Un⸗ 
gewöhntes, ven Patienten eine unmwefentliche, aber heilfame 
Medicin fein mochte, war vieleicht das einzige Lobenswerthe 
an dem Spitale, denn fein Stand in ver Stabt ſelbſt, dazu 
in ihrer geräufchuolfften Straße, war eben fo unzwedimäßig, 


‘2583 i 


als die Einrichtung ver Locale im Inneren des Haufes. Ein 
Spital, war meine Meinung, die mir die preußiſchen Spi« 
tale verfchafft hatten, muß reich gan Tleinen Zimmern fein, 
damit gefährliche Patienten allein und ungeftört, oder wer 
nigftend nur mit gleichartigen Kranken zufammen fein koͤn⸗ 
nen, und die Genefung nicht durch üble Dunft und Störung 
beeinträchtigte, und Anſteckung verhindert werden koͤnne. In 
biefem rabomer, wie in dem warfchauer, und nach Audfage 
meines Führers fat allen. zuffifhen Lazarethen aber befan⸗ 
den ftch nur große Säle, in deren jedem fechzig bis ſiebzig 
Kranke, gleichgiltig, was: für eine, oder wie verfchledene 
Krankheiten fie im Leibe Haben, in ſehr accurater, militai⸗ 
riſcher Bettordnung Tagen. Die Betten nämlich fanden in 
ſchnurgeraden — und genau eines von dem anderen eine 
Elle entfernt. _ 

Wir traten in den zweiten Sal. Diefer, wie der erfte, 
ftellte mir ein ſchreckliches Bild vor die Augen, in ‚einigen 
Sterbenven. : Fünf arme Teufel fonnten bier das Leben 
nicht mehr aushalten, und quälten fi in dem letzten 
Kampfe. Einer verfelben bot meinem an Solches nicht ges 
wöhnten Auge eine grauenvolle Koſt. Die Augen deffelben 
waren hoch aufgequollen und glanzlos, als ob fie feinem 
Lebenden angehörten; fein Geficht fehlen einem Todtenkopfe 
anzugehören, die Knochen flanven hervor, und die Sautfarbe 
war fo graugrün, daß der Patient eine Leiche zu fein fchten; 
die Wochen lang an der Luft geflanden hatte. Er hauchte 
Kaum noch fihtbar; ſo mangelte jchon alle Lebenskraft; und 
doch war noch Leben in ihm. Es war ein fchreflicher Ans 
bit, den meine Erinnerung Wochen Lang fat in Feiner 
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Minute los werben Tonnte. In der That noch ſchrecklicher 
wurde er durch den Nachbar des Sterbenden, einen feiſten 
Kerl, der, ven Kopf bedaglich auf ven Arm geſtuͤtzt, dem 
allmäligen Ableben Jenes mit einer an Wohlbehagen gren« 
zenden Gleichgiltigfeit zuſah. Aber wirklich noch fchreds 
licher wurde mir dies Spitalbild durch einen Chirurgen, 
der zu und herantrat, und fo laut, daß ed der Sterbenbe, 
wenn er nur noch die mindeſte Hörkraft befaß, hören mußte, 
fagte: „ber lebt Feine zwei Stunden mehr.” 

Daß die Nufien Zartgefühl nicht beflgen, wußte id 
ſchon laͤngſt; aber einen fo ſchmerzlich bie Seele zerfchnele 
denden Beweis von ruſſiſchem Sartgefühldmangel hatte ich 
noch nirgends erhalten, als Hier. 

Ich zog meinen Führer am Aermel, und wir verließen 
augenblidlich das Lazareth. Die Rohheit des Chirurgen 
veranlaßte mich, meinen Führer um die Behandlung ber 
Kranken zu befragen, und fo erblelt ich vie Auskunft: bie 
Behandlung ver Kranken ald Umgang mit ihnen ſei, wie fie 
son Ruſſen fommen könne, und für ruſſiſche Naturen pafle, 
hart ober gar tyranniſch; als Pflege ſei fle ganz militairiſch, 
nach beſtimmter Ordnung, nach Regeln zugefchnitten, und 
folglich unzweckmaͤßig; in medieiniſcher Hinſicht fek fie für 
ruſſiſche Soldaten paſſend und wohl im Allgemeinen nicht 
zu tabeln. Man fei ſehr fparfam mit der Medicin, und 
eurire mehr und in den meiſten Sälfen mit gutem Grfolg 
durch die Koft, die auch im ſchweren Speifen beftehe. Doch ſei 
bie Cur anderer Art, als im weſtlichen Auslande. Dort fuche 
man den Militairpatienten durch Viertel⸗ und halbe ‘Bors 
tionen, alfo durch Hunger zu heilen; ven ruſſtſchen Militair⸗ 
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patienten aber fuche man gemöhnlich dadurch zu Heilen, daß 


man ihn fich einige Tage tüchtig ſatt effen laffe, und nur im 


alle dies nichts fruchte, Medicin gebe. Daher Eomme e3 
auch, daß die ruſſiſchen Militairfpitale ftets fo fehr ange 
füllt feien.: Der Solbat, wenn er nur irgend einen Krank⸗ 
heitsgrund und etwas Verftellungsfraft fich verfchaffen koͤnne, 
gehe in das Lazareth, um ſich am. Fleiſche ein Mal eine Güte 
zu thun. — 

Wir waren zu der rufftichen Kirche, einem huͤbſchen, 
anfehnlichen Gebäude gelangt. Diefelbe war ganz in der⸗ 
ſelben Sorm erbaut, wie die rufflfche ‚Kirche in Warſchau, 
befaß aber bei weitem nicht ven Glanz und den Umfang, wie 
dieſe. Mein Führer erzählte: ‚mit mehren taufend Mann 
ruſſtſcher Solnsten befinde fich in einer jenen Wojewodſchafts⸗ 
und Obwodſchaftsſtadt Polens jetzt auch eine ruſſtſche Kirche; 
er vermuthe, daß in Kurzem alle römifch-Fatholifchen, alfo 
polniſchen Kirchen, in griechifch«Tatholifche, alſo ruſſtſche 
umgewandelt werden fo, Daß in Polen gar andere, als rufe 
fifche Kirchen nicht eriftiven. An Kirchengängern, meinte 
er, wie ich, werbe ed nicht fehlen; dafür buͤrge bie Menge 
der ruſſiſchen Piken und Kanonen. — 

Wir fchritten in ein nicht haͤßlich ausgoſtattetes Speiſe⸗ 
lokal, um und die gehoͤrige Kraft zu einer Wanderung durch 
die auf der Nordſeite der Stadt gelegene retzende Gegend in 
ben Leib zu beſorgen. Diefe Gegend war bie fchöufle non 
den wenigen fehönen, die mir meine Meife vor's Auge führte: 
Zwar nicht grüne Weinberge mit freundlichen Winzerhütten, 
eben fo wenig romantische Zelfen mit ſtolzen Burgen lehnten 
ſich gegen den Blick, abex eine weite, prächtige Wiefenfläche, 


256 


im Halbkreis begrenzt von frifchen Birfenwaldungen, untere 
brochen von einem Eleinen See, und ver Länge nad) durch⸗ 
fehnitten von mehren Kleinen Fluͤſſen und Baͤchen. Es war 
ein herrlicher Anblick, und boppelt herrlich für einen, der 
feit mehren Wochen nichts, als duͤrre Feldflaͤchen und duͤſtere 
Fichtenwaͤlder gejehen hat. 

Hart am Ufer des Sees, mitten in ver Landſchaft fan⸗ 
den wir den laͤndlichen Vergnuͤgungsort Konioͤwka (ver- 
veutfcht: die Pferdeweide). Er fchien mehr eine Menſchen⸗ 
weide zu fein. Eine Menge von Radomerinnen hübfcher, 
haͤßlicher, junger und alter Art faugte auf ihm fo eben aus 
Barten, Wiefe, Carrouffel, Weinglafe und jungen Mäns 
nern bie. Luft des Lebens, und gewährte dadurch ein ſo 
amüfantes Schaufpiel, daß wir Koniswka erft am Abend 
verließen, um noch die Stadt ein wenig zu durchwandern. 
Diefelbe war ohne Frage die huͤbſcheſte ver Mittelſtaͤdte, die 
ich gefehen hatte, obgleich viele ihrer Straßen ungemein 
luͤckenhaft und einzelner fchlechter Hütten nicht ermangelnd 
waren. 

Am anderen Abende wurde mir durch meinen unifors 
mirten Schulmeifter höherer Gattung die Befanntfchaft eines 
reichen Bierbrauereibefigerd, ver durch feine außerordentliche 
Mohlthätigkeit fich zu einem hochgeachteten, allgemein ges 
priefenen und geliebten Dianne gemacht hatte. Er war ein 
Deutfiher. Ich fand ihn auf einem zu bequemer Lage ſei⸗ 
nes bereitd drei und zwanzig Jahre lang Eranfen Fußes 
eigends eingerichteten Sopha ſitzend, von einer zahlreichen 
Männergefellfchaft umgeben. Wie in ven veutfihen Mefl- 
denzen den Geſellſchaften fortwährend ver König mit feinem 
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Hofe auf der Zunge figt, fo fißt in den polniſchen Woje⸗ 
wodſchafts⸗ und Obwodſchaftsſtaͤdten ſtets der Oubernator 
„ben Gefellfchaften auf ven Zungen. Den ganzen Abend 
hindurch hörte Ich von Niemandem weiter fprechen, als. dem 
Gubernator von Radom und feinen Collegen. Intereſſant 
war mir das einſylbige Gefpräch, indem es mich erfahren 
ließ, daß viele Obwodſchafts⸗Gubernatoren In Polen, unter 
denen vornehmlich Die von Radom und Kalifch darum fehr 
heilſam wirkende Männer feien, daß ſie, vielleicht weniger 
als Diener Rußlands, als ala Menfchen Feinde des polnifchen 
Landadels, alles Stolzes vor dem gemeinen Danne, na« 
mentlich dem Bauer ermangeln. Sie laſſen denſelben ohne 
alle Bedingung zu jeder Zeit des Tages vor fih, nehmen 
feine Beſchwerde, feine Bitte, ober was er auch bringen 
möge uneigennägig zu Herzen, erfparen ihm. bei Klagen, 
was ihm das Gericht aus dem duͤrren Geldbeutel beißen 
würbe, führen feinen feit Iahren nach polnifcher Gerichts⸗ 
manier unverrädbar haͤngenden Prozeß durch ihr Machtwort 
zu einem ploͤtzlichen Ende; überhaupt, fle verſchaffen ihm 
ſchnelles Recht, wenn feine Angelegenheit nicht gegen das 
Recht belt. Wenn die polnifche Bauernfchaft, wurde bes 
hauptet, erft Ahnung und Erfenntniß davon erlangt, daß 
fie in dem Obwodſchafts⸗Gubernator Ihren Schüßer beftbt, 
und erft Muth gewinnt, gegen ihren Tyrannen Schuß zu 
fuchere, jo werbe fie jedenfalls einen ſolchen Schritt zu ihrer 
Vreiheit und Ihrem Glüde getban haben, daß ver Erelmamı 
nicht mehr ins Knie gebiffen zu werden befuͤrchten mäffe. 
Intereffant war mir an ver Unterhaltung ver Abenpgefell« 
fhaft nie Bemerkung, daß der Käntifche Pole recht wohl dad 
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Schaͤndliche in der Unterdruͤckung ver Bauen ae 
darum nen Landadel Hafie. — 

Ich wollte am anderen Tage mit der Poſt abreifen, doch 
ein ruffiſcher Ingenieur» Rientenant., ein Kurländer, der 
ſich in ver Geſellſchaft beim Brauereibeſther befand, fordert 
wich auf, am Ende ver Woche matt ihm die Reiſe nad) War⸗ 
ſchau halb zu Waſſer, Halb zu Lande zu teilen, Da ih 
eine dreizehn Meilen Iange Wafferfahrt für etwas außeror⸗ 
dentlich Amuͤſantes Hielt, indem tch nicht mußte, daß fr 
etwas graͤulich Langweiliges ſei, fo nahm ich das Anerbieten 
ſammt den ein wenig unbilligen Bedingungen an. 

Unſere Fahrt von Radom auf einer ruſſiſchen LToyla 
(Dreigefpanu) machte unferem ruſſtſchen, langbaͤrtigen Kut⸗ 
ſcher und der von Krakau nach Warſchau führenden Chaufſſer 
ſolche Ehre, daß wir in noch nicht ein und einer halben 
Stunde das Sloͤdichen Jedlinsk und das Doͤrfchen Kamien, 
überhaupt ein Stuͤck Welt von vier polniſchen Meilen hinter 
and hatten. Das Dirfchen Kamier gab meinem Gefährten 
durch feinen Namen Anlaß, eine kleine Lobrede über die 
polniſche Sprache in meine Ohren zu gießen. Es ſei un⸗ 
recht, meinte er, wenn der Deutſche fich äber die polniſche 
Sprache luſtig mache; ſie arın: nenne und verhoͤhne, und 
ſei laͤcherlich von ihm, wenn er zum Veweis deſſen Saͤhe 
bilde, die der Pole nur durch ſogenannte geſtohklene Worte 
geben koͤnne, wie z. B. „der Fuhrmann fiel mit Poeitſche, 
Galbtuch und Butterſchnitt in ven Rinnſtein,“ polniſch: 
„furman padal Biczem, Halsztukem i Butersznitem v 
Rynaztok.“ &o, mie die polnifche Sprache von fremden 
Sprachen ; Hauptsächlich ber heutfchen, genommen Habe, Habt 
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fie auch ihnen bafür gegeben. Lin Beifbiel und Beweis 
Lege in dem Namen dieſes Dörfchend. Kamien ſei ein Acht 
polnifches Wort und bebeute Stein. Die polnifchen Häufer 
Haben früher, wie zum größten Theile noch jetzt, aus Golz 
beftanden. Feuerheerd und Efje, vie beide in Polen als ein 
unzertrennbares Ganze betrachtet werben, feien Im ganzen 
Haufe das einzige aus Stein Erfchaffene geweien, und fo 
habe man fie, jehr gut bezeichnend, Kamien (Stein, Stein des 
Haufed) genannt. Zu Bezeichnung des Feuerheerdes und 
der Eſſe nun fei ja das polnifche Kamien durch ganz Deutſch⸗ 
land gebraͤuchlich. — 


Wir befanden uns in dem hart an der Pilica gelegenen 
Staͤdtchen Bialobrzegi, einem der kleinſten und jaͤmmerlich⸗ 
ſten Judenneſter Polens. Saͤmmtliche Gebaͤude waren nie⸗ 
drige, unterſchiedlos gebaute Bohlenhuͤtten; kein einziges 
konnte ein Stockwerk aufweiſen. Wir verweilten in dieſem 
Orte zu unſerem großen Leidweſen einen ganzen Tag, und 
genoſſen dadurch außer der Bekanntſchaft der beiden hoͤchſten 
Perſonen des Ortes, des Buͤrgermeiſters, eines ein und 
zwanzigjaͤhrigen, luftſpringeriſchen Menſchen, und des Poſt⸗ 
meiſters, eines artigen verſtaͤndigen Mannes, den juͤdiſchen 
Schabbas. Es iſt in der That ein eigenthuͤmlicher Genuß, 
den einem der Abend des Freitags in einem ſolchen polniſchen 
Judenneſte gewaͤhrt, wenn man, die Stiefeln für ellentlefen 
Koth nicht zu edel haltend, an den Huͤtten hinſchleicht, und 
die komiſchen Bilder ins Auge zieht, die hinter den kleinen, 
vorhangloſen Fenſtern die Judenfamilien, von zahlreichen 
auf Kronleuchtern ſteckenden Schabbaslichtern beleuchtet, 
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weiblicher Seite mit gold⸗ und ſilberdurchwuͤrkten Perlen 
muͤtzen, männlicher Seitd mit großen, breitfrämpigen Filz⸗ 
hüten over hohen Zobelpelzmuͤtzen befrönt, unter kopf⸗ und 
maulmwadelndem Beten geftalten. 


Am Morgen beftigen wir ven Kahn in Begleitung eines 
ruſſiſchen Soldaten, der den Bedienten meines Gefaͤhrten 
ſpielte, und zweier Ruderknechte, und ſuhren die Pilica 
hinab. Die Fahrt war nicht gerade einſylbig, denn ſehr 
oft ließ uns die ungleiche Tiefe des Fluſſes ans Land und 
unſere Ruderknechte ins Waſſer ſteigen und den Kahn uͤber 
ganze Strecken ſchleppen. Beſonders erſchuͤtternd wurde 
die Fahrt durch eine Menge im Schlamme ſteckender und 
uͤber den Waſſerſpiegel oder bis faſt zu ihm emporragender 
alter Baumſtaͤmme und ⸗Aeſte, mit benen alle Augenblide 
unfer Kahn in Berührung Fam. 


Am Abend Famen wir in Warka, einem Stäbtchen an, 
dad mich, wenn ich nicht ganz nüchtern geweſen wäre, bes 
Glaubens Hätte machen Eönnen, ich befinde mich nicht in 
Bolen. Es iſt eine Perle in dem Kothe ver Eleinen polni« 
ſchen Staͤdte. Reinlich, regelmäßig gebaut, und mit fehr 
huͤbſchen Gebäuden gefhmüdt, ſteht eo in einer angenehmen 
von vielen auf fogenannter Krölewächzna gegründeten, in 
großem Wohlſtande fich — —— belebten 
Gegend. 


Wir hielten uns in dem Stidchen einen ganzen Tag auf 
ſo, daß ich mit Bequemlichkeit dem nahe gelegenen, einem 
fehr reichen Edelmanne, Namens Lipski, gehörenden Dorfe 
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Jaſtniec und ber dabei befinblichen Colonie, Biubt*) genannt, 
einen Befuch machen konnte. Geftattete mir die Zeit, Heime 
zufammen zu fuchen, fo würde ich zum Ruhme dieſes Edel⸗ 
mannd, dieſes Lipsfi, eine Hymne hier anfpflanzen. Er 
ift der einzige von ven vielen polnifchen Evelleuten, vie id) 
perfönfich und durch Erzählungen kennen gelernt habe, der, 
von edelem moralifchem Gefühl, einem liebenswerthen Cha« 
rakter geleitet, feinen Unterthanen vie ihnen rechtlich zufons 
niende, völlige Vreiheit gegeben hat. Um ein Billiges hat 
er feinen Bauern die Wirthfchaften, die fie inne hatten, zu 
eigen gemacht. Ja er ift beim Verkauf, woraus man wohl 
erfennen kann, daß es fein fehnlichfter Herzenswunfch und 
feine Hetligfte Breude war, feine Unterthanen zu freien Men⸗ 
ſchen zu machen, und dag ihn fein Eigennuß bewogen Hat, 
10 billig geweſen, baß er für die erften Jahre nichts, und die 
fpäteren Sabre nur allmälige Einzahlung ver Kaufjumme be= 
anfprucht Hat. Die Söhne und Töchter feiner Bauern find 
zu feinem Hofdienſt gezwungen, und ven Lohn, den feine 
Untertbanen verdienen, zahlt er nicht in Kwiti, ſondern in 


baarem Gelde. Ehre diefem vortrefflichen Manne, den ich 


leider nicht Habe perfönlich, fonvdern nur durch die Erzäh- 
lungen feiner eignen Unterthanen kennen lernen. Wahr- 
ih, wenn das Wunder= wirkende Darienbild von Czen⸗ 
ftochau wirklich Wunder wirken könnte, fo wäre es billig, 


*) Die Colonien in Polen haben feine befonderen Namen. 
Eine jede wird mit Budi bezeichnet. Die Benennung kommt ohne 
Frage daher, daß in früheren Zeiten die Coloniften fich für die erften 
Sahre der Nieverlaffung buden artige Breterhäufer erbauten. 


daß ed biefem Manne, zur Schmach ver Übrigen Land 
enelfeute, eine Ehrenfäule aus der Erde hervor wachſen 
Tiepe! — 

Am Morgen befttegen wir unferen Kahn wieder, mb 
festen unfere Fahrt fort. Am Nachmittag gelangten wir 
anf das weite Waſſer ver Weichfel, deſſen Tiefe alle Augen 
blicke mein Gefährte, ver Ingenleur, durch ein Senkblei in 
fein Wiffen zog. Es war eine gräulich Tangwellige Fahrt, 
die noch langweiliger durch die Verzögerungen wurde, die 
meines Gefährten Aufzeichnung einzelner Stellen des ſandi⸗ 
gen, uninterefjanten Ufers verurfachte. Selten ein Wal 
begegneten wir einer Floͤße, ober einem krakauer Getralde⸗ 
Kahne, und — ich hätte zwanzig Dal lieber auf ver fund 
füchtigften polnifchen Bryczka fipen wollen. 

Endlich am ſechſten Tage unferer Waſſerfahrt hatten wir 
bie große. Schiffsbruͤcke von Warfchau in unferen Augen, 


Dierzehnter Abſchnitt. 





Ich wuͤrde nun mit meinen lieben Leſern einige Jahre in 
Warſchau verweilen, und eine Menge von Erfahrungen 
machen muͤſſen; doch da dieſe Menge fo groß if, daß ſie 
wenigftens ein eben fo ſtarkes Buch füllte, als dies if, deſſen 
Ende nach eimer Biertefftunne vor Augen ſteht, folglich in 
biefem feinen Blag mehr findet, fo muß ich fie fihon für 
eine fpätere Thatenluſt meiner Feder aufbewahren, und 
meine Lefer bitten, für jet gefälligft mit mir einen Sprung 
zu thun, ben wohl ein Tanzmeifter mit ven Iängften Beinen 
fo ſchnell, wie wir, nicht macht; nämlich einen Sprung 
über einige Sabre hinweg. — 

Ich. Hatte jet nicht Luſt, einem züdiſchen Factor, wie 
bei der erſten Abreiſe von Warſchau, nebſt ein und zwanzig 
polniſchen Gulden die Ehre zu laſſen, allein einen Paß aus 
den pechhaͤutigen Faͤuſten der ehrenwerthen Beamteten trei⸗ 
ben zu koͤnnen, darum begab ich mich allein auf das Bureau. 
Ich ſtand eine lange Zeit an der Thuͤr; als ich aber laͤnger, 
als eine Stunde geſtanden hatte, mehr als hundert Mal 
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von den Beamteten angefeben und wieder ignorirt worden 
war, wurbe mir bie Zeit zu lang, und ih nahm mir die 
Freiheit, ven zunächft ſitzenden Staatöviener auf die Schul» 
ter zu Hopfen, um feine Aufmerkſamkeit auf mic zu lenken. 
Er fah mich mit finfterer Diene an, meinte: „hm,“ und 
fenfte, ohne eine weitere Antwort zu geben, feine große Seele 
wieder auf das vor ihm liegende Papier. Enplich, nachdem 
ich eine Viertelſtunde lang hinter ihm mit den Fuͤßen gefcharrt 
und gehuftet hatte, wandte er ſich ärgerlich um, und meinte: 
do tego Pana (zu diefem Herrn). Diefer bezeichnete Herr 
war der Chef ver Bureauabtheilung, ein dem Anfehen nach 
fehr junger Manı.” Er nübte gegenwärtig dem Staate, 
indem er mit Cigarrenafche die auf einem in feinem Beniter 
ſtehenden Blumenſtocke hauſenden Blattläufe mit Schreden 
erfüllte. Ich wandt mich an ihn mit der dringenden Bitte 
um Auslieferung meines Paffes, und.erhielt ven erfreuenben 
Befcheld: er werde mit dem größten Vergnügen meinen Paß 
fuchen und auöfertigen, ich folle aber erſt am Nachmittag 
fonmmen, denn ex fei jegt außerordentlich befchäftigt. 

Da ich nicht, wie die Ruſſen, meine Angelegenheiten 
in Polen mit Piken, Säbeln und Kanonen durchfegen Eonnte, 
fo 309 ich frieblih ab, und kehrte am Nachmittag wieder. 
Bon einem Zweiguldenftüd bewogen, erhob fi der Chef, 
und begann mit dem lobenswertheſten Eifer in ven Regalen 
nach dem Paſſe zu fuchen. Doch da derſelbe In meiner Ab» 
wejenheit, wie ich, da ich bereitö in Polen manche Erfah⸗ 
zung gemacht hatte, wohl wußte, eine Translocation erlit- 
ten hatte, fo fand er ſich allen lobenswerthen Bemühungen 
des Chefs zum Troge nicht. Ich geftehe, fo fehr ich auch 
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die rufftfchen und polnifchen Sitten haßte, war e8 doch mein 
fehnlichfter Herzenswunſch, dem eifrigen Chef ungefaͤhrdet 
meine Finger hinter die Ohren copiren zu duͤrfen. Derſelbe 
behauptete, ver Paß Eönne fich nicht auf dem Bureau befin» 
den; doch ich entkräftete augenblicklich feine Behauptung 
durch Vorzeigung der Quittung, bie ich mir fiir zwei Guls 
den vor einigen Jahren kluger Weife gegen ven Paß hatte 
geben laſſen, und fo verficherte er denn, unter jeder Bedin⸗ 
gung werbe er ven Paß beforgen, und wenn er in ber letz⸗ 
ten Ede ver Welt läge; aber ich folle Lieber morgen wieder 
ericheinen. 

IH glaubte fihneller zu meinem Zwede zu kommen, 
wenn ich mir den vortrefflichen Chef zum Herzensfreunde 
machte, und kaufte deshalb eine huͤbſche Schnupftabaksdoſe, 
dieich, als ich am anderen Tage das Bureau wieder betrat, 
ihm zum Präfent machte. Er ſchmunzelte außerorventlich 
ſchoͤn, und verficherte, er habe fich ſchon alle Mühe gegeben, 
den Paß zu finden, habe auch ſchon Ahnung, wo er liege; 
doch Habe er ihn noch nicht erlangt. Uebrigens folle ich un⸗ 
beforgt fein, und am anderen Tage wieder erfcheinen, jedoch 
nicht in der Mitte, fondern am Schluffe ver Erpebitiondzeit, 
alfo gegen Mittag oder Abend, mo er (der Chef) mehr 
Zeit habe. 

Mein Aerger brachte mich faft um, denn meine Sehn⸗ 
fucht nach Deutfchland war nicht gering. 

Am anderen Tage zwifchen elf und zwölf Uhr ging ich 
wieder aufs Bureau. Der Chef erklärte mir, ver Paß liege 
in einer anderen Bureauabtheilung, und an dieſe habe er 
bereits gefchrieben; aber bis jet weder Paß, noch Antwort 
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erhalten, und fo folle ih nur am Nachmittag wieder kom⸗ 
men. Ich wollte das verftäubte Zimmer verlaffen, Doch 
ver Chef Hinperte mich mit dem Bedeuten: ich folle noch 
einen Augenblid warten; er werde mit mir gehen. Endlich 
ſchlug e8 Zwölf, und wir verließen pas Rathhaus. 

Ich wußte zu gut, daß ein polnischer Beamteter mit 
Einem, der von ihm etwas zu erbitten oder zu fordern bat, 
nicht über die Straße gebt, ohne von vemfelben etwas für 
feine Gurgel zu erwarten, und fo konnte es mir nicht aufs 
fallen, daß der Chef an ver Edle nes Theaterhaufes meinte: 
„er dächte, wir gingen in viefen Kaufladen, und äßen eine 
Portion Roftbeef. Daß man die Hälfte des Reiſegeldes 
ftet3 den polnischen Beamteten in Bauft und Gurgel fchieben 
muß, um reifen zu können, wußte ih, und fo fagte ich 
nicht: „ich daͤchte nicht!“ im Gegentheile fuchte ich mir den 
Chef noch dadurch vienftfertig zu machen, daß ich für fünf 
Gulden eine Flaſche Ungarwein auf den Tifch bringen ließ. 
Eine wunderbare Ausnahme von der polnifchen Beamteten> 
zegel!! ner Chef meigerte ven Wein zu trinken, und erklärte: 
er wolle mir nicht fo viele Unfoften machen; ich folle den 
Wein wieder zurüdgeben, und er wolle fih mit Bier be⸗ 
gnügen; auch trinke er Bier lieber, ba er vor einigen Jah⸗ 
ren fich bei einer Execution den Wein zum Efel getrunfen 
habe. 

Die befcheivene Genuͤgſamkeit des Chefs machte es mir 
in der That etwad wohler im Herzen. Ich frug, von was 
für einer Sorte von Bier er trinfen wolle, und erhielt ven 
Befchein: der Kaufmann Habe nur eine Sorte von Bier: 
ich folfe nur „Bier“ fordern, 
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Es ſchmeckte dem Chef fo vortrefflich, daß er zwei Pot⸗ 
tionen Noftbeef in den Leib verjenkte, und mit einer und 
zwei Slafchen Bier nicht zur Genuͤge Hatte, ſondern dreie 
ddne meine Hilfe Teerte. Ich achte: der Mann ift befchei- 
den, und begmügt ſich mit Bier, fo mag er ſich für die Qua⸗ 
lität durch) die Quantität entſchaͤdigen. 

Endlich fand der Chef auf, mit der Erflärung: er 
müffe nun ſchnell nach) Kaufe, meil feine Bran unwillig wer⸗ 
den werbe, wenn er durch fein langes Wellen die Tifchzeit 
uͤberſchreite. Er entfernte ſich eiligft, und ich Frug nun 
nad) der Größe meiner Schuld. Sie betrug acht und 
swanzig Gulden (4 Thlr. 16 Gr.) Ich glaubte, e8 
walte ein Irrthum ob; doch Äberzeugte Ich mich von meinem 
Irrthum durch die Erklärung des Commis: die Portion 
Roſtbeef koſte zwei Gulden und die Flaſche Bier — es ſei 
engliſches Bier — acht Gulden. 

Ich fuͤrchte, ich komme bei meinen Leſern in ben Ver⸗ 
dacht, daß ich ein Geizhals ſei; doch mag ed fein! Ich ge⸗ 


| ftehe, ich war müthend, und wuͤnſchte die ganze polnifche 


Beamtetenfchaft nad) Sibirien. — 

Am Nachmittag ging Ich wieder ins Bureau. Der 
ehrenwerthe Chef erklärte, ex habe ven Paß ausfindig ge⸗ 
macht; er befinde fich in der zweiten Bureauabtfeilung bei 
(er bezeichnete hier einen Beamteten, dem er nun, da er 
weiter fein Spiel nicht treiben zu duͤrfen meinte, freundſchaft⸗ 
licher Weife meine profitabele Papangelegenheit zuſchieben 
wollte), und dieſer werde auch den Paß ausfertigen. Ich 
ging nun zu dieſem zweiten Beamteten, und erhielt den Be⸗ 
ſcheid: „er habe allerdings den Paß, und werde ihn wo 
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möglich noch heute zur Reiſe befähigen; ich folle nur am 
Abend zum Kaufmann Drimmer zum Wein fommen, dahin 
werde er denjelben bringen. 

Dies war mir zu viel. Da mir polnische Angelegen- 
heiten bereits zu Altäglichkeiten geworden waren, jo fuͤrch⸗ 
tete ich mich nicht, etwas zu riflfiren. Ich wandt mich fo- 
gleich an den Infpector der ſaͤmmtlichen Bureau’3 für aus⸗ 
laͤndiſche Päffe, einen GensparmeriesÖberft, ven ich im 
porberen Theile des Rathhauſes, einem Polizeifoldaten, ver 
auf und abgehend ſich zu weit von feinem Poſten entfernt 
batte, Ohrfeigen einzuvderleiben befchäftigt fand. Wahr⸗ 
fcheinlich in Ruͤckſicht auf vie Möglichkeit übler Nachreve im 
Auslande, entflammte dieſen größeren Chef in blauer Gens⸗ 
darmenuniform fogleich eine fehr gerechte Wuth. Er ftürmte, 
begleitet von mir, in dad Bureau, und brannte gleich mit 
dem Eintritt, ungefähr fo, wie ein Oekonomie⸗Verwalter 
aufdem Viehhofe, ein ſolches Duantum von bimmlifchen 
und hölfifchen Donnerwettern, Pfakrewen und Hundsfotten 
108, daß in Zeit von drei Minuten der Paß in meiner 
Taſche ftaf. 

Sobald der Pag noch die meiteren Unterfchriften er⸗ 
langt, begab ich mich zur Poll. Der Bankier Steinfeller, 
bem mit Recht vorzumerfen ift, daß er feine Unternehmun« 
gen zu großartig zufchneidet, indem er die Verhältniffe des 
polnischen Landes nicht wohl berüdfichtiget; der aber auch 
um das fchöne Streben: durch Unternehmungen die Indus 
firie und ven Verkehr Polens zu heben, zu ruͤhmen ift, Hatte 
vor Zeit von einigen Jahren, erſt für die Straße von War- 
ſchau nah Krakau, dann für die von Warfchau nach Kalifch 


269 


auf eignes Riſico eine Poft (die aber nicht unter feiner, ſon⸗ 
dern unter der koͤnigl. Poſtbehoͤrde Verwaltung fand) eins 
gerichtet, die alltäglich ankam und abging, und durch 
Sthnelligfeit die Eifenbahn zur Lumperei machen follte. 
Diefe Poft, die im gemeinen Xeben nach dem Namen ihres 
Gründers, Steinkellerfa, genannt wurde, war mir jeht 
ein liebes Himmelsweſen. In achtzehn Stunden mußte fie 
den vier und dreißig Meilen langen Weg bis Kaliſch zuruͤck⸗ 
legen, aljo in einem Tage konnte ich auf der Schwelle meis 
ned Vaterlandes ftehen. 

Ich fchritt in Die Expedition, zeigte meinen Paß vor, 
zahlte die gebührenden funfzig Gulden für die Tour bis 
Kalifh, und ging mit dem Auftrag: am Nachmittag um 
vier Uhr pünktlich zu erfcheinen, Hinfort. Zu der beftimm- 
ten Zeit erfhten ih fanımt meinem Koffer zu Schlitten vor 
dem Pofthaufe. Ich war der nachläffigfie der Paſſagiere; 
alle anderen ſaßen ſchon auf ihren Pläten, und bie Peitfche 
des Poftillon war fchon Im Begriffe, dad Commando auf die 
Pfervepelze zu führen. In Deutfchland wuͤrde ich burch 
die Verzögerung, die dad Miegen meines Koffers verur- 
fachen mußte, des Gluͤckes, abzureifen, verluflig gegangen 
fein; doch — ich befand mich in Polen! ich druͤckte dem 
Poftportier einen Gulden in die Sand, und zum Kohn ber 
Verordnung, nach welcher ver Paffagier nur dreißig Pfund 
frei führen durfte, war mit einem Augenblicke mein mehr 
als einen Centner ſchwerer Koffer, ungewogen, aufgepadt. 

Die Fahrt war prächtig. Mit wahrer Pfeilesfchnelle 
flogen wir auf dem Wege fort fo, daß man fich ſelbſt ohne 
Reiſegeſellſchaft nicht Hätte Iangmwellen können, indem einen 
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das lebhafte Rollen des bequemen, fchönen Wagens anges 
nehm unterhielt. Die Gefellfchaft befand aus einem Liefes 
ranten der rufflichen Armee, mit chriſtlichem Node und 
juͤdiſchem Glauben, mehren bejahrten falifcher Bürgern, 
einem Deutfchen, ver fieben und zwanzig Jahre in Ohren⸗ 
burg gelebt, und fo lange fein Vaterland, deſſen Nähe ihm 
jest, wie fich in feinem ganzen Wefen zeigte, ein Eöftliches 
Entzüden einflößte, und einer jungen polniſchen Dame, 
die faft unmittelbar von nem Bette, auf das fie dad Nerven- 
fieber gefeffelt gehabt, in ven Poftwagen geftiegen war. 

Des Nachts um zwölf Uhr erſt erſchien ung die Zeit für 
ven Genuß des Abenpmahles im Stäptchen Lowicz. Wir 
Hatten wieder jehr unangenehm vie fhlechte Einrichtung ver 
polniſchen Pofthäufer zu empfinden, die den Paflagieren 
weder eine Stube, noch etwas Mundliches gewähren Eönnen. 
Wohl zwei Hundert Schritte weit mußten wir im haͤßlichſten 
Schneegeflöber zu dem Gafthaufe wandern. 

Des Morgens um zehn Uhr, alfo genau nach achtzehns 
ſtuͤndiger Fahrt Hatten wir Kalifch erreicht. Niemand war 
glücklicher, al8 ich und mein Neifegefährte von Ohrenburg, 
denn wir glaubten, ficherlich Die Ießte Nacht in Polen gemefen 
zu fein. Wir wandten ung in die Bofterpebftion, um ben 
Boftichein zu Idfen, und nach der Stunde des Poflabganges 
zu fragen, erfuhren bier aber zu unferem ärgervollften Er⸗ 
ftaunen, daß die Poft zur preußifchen Grenze nicht Heute, 
auch nicht morgen, ja, erſt am vierten Tage abgehe. 

Wahrlich, Alles, was man nur in Polen beim Amts⸗ 
wefen finvet, iſt vol von den tollften Unzweckmaͤßigkeiten 
und Gonfuflonen. Alſo eine Poft war eingerichtet worben, 
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die dem Paffagiere kaum eine Minute zum Abſteigen gönnte ; 
die ihn wie ein Sturmwind über vier und dreißig Meilen 
Hinmwegführte — und wozu ? um ihn dann an einem Orte vier 
Tage lang figen zu laſſen. 

Wir wollten fogleich die Poſtſcheine einlöfen, doch wur⸗ 
den wir mit diefem Willen auf ven Tag ver Poſtabfahrt ver⸗ 
wiefen. Ich bezog nun mit der jungen Polin, die noch fo 
ſchwach war, daß fe fich von zwei Dienftperfonen führen 
laſſen mußte, ein in einer nahe der Poft gelegenen Straße 
befindliches Hotel. Endlich war der heiß erfehnte Freitag 
erfchienen. So früh als möglich begab ich mich in bie 


-Pofterpebition, Tieß mich einfchreiben, und erhielt gegen 


Zahlung einen auf der einen Seite ruffifh, auf der anderen 
deutſch — alfo in Polen nidt polniſch — bebrudten 
Schein, deſſen Inhalt ich hier wörtlich gebe: 


Nachrichten für Reiſende. 


1, Den Pofl-Schein hat der Reiſende während ver Fahrt wohl auf. 
zubewahren,, da foldder als Beweis ver entrichteten Zahlung dient. 
2, Die Reifegebühr ift feftgefegt Ein und Einen halben Gulten pro 

Meile für jebe Perfon. 

3. Der Reifenne Kat das Recht 40 Pfund Sachen portofrei mit ſich 
zu führen, was jedoch nur aus Kleinungsftüden, Wäfche over Nah. 
rungsmitteln beflehen darf. 

4. Der Reiſende ift verpflichtet, zur feftgefehten Abfahrts⸗Zeit fich 
zum GEourier- Magen zu begeben, und verliert, im Falle er ven 
Abgang des Wagens verfäumt, vie erlegte Gebühr. 

5. Das Aufnehmen ver Reifenden auf dem Wege, felbft derjenigen, 
bie ven Pofl-Schein bereits eingelöft haben, ift gänzlich unter 
jagt — das infteigen der Reifenven findet einzig und allein nur 
ftatt Hei der Eourier-Wagen.Expevition. 

6. Jedem Reiſenden iſt unterfagt, jeder Art verfiegelte oder zuge- 
nähte Briefe, Paquets mit fich zu führen und unterliegt im Ueber- 
tretungs⸗Falle ber durch den Beſchluß des Anminiftrations.Raths 
von 1832 fefigefegten Strafe. 
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7. Kleine Kinder und Kranke, deren Zuſtand ben Mitreifenden offen⸗ 
bar beſchwerlich fein koͤnnte, ebenfalls Sfraeliten in ver gewöhn. 
lichen Tracht, werben in ven Gourier. Wagen nicht aufgenommen. 


Ungefähr um zwei Uhr nach Mittag hieß mich der Secre⸗ 
tair, oder was er auch fein mochte, ber mir den Schein 
übergab, zur Abfahrt bereit fein. Ich kehrte wieder. in 
dad Hotel zuruͤck. Ungefähr eine Stunde lang mochte ih 
mich in demſelben befunden haben, als ein Poftfnecht und 
ein juͤdiſcher Poftfactor mit der Erflärung erfchienen: ver 
Schirrmeifter wuͤnſche, daß ich fie das Gepaͤck, was ich 
nicht bei mir behalten koͤnne, zur Poſt bringen laſſe, damit 
es jetzt aufgepackt werde, und nicht ſpaͤter der Abfahrt Ver⸗ 
zoͤgerungen verurſache. Ich übergab ven beiden Leuten mei⸗ 
nen Koffer, und begleitete fe zur Poſt, wo ſich der Schirr⸗ 
meifter, mit Zurichtung des Wagens befchäftigt, befand. 
Derfelbe Tieß ohne Zögern den Koffer ungewogen d. h. ger 
nau polnisch nach $ 3 des Scheines aufpaden, und bat ſich 
darauf. dafür aus, von mir in das neben der Poft befind- 
liche Speiſehaus geführt zu werben. 

Ih war kaum wieder in das Hotel zurüdgefehrt, als 
der Poſtknecht, ver mit dem jühifchen Factor meinen Koffer 
abgeholt Hatte, zum zweiten Male erfchien, fich ein Fleines 
Schnapsgeld erbat, und verfpradh, mich dafür zur rechten 
Zeit zu rufen fo, daß ich zurüc zu bleiben nicht zu fürchten 
und eben fo wenig vor dem Pofthaufe mit Warten mid 
langweilen zu muͤſſen nöthig habe. Ein folcder Dienft war 
mir ganz angenehm; doch ich hatte nicht daß befte Zutrauen 
zu dem polnifchen Gewiſſen des vienftfertigen Poftfnechtes, 
und fo ging ich in die Pofterpebition, um zu fragen, ob id 
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mich auf den Menfchen verlaffen könne. Man antwortete 
mir: „unbedingt! der Kerl gehört ja der Poft 
an, und tft dazu da, den Pafjagieren Dienfte 
zu leiften.” Ich fünne mich daher ganz auf ihn verlafs 
fen, und ruhigen Herzens im Sotel das Mittagsmahl über 
die Zähne gerathen laffen. 

Ich Eehrte wieder in das Hotel zurüd, und verließ mich 
mehr auf die Verficherung des Poftfecretaire, als vie Ver⸗ 
ſprechung des Poftfnechtes. Als aber ſchon 2 auf zwei 
Uhr verfloffen und ich noch nicht gerufen war, wurde ich 
ein wenig ängftlih. Ich begab mich, um zum Pofthaufe 
zu fehen, in dad obere Stockwerk des Hotels, und hörte, 
indem ich zum enfter trat, zu meinem Schreden nicht allein 
pie Mißtöne des Poſthornes, ſondern fah auch die Poft 
über den Markt fahren. Da ich nicht an einen Irrthum 
meiner Augen und Obren glauben Eonnte, fo Eonnte id 
nicht vermeiden, durch eine unchriftliche Wuth auf die pol⸗ 
„nifchen Schurfereien zum Sünder zu werben. 

Indem ich die Treppe hinabrannte, Fam der Poftfnecht 
mit einer Miene, die einem Mäpchen von funfzehn Jahren 
nicht übel geftanven haben wuͤrde, herauf, und meldete: ed 
fei angefpannt,, und ich folle kommen. Ich verficherte, er fei 
ein Schurke, und vie Poft fei ſchon zum Kudud gefahren, 
und er meinte: nein, nein, das fei nicht ver Fall; ich folle 
nur fommen. So fchnell ald möglich raffte ich meine Tofen 
Heifeeffecten auf den Arm, und rannte, begleitet von dem 
Poftfnechte, ver die Sachen meiner kranken Gefährtin, die, 
von zwei Mägven geführt, mir langſam folgte, trug, zum 
Pofthaufe. Die Poft war richtig abgefahren, und ver 





274 


Poftknecht meinte mit meifterhafter Verſtellung Unmillen 
producirend: jak Boga kocham, Szczerba odjechal! (mie 
ich Gott Tiebe, die Zahnlüde [ein Schimpfwort] iſt fortge⸗ 
fahren). 

Mein Aerger war wirklich bedeutender, als ich ihn je 
in meinem Leben beſeſſen hatte. Ich ging in die Erpebition, 
und bat den Serretair dringend, mir fo fehnell als möglich 
Ertrapoft zu ftellen, damit ich wenigſtens bis zur nächjten 
Station (Oftrowo) ver Courierpoft nachfomme. Mit einem 
fonderbaren Lächeln fah mich der Secretair an, und meinte: 
i, ich brauche eine Ertrapoft; ich folle nur die Straße hinab 
(Gier beichrieb er ven Weg) gehen, da, vor dem Hotel de 
Bologne werde wohl der Courierwagen Balten, und auf mich 
warten. 

Ich verließ fchnell die Expedition. In der Hausflur 
flürzten fogleich drei juͤdiſche Poſtfactoren auf mich los, und 
tiffen mir mein Gepäd vom Arme, um es zu tragen. So 
fehr ich mich Ärgerte, mußte ich doch über diefe drei Juden 
laden. Der eine trug meinen Mantel, ver andere mein 
Hutfutteral, der dritte meine Tabakspfeife; jeder hatte doch 
etwas zu tragen, und freute fi Anfpruch auf eine Gelb» 
beloßnung zu Haben. 

Die ſchreckliche Befürchtung, noch drei Tage in dem lie— 
ben Polen bleiben zu müffen, hätte mich gern Galopp lau⸗ 
fen laſſen; doch Ich durfte meine Eranfe Reifegefährtin, oder 
vielmehr die zwei Juͤdinnen, wahrfcheinlich Frauen von 
Pofthausfactoren, die ihr Gepäd auf fi genommen Hatten 
und nicht wenig Miene machten, damit irgend mo zu ver 
ſchwinden, nicht ganz aus den Augen laſſen. 
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Endlich hatte ich drei lange Straßen Hinter mich gegans 
gen und das Hotel de Pologne erreicht, vor dem denn auch 
Acht polnify nach $ 5 der Verorpnung oder des Scheined 
der Courierwagen, auf mich und meine Gefährtin wartend, 
hielt. Der Schirrmeifter zog mit gewaltig amtöwichtiger 
Miene die Achfeln über die Ohren, und meinte: er dürfe 
nach der Verordnung feinen Menfchen untermeges aufnehs 
men. Sch hatte Polen mit feinen Nänfen zwar, wie mein 
gegenmärtiges Schiskfal bewies, noch nicht völlig, doch aber 
fo weit fennen gelernt, daß ich den Schirrmeifter verſtehen 
und über feine verordnungswidrige Handlung beruhigen 
fonnte. Alsbald machte der Poftillon mehr in bittendem 
Tone feine mir geleifteten Dienfte wichtig, bemweifend, daß 
es ganz von ihm abgehangen Habe, mich in Kalifch figen 
zu laſſen, und zwang jo zu feiner vorberechneten Srende ein 
Zweiguldenſtuͤck aus meinem Geldbeutel. Und nun ftand 
da3 geldgierige Kleeblatt ver Poftbausfactoren vor mir, mit 
der Großartigkeit der Grimaffen die Großartigkeit der Dienft- 
letftungen beweifend. 

- Mit einem fo Eoloffalen Beweife von Amtsunzucht fuhr 
mir Polen noch auf dem legten Stüdchen feines Bodens, in 
ver legten Stunde meines Weilens in ihm in ven Gelbbeutel, 
um fich recht unvergeßlich zu machen. Und in der That 
fallen folde Großartigfeiten fammt dem Lande, in dem fle 
wachen, wie Bechballen, in dad Gedaͤchtnißf. Der groß» 
artige, gewiſſer Maaßen amtliche Betrug, der mit Wifjen 
und Bewilligung der oberen Beamteten in alltäglichem Ges 
braud) zu fein fehien, war mit Einfluß des Secretaird 
von nicht weniger, als ſechs pofthäuslichen Perfonen gemein- 


276 


fhaftlih angefnüpft und gefponnen worden. Der Poſt⸗ 
knecht (fammt dem Secretair) mußte mein Verfäumen ber 
Abfahrtszeit bewerfftelligen, damit Schtrrmeifter, Boftillon 
und Pofthausfactoren zur Freude ihres Schnaps⸗ und Gelb- 
beduͤrfniſſes ſich bereichern Eonnten. 


Gott ſei Dank, dachte ich, ald ich dem dritten Factor, 
der fi mir zu Tragung meiner Tabaköpfeife aufgedrungen, 
den beanfpruchten Gulden reichte, daß Du, liebes Po⸗ 
Ien, mit all deinen Diebereien, Betrügereien, Schwinveln, 
Sclavereien, Confuflonen, Widerfinnigfeiten, freilich auch, 
ich dachte an die Bewohner der Mittelftübte, Liebenswuͤr⸗ 
digfeiten mir jeßt fo ziemlich im Ruͤcken fiteft! — 


Am Ende war auch meine polnifche, gegen $ 7 des Schei- 
ned polnifch nicht verſtoßende Neifegefährtin herbei gekom⸗ 
men. Sie war kaum noch des Athmens mächtig, und ver- 
diente in der That ein Quantum von Mitleid, welches dem 
Secretair, Schirrmeifter und Poftillon eine Tracht von pol» 
nifhen Knutenhieben auf den Steiß wünfchen ließ, vor ver 
die Polnifchkeit ihrer Amtsfeelen hätte vor Angft aus dem 
Leibe fahren müffen. 


Wir beftiegen nun nach 6$ 4 und 5 des Scheine ven 
Wagen, und fahen fogleich die Chauſſee pfeilſchnell unter 
und weg laufen. Ich hatte mich bereitd an Schnellfahrten 
gewöhnt, aber dieſe, die ver Boftillon jegt aus feinen Pfer- 
den hieb, brachte mir wirklich Angft bei. Der Schirrmei- 
fer, der mit im Wagen faß, meinte: „ver Kerl iſt teuf⸗ 
liſch befoffen, aber In folchem Zuftanve fährt er gerade am 
ſicherſten und beften.” 
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Bald fuhren wir am polnifchen Grenzamte Szezypiorno 
vorüber, und hielten vor dem ſchwarz und weißen Schlag- 
baume. Wir nannten ihn nicht ven preußifchen, ſondern 
den deutſchen; wenn im Auslande, namentlich Polen und 
Rußland, verlernt man Preußen, Sachſen, Würtemberger, 
Heflen ze. unterſcheiden; dort ift einem Jeder Landsmann 
und eintheurer, Vieber Freund, den: die Mutterſprache Deutſch 
gelehrt hat. Dort fragt man nit: biſt Du ein Deutfiher 
von Oldenburg oder Oeſtreich; es ift genügend, er ift ein 
Deutſcher, und fomit einem theuer und lieb. 


Mein Reifegefährte von Ohrenburg war außer ſich vor 
Freuden. Er Hätte den Schlagbaum umarmen und Tüffen 
mögen. Seit fieben und zwanzig Jahren zum erften Male 
betrat er fein deutſches Vaterland, deſſen hohen Werth er, 
wie ich, erftin dem fremden, norbifchen Neiche völlig be» 
greifen gelernt hatte. Er wußte fich in feiner Freude kaum 
zu lafien. Ich war zwar nicht fo Tange von Deutfchland 
geſchieden geweſen, ich Hatte ja fo viele Sabre noch nicht 
ein Mal überlebt, doch ich empfand gewiß nicht weniger, 
als er. 


In Zeit von zehn Dlinuten waren unfere Paͤſſe unter» 
zeichnet, und wir fuhren unter dem Schlagbaume durch. 
Es war, als ob uns eine fchreckliche Laft von dem Herzen 
gefallen wäre. Wir fühlten uns jekt, nad) Jahren zum 
erſten Dale wieder auf dem Boden unferes herrlichen Deutſch⸗ 
landes, grenzenlos glücklich fo, wie fich vielleicht eine Seele 


kaum gluͤcklich fühlen Tann, die mit Erlaubniß der Pfaffen 
IN. Bau. ' 13 | 
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die Hölle ober das Fegefeuer verläßt, und in ven Himmel 
tritt. — — | 


Hier biete ich denn meinen lieben Leſern ven Abſchieds⸗ 
gruß, und wuͤnſche, daß ihnen dieſe Reife auf dem Sopha 
beſſer behagt Haben möge, als mir auf Pferden, Bryczken, 
Moräften und Fluͤſſen. 


Drud von B. ©. Teubner in Seipgig- 
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